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Mißſtände bei Forſchung über Religionsprincipien 
Kriterium des Läugnens eined Principe . ב‎ 
Kritik d. numerifchen Faſſungsweiſen ber Principien 
Die 3 Principien der göttlichen Lehre überhaupt , 
Nothwendigkeit des Natur und des Staatsrehts . 
Nothwendigkeit des göttlichen Geſetzes . \ 
Das Wort GGeſetz) in feinen Bedeuturgen . 
Die Mängel des Staatsgeſetzes. 
Milfensfretheit u. Endzweck Brincipien 0 Staatögef. 
Dafein Gottes, Offenbarung und Vergeltung , Die 
3 Principien des göttlichen Geſetzes 

Das mof., als das v. Allen en göttliche 
Geſetz beginnt mit ben 3 allgem, Principien . . 
Das göttliche Geſetz beiteht ohne 6 4 der 
Schöpfung aus dem 901066 . . 

Die 3 Prineivien allein beweifen noch nicht die 
Göttlichkeit des Die Läugnung eines Fol⸗ 
geſatzes eine Duafilungnunng 220“ 
Kein Gebot kann Princip jen ב‎ 

Unterordnung der Grund- und Folgefähe; ג‎ ihre 
Kangverjchiedenheit . 

Die Skepſts d. Wiffensfähigkeit 1 Menfchen wiberl. 
Die 4 Quellen für die Principien des göttl. Gef, 
Kriterien für Die Unterjcheidung des wahren von 
ſcheinbaren göttl. Gef. Die Wunder d. Geſandten 
Das Glauben und fein Gegenftand 

Die DOeffentlichfeit der Offenbarung; Selbſiſucht 
bes Heidenthums beſtraft . . 

Vorzüge des Glaubens 50% dem profanen Wiften 
Welcher Inhalt ded Glaubens glüdfelig macht 

6 Glaubensfäge, die nicht das Gefe bedingen . 
Ob der Bekenner einer Neligion über die Richtige 
feit ihrer Principien forfchen, oder fie auf Treu 
und Glauben annehmen müfe? |. 

Ob 66 nur Ein oder mehrere göitl. Gefetze gebe? 
2 A יש אראו‎ ee 
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Abjchnitt U. Das Dafein Gottes. 


Porbemerfung . 

Wie Gottes Dafein begriffen wird, nach Wirrhei 
oder Wirfung .. , 

Ueber die Willensthätigkeit ₪ a .₪ 
Wie ift Gottes Willensthätigfeit zu verfiehen? . 103 
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.Phyſiko- theologifcher Beweis für das Dal. Gottes 9 


Kritif der andern 3 ontologifchen Beweife Main. 114 
Wie Dafein und Wefen Gottes zu glauben und 
zu verjtehen find und wie die 4 Folgeſätze daraus | 
reſultiren . . 414-7 
Warum nur 4 Folgeſätze? ihre weitern Zweige 117 2 
Aeußerlich vieljeitige Prädieabilität Gottes, unbe— 
ſchadet feiner Ginheit . 118 
Sn wiefern Gott nicht prädicabel, und wie die 
Einheit zu verſtehen + . . a 
Begriffe der Einheit, und der Einheit Gottes 125 
Entjtehung der Mannigfaltigfeit. aus der Ginheit; 
Smanation der Sphären. Der fabbal. Sabbath 
(unterite, Stillitandsiphäre) סאר‎ 2.4, 187 
Die philofoph. und die theolog. Engellehre „ . 131 
Schwächen der Emanationslehre. Die Welt eine 
Unität; das Gute. und 06 . ב‎ , 134 
Unförperlichfeit Gottes; Anthropopathismen > 0 
Begriff der Freude Gottes |. 145 _ 


Die Tropen 06 Lachens u. beſſen Anwendung 


vor 04 . . 149 
Anwendung der Tropen des Raumes von Gott; : 
Definition 068 Raumes gegen Ariſtoteles =. 151 
Gott außerhalb der Zeit, vor= und nachweltlich. 
Definition der Zeit gegen Ariſt. 156 
Smmutabilität. Gottes; feine Aitribüte find als 
ewig zu denfen, wie er felbit ב‎ : > 8 
Die Tropen 568 Wortes כל‎ 6 ganz). ₪ 0 


Gott ohne Mängel. Declarative Prädicirungen Gottes 162 


Gott ijt nicht prädicabel v. Seiten feines Weſens, 
fondern. von Seiten feiner Aeußerungen; Prädicate 

find nur nach ihren guten Sinne zu verftehen . 166 
Fortſetzung; Die. zweierlei Arten von Attributen 
biblifch nachgewieien | ne 0 
Anwendung der Wweiſeitigen Atiribueeee1 
Die Vollkommenheitsbezeichnungen Gottes unend— 

lich nach Zeit, Grad und Quantitätt.. 176 
Tropen des Wortes ברוך‎ egeiegnet) אבש וגל‎ = 0 
Tropen der Wörter. DIN (wahr), שקר.‎ -Cfaljch) 

u. כזב‎ Lüge); nur Gon iſt eigentl. Don , 

Das Tetragrammaton. Applicirung יי‎ auf 
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Engel u. heilige ו‎ das ragen vor Engeln, 
| | Aurufung derſelben. ב‎ : 487 
= ₪02.99. Tropen des Wortes IN CLichty 195 
380. Grade menſchl. Weisheit im Verhältniß zum' Be: 
griffe von Gottes Bollfonmenheit. Möglichkeit der 
MWeisheitsgrade bei d. Verſtändniß d. negat. Attrib. 201 
„34. Dreijtufigfeit des Univerfums; Schluß Al die 
einige nothwendige Urſache. ב‎ 205 
| Abſchnitt 115. Offenbarung. 
» 1. Bollfommenheit d. Menfchen, feine Vorzüglichkeit 
vor .ל‎ Thieren, feine Belehrung durch Die Thiere. 243 
v 2.  Hortbildfanfeit des Menſchen zu einen Zweck, fein 
| Borzug vor dem fertigen 20066 ב‎ 219 
„3. Bollfommenheii u. Zweck des Menfchen nach den 
Thilof., Die richtige Erkenntniß, 6 unerreichbar 
ב .וו‎ 223 
„ 4 Die bezweckte ₪ materieller Weſen 
beſteht im Thun, d IH, fortgefegten be— 
wußten Handeln. . 229 
» 5. Nur das Bewußtfein 3 Sottgefälligfeit der Hand- 
lung kann vollkommen Pan Widerlegung der 
philojoph. Meinung von der Bewegung der Welt- 
körper, um Bollfommenb. zu erlangen. Nicht Das 
Bewußtſein allein, fondern das Handeln im Be— 
wußtſein it der Gollectivziwert der ganzen Menſchh. 1 
„6. Gott gefülfige u. mißfällige Handl. find. nach Der Luft 
und Neue dabei zu beſtimmen; was das Kriterium 
> für bie Unterſcheidung befeligender Handlungen. von 
ihrem Gegentheil 1 . 236 
v7. Diele Kriterium ijt ungenügend für Die Beſtim⸗ 
ו‎ gottgefälliger Handlungen, Nothwendigfeit 
d, Prophetie; noachidifches, natürliches 940001; Kain. 239 
u. 8» Heidnifche Mittel, die Mittheilung der Gottheit zu 
erlangen ; Definition Der —3 ; der Grad 
| von Mofis Prophetie . . ee 
„9 Mannigfaltigf. d. proph. Viſionen לע‎ Einen Sotth. 249 
„ 10. Die Art d. proph. Inſpiration; d. Stufen d. Prophetie.253 
„ 41. DVermittelung der Prophetie felbit für Unwuͤrdige; 
die Kraft der heiligen Lade; Prophetie auf Bald: 
ftina beſchräukt 262 
„ 42. Zweck der Prophetie — die Vervollkommnung des 
Menſchen, nicht Vorausſagen der Zukunft; Grund 
zur Annahme der Prophetie als Folgeſatz, u. der 
Offenbarung als Grundſatz; ebenſo bei der Vorſe⸗ 
bung und Vergeltung . , 266 
er, Unterſuchung, 00 das göttl. Geſetz für biefelbe Na- 
ton nach den Zeiten veränderlich iſt oder nicht . 268 
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Kap. 14. Hiſtoriſche u. Fritifhe Nahweiſung der Veraͤnder— 


lichkeit des Geſetzes gegen Maim. , . 

Grund zur Veränderlichkeit d. Geſetzes, nachgewie⸗ 
ſen an dem des Fleiſchgenuſſes; Kain und Abel . 
Die Ausdrüfe נצח , עולם‎ 6 bedeuten nicht ewig, 
fondern einen begrenzten Zeitraum. Die Bertaus 
hung der alten hebr. Schrift gegen eine neue, 
Die Neuerung d. Monatsnamen. Echlußfolgerung 
Unterordnung d. übrigen Propheten unter Moſes; 
ihre Unberechtigtheit, Anderes zu lehren; Jeſaias 
beitraft, weil er Gott wollte gefehen haben , 
Was ein Prophet unmittelbar von Gott vernoms 
men, kann uur durch Diefelbe Unmittelbarfeit aufz 
gehoben werden; die Unmittelbarfeit bei den 10 Ge— 
boten; Grflärung des rabbiniſchen Ausſpruchs üb, 
die beiden eriten Gebote gegen Main. Annahme, 
daß fie vernünftig vernommen worden; Urfprung 
der verfchiedenen Idolatrien; Unterſch. Der beiden 
ersten 6960016 von den andern; Die zeitmweilige 
Verändrung eines Geſetzes erlaubt . , 

Zur Abjchaffung des Geſetzes eines früheren Ge— 
jandten iſt nöthig entweder Die bewiejene höhere 
Stufe 68 ſpätern, oder dieſelbe Unzweideutigkeit ſei— 
nes Berufs. Jeremias Monatsveränderung; Mög— 
lichkeit einer einſtigen Geſetzesmodification 
keit der Zehngebote; Polemik gegen die Chriſten. 
Unerreichbarkeit d. Brophetenftufe Mofis; Main. 
7ter Grundſatz als folcher befimpft 


Das Geſetz 015 Zeugniß darf nicht willkürlich 
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gedeutet werden. 

Die Aechtheit unfres Rentateuchtertes nachgewie- 
fen; Modificationen fremder 11600]. verworfen; Die 
Merbefferungen der Schreiber 60 
Nothivendigkeit des mündlichen Geſetzes; die Ma- 
jorität dev Gelehrten enticheidet bei ——— 
ſchen Streitigkeiten . . 

Der Inhalt des Geſetzes iſt 3 theilig: orte 
(דברים)‎ für die Weisheitsleh wen; Sabungen 
(חוקים)‎ , die Lehren v. göttl. Willen, und Rechte 
1 die Lehren v. Gottes Gerechtigkeit und 
Macht; Vorzüge vor dem Staasgeſetze 


» 25 Gontroverfe mit einem chriftl. Gelehrten über bie 


„ 26. 


Bollfommenh, d. moſ. Geſetzes; Nachweifung einis 
ger Mängel des Evangeliums, der chriftl. RER 
und Symbole . . 

Die 5 Tafeln nad) den zweierlei Gebolen, in Be⸗ 
ziehung auf Gott und auf den Menſchen. Er— 
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278 
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Färung von שמור וזכור בדבור אהד‎ ; der Deka— 
log ift das Sunmarium aller Gebote En... 348 
Das andächtige Bewußtſein bei Erfüllung ber Ges 
bote vermittelt Grade der Seligfeit; wieſo 6 
bei Verboten möglich ift? — 248 Gebote 
und 365 Verbote? 354 
Alle 3 Arteu v. Geboten d. oben c. 2) find zur 
Seelen-Bervollfommnung nöthig; wieſo Die Nechte ? 
That und Bewußtſein müſſen vereint fein . . 7 
Unterfuhung ob mur die Erfüllung der ganzen 
Gebotejumme zur Seligfeit führe? Gin einziges 
iit schon hinreichend zur Erlangung eines gewiffen 
Grades von Seligfeit : 362 
Die Verjehiedenheit der Grade begründet. Die Re⸗ 
duction der Gebote: Maccoth 24 a erklärt . .„ 367 
Wieſo dur Gottesfurcht Bollfommend, erlangt 
werde? ie ift der Grundgedanke aller Gebote 
וו וה 0 עו‎ 4 0 DIA 
Definition der Gottesfurcht . . BERN I», 
Die Freudigfeit, notwendig zum Dienite Gottes; ; 
Vermittlung ber Furcht u. nal es 
Fortſetzung . . 9 
Die höchite 0 iſi die 7 zu Gott; 3 Arten 
v. Liebe; alle Arten müſſen in Gottes "Liebe ver⸗ 
eint ו‎ die 3 Menfchenalter darnach abgejtuft 388 
Vorzug der Oottesliebe vor jeder andern Art Liebe; 
ihre Verträglichkeit mit der REN 1. Zu⸗ 
rechnungsfähigfeit. Abraham  . 393 
Die Liebe Gottes zu den Menfcen; dreierlei Klaſ⸗ 
ſen der Liebe zwiſchen Menſchen; die Liebe Gottes 
0 א‎ IR 
Abſchnitt IV. Belohnung und Beſtrafung. 
Porbemerfung . 405 
Die Frage über das Beſtehen der Möglichkeit bei 
Gottes Worauswifien , 406 
Zwiefpalt zwifchen verfchiedenen Wiſſenſchaften üb, 
gewiſſe Prineipien . . 
Bei ſolchen Widerſprüchen 8 bie Grfahrung ie 
ſicherſte Baſis; fo auch für den Gefetesbefenner. 
Löfung der Frage durch den Abjtand von Gottes 
Wiffen zu unferm . , 411 
Der Einfluß der Geftirne "auf das Menſchenleben 
nach den Philofophen u. Aſtrologen; Albo's Anſicht 417 
Willensfreiheit u. Nothwendigkeit. 3 Arten Hand— 
lungen: manche blos freiwillig, manche blos noth— 
wendig, manche theils freiwillig, theils nothwendig. 
Job's u, Eliphas' Streit כו וי‎ 
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Kap. 6. Fleiß und Anſtrengung ſind bei allen menſchlichen 
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Handlungen nöthig u. nützlich, jelbjt bei d. nothw. 429 
Die Vorſehung; Job's Zweifel gegründet auf 6 
Ungemad) der Guten u. das Glück ber Böfen '.” 432 
Beweije für die VBorfehung aus der Natur; 6 
Trockne, der Regen |. ב‎ 2 9 
Beweiſe für die Vorſehung aus den menſchiichen 
Angelegenheiten; das Ausſchlagen böſer Anſchläge 
zum Guten; die Strafe Maß 2 Map; die War: 
Bu im תוס‎ . 44% 
2 Beweiſe für Die Voͤrſchung "aus dem Dafein | 
der Vernunftz der Menſch „it nicht umfonft mit 
Bernunft bevorzugt; Gott wäre mangelhaft ohne 
Porfehung, und ohne Achtfamfeii auf jein vorzüg— 
lichſtes Wat. 446 
Die Vorſehung iſt für jede Thiergattung und für, 
jedes Menfchen- Individuum beſonders » 454 
Befeitigung der Frage von dem Wohlergehen der 
Vöſen; viererlei Urſachen שח‎ , 458 
Beſeitigung Der Klage v. den Leiden der Guten ; 
piererlei Urfachen dazu; Leiden der Verſuchung; 
3 Unterabtheilungen derſelben ב‎ 462 
Warum die Propheten über das Mohlergehen der 
Böſen und Die Peiden der Guten gefla; gt? Aſaph's 
Anſicht CP. 73) או‎ die richtige . . 475 
ל‎ u. HabafuPs Klage war blos; warum 
die Böfen Die Werkzeuge für Gottes Strafe feien ? 478 
Das Gebet. Es kann auch dem Unwürdigen Die 
Gnade Gottes zuziehen; entfräftet d. Einfl, d. Seit, 481 
Gott allein ift Gnadenſpender; 4 nothwendige 
Eigenjchaften eines foldn . » 484 
Was die Menſchen veranlaft, die Wirkſamkeit des 
Gebets zu bezweifeln. Job und Eliphas . . 487 
Der Segen der Bropheten nnd Frommen iſt nicht 
016 Norherverfündigung , fendern 0109 ald Gebet 
u. Empfänglichmachung d. Geſegneten zu betrachten 491 


. Univerfalfraft des Gebets . . | — 


Warum Miofis Gebet, in's h. Sand 1 schen, 


amerbört blieb 


Mofis Sünde bei'm Haderwaſſer erklärt . . . 1 
Die Wahl der Worte bei'm Gebet ; 3 Erforderniffe 
bei'm Beten, Die aber d. Erhörung nicht nothw. machen 506 
Aeußere Urfachen der Nichterhörung d. vollkomme⸗ 
nen Gebets; Allgemeinhaltung dei. iſt nothendig 509 


5. Die Neue u. Buße, eine göttl. Gnade; ihre Wich- 


tigkeit; wiefo Durch fie T Yerachen für gute Werfe gelten 1 
Erforderniſſe und Hinderniſſe der Buße; Saul's 
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Buße unfruchtbar, David's Buße fruchtbar, warum? 
| Die Gigenfchaften eines 00178 2 2 0. 737 
Kap. 27. Zweifel über die Buße; freiwillige Handlungen u. 
| unfreiwillige ; die aufrichtige Neue ב‎ 
„28. Nothwendigkeit der Buße zum Menfchenwohl -. 7 
ק‎ 29. Die Vergeltung; viererlei piychologifch begrün— 
| dete Muffaffungsarten der Belohnung und Beitras 
| fung ;- günzliche Läugnung, Glauben an 0106 leib- | 
בא‎ liche, an 0108 geiftige Vergelt, an beide . . 0 
„ 30. Die ל‎ Parteien über die geiftige Vergeltung; 
Maimonides 1115 in NEN, 0 
„» 31. Nachmanides Anficht, die Belohnung und Beftra= 
fung fei nach der Auferfiehung, erörtert u. wider - 
legt; die fünftige Welt begreift die nach dem 
Tode und: die nad) der Auferftehung . . . > 
ק‎ 32. Warum fogar die Frommen fo ungern fterben . 6 
„ 33. Die Vorftellung von dem Lohn סו‎ der Strafe 
- -- 16616; Raumloſigkeit der Seele für die Beloh— 
nung; räumliche Schranfe für die Beftrafung; 
מ .ל ו‎ 
ל‎ 34. Die Grade der Vergeltung nach Verhältniß der 
: >  Bergehungen der Fabbaliftiiche 61066 . . . 552 
> 35. Die Auferftehung; Beweife dafür; nähere Um— 
— ...ו וו‎ 9 
„36. Zeitlichfeit und Ewigfeit der Belohnung und Be— 
i ftrafung ; der Lohn follte nach dem Rechte zeitlich, 
die Strafe ewig fein; der Lohn wird ewig durch 
die Gnade; die Strafe bleibt ewig. . 2... 4 
„ 37. Beweis für die Swigfeit der Strafe, dem Rechte 
nach, aus Erod.33,2 u, 3. Pf. 90 u. 91 hiernach erkl. 564 
„ 38. Berberblichfeit des Princips des ftrengen Rechts 
bei der Strafe für Die Fortdauer des Menfchen; 
Umwandlung ber ewigen Strafe in zeitliche durch 
Die. .ה‎ a .9 
שק‎ 39. Die alte Frage: warum feine geiftige Verheigung _ 
im Bentat. vorf,? Ungenügendheit d. bish. Löfungen 573 
„ 40. An die Geſammtheit können ımır leibliche Verheif- 
jungen ergehen. Geiftige Verheißungen nur anged. 6 
„ 41. Bhilofophifche Argumentation für d. pentateuchiſche 
Lehre der Ceelenfortdauer ; die Grterminationg- 
ftrafe; der Gehorſam der Natur für die Srommen 579 
„ 42. Der Mefjiasz ob 01080 oder traditionel - . 586 
„ 48. Die möglide und wirffiche Griftenz der Dinge; 
die urfächliche und Die göttliche Auffaffung dieſer 
Eriſtenz; Unzulänglichkeit des aftrolog. Vorher— 
wiſſens; Nichtigkeit des prophetiichen . 2». 4 
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.Untruͤglichkeit unſrer prophet. Urkunden; Beweis 
Daraus für Die endliche Erlofung . 
Bedeutung bed Symbols ber Thierzerfchneidung 


bei einem Bunde der 9/6000; Gott und Abraham. ₪ 


Der Bund der Beichneidung 


Das Vertrauen auf Gott zu alfen Zeiten ift ber dis 


wefentlichite Gottesdienft . .» 

Die Hoffnung ift 3facher Art: aus "Snabe, SH, 
“ Berficherung; ; Ießtere ijt die wahre |. 

Die allgemeine und fpecielle Hoffnung; u: 
durch Würdigmachung erfüllbar ; erfterer Erfüllung 


beruht auf der Würdigmachung d. ganzen Nation, Pan 


und ift ſomit fchwer zu erfüllen . ב‎ 


Einwendung gegen d. Hoffnung befeitigt; 1 Zuverſ. 2 


Die Klagen über die Länge des Erd . . 
Das abfolut Gute; das DBleibende; Die Vermiit⸗ 
lung der. Gegenſätze; der Friede x 2 2...» 
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Nachdem die Nabbinen am Dienſtag, 7. Febr: 1113 dein 
Pabſte vorgeftellt worden waren, begann am folgenden Tag Die 
| Riejen > Eontroverfe durch 68 Sitzungen hindurch, in denen über 
46 Thematen disputirt wurde. '( Für Die Einzelheiten der, Ar— 
— verweilen wir auf die angeführten Stellen in ©. 
Juda, und in der Biblioth. de los Escrit. Hab. Esp. von De 
Caſtro, wo die 16 TIhemata, und der Inhalt defien, was in je- 


— — — 








les de Aragon T. 118. Lib. XII. c. 45. p 108. ff. ed. Zara- 
goza 1610. "Nieol. Anton. Biblioth. Vetus Hisp. T. II. p. 199. 
col.2.$ 45 — 48. Rodriguez de Castro, Biblioth. Espan. 
T.I. De los Eseritores Kabiuos. p. 203 — 227 ed. Madrid 
1781. Die Abweichungen in den Namen der Perfonen und Orte 
find mitunter fehr groß; ich habe fie gegenfeitig zu erganzen-und, 
fo gut 06 ging, zu vereinigen gefucht. Irrthümer haben fih die 
Spätern manche zu Schulden kommen laffen. Scheb, Juda zählt 
2 aus Sarag. und vechnet 3. Zurita rechnet R. Mathath. 5 % 
Sof. Albo aus Surag ; aus No. 4 macht De Gaftro zwei Perſo— 
nen, indem er die Worte bei Scheb. Jud. ומקלטיוך הנשיא ודון‎ 
שמואל הלוי‎ fo 166 als ob ומקלטווב הנשיא‎ eine Perſon wäre: 
Macattiob, que era el ופה‎ 6 principe de los Judios Uspag 
noles. 68 heißt aber: von 0010100095, der NRaffi und 
Don, Samuel. 760 6 Alconftantini braudt nit, wie 
Molf (s v. Todroz) meint, der Conftantinopolitaner zu 
beißen, 08 kann גה‎ von Gonftantine in Andalufien, nordw. 
.ט‎ Cordova berfommen. No. 7 fiheint irrthümlich von S 3. 
nah Alcagniz, oder wie De Gaftro lieſt, nad 9 16 0 9 verirgt 
zu fein, da v. R Sfaaf .ל‎ Schefcheth ein Schreiben an ihn nach 
Huesca adreffirt wird R. G. 4A. 392 De Caſtro macht aus 
DIAS Adereth, mit Unredt, denn auch b. Scheſcheth heißt ihn: 
א‎ Sofepd b. Chajim ha-Khohen h. Ardot. Ne 8. 
הלגיואה‎ lift De 6. Saligon; da3 Liter. BL. No. 83. 1310. 
7 welches wahrjcheinlich if, ohne dab 90 Meir deßhalb 
dv. Aleoya abgefandt zu fein braucht, wie dort behauptet wird. 
Much wird dort irrtdumlich Aleonftantion zu ₪. Ardot. ger 
zogen (col. 56: No. 10 wird bei & 3. m) als Ortsnante 
gegeben, 546 J wohl aus I corrumpirt. Montiel heißt übrigens 
ein Ort in der Manda. Aus Montalban mabt Bart. 
Bibl. Rab, Pars Ill. p. 776 Montblaue in Gataioxien, weil 
er 08 Monreal Montalban gemadt hatte. Keiner verſtüm— 
melt die Namen mehr als Bartol. No 15 lieft De 60700 Bon- 
90/08. וילייסםט‎ 56 6 J Lieft Bartol Maliefer oder Mallint, 
indem er dad כִן‎ dazu nimmt. Soft (Gefhichte der Juden ₪. 7( 
fiet Beldite, dus 005 Bl. col. 36. Belefa, De 6. Blefa. 
90.16 lieft De 6. für b. Sediab 420161 dieſer ו‎ 
ift der .]על‎ des Briefes an die Gemeinde zu Girona, wovon ©. 
I. uns das Fragment gibt, und aus welchem der Verf. des Aufe 
fages im Lit. Bl. iverthumtich meinte, der Congreß habe zu Girona 
ftattgefunden! Wer Ro. 19 fein )00 , ift mir unbekannt. | Er 
wird 9. Nie. Ant. eitirt. No. 98, 24 u. 25 Hat De 6- aus dem 
ME. in feinem Buche p. 206. col. 2 eitirt. Ich glaube nicht, 
alle Srrtbumer aus diefem 61060 der judifchen Gefhichte befei- 
tigt, jondern nur den Weg zu deren endlicher Befeitigung erteich- 
‚tert zu haben. 


1) De Caſtro T. I. p. 244. ff. | 
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der der 69 Sitzungen vorging, im Auszug mitgetheilt find. *( 
Dem Protocolle nach hätte zwar Hieron, feine Behauptungen 
meiftens erwieſen, was aber gewiß nur der Barteilid feit der Pros 
tocolliſten zu Gute zu halten ift; denn da das Fragment bei ©, 

J. über die erjten 9 Eigungen ganz denfelben Inhalt gibt, wie 





I) Aus einem MS. in der königl. Bibl des Kloſter St Lorenzo 
del Escorial. Regal 0. S. 10, 68 ift auf Pergament gefrieben, 
mit ſchön bverzierten Initialen, aber fchwer zu lefen, wegen ber 
Verfchtingung der Buchſtaben und der vielen Abbreviaruren, ente 
Bält 409 Folio - Eeiten, außer dem Inder, »der 6 Dt. füllt. 
Der Titel lautet: Hieronymi de, Sta. Fide Me (61 Ben«e- 
dieti XIII., Processus rerum, ct tractatnum et quaestio- 
num. 401 qui in ceonventu Hispaniae et Eurupae, Bo 
binoruni, ex una parte, et Catholicorum ex alia, ad Convin« 
660065 Indaeos d« adventu Messiae. factus a. 1413. Codex 
orieinalis. Vgl. Nicol. Ant. Bibl. Vet. Hisp. lib.X. «IL 
6. 50. Nora 2. des Fr. P. Bayver. Nah diefem 600. disputirte 
Hieren. am 8. Febr. mit R. Serrer, am 9. mit Sof. Albo und 
Mathath. 10 mit R. Aftrue u. R. 500000708. Samſt. 11, mit R. 
Afr. und dem R. 9. Girona. 18 m. R. Aftrue. 15 mit einem 
Suden 9. Girona, Namens Bonaftrue Desmaeftre (dal. Zurital. 
6. גע‎ 9. Ferrer; 17m R. Aftruc, NR. Sof. Albo und R. Moſ. 
Abenabez, 20 m. R. Mathatd. 97 m. einem Ungenannten; 1. 
März m. demf. 14. März m. N. Eaul 9. Minue; 22 m. N. 
Sojua Meffia und R. Avon. Der Inhalt der Disputation bafirt 
auf den beiden Traetaten 968 Hieron., Die in der Ribl, Patrum 
T.26.p. 528. abgedrucdt find Sie erfchienen Zürch 1552 bei Andr. 
Behner u Nud. Wiffenbach unter dem Titel: Contra 70086085 
mit einer Vorrede, die 18 69]: 96. enthaltend; am Ende beißt e8 
5000 Juden feien durch deffen Vorleſung 061004] worden (worun— 
ter wohl die Gontroberfe zu verſtehen if). Warum Nie. Ant. $. 
48 nur eine Hälfte zu Zurc erfcheinen laßt, weiß ich nicht. Eine 
andre Ausgabe ift: Hamburg, bei Jacob Nebenlin, obne Das 
tun. Eine dritte: Franffurt a M. 1602 unter dem Titel He- 
braeomastix, vindex inipieta is et perfidiae Indaicar, quo dete» 
"ו הווש‎ ac firmissimis argumen!is refulantnr enormes ıt ne- 
farii Jndaeorum eorumgne Talmud errores atque superstitio- 
nes in-12 mit einer Quaestio de Probatione adventus Christi 
v.Nicol. de Lyra. Nie/Ant. I.e. $.47 u. DeCas're - ₪ כ‎ 
הש)גן‎ da3 Buch nad Abdaltung der offentliden Disputation 
Serfaffen, Fwas wahrſcheinlich iſt. Letzterer behauptet, im Buche 
fei fein Datum feiner Abfaffung angegeben, was richtig 18. 8 
deift zwar in der 6181. a. Dmni. 1412 Pontificatus swia. 18. fei 
66 vorgetragen worden in Gegenwart des 00766 u. f. w., 6 
eine fpätere Hand unter falfhen Angaben gefchrieben bat. In— 
dem fehr corrumpirten Auszug der Verhandlungen bei 6 0 
kommt auch, nachdem ſchon ein bermeinti. 3000/8008 (Kar Cosiha) zu 
Beiten N. Akiba's und einer zu Zeiten Maimonidis הסט‎ Hieron. 
in feiner Anrede an die verfammelten Rabbinen ald Beweis gegen 
dieſelben aufgeführt worden, folgende 65006 vor: tempnre vero 
nostro Raby hardai (f. 0. Hasdai) erestas (f. d. Crescas) 
qnendam in Cisneros (?) Regni Castelle in Synagogis pu- 
blice praedicans natos (f. $. natum) messiam quemlibet isto- 
rum firmiter asserebant (bat). Es zeigt ₪00 bier, daß zu 66+ 
dai Kreska's Zeit das Gerücht von einem Mefiias eriftirte, ubrie 
gend ift die 60200 unverftandlig. 
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der Protocol - Auszug umd nur in einzelnen Vorgängen variirt, 
auch gar Nichts verjchweigt, was zum Nachtheil Der Juden vor— 
. fiel, jo müjjen wir auch glauben, daß Hieron. mehrmals vom 
— oder ſeinem Stellvertreter Verweiſe erhielt, ſo gut als die 
Juden ſelbſt. Am Tage der 12. Sitzung ſollen 10 angeſehene 
Juden mit Frauen und Familien getauft worden ſein; am Tage 
der 14 Sitzung 13 Juden ır. ; mehrere Juden während der 22. 8. 
In der 46. 6518. wurde alles bis dahin Verhandelte auf Befehl 
des Pabites rejumirt, worauf in dev 48. Eiß. in Beifein der 
ganzen Curie und aller Nabbinen, die Juden aufgefordert wurden, 
auf befagtes Reſumé der zwei vorhergehenden Lage noch weiter 
fortzudisputiren, wenn fie wollten, was 2106 v. R. Ferrer, R. 
Altruc und R. Mathathia angenommen ward. In der 62. Sitz. 
refumirt Hieron. abermals und eine große Menge Juden treten 
über. In der 63. Sitz. hält er feine Diatribe gegen die Obſcö— 
nitäten u. |. w. des Talmuds. In der 64. ward von Seiten 
aller Juden, ausgenommen R. Ferrer u. R. Joſ. Albo, eine 
Erklärung eingereicht des Inhalts, daß ſie nicht gelehrt genug 
wären, alle jene Adgeſchmacktheiten des Talmuds zu erklären oder 
zu rechtfertigen. In der 65 Sitz. überreichten R. Joſ. Albo und 
R. Aſtruc eine Schrift zur Vertheidigung des Talmuds, Andreas 
Bertrand, des Pabſtes Almofenier erwiedert darauf; R. Salomo 
v. Zortoja vertheidigt ihn. Sn der 66. widerlegt Dieron. eine 
Note der Juden, wornad) die Talmudiſten wiljenfchaftliche Män— 
ner gewejen wären, jowie die Gründe des R. Salomo. In der 
67. Sigung, die am 40. November 1414 bei &t. Matthaei, 
einem Flecken der Diöcefe von Zortofa abgehalten wurde, übers 
reichte N. Aitruc Levita eine Note, worin er, unter Ginjtimmung 
aller Rabbinen, ausgenommen R. Jof. Aldo u. Ferrer, erflärt, 
daß, objchon die von Hieron. und Bertrand gerügten Talmud» 
ftellen, wie.er immer gehört hätte, eine figürliche Deutung zus 
ließen, er diefe Deutung nicht wife, und daher feine frühern 
Worte, infofern fie dieſer Ausfage widerfprächen, zurücnehme, 
Nachdem. in der 68. Seſſion obige Note in Beifein 6 6 
und vieler Prälaten und Anderer vorgelefen worden, ließ Peter 
de Luna feine Bejchlüffe über die Juden verlefen. Cie find der 
Bulle v. 11. Mai 1415 , die in Valencia erichien und mit den 
Worten beginnt: Etsi Doctoris Gentium instruamur notissi« 
mo documerto, nihil ad nos de iis. qui foris sunt, perti. 
nere, einverleibt: 4) Berbot, den Zalmud öffentlich oder heim— 
licy zu hören, zu lejen, zu lehren; Befehl, allenthalben binnen 
einem Monat alle Talmud-Gremplare und dazu gehörige Echrifs 
ten an die Hauptfirchen auszuliefern; Befehl an die Diocefane 
und Inquifitoren darüber zu wachen, und wenigftens alle zwei 
Jahre in ihren Bezirken Nachfuchungen zu halten und die Con— 
traventoren zu bejtrafen. 2) Keinem Juden ift erlaubt, das Bu 
Mar Mar Jeſu, 1?) wegen barin enthaltener Blasphemien 
und alle ähnliche-Bücher gegen dad Chrijtenthum, zu befigen, zu 
מ‎ 
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leſen, oder Tejer zu hören, unter Strafe der ©ottesläflrung. 3) 
Kein Jude darf unter irgend einem Vorwand Kreuze, Kelche u. 
f. w. anfertigen, befigen ıc. Bücher, in denen die Namen ef. - 
Chriſt., die Jungfrau Maria vorfommen, binden, und jeder 
Christ, der einem Juden folche Dinge gibt, ift ercommunieirt, 
4) Kein Jude kann ein Richteramt verfehen, fogar in Proceſſen 
unter ihnen felbit. 5) Alle neu erbauten oder hergeftellten Sy— 
nagogen find fofort zu jchließen; Fünftighin fol! nur Cine, und 
zwar nicht prachtvolle, bleiben; wo 2 oder mehr find, foll nur 
Eine, und zwar die Fleinjte offen bleiben ; jollte 66 bewiejen wer— 
den, daß eine einjt eine Kirche war, foll fte augenblicklich geſchloſſen 
werden. 6) Kein Jude Fann Arzt, Chirurg, Krämer, Materialijt, 
Fourier 2c. fein oder fonjt ein öffentliches Amt befleiden in den 
Geſchäften der Chriſten. Jüdinnen dürfen nicht Hebammen ſein, 
noch chriſtliche Säugammen halten; Juden fich der Chriſten nicht 
bedienen; ihnen weder Speifen ver= noch abkaufen; zu feinem 
Mahle, in feinem Bade mit ihnen zujammenfommen; dürfen 
nicht Verwalter oder Agenten der Chriſten fein; dürfen in deren 
Schulen feine Wiſſenſchaſt, Kunſt oder Fach lernen. 7) In je- 
dem Drte, wo Juden find, müſſen ihren befondre Viertel zum 
wohnen angewiefen werden. 8) Alle Juden und Züdinnen müſ— 
fen auf ihrem leide ein fleifchfarbiges oder gelbes Abzeichen 
tragen, nach in der Bulle vorgejhriebener Größe und Form; 
Männer auf der Bruft, Frauen an der Stirn. 9) Kein Jude 
fann mit einem Chriſten ein Geſchäft oder einen Gontraet ſchlie— 
fen, um dem DBetruge, den fie treiben, und dem Wucher, den 6 
nehmen, vorzubeugen. 409) 9106 Juden und Jüdinnen, Die zum 
fatholiichen Glauben übergetreten, überhaupt alte Chriſten, die 
jüdische Berwandte haben, können folche beerben; alle Teitamente, 
Godicille, lebte. Willen und Schenfungen unter Lebenden, zu dem 
Zwecke, zu verhüten, daß die Güter in chriftl. Hände übergehen, 
find null und nichtig. 14) An jedem Orte, wo die Juden im 
folcher Anzahl find, dag der Divcefan fie für hinlänglich hält, 
ſollen jedes Jahr 3 Predigten öffentlich gehalten werden: eine 
am 2. Sonutag nach Advent, eine am Oftertage, und die dritte 
am-Sonntage, wo das Gvangelinn: Cum appropinquasset 
Jesus Jerusalem, videns ceivititem, Slovit super eam, , 
wird. Allen Juden vom 12. Jahr an muß vorgefchrieben werden, 
diefen Predigten beizuwohnen;z folgen die Texte zu den Predigten.) 
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>) Bal. dazu die Predigten des h. Vineentius Ferrer, Ludwig Heller 
im Anhang zu Ddeffen Leben. ©. 155 w. 161. Hier wird dem 
Worten Zefu die abfiheulihite Deutung gegen טול‎ Juden unterger 
fhoben, im Dienfte des Konigs und der Hierarchie. Diele Vers 
daltungsregein gegen die Juden, טול‎ ganz mit obigen Verordnun— 
gen übereinſtimmen, werden im Seite der chriſtlichen Liebe, nach 
dem Grundſatze, Bes mit Guten zu vergelten, gegeben! Dieſer 
Vincenz Ferrer uͤbte durch ſeine damals allenthalben gehaltenen 
Predigten überhaupt einen ſtarken moraliſchen oder beſſer unme- 
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Indem wir die an diefe Vorgänge zu fnüpfenoen traurigen 
Betrachtungen unfren Leſern überlafjen, gehen wir wieder zu unſ— 
ven Albo über. Diefer, von Zurita, der nur einige der berühns 
teften jüd. Gelehrten nahmhaft macht, unter ihre Zahl aufgenoms 
men, zeigte auf dem Congreſſe eine Feftigfeit, worin ihm nur R. 
Ferrer aus Tortoſa zur Eeite ſteht. Der fpäter jo fehr Ver— 
fegerte, tritt hier beinahe tjolirt, al3 ftrenger Vertheidiger 6 
Salmube auf, und zeiat fo einen Muth, den viele der gelehrteften 
Yeidensgefährten nicht befaßen. Großen Takt und Bejonnenheit 
zeigt er fchon in den 2 וט‎ Scheb. Juda aufbewahrten Antworten. 
Aber wenn man die drückende Schwühle ſeiner Zeit berückſichtigt, 
wird man erſtaunen über Die Ruhe, Klarheit und Veſonnenheit, 
die ſich durch ſein berühmtes Werk hindurch beobachten laſſen. 
Am Jahr 4495 gab er zu Soria, wo, wie er in ber Ginleitung 
bemerft, Gott ibn bingeführt, und wo er Mahrfcheinlich Rabbiner 


‚war, fein. .ספר עקרים‎ Buch der Örundlehren heraus, Das- 


wir jest unfern Pefern in einer deutſchen Uebertragung vorlegen. 

Indem wir Die nach Innen gefehrte Richtung des Buches, 
inwiefern 66 die Brincipien 968 Judenthum's zu einer neuen 
Entwidelung , oder vielmehr auf ihre urſprüngliche Einfachheit 
zurückführte, für den zmeiten Theil hiefer Sinleitung zur Retrache 
tung uns vorbehalten, müſſen wir jest fon die nach Außen ge⸗ 
kehrte Seite deſſelben, den Standpunkt, auf welchen es die jü— 
diſche Religion der chriſtlichen und ו‎ der Fatholifchen gegens 
über ftellt, zu würdigen verfuchen. — Albo 14 von den Chrijten 
immer 416 einer der jchroffiten antichriftlichen Schriftiteller bes 
trasbtet worden.) Hier muß vor Allem darauf aufmerfjam ge» 





ralifhen Einfluß auf beide Parteien ber Verfanimtung zu Tortoſa 
aus. Gr bekehrte natürlich Tauſende von Juden, טג‎ 8 
Lorki, ſeitdem Geronsmo a Sta. Fe ſohl er bekehrt, und mehrere 
Synagogen, unter andern die zu Toledo, die alter 018 der 
zweite Tempel zu Serufalem folt gewefen fein, in chriſtl. Kirchen 
umgewandelt haben. S. Ahr. Bzovius Annal. Ecclesiast. T. 15. 
p. 338, 343. Heller, ©. 85 ff. Bibl. Patrum T. 26. p. 528. 


») Die beiden von allen Sibliographen ald gegen Sieron. a Sta. Fide 
gefchrieben angeführten Werfe:  העתמ תוכחת‎ v. R. Sfaaf Nas 
tban, und קדשים‎ u קר‎ v. Vidal b. Leni find mir noch nicht zu 
Gefiht gefommen. 6. Hottinger, Bibl. Orient. ₪ 1. €] 4.p 22. 
Nie, Anı. l. c. 9. 48... Erfteres fol ein Theil eines als 0 in 
der Leidener Bibl, befindl. Buches: aan להכלימה .5 .6 פ'‎ 
liber opprobrii fein, das mehrere in Diefes Genre einfchlägliche 
Doeumente enthält. Epist. Impourpet cum comm, Jos. b. 
Schemtot, Epist. Estrie ex Judae« Christiani ad Anschaltiel 
Bonfos. Epist. Sai. Boufed. Nachmanirdis Disputatio cum Pri- 
1016 (f. 8. Fra Pablo) ete, Epis’, Josuae Lorki ad D. Sal, 
Levitam amplexum religionem hrs) תי‎ iu nrhe Avinion. 
litterae D. Sal. Levitae ad D. Meir Alondilam. Expositio 
epistolae Impourpel, cum refutationue Dogmatum Christ. 
Gegen Hiervon. Argumente bat Abrabanel fein Jeſchuoth Meſchicho 
geſchrieben, ©. unten, ©. 664,. 
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macht werden, daß die Juden nie aggreſtv und offenfiv, fondern Im» 
mer nur zu ihrer eignen Vertheidigung auftraten und zur Recht— 
fertigung gegen falfche Muölegungen von Eeiten -chriftlicher Theo— 
logen, jo wie gegen die abentenerlichiten Imputationen, die 6 
von der Geiftlichfeit ausgingen, 106068 vom Wolfe ausgehend, 
von ber Glerifei nachdrüdlich unterftügt wurden.*) Wenn in 
der Abwehr gegen zudringliches, gewaltfames u. parteiisches Eins 
mijchen, gegen unberufenes, anmaßendes Beſſerwiſſen, die aggrefs 
five Partei manche derbe Wahrheit hören mußte, die in ihrem 
eignen Schvoße jtumm gemacht worden war, fo war 68 zwar 
natürlich, daß fte gegen folche Wahrheiten 016 gegen Keßereien 
donnerte, aber fie hatte dieſe Folgen immer nur ihrer eignen 
Provveation zuzuschreiben. Die erhabenſte Tribüne der Wahrs 
heit war immer ששל‎ Scheiterhaufen! Und nur jolcdhe Richter, 
die ihr Echlachtopfer mit dem Knebel im Munde dieje Feuertri— 
büne befteigen ließen / Funnten verlangen, daß die Verfolgten fich 
nicht einmal vertheidigen follten. Die Juden, verfolgt von rös 
mifchen Bullen, befanden fich in einem Zuftande, Abnlich dem, 
von welchem 5200/0186 fchrieb: Sicut vetus aetas vidit, quid in 
libertate esset, ita nos, quid in servitute, adempto per 
inquisitiones et logwendi audiendique commercio. Manche 
Zeiten find fich, zum Entſetzen der Beffern, jehr ähnlich! 
9008 man übrigens den Juden überhaupt nicht zum Vorwurf 
anrechnen kann, felbft wenn fie zuweilen durch die Gelegenheit 
über die Defenfive hinaus fortgeriffen wurden, das ift bei Albo 
noch weit weniger von diefer Seite zu nehmen. Denn dieſer, 
weit entfernt von der Guerrillas < mäßigen Kriegesführung feiner 
Vorgänger, wobei die ifolirten Schwärme und Etreifereien der 
Gegner ebenfo vereinzelt zurücgetrieben umd befämpft wurden, 
weit entfernt von der Verſe- und Wortfechterei, wobei der Ver— 
folger ftet3 in die Wälder und Bergjchluchten fich zurüdziehen 
fonnte, wenn er Die Reparte erwartete, wählte zn feinem Terrän 
ein freies, offenes Feld, das er mit einem dreifachen Wall um— 
gab, und will feinen Gegner nicht eher kennen, 216 er zu einer 
offenen, entfcheidenden Feldjchlacht bervorzutreten wagt. --- 8 
Polemik iſt indirect und geht ebendeßhalb in’s Große. Mean 
nimmt fie nicht eher wahr, als 018 man nach einem weitläufigen 
Gebände von Prämiſſen und Gonfequenzen, die alle jo unver— 
fünglich fcheinen, daß fie der allgemeinen Goneeffton nicht ers 
mangeln können, am Ende plöglich ſich in den eignen Schlingen 
gefangen ftebt. Er ſcheint, wie ein großer Taktiker, ganz frieds 
lich. feine eignen Befigungen auszubauen und auszubeflern, feine 
Städte bequemer berzurichten, und mit ſchönen Villas. einzufaffen, 





?) 6, 3. 8. no Loys de Mayerne Turquet, His’oire gener. de 
P’Esn. Paris 1635. Lib. XVII, p. 883. Discorso suhre el estado 
de los Indios en Espagna, an, 1891, beide angefügrt von Dr, 
Ludw. Heller in feinem Vincentius Ferrer, Berlin 1880. S. + 
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und am Ende ſind +8 lauter Feftungswerfe, lauter Forts de 
taches. Gr fümpft nicht um Gemeinpläge, jondern um Grunds 
füge. Freilich find 66 Werfe aus der Zeit, wo die neue Philo- 
fopbie und die Ganonen noch nicht erfunden waren, aber Dieje 
aiterthlinlichen Mauern, dieſe groteöfen Ihürme mit ihren 
fehwer zu erjteigenden Wendeltreppen, ihren Borteulliien u. Falls 
gattern, mit ihren drohenden Schießfcharten und riefigen Zinnen 
und endlich mit ihren arabifchen Schnörfelverzterungen — denn 
018 Arabesfen muß man die mitunter ungemein treffenden und 
geiſtreichen Deraſchoth oder Schriftumdeutungen anfehen — 
erfüllen und mit Ehrfurcht und Bewundrung. Seine eigentliche 
Stärke bejteht darin, die Grundlebren des Glaubens, foviel nur 
irgend thunlich, einzufbränfen und zu veralfgemeinern, d. h. fie 
auf folche zu reduciren, Die von jeder der andern Confeſſionen 
018 wahr anerfannt werden müſſen. Dadurch zieht er feinem 
Glauben alle jene morfchen Grundlagen, die feine Gegner 8 
leicht zu unterminiren beftändig angriffen, in ihrer Bedeutung 
als Nfeiler und Stügen weg, und baſirt ihn auf Wahrheiten, 
die, fobald eine vofitive; .ל‎ h. geoffenbarte Neligion, zugejtanden 
it, augenfcheinlich die jüdische 016 fulche vor allen andern aner— 
fennen laſſen. Der Meſſias 3. B., dieſe Achilles -Ferfe 6 
fpätern Judenthums —  wohlverftanden, der individuelle, perſön— 
liche Meſſias, nicht die einjtige Grlöfung aus dem Druck — war 
au jeder Zeit ein Punkt, der Diefer Religion in allen möglichen 
Beziehungen die größten Nachtheile gebracht bat. Nach Innen 
verhinderte Diefe Lehre die Vergeiftigung des Glaubens, fnüpfte 
ihn an irdifche Stützen, zog den Gultus von feiner Fortbildung 
ab, abgeichen davon, daß 6 im Vereine mit der Auferftchung 
den eigentlichen Begriff des Glaubens auf den Kopf ftellte 
und demoralifirte. Nach Außen hat uns feine Liebhaberei je fo 
viel, jo unermeßlichen Nachtheil gebracht, als die am Haufe Das 
vid's. Sie verterbte und verfülfchte das uriprünglich von Der 
dee einer Religions »Veredlung ausgehende Chriſtenthum in feis 
nem Keime, ſie gab ihm Die vorwiegend heidnifche Nichtung, 
die zu bekämpfen feine Miſſion als Abjenfer 68 8 
war, fie ſchuf die Glerifei und gab ihr Stoff zu ewiger Werfols 
gung, und gibt fogar jeßt, wo fie Doch gänzlich fublimirt, wo fte 
in der prophetifchen Pehre von der allgemeinen Anerkennung eis 
nes einzigen 6501668 und der endlichen Durchdringung 68 
Sottesbegriffs beinahe ganz aufgegangen iſt, jogar jest gibt fte 
noch dent chriftlich- feinwollenden Staate vielfach zu Ausſchlieſ— 
fungen wenigjtens Die Ausrede. Sind nun auch Verfolgung u. 
Ausfchliegugg gewiß Feine Gründe zum Aufgeben eines wahren 
Keligionsprineips, und fönnen |16 daher ebenfowenig einen Grund | 
zum Verlaffen eines auch nur für wahr gehaltenen Princips 
abgeben, und haben und hätten gleich chrijtliche jowohl wie mu— 
hamedanifche Vorurtheile auch ohnedies 6107 zu Verfolgimgen 
gefunden, jo kann dod) das unbefangene Wijfen u. Gewiffen nicht 
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bin, ſolche unnöthige Steine bed Anftoßes 016 dem Mege zu‏ וע 
räumen. Albo hat und das Beilpiel dazu gegeben, indem er Die.‏ 
Meiffashboffnung aus der Reihe der Neligionsprincipien in‏ 
tie zufälliger, nicht entjcheidender Glaubensjäge verwies und‏ 
jemit, indem er den jüd. Neligionsinhalt läuterte , zugleich dem‏ 
mit Borurtheilen behafteten Gegner einen Angriffspunft abichnitt.e)‏ 
Albo's Direfte ſowohl als indirekte Polemik gegen das Ghrijten-‏ 
ihum, wie 66 Damals war, und wie 06 zum heil noch jest 6‏ 
war jehlagend und incifip, und hat dad Verdienſt, daß Die neuere,‏ 
irciere Kritik unbefangener chriftlicher Theologen, ohne fie gefannt‏ 
zu haben, in den wicbtigiten Punkten ganz mit ihr übereinftimmt,‏ 
Direkt polemifirt er J. 48. 24. IH. 8. 49. 25.9) IV. 31 x.‏ 
Indirefte Üiderlegungen befonders der von feinem gejebworenen‏ 
Gegner- Geronymo beigebrachten Beweisthümer für den ſchon ge—‏ 
fonımenen Meſſias und Die Merttanität Jeſu, Die ſowie Die‏ 
Iinflagen gegen den Talmud, Durchichnittlich dem Pugio Fidei‏ 
des Raymund Martin (geit. 4278) entnommen find, finden‏ 
{ib beinahe in jedem Kap. |‏ 

Unjer Autor, der 018 Schüler des Chisdai Kreskas jeine 
Etudien wahrjcheinlich zu Earagofja gemacht hatte, welches auch 
vickleicht fein Geburtsort war, zeigt eine gründliche Bekanntſchaft 
mit allen damals befannten rabbinifcben , Fabbaliftifchen, pbilojos 
rhiſchen und theologifchen, ja jogar mit den mediciniſchen Echrifz 
ten, und, wenn er auch in der Philoſophie überhaupt jeine Zeit« 
genoſſen nicht überragt, fo übertrifft er fie Doch alle in der Reli— 
giensphilofopbie durch Klarheit, Scharfiinn und Unberangenbeit 
im Urtheilen. Seinen Beruf zum Prediger aber beurkundet er 
auf beinahe jeder Seite feines Buches, und muß er darin vor» 
zuglich gewefen fein, da Suchafin 66 der Mühe werth hält, einen 
feiner Vorträge namentlich anzufübren ) 124 a.) — Wenn bie 
Etandhaftigfeit, Die. Albo in feiner Anhänglidfeit an der Talmud 
auf der Niefen < Gontroverfe zeigte, auch geeignet ift, ſeine Ortho⸗ 
dorie in den Augen ſemer Zeitgenoſſen zu rechifertigen, wo nicht 
gar über die ſeiner Gefährten in's Licht zu ſtellen, da ihre 
ſchriftliche Erklärung blos weniger Muth zeige, ohne daß man 
jie für baar nehmen dürfle, jo konnte fie ihn doch nicht wider 
harte Angriffe yon Seiten der Iheolegen der nachfolgenden Ges 
neration, beſonders ver Ernlanten, auf jein freimüchiges Verfah— 
ren in feinen Forſchungen über Meſſias, Unabänverlicykeit 8 





4) Anten Hulfius in Theol. Indaica. Pars I. p. 9 ff. eifert genen 
ibn, daß er den Funftigen Meffias aus der Zahl der Grundfage 
bermegener Weife geftriden babe. 


Kap. bat 69. Senebrard, Erzbiſchof von Air, im Jahr 1566,‏ 3106 כ+ 
uberfegt und zugleich dagegen geſchrieben. S. unten 6. 666 die‏ 
Unm. zu >. 332 bis 6.0687. ©. au die Anm, zu den andern‏ 
polemiſchen Kap. =‏ 
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696606 u. f. w. fehligen. '( Dagegen wird er von ſpätern 
hriftlihen Theologen dejto öfter ehrenvoll erwähnt, *, und meh— 
rere haben fein Werk zu überjegen angefangen ober vollendet, 
ohne das jedoch 018 jet eine ſolche Webertragung unter die 
Preſſe gekommen wäre.) 

Im Drud erſchienen iſt dad Buch Ikkarim ſehr häufig: 
4) Soncini 1486 in-folio (nach De Roſſi Annales. 1485.) 
2) Theſſalonica 1520 (281). 4. 3) Venet. 1521. a. 4) Ari⸗ 
mini 1522. 4. 5) .אוש‎ 1544. 4. 6) Venet. 1548. 4. 9) 
Malona ) ?( 1591. in-fol. 8) Lublin 1597. 1. 9 .או‎ 
4618 mit Ez Schathul in-fol. 10) Benet. 1624. +) 11( Frank 





1) 6. unten 6. 625 ff. die Anm. zu ©. 47. ©. 663 die Anmerk. zu 
6. 290. Ferner: Bechinath ha-Dath 9. R. Elia dei Medigo, 
eomm. von 3. 6. Reggio, Wien 1833. 6. 98. R. Elia heißt un— 
fern Albo und R 6019000 ohne fie zu nennen, Philoſophaſter und 
Scheinpbilofopben, weil fie Maim. 13 Gl-A Fritifiven. Dagezexz 
Iobt 40] del Medigo in der Vorrede zu Nobloth Chokhmah 4 
Maim. unfern Autor, wegen der Ungefunfteltdeit und Praͤeiſion 
feiner Sprache, wofür er auch von .)קול‎ Gelehrten geſchätzt 
werde, und empfiehlt ihn in feinem Briefe ,האוהז‎ abgedr. in Gei— 
ger's Meto Chofnaim. 

*) Hugo Grotius in Comm. ad Math. 5,20, Heißt ihn Indaenm 
acerrimj judieii, und wunfcht in feinen Briefen .ק‎ 14 und 24 
daß das Ikkarim uberfegt werde. Richard Simon lobt ihn 
in feinen Supplementen zu den Gärimonien der Juden p. 6- 
De 60 laͤßt ihn auch von einem AUndr. Maas loben. Jon. 
Moltherus in Chrono!. Jud. » 37 erzadlt, Math Vehius ₪ 
durch Leſung des Ikkarim bewogen worden, entweder Jude oder 
Arianer zu werden. 

2) Ueberſetzt wurde das Ikkarim in's Kat. von Matb. Glius, von 
cd. Burtorf, von Seb Gottfried Star Aber Alle, die 08 uns 
tevnommen haben, follen טסט‎ der Vollendung geftorben fein! ME. 
%3.9 5% Pertſchius Hat aus diefem Werke einen Conspecius 
Theol. Jud, gemacht. Sena 1720 4. 8 Blätter, 686 bat { If. 
de Voiſin in feiner Tneol. 1001. Paris 1617. 4: aus Ikkarim 
eitirt u. kritiſirt. S. Wolfs Bibl. Hebr. P. IT. p 381 Auch iu 
feinen Observationes in Pugionem Fidej benuͤtzt de Voiſin un— 
ſern * häufig; beſonders um prooem. ei. Paris p 60 —* 
zig .סק‎ 71. Er ſucht aus ihm Die Abändertichfeir של‎ 8 
zu beweifen. ed. Paris p. 121. Leipzig p. 149 ff. Den א‎ 
berſetzern fügt De Bossi, Bıbl. Antı - Christ. 7 14. Ro. 0 
noch aus den SA BBITREN, Miscellen J. 6. Schollius Hinzu, 
der feine lateiniſche Verſion ſchon für die Preſſe bereitet 
hatte — Sablfopr Eommentare zu Ikkarim find 1) ארל יעקר‎ 
von NR. 38000 5. Samuel Bones (wie Wolf .וטו‎ Hebr, 
.זוז‎ 523. eorrigirt fur Bonem בונם)‎ bei Burt. Bibl. 800 p. 
4:9 alias ae. Koppelmann. Bafel 1581. 4. Krakau 1599. Dier 
fer Commentar ift ohne befondern Werth 2) 6% Schatdul, Yon 
R. Gedalja b Salome Sipfehug. Immer mit dem Tert gedrudt, 
fiede weiter das Verzeichniß der Ausgaben, s 

+) Mus De Rossi Annales hebr. typog. *66 XV, P. 22. No. 110, 

’ 113- 2 24 No. 181. Aus deifelben Bibl. Anti-Chrıst, >) 
N). — Aus 60/0]. Bibl. Oppenh. No. 2 befige ich durch die 
Site, * Herrn Jacob Neubürger dahier. No. 4 beſitzen טוט‎ 
ebenfalls, und dieſe corrigirt in einem beſondern Verzeichniß die 
Druckfehler von No. 2, welches die 2te Ausgabe genannt wird. 
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furt a. ₪ ₪. 1788 in-fol. mit Ez Scathul, 42) Sadilfov 
1835 in-ſol. mit 6. 65. voll der finnentjtellenditen Druckfehler. 

Das Buch über eine Gontroverfe mit einem Bifchof, Das 
Albo ebenfalls u, zwar in fpantfcher Sprache joll gefchrieben has 
ben (Juchaſ. 134 a), aus welchem Biſchof Wolf Bibl. Hebr. I, 
505 gar den Babft machen will, und weldes Buch De Gaftro 
Bibl. Esp. Rab. I. p. 229 auf die oben beirrochene Rieſen-Con— 
troverfe mit Hieron. a Sta. Fide vor Peter de Luna bezieht, ijt nie 
im Druck erfchienen und fehlen uns alle weiteren Notizen darü— 


ber. In Schalſcheleih ha-Kabbala und 6100106 Jeſchenim findet 


₪0 noch ein Werf 797 מאה‎ centum folia unferm Autor שווט‎ 
dieirt, was wohl identiſch mit Sffarim oder mit obiger Gontro» 
verfe ijt, ohne daß man etwas Näheres darüber wüßte. Seder 
ha = Doroth. 5 170 citirt gar ein Centum folia v. R. Hof. 
Milco oder Malco (מלכו)‎ über Die Glaubenslehren. Dies ift 
gewiß ein typogr. Fehler für אלכו‎ umd dient blos, die Verwir— 
rung noch zu vermehren. ’) 


II. 


על ג' רבדים העולם עומד. 
Entwidelung und Literatur der Glaubenslehren.‏ 


Es ift nicht zu verfennen, wenn man die Gejchichte des jü« 
difcher Glaubens mit der andrer Weligionen vergleicht, daß er 
feiner Natur nach die Beitimmung hat, alle übrigen Glaubens» 
formen früher oder fpäter verdrängen und aufheben zu müſſen. 
Dieje feine unveräußerliche Miſſion liegt nicht in feinen äußern 
Formen und Decorationen, auch nicht in feinen Dogmen, fondern 
in feinem Princip, welches die wahre Anſicht über das Höchite 
,או‎ in dem Sage von der 61001] 0901168. Die Wahrheit 
muß aber endlich durchdringen, ihre Träger mögen wollen oder 
nicht. Seine Völfer < befehrende Mijtion bat das- 0 
zuerft geäußert im Chriſtenthum und jpäter im Islam. Diefe 
beiden find in ihrer Uridee, in ihrer urfprünglichen Auffafjung 
reines Judenthum, fein Quinteffenz < Ertract , der, an fich Acht 
und flar, in der Beibringung an die Empfänger feine Mechtheit 
und Klarheit eingebüßt hat. Und dieſe Einbuße mußte ftattfin« 
den, weil die Naturen, denen diefer Aether beigebracht werden 
follte, für den reinen Geiſt noch nicht empfänglich waren. Wie 
ein Kind, das zu früh höhere Begriffe gelehrt und der Knaben» 
fchaft entlaffen wird,. nur zum Uebermuth und zur Anmaßung 
geneigt wird, und diefe Begriffe nur kindiſch aufzufajjen vermag, 
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wirkten das Ehriftentbum und der Islam, troh Ihrer urfpränge 

ichen Ablöſchung durch das Heidenthum, anfangs zerftörend durch 
ihre neuen Befenner. Gin Licht in der Hand eines Kindes kann 
Diefes nur verleiten, Alles in Brand zu fteden, um bas ſchöne 
Schaufpiel recht allgemein zu haben. Das jüdifche Licht in 

| אא‎ Hand von Gothen und Saracenen, Fonnte nur zur Brands 
fackel für die Welt werden! 
| Neben den Urprineip des Judenthums, der -Ginheit Gottes, 
hat 68 aber noch ein andres, welches bei der jedesmaligen Mit« 
theilung ſich als der eigentliche Brennftoff des erſtern erwiefen 
hat, die Offenbarung. Dieſe, ald 000068 Mittel der Mittheis 
lung an und für fich etwas ganz Gleichgültiges, wird burd) bie 
Ungejchieftheit der Empfänger, ihren Inhalt in feiner Tiefe aufe 
zufaſſen, und durch den Wideritand, den die Bevorzugten nach 
‚Außen finden, immer eine gefährliche, aber ſiegreiche Waffe. Dies 
fer Mipftand entfpringt aus einer zwiefachen Quelle: erjteng, 
daß ihr Inhalt nicht dem unbefangenen Kinde anerzogentminN 
DON), fondern dem fchon mit DBorurtheilen behafteten Manne 
aufgepfropft wird, und zweitens, daß, anftatt gleich univerfal die 
anze Menfchheit mit ihrem Inhalt befannt zu machen, fie an— 
שו‎ immer national oder doch feparatiftifch auftritt. Der an 
und für fich reine Inhalt, die wahre Gottes = 3066 , wie fie, ab— 
ftract genommen, geijtig befteht, muß fich, um mittheilbar zu wers 
‚den‘, concresciren, verfinnlichen,, verdichten, von ihrer Getjtigfeit 
verlieren, und mehr Stoffliches annehmen, fie muß unflar und 
undeutlich werden, um Far und deutlich zu fein, fie muß menfchs 
lich werden, um wirklich zu werden, um nicht mehr blos göttlich 
zu ſein. Sobald die Sottheit fo fich offenbart, fo tritt fie 8 
der Zeitlofigfeit, aus der Allgemeinheit in die Zeit, in die Ge— 
ſchichte, in die Befonderheit, fie wird mit allen Mängeln des 
hiftorischen Proceffes behaftet. Die Offenbarung ber Gottes-pee 
ijt zugleich Die Negation ihrer Reinheit, ihrer 600111001. — Das 
Sudenthum ijt aber die einzige unter allen Religionen, die der 
Melt mit der Darbietung der höchſten Wahrheit zugleich die 
höchite Unmöglichkeit, den fchneidenditen Widerſpruch derfelben 
geltend machen will, und diejed ganz ohne Roth! — Gott fan > 
durch alle feine 216 dabin verrichteten Wunder ein Volk, das 
beftändiger Augenzeuge und Nutznießer diefer Wunder war, nicht 
anders von feiner Obhut und Wahrheit überzeugen, als indem 
er fich herabläßt, mit eben diefem Volke eine mündliche Beſpre— 
hung abzuhalten, um ihm fein Wefen zu verdeutlichen, und 
gleich "auf dieſe Verdeutlichung geht diefed Volk hin und macht 
ſich einen ſichtbaren Götzen, verläugnet diefen Gott und übertritt 
das erſte feiner unzweifelhafteften 6500066 , das 06 von Mund zu 
Mund von ihm jo eben gehört hatie. Die Beantwortung aller 
‚gegen eine folche Inconſequenz zu erhebenden Fragen kann fich 
nur in der Annahme finden, daß das. Mofesthum mit der Ofe 
fenbarung benfelben Zweck wie mit einem großen Theil feiner 
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pofitiven und negativen Geſetze verband, den nämlich, dem = 
denthum jich in fchroffer Oppofttion gegenüber zu ftellen. Da 
aber. alle heidnifche Legislatoren für ihre Leitungen die perſön— 
liche. Sufpiration irgend einer Gottheit oder gar geheimen Um— 
ang mit einer folchen in Anſpruch uahmen, fo mußte Diefer 
ch Legitimation eine andre entgegengefegt werden. Cine blos 
menfchlich vernünftige. war ſo gut wie gar Feine uud hätte Die 
Autorität des mojaischen 6966866 nicht allein nicht über die der 
andern Gejege erhoben, fondern dieſelbe noch weit hinter dieſen 
zurückgelaſſen. Das nftegel einer conereten Gottheit, wie fte 
das ‚Heidenthum hatte, wäre geradezu gegen die Lehre geweſen, 
die dieſem Heidenthum entgegenzutreten bejtimmt war, und hätte 
außerdem nicht mehr Credit verdient, 018 das eines jeden andern 
690068. Es mußte daher das Mofesthum, um die heidnijchen 
Gottesideen zu vernichten, Das bisherige Syſtem der Privatcom— 
municationen ber Götter folgerichtig 219 zu feiner höchften Spitze 
treiben, um die andern Religionen jo ad absurdum zu führen. 
Es mußte die Legitintation des ganzen Heidenthums übertreffen 
und als falſch hinſtellen, 66 mußte alle Fäden der beidniichen 
Gottesbeweiſe zuſammenfaſſen in einen einzigen Knoten, alle Köpfe 
der unendlich mannigfachen Gottheiten gleichfam auf Einen Hals 
fegen, um fie dann mit Einem Hiebe wegzuhauen. Daher ınas 
nifeftirte fich der. einzige Gott mit allem möglichen Bompe von 
einem hoben Berge herab, wo Jeder Zeuge fein konnte, vor einer. 
ganzen Nation, nicht einem Brivaten, nit in einem Winkel od. 
abgelegenen Haine, und ia folcher Derfentlichfeit, die feinem Arg— 
wohn mehr Raum ließ, zeugte er gegen alle heidniſchen Götter» 
Manifeftationen und Legitimationen als ebenjo viele falfche 9% 
ligionen. | 

₪" Hebernatüclichfeit im Mofesthum war alfo nur fcheinbar 
für die Israeliten berechnet, in Wahrheit aber für die Ueberzeu— 
gung dev Heiden, oder der heidnisch gefinnten Söraeliten. Auch 
wird fie vor dem babyl. Exil nicht weiter geltend gemacht und 
füllt erit nachher immer jtärfer in die Wagſchaale. Außer der 
Einheit Gottes und der Offenbarung bat das Urjudenthum zwar 
noch mehrere Glaubenslehren, als: die beiondere Obhut Gottes, 
die leibliche Belohnung und Bertrafung,, die Prophetie u, = w. 
Allein alle dieſe Säbe find vielmehr fein unentwidelter Anbalt, 
als feine entwidelten Grundſätze. Auch die Unfterblichkeit der 
Seele muß ſchon in ihm befannt geineien fein, trog aller Gegen— 
beweite und Ausdrücke, die eine Unbekanntſchaft mit diefer Lehre 
vermutben laffen möchten. Es it aber damit nicht deito wenis- 
- ger wahr, dag Mofes fie nicht Direft gelehrt hat. Er Fonnte 8 
nicht, wenn er fich nicht felbjt im Lichte ftehen wollte, Won einer 
perjönlichen Koridauer hatte man feinen andern Begriff, ald den 
einer förverlichen , entweder der Scelenwandrung oder Der Aufer— 
ftehung, und dieſer vielleicht ₪18 einer beftändigen , nicht erft am 
Ende der Tage ftattfindenden. lit einer folchen egyptiſchen 
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Fortdauer war aber Nichts ‚oder. Menig gerettet. Warum volt 
fünftig erft Vergeltung zu erwarten hätten für unfer Leben und 
Wirken hienieden, und warum nicht lieber gleich, was Doch. bei 
einem folchen 93016 und überhaupt bei Jedem viel wirkſamer ift, 
ald ein Jenſeits, „von deſſen Grenzen fein Reiſender zurüdges 
kehrt,“ dieſe Frage konnte bei der bejtändigen Gottesnähe Israel's 
unmöglich umgangen werden. Moſes ſcheint aber den künftigen 
Leib nicht lehren gewollt zu haben, die Ewigkeit der Seelenleiden 
war ihm auch keine Lehre, die er predigen wollte. Denn erſtens 
iſt ſie eine falſche, zweitens hätte ſie bei den Israeliten wenig 
gefruchtet. Dem unciviliſirten Menſchen ſpricht Die Gegenwart 
am lauteſten. Die egyptiſche Lehre war genug verbreitet in 
Israel und Moſes wollte ihr vielmehr entgegenarbeiten, als ſie 


ſanctioniren. 





Im Allgemeinen kann man annehmen, daß bis zum baby— 
loniſchen Eril Feine Glaubenslehre im Judenthum zu einer bes 
ſtimmten Form gediehen war, noch gedeihen konnte, als die Ein— 
heit Gottes. Dies erſtreckt ſich ſo weit, daß ſelbſt die Schöpfun 
der Welt aus dem Nichts noch nicht vom Judenthum poſtulir 
wurde. Das Judenthum war bis zu dieſem Wendepunkte ſeines 
Geſchickes ſowohl nach Innen, in Bezug auf ſeine Lehren, als 
nach Außen, in Vezug auf ſeine Vorſchriften und Geſetze, ganz 
verſchieden geſtaltet von dem ſpätern. Es war noch zu jung, 
um feine eigentliche Aufgabe zu begreifen, es hatte. zuviel mit 
dem Boden und mit ſeiner Umgebung zu kämpfen, um ſeinen 
Sinn nach dem Höhern lenken zu können. Sein Glauben war 
noch cin Glauben aus Furcht, ein Aberglauben. Nur We— 
nige konnten es in feiner Wahrheit erfaſſen und ausbilden, 
Seine Ceremonien waren zwar andre als die andrer Nationen, 
allein fte waren Doch von einer dieſen analogen Natur. Sein 
Geift hatte keinen Gegner gefunden, an dem er erjtarfen fonnte, 
Man wußte zwar, daß 68 einen andren Gott habe, ₪18 die Ans 
deren, aber man war nicht erjtaumt darüber, denn -jedes 71 
hatte feinen Landesgott, feinen Nationalgott. Man hatte Feine 
Ahnung, Daß 68 ein Tendenz- Staat fei. Die Kämpfe gegen 
feinen Gott galten eigentlid dem 10016 dem Volke. Das Mo⸗ 
frsthum, Das im geiftigen Kampfe Stegreich fein mußte, konnte 
dem Eenjualismus 66 prineiplofen Heidentbung im Geremonien- 
ftreit der ftuatlich überwundenen Nachbarvölker nur erliegen. Da» 
ber der immer wiederkehrende Abfall 910666 von feinem Gott 
oder beffer von feinen Dienjte, fobald es fich wieder erholt hatte, 
Die Verjehriften des Geſetzes bezwedten zwar alle וו‎ 77 
- fung der unzüchtigen Sinnlichkeit, der Wolf und Staat zerrüts 
tenden Ueppigkeit, fte geboten Sittlichfeit, Humanität, Bildung, 
Allein vom Befehlen zum Belchren , = zum Giziehen ift noch ein 
weiter Schritt. Bei aller innern Vollkommenheit und Berech— 
nung 966 Geſetzes an fich, Fonnte 66 doch nur erſt den Boden, 
in dem 66 einjt gedeihen jollte empfänglich machen, nicht em— 


— 


pänglich finden, Auch mußte 66 gerade durch ben beftänbigen = 


Dinweis auf feinen Gegenſatz dieſen immer vor Augen führen 
u. fonnte fich nicht fo fehroff abjchließen, 018 60 wünjchen mußte, 
Allerdings erzeugte auch der Senfualismus feinen Gegenſatz, jene 
ächten Söhne des moſaiſchen Geiſtes, die den Sinn ded Ges 
feßes in feiner tiefiten Tiefe erfaßten und deren Lehren und Kla— 
gen in der Ewigfeit wicderhallen. Die Propheten predigten jos 
gar gegen den äußern Sotteödienit, weil fie ihn 018 die empfind« 
liche Seite des Moſaismus, infofern er wahre Religion fein 
follte, erfannten. Allein fie fonnten nicht populär werden, fo 
wenig 016 das Geſetz ſelbſt; nurdieSeher juchte man in ıhnen, 


nur Die Wahrtager brauchte der Aberglaube, nicht tie Moralpres- 


diger. Ihre Lehre war jogar noch unverjtändlicher, als die ur— 
fprüngliche moſaiſche. Die Berfehmung des Außern Dienftes 
überhaupt wurde noch weniger begriffen, ald Die Anpreifung des 
äußern Sehova=-Dienftes verftanden worden wäre, Die Prophe— 
ten ftanden zu hoch, fie Iprachen zu abftract, fie waren im Ges 
danfen in taufendjährige Zufunft, in Die fpäteite Nachwelt ver> 
est, und ließen aus diefer ihre Neden in die Gegenwart, in die 
titwelt herüber tönen, fie fprachen eine ihrer Zeit unverſtänd— 
liche Sprache. Es hält dem univerfellen Lehrer jchwer, Elemen— 
tarlehrer zu fein! Und folche brauchten die Israeliten. 
Aber was die Erhabenheit des ihm innewohnenden Principg, 
was die göttliche Sprache, was die Univerfal < Jdeen der Pros 


pheten nicht vermochten, das war den Leiden des Erild ein Leiche - 


166. Wie die Sybariten durch den Lanteswechjel aus Sparta— 
nern Weichlinge wurden, fo fonnten die Israeliten durch denfele 
ben Umftand aus Weichlingen Spartaner werden. Das Wun— 
Der aber, wieſo Israel nad) der babyl. Gefangenfchaft unabläjfig 
feft an feinem Gejeße hing, erflärt fi aus der Zufammenwir« 
fung mehrerer Urfachen. 4) Der anfangs fpurlofe Ginfluß der 
Propheten mußte durch die Länge der Zeit natürlich fühlbarer 
bervortreten nnd mächtiger wirfen. 2) Im Auslande wird durch 
den Verluſt tes Vaterlands -und der Nechte die Liebe und Anz 
hänglichfeit zu demfelben ftärfer, jede Grinnerung wird theurer, 
und die Prophetenreden und Pſalmen waren bei den Ssraeliten 
die einzigen Andenfen an die Heimath, die fie jet Zeit zu würs 
Digen hatten, während fte früher ftch nicht die Mühe nahmen, 
fie zu beachten. (vgl. Jeſ. 6, 9 ff.) 3) So wurden fie für die 
Miederherftelung der mol. Lehre durd Ezra gehörig prädispo— 
nirt; [686 erjt konnte Diefelbe in ihrem einfachen, aber erhabenen 
Ideengang begriffen werden, nachdem fie einmal vergeffen war; 
denn der zweite Anfang ijt 6] der rechte. Darin liegt eben 
das Haupt < Unterjcheidungsmerfmal des Mofaismus von den 
übrigen antiquen Neligionen, daß er mit der Zeit 008 Wolf bils 
bet und dann ſelbſt tortjchreitet, während die heidnifchen Religio— 
nen ftehen bleiben und ftehen laſſen. 4) Hauptſächlich fand der 
Mofaismus in feiner Gerangenfchaft zuerft einen würdigen Ges 


- 











I אש‎ -( - 


genfag, einen ebenbürtigen Gegner, der, wie er feldft aus einem 
ethiſchen Princip entfprungen und ihm gan ähnlich ausgebildet 
war, in dem Lichts Cultus. Diefe Religion, die in ihrem Aeuſ— 


fern eine fo überrafchende Aehnlichfeit mit der mof. hat, daß troß 
aller Gegenbeweife ihre gegenfeitige Ginflußlofigkeit noch nicht 


wahrſcheinlich 18, ift auch ihrem Principe nach ihr jo naheftehend, 


ſo ideal, jo erbaben, daß der Mofaismus fich aufgefordert füh— 


len mußte, dieſe Cigenthümlichfeiten mit den Seinigen in einen 


| näheren Vergleich zu bringen, und jo durch Die Neibung an 


einem paffenden Gegner fich jelbit fein Religionsſyſtem mehr zum 
Bewußtſein zu führen und zu entwideln. Bon dem babyl. Eril 
Datirt fich die Sindringung der mof. und proph. 6900068 < und 
Heiligkeitsideen in’d Wolf; 68 wurden Schulen und Bethäufer 


‚allenthalben eingeführt, Die mit dem Tode des oje b, Goefer 


aus Zereda und Joſe b. Jochanan aus Serufalem in dem Has» 
monder < Kriege aufhörten, '( wahrſcheinlich von der griech. Re— 
gierung unterdrüdt. Durch das Inſtitut der großen Synode, 
der Synedrien, durch Ginführung ftehender Gebete, wie im Par— 
ſismus, aus dem überhaupt geeignetere Mittel zur Populariſi— 
rung eines idealen Gottesdienſtes ſich entnehmen ließen, ald die 
urmofaiiben waren, welche im Ganzen als Gegenfäße zu dem 
äguptiichen Gultug mehr concrete und ſymboliſche Formen dar» 
ftellten und nicht direct befriedigen und dem religiöfen Bedürfniffe 
genügen fonnten, durch die zeit= und ortgemäße Dentung, Bes 
ftimmung und Analifirung der verfbloffen daliegenden mo). 
Vorfchriften, die dann alle als Auszweigungen diejer einfachen 
Vorſchriften mit Necht auf Mofes zurücgeführt werden fonnten, 
und wodurch das ganze jüdifche Leben in ein Netz religiofer 
Handlungen gelegt wurde, das ftärfer war, 018 die heidnijchen 
Sitten — durch diefe und Ähnliche Mittel ward das ſtets ſchwan— 


kende Mofesthum zum ewig fejtitehenden Zudenthum umgewans . 


belt. Wenn die ehemalige Miffion der Briefter blos die Beleh— 


zung über den Willen Jehovas, des Heiligen, war, und Die 


ganze Weisheit des Priefterd in der 2108 ethiſchen und praftifchen 
Erkenntniß Gottes bejtand, im Gegenſatz zu der phyſikaliſchen 
und theojophijchen der heidnijchen Naturreligionen ), fo 8 
man jest fchon mehr Beziehungen zwifchen gewiflen religiöjen 
— und phyſiſchen und pſychiſchen Erſcheinungen oder 

raditionen, man wurde gelehrter und ſo dogmatiſcher. Zuerſt 
ſcheint ſich das mündliche Geſetz, die Tradition, als das drin— 
gendſte Erforderniß neben dem todten Buchſtaben des moſ. Ge— 
ſetzes als Dogma geltend gemacht zu haben und mit dieſem war 
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Zuchaſin 16 a. 61 Fi Seder ha-Doroth 116 b.‏ .ה 47 Sota‏ כ+ 
scholae nach ₪‏ ,אשכולות .65 Aboth = 4. Vereſch. Rab. P.‏ 
Schemoth Rab. 9,‏ אסכולי Israel. I. B. Spater‏ .ל Geſch.‏ 
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die ganze Folge fortlaufender. Ausdeutungen aus bem fdhrifte 
lichen Gefeße janetionirt, aber and) ein neued Dogma fanı hinzu, 
gegen das der Moſaismus als gegen ein ägyptiſches anzufämpfen 
genöthigt geweſen war, Das aber jetzt reiner im Parſismus gefunden, 
ats zwedmäßig erfannt u. in das Geſetz hineindemonſtrirt wurde; 
tics war die fünftige eligfeit und Beltrafung, San Eden u, 
Gehinnom, das parſiſche Gorotman .ו‎ Duzahf.’) Gegen 
dieſen parſiſchen Gindringling fcheint fi) Antigonus 06 
Sokho ausgeſprochen zu haben») in den orafelartigen Worten; 
„Dienet nicht Dem Herrn wie Knechte, um Lohn (DI2) zu eme 
pjangen 20.” (Diefes פרס‎ dürfte auch hier, wie Dan. 5, 25 ₪ 
27 mebrdeutig zu nehmen fein, u. Lohn empfangen und 8 
PRerfifhe aufnehmen, zugleich enthalten.) Von diefem Worte 
an datirt fich die famofe Spaltung im Judenthum in zwei (viele 
leicht auch in mehrere) Sekten, die Phariſäer und Sadducäer, 
welche Letztern Antigonus Sentenz 016 Bejtreitung der Tünftigen 
Belohnung auffagten. ) Wir hätten fonac) diefe Eraltung auf | 
zwei Echüler des Antigonus zurüdzuführen,, Joſe b. Joeſer und 

Zadof und fie fielen, wie fich aus noch vielen andern Etellen 

vermuthen läßt, in den Anfang der Verfolgung durch Antiochus 

601000008, da Sofe ein Zeitgenoffe des Jochanan, Baterd Ded 
Mathathia war.)  Diefer innere Zwieſpalt, je -zerjtörend für 
den Etaat, war fehr fruchtbar für die Dogmatik durch Die bes | 
ftändigen. geiftigen NReibungen der orthodoren Sadducäer und der > 
neologen Pharifäer. Gebet, Buße, Providenz, Beſtimmung 6 
Menſchen, die Echöpfung (aber im platonifchen Sinn), Alles 
warf ſich 018 Thema auf und wurde. abgehandelt ohne nody zu 
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1) Ecken von oben genanntem Joſe b. Zoifer wird Ber. Rab. 7.68. 
der Glaube an ein Paradies ausgefprocden. S. unten®@. 679. 
Dieſer Zofe b. Joifer war ein Schuler des Antigonus aus Sotho. 


5( both. I. 3. 


8) Abotd 9%, Ratban 5. Hierbei kann ich mich nicht enthalten, eine | 
Hypotheſe auszufprecen, dig einftweilen für nichts mehr, als eine 
01086 Hinweifung gelten mag. Man dat namtie ſchon עץ]‎ 
Vermuthungen uber den Sektennamen: ,ביתושים‎ Baitdhofaer, 
aufgefteltt, und ebenſo uber den ber 6]] לאה‎ oder Eſſenier. Sn 
dev neuern Zeit ſuchte man beide zu vereinbaren, indem man 
600 ven ,אא‎ Arzt, nad ihrer Hauptbeſchäftigung, berleitete, 
.ג‎ Zaitbofaer von DON בית‎ das Haus der Aerzte. (Ih glaube | 
dieſes bei Fuller, Misecll. Theol. gefunden zu haben.) Nun fire ] 
den .wir, daß Joſe 2. Socfer, ein FSrommer in der Briefterfihaft ] 
beift uchaſ. 16 a), daß er feine Guter alle fur heilig erftart ] 
Babe, wegen der Ungeratbenpeit feiner Kinder, was gegen das Ger 
feg ist Cbid. 61 b.), Daß er feft dem Tode in’s Auge ſah und 
das Yaradies fur 809 und feinen Neffen als fiber erwartete. (Ber, 
R. 65. vgl. Joseph, de belio judaica 11. 8. Sl.) Sollte es nun 
nicht moglich fein, daß ביתוסים‎ > DV. בית‎ berfüme, und wir 
)0 dem Stifter des Eſſenismus auf der Spur wären f 


2) Zuchaſ. 16. b. ₪ v. Jochanan der Hoheprieſter. 
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‚einer fharfen Abrundung zufommen. Das wichtigſte Dogma, 
‚außer der Auferftehung, die jest im täglichen Gebet die zweite 
‚Stelle einnahm, ift unftreitig dad vom Meſſias. Die für ein 
 bedrüctes 93011 fo natürliche Doftung auf einen Erlöſer mußte 
‚mit der Wegführung der 10 Stämme durch) Tiglatphilaffar ſchon 
erwachen und fpäter in der Sefangenichaft Juda's ihren Höhe— 
punft erreichen. Die fpätern und fpäteiten Propheten hatten den 
> Erlöfungstermin mit allzuüppigem, orientalifchem Phantafterup 
"wand gefchildert, jo daß die Erlöfung durch Cyrus oder durch 
Zerubabel und die durch die Maccabäer hinter den überfpannten 
Grwartungen des Volkes zurücbleiben mußten. Der Daviv’fche 
Meſſias, den man feit der Gefangennahme des Königs זוטט‎ 8 
erwarten mußte, ’) war noch nicht gefommten, und er verdiente 
| eine befondere Stelle im täglichen Gebete einzunehmen, während 
in der wahrfcheinlich älteſten erften Gebetsformel der Grlöfer 
überhaupt noch .(ומביא גואל) החטשו‎ Wie früher unter dent 
| griechifchen Zoch eine Spaltung der Meinungen über die himm— 
liſche Zukunft "eintrat, fo jeßt unter dem römiſchen Drud eine 
Spaltung über die irdifche Zukunft. Man wollte in dem ztum 
Läuterer des Phariſäismus fich aufwerfenden Pharifüer 8 
endlich den Mefitas erblicken, und da er den Gtaat nicht hatie 
erlöfen fünnen, fo idealifirte man feine Erlöſung, faßte fte geiltig 
auf, und entjagte, in einent Damals umfichgreifenden Sinne für 
ben fublinirten platonifchen Sommunismus, dem ftaatlichen Mefs 
ſias ganz und gar. Diefe einerfeitd richtige Auffaljung des hör 
bern Geiftes im Judenthum artete aber bald in eine dem Ju— 
denthum jchnurftrads zwiderlaufende, heidnifche Vergötterung 
des Apoſtels der neuen Lehre aus, und Die Idee der geläuterten 
Lehre, die an, fich, wäre fie jüdifch geblieben, fo wohithätig hätte 
wirken können, ging durch die Paganifirung des Chriſtenthums 
verloren und erzeugte das entgegengefeste Reſultat. Die an fich 
richtige Idee des eigentlichen Stifters des Chriſtenthums, Paulus, 
das jüdiſche Princip dem Heidenthum zugänglich zu machen, 
fonnte in ihrer Gntwidelung durch die Kirchenväter, beſonders 
die lateinifchen, nicht mehr 016 jüdisch gelten, und das Juden— 
thum, gegen welches fich feine Tochter bald feindielig jtellte, founte 
in ſeiner Entwickelung nicht weiter von ihr influirt werden. 8 
sing in den eriten. Jahrhunderten nad) der Zerftörung Jeruſa— 
lem3 einer allmäligen innern Abrundung nach einer gewiſſen 
Kichtung hin entgegen. Die Stürme der römijchen Berfolgungen 
drängten 66 in ſich zurück und machten 68 bald ftereotup. 8 
ſuchte fein ethijches Princip in Furze Formeln zu bringen, um 8 
gegen die Vernichtung von Außen zu ſchützen. (Maccoth 23 b.) 
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4) 6. die Abhandlung 908 Herrn Krochmal im 5. 8. de3 Khderem 
Ha > die lezten 27 Kap. des Jeſaias nach der Exegeſe 
n raꝰs. 
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Die Unmöglichkelt, unter dem römifchen Zoche den ganzen 6008 | 
feiner Heiligfeitsregeln zu befolgen, führte zu_ dem Cape, daß 
Gine ſchon hinlänglich fei, um die ewige Seligfeit zu fichern, 
(Ibid. N. Afıba.) Die fünftige Celigfeit überhaupt mußte eine - 
defto größere Rolle fpielen, jemehr die irdijche Eeligfeit von ale 
len Seiten erftit wurde. Das Zufammenfallen diefer Zukunft 
mit der Auferjtehung und mit Meſſias, d. h. die Materialifirung 
derjelben wurde immer .ש6|16]‎ '( Man erwartete den Netter tage = 
täglich, und ward fo fehnfuchtig nach ihm, daß die größten 6 
lehrer fich fogar von einem Bar Cosiba zum Aufrubr verleiten 
ließen. Ginem geknechteten Wolfe wird jeder Freiheitsitrahl zu 
einer Sonne, Wenn, wie die Rabbinen fagen, alle Propheten 
nur die mefftanifche Zeit geweiffagt haben, fo hat jeder Rabbine 
über dieſe Zeit eine andre Deutung der Prophetien gegeben. 
Neben dem durch die Bedrüfung jest zum Hauptalaubensfage 
bes Judenthums gewordenen Mefjtiasglauben, mußte ein Kriterium 
zur Unterfcheidung der ächten Juden von den häufigen Abtrünnigen 
nothwendig werden. Daher gibt die Mifchna (Canhedr. 90 a) u. Die 
Boraitha (Roſch ha < Schana 17 a) die Fälle an, wo der Jude 
feinen Antheil am Jenſeits einbüßt. Diefe imaginäre Einbuße 
ward (666 016 Strafe für die Entwürdiger der Religion binges 
001 , weil jede andre unmöglich war. Der Oottesitaat hatte = 
aufgehört hienieden, er mußte droben oder drüben gejucht werden. 
Hatte big dahin das Wolf die Neligion getragen, jo mußte jetzt 
die Religion das Volf tragen. Cie war nad) biefer 6568 hin 
fertig, fie fonnte den Zeiten und Stürmen Iroß bieten. Im 
Kerne hatte fie fich fo viel als möglich rein erhalten, aber die 
Schale lag feſt um fie, fie konnte fich nicht mehr entwideln. Cie | 
fonnte mit Stolz auf das heidnifche Chriftenthbum 011068 , aber = 
in diefer Form fonnte fie feinen weitern Einfluß auf es ₪0 ber 
wahren. Ihre freie Uebung war nur noch da erlaubt, wo 6 
römifche Scepter nicht hinreichte, in den parthilchen Staaten, ₪ 
dahin hatten fich alle Kräfte gezogen. Gin neuer babylonifcher 
Thurm erftand am Guphrat, zu demfelben Zwede wie der Nim— 
rod’8 erbaut, um die Ginheit des Volkes zu wahren, ein ſtupen— 
des Werk, in dem das Judenthum ausruhen konnte; 66 war | 
der Talmud! Mit ihm war das Judenthum auch ohne Staat = 
efichert auf Jahrtaufende. ine lange Pauſe trat jegt feit der | 
(bfaffung des Talmuds ein, die Kirchenväter bauten am Chri— 
ſtenthum, aber das Judenthum ſchien vollendet zu fein. 6 
wurde [68+ nur noch in die Breite gearbeitet, nicht mehr in bie 
Höhe. Nach der Erreichung eines gewifjen geahnten Zieles tree 
ten Stilfftände in den Perioden der Wifjenfchaften, wie in denen 





I) Schon nad Iefu Zeiten unterfied man nicht mehr genau zwiſchen 
der meffianıfhen Epoche und der der Auferftiehung, darum ließ— 
man Jeſus auch gleich leiblich Ah aus dem Grab erheben. 
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der 0886 ein und in folden Brachiahren erfindet und. denkt 
man nicht mehr, man, arbeitet 2108, man ziert und ſchmückt und 
fucht jich’8 im Beſitz des Grworbenen mohnlich und behaglich zu 
machen, Die Abjicht der heidn. judenfeindlichen Kaiſer d. Judenth. 
auf alle Weifen zu vernichten, feheiterte an feiner Ueberzeugung, 
ad Die Mittel, die fie wählten, ficherten ihm erſt recht jeinem 
Beſtand. Die Verbote religiofer Uebungen, Die fo geeignet find, 
‚junge Religionen ſchnell zu verbreiten dureh Das Märtyrerthum, 
mußten einer jo altın nur noch mehr Gewalt über die Gemüther 
verleihen. Die abſcheuliche Politik aber, durch Transplantation 
Völker aus dem Buche der, Sejchichte und von der Landkarte zu 
ftreichen, mußte beim jüdifchen grade das wirkjamfte Mittel zur 
feiner ewigen Erhaltung werden. Durh die Zerjtreuung fine 
viele fiegreiche Völker untergegangen, und alle befiegte... 8 
Sudenthum hätte nur können vertilgt werden, hätte man es in 
‚feiner Heimat gelaſſen. Wenn 66 aber an Einem Orte durch 
‚die Gewalt der Umstände endlich untergeht, fo ftirdt e8 wie der 
Phönir, um in jugendlicher Gejlalt und Kraft wieder zu erfte- 
"hen. In dem abgelegenen. Arabien war das Judenthun nicht 
‚fo von allen Eeiten befejtigt worden, um weiter beftehen zu kön— 
‚nen. Das jüdiiche Princip ging unter in dem jüdiichen Staate 
‚Demen, aber 66 ging auf in den Jslam, ein neues Judenthum, 
‚wie 66 fich durch feine Gindringung und zu feiner Eindringung 
in. den Sabäismus geitalten mußte. Der Jslanı brachte junge, 
‚noch ungeſchwächte Kräfte zur Cultivirung der an Altersfchwäche 
‚fiechenden Wiffen;chaftlichfeit herbei, und hatte vor dem Chriftens 
thum den Bortheil des Klima’d voraus. Mit der neuen Blüthe 
der Künjte und Willenfchaften wurde 66 wieder lebendig unter 
‚der ‚harten inte des talmubdifchen Eies und in der Mitte 6 
achten Jahrhunderts ſerang die Schale, und eine neue Sefte er» 
regte friſches Leben in dem ftetig gewordnen Talmudismus. Der 
Karäismus ſchüttelte den Staub der Tradition von feinen Füßen 
und begann eine neue Begründung des Judenthums. auf den 
biblijchen Kanon. . Dur allzu ängjtliches Anſchließen an bie 
Bibel bald mit feinem Nituale fertig, mußte er feinen wiſſen— 
ſchaſtlichen Trieb auf Die mehr verfprechende Dogmatik rich 
ten, wo der todte Buchjtabe dem Geijt freiern Spielraum Tief, 
Er beftritt dte Tradition mit der Vernumft und mußte daher ex 
סוסה]0‎ an eine vernünftige Bibelauslegung gehen. Er verirrte 
ſich oft, brachte aber eben jo oft neue Schäge zu Tage. Der aras 
biſirte Ariſtotelismus fand ihm trenlich bei und nach den mans. 
nigfachen religionsphilojophiichen Seften, die fich aus dem Islam 
‚berauswidelten , ward aud) Die Dogmatif des Karäismus geſtal⸗ 
tet. Allein die neuerwachte Wiſſenſchaft Fonnte auch den. Tale 
mudismus nicht unberührt 106 und das Poltern des Kardise 
mus ließ ihn vollends nicht Schlafen. Die erſte wiſſenſchaftliche 
Begründung der jüdiſchen Religion und Tradition verſuchte mit 
Gluͤc der gelehree Saadja Gaon, wie man gewöhnlich am 
:כ‎ 





Feuer voller Augen ausſieht; durch ihre Dünnheit ift fie unficht⸗ 
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nimmt, aus Fayum in Egypten um das Jahr 930. Seine 
Autoritäten find die Bibel, die Tradition und die Vernunft. 68 - 
eriheint in feiner Dogmatif Emunoth we-Deoth zum erſten 
Mal eine wiffenichaftliche Sprache und die encyclopädiſche Bils 
dung feiner Zeit. Zum eriten Male entfteht jegt im Judenthum 
Etwas aus Nichts, wird eine Definition des Glaubens vers | 
fıcht, wird gegen platonifche, arijtotelifche, epicnräifche und maniz 
chäiſche Weltmachung, Vorſehung und Zufunft gekämpft. Der 
Zalmud tritt in eine neue Phaſe, er fucht fich philoſophiſch zu bes 
gründen, er fucht ftch feine bisher ohne Wiffenfchaftlichfeit aufs 
gejtellten und ohne Kritif hingenommenen Lehren zum Bewußt— 
fein zu führen. Gr fümpft gegen alle mögliche Sekten und An« 
fechten, der ‚wiffenfchaftlich ausgerüjtete Nabbinismus und — man 
muß befennen, dag er, wenn auch nur relativ, gegen feine Zeit, 
im Nechte war. Saadja polemifirt mehr inductiv als dialektiſch 
und fucht in bündigiter Kürze, Islam und Ghriitenthbum, und 
viele Sekten dieſer Religionen und der jüdiſchen zu widerlegen, | 
Abſchn. 1. die Welt hat einen Schöpfer, der fie aus Dem abſolu— 
ten Nichts geichaffen, worin 43 Diffentirende Meinungen widerz 
fegt werden. II. Ginheit Gottes. 5 Attribute aus der Echrift 
nachgewieſen: Einheit, Leben, Allmacht, Weisheit, Unvergleiche 
lichkeit Gottes. Bekämpfung der Dualiſten, der Chriften, nicht 
des Volkes, welches eine körperliche Dreibeit 10161, jondern der 
Gelehrten, die ſie philoſophiſch zu begründen ſuchen durch bie 
Auseinanderhaltung der Attribute: Leben, Weisheit und Gottes 
Subitanz; 68 werden 3 ältere und eine nenere chriftliche Sefte 
erwähnt: 1) Perfon und Geiſt von &ott ſelbſt; 2) Perfon ger 
fbaffen, der Geift aber von Gott; 3) Perſon und Geift geichafs | 
fen; 4 Jeſus war blos ein Brophet, (Sabeltianer, Monophyſiten 3 
Pateinerz; Arianer; unter No. 1 ald damals neuentftandener 65016 
mug ©. die Paulicianer meinen.) Unförperlichfeit Gottes, Deus 
tung der Anthropomorphisinen u. Anthropopathismen. AII. Gefege 
gebung, vernünftig; Wunder; Sterblichkeit der Propheten; Gött⸗ 
lichkeit der Tradition (anti-karäiſch); Ewigfeit des Geſetzes (antie 
chriftl. und anti= islamitiſch. MWiderlegung vieler Ciuwendungen. 
IV. Frömmigkeit und Sindhaftigfeit; der Menſch ift Zwed der 
Erdſchöpfung, Klein iſt fein Leib, aber. ſein Geiſt umfaßt Die ganze 
Weitz freier Willen. V. Verdienſt und Schuld; Glaſſification 
der Frommen und der Uebertreter; Buße. VI. Das MWejen der 
Seele; 6 falſche Anfichten (die fechite: die Seele it das Blut, 
‚von Anan, dem Stifter des Karäismus); ſie ift eine reine lichte‘ 
Eubditanz, wie Die Himmelsiphären, nur reiner, darum ift ſie 
vernünftig und fprachfähig, nur einfach und wohnt im Herzen; 
fie ijt mit dem Leib verbunden, um zu wirken, qute Merfe mar’ 
chen ſie Lichter, böfe dunkler (origeniſtiſch!), fie verfäßt den Körper 
aus Schreien beim Anblick des Todesengels, der wie gelbliches 
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bar. Widerlegung der Quafi« Juden, die Die Seelenwandrun 
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glauben. VII, Auferftehung. Beſeitigung ber Ginwänbe von 
der Natur, durch die Schöpfung und die Wunder; Die. Ginmwürfe 
des DVerjtandes, die aus der Edwift, aus der Tradition widers 
legt. 40 Fragen über die Oekonomie der Auferftehung beantwors 
tet. (S. unten ©. 685). VII. Die endliche Erlöſüng, , 
chiliaſtiſch; Polemik gegen die Chriften über die Auslegung Da— 
.ות‎ IX. Vergeltung; Zufunft. 43 Beweije aus der Schrift; 
dieje lehrt die zukünftige Vergeltung nicht ausdrücklich, weil der 
Verſtand fie von telbjt lehrt. Die Ginwendung, daß die Echrifte 
verje auch anders erklärt werden fünnen, verdient feine Berüde 
| ficbtigung, wo Die. Deutung vernunftgemäß tft, fondern nur, wo 
Die Bernunft entgegen ift. Beweiſe aus der Tradition. ') Die 
Belohnung und Bejtrafung 06100) in einer von Gott zu ſchaf— 
fenden Subjtanz, Die Den Guten wohl= und den Böſen wehethut, 
wie 3. .ל‎ Tas Sonnenlicht und der Sonnenbrand. (vgl. Aboda 
Zara . 3 u. 4) X. Das Verhalten des Menfchen in Beziehung 
auf feine Neigungen, 43 Lieblingsneigungen, deren Fehler nur 
ald im Uebermaß liegend nachgewiefen werden. Die meiiten 
theolog, Fragen der Vor- und Nachwelt finden fich in dieſem 
genialen Werkchen ſchon abgebamdelt und durch ein gewinnendes 
Räſonnement, wenn auc) nicht ſtreng philofophifch gelöft. So— 
gar Die 3 Principien der Religion überhaupt werden bier. fchon 
geahnt: „Alle Bücher der Propheten und der Weiſen aller Völ— 
fer, וששן‎ es noch jo viele, enthalten im Grunde nur 3 Princi— 
‚wien: 4) Geſetzgebung, 2) Lohn und Strafe als deren Frucht ı, 
3) Die Geſchichte der Wohltbäter und Beglücker, und der Verders 
ber und Werheerer der Staaten.” (IH. ©. 22 aa.) Auch was 
die Spätern, vorzüglib Maim. jo jehr auger Augen gelaſſen has 
ben, den Unterſchied zwiſchen durch das Bewußtſein vermittelten 
und unmittelbarem Glauben und Läugnen,“) hat Saadja ſchon 
geahnt: „Andre ſchämen fich, Gott Direkt zu verförperlichen; ſu— 
chen ihm aber Quantität, Raum, Zeit: 2c. beizulegen.“ (IT. p. 14, 
.תי‎ a.) Menn bei Eaadja Die Vernunft manchmal empfindliche 
650086 erhält, fo thut er ihr Doch Abbitte; fie wird Doch aners 
fannt, reipeetirt. Er ſucht das Lebernatürliche vernünftig zu 
erflären. Dies 11 der Tribut, den er feinem Zeitalter 6 
(S. ©. 683. Anm, 1.) — Dagegen zeichnet ſich zunächit in der 
theolog. Fiteratur Juda ha-Levi durch fein berühmtes Werk 
Kufari aus. Hier wird die Vernunft mit der Bhilojophie ge— 











I) ₪. unten ©. 677 — 680 unfre Sammlung barauf bezuglicher 
Stellen, zu den Hinderniffen der Seligkeit fuge man noch! wer 
Epifpasmes anwendet, Jad Chasaka ]1. Teschuha III. 6. H. 
Nila 111. 8.) Zu den fompathetifchen Mittein füge man ₪66 ; 
Wer +6 verſteht, den Namen Gottes Fabbaliftifch zu combiniren, ift 
der Seligkeit gewiß. Mof. Butril Comm. zum Buch Sezira ]. 4 

/ im Namen 90. .8]אהחופך‎ Vgl. E. 6. Einleitung zu Erod. 4. 


- 5( 6. unten 6. 619 die .של‎ zu 6. 46. Ueber fonftige Sätze Saad⸗ 
ja’s f. die Anmerkungen. 
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Er 


radezu 9676001606 [ Die Uebernattirlichfeit der Wunder allein ה‎ 


das einzige Kriterium der jüd. Religion )1. 13. V. 16), nur Die 
Tradition ift Die Quclle aller Orthodorie CI. 65), ein regelmäßi— 
ger Feldzug gegen die Unfehlbarfeit der Bernunft wird unters 
nommen (UL V.), eine philoſophiſche Expoſition Der Attribute 
Gottes im der Manier der Mothafolumen (arab. Neligionsphilos 
ſophen) wird als unnötfiaes Muſter ihrer Verfahrungsart geliefert, 
aber 16 feine weitere Nückficht verdienend. Es war das Zeit- 
alter, wo <)|)ל‎ 6904011 feine Destructio philosophorum veröfs 
fentlieht hatte, und wo alle Philoſophie in Mißcredit gefommen 
war (1140). Der Kern des Judenthums iſt eine höhere Ethik, 
das Bewußtſein einer unausgefegten Gottesnähe; und fo nur 
diefem Fein Abbruch geſchieht, ift 69 ihm freigegeben, fih in alle 
Wiſſenſchaften zu verienfen und fich diefelben anzneignen „ ſie in 
fih aufgehen zu laffen, nicht aber in ihnen aufzugeben.) Das 


ber erfcheint 66 in jeder Gulturjtufe, mit jeder philoſophiſchen 


Richtung 018 ein andres, 18 aber im Grunde immer. bajjelbe, 
Es 16 die Negel des praftifchen Lebens, die die Ausbildung der 
Theorie abwarten fann und unter allen Berhältniffen die Würde 
des Menfchen aufrecht hält. Die Glaubenslehren, die 66 in ſich 
aufgenommen, Fönnen daber in fortwährendem Wechſel begriffen 
fein; Meſſias, Auferjtehung, Unmandelbarfeit der Lehre, Schö— 


yfung, Prophetie können alle mögliche Modiftcationen dDurchmas = 
hen, nur fein einiger Gott, feine Offenbarung und feine Vers 7 


geltung dürfen ihm nicht angetaftet werden. — Wenn wir auch 
bei Juda ha = Levi jo wenig, wie bei Saadja, eine numerifihe 
Glaubensnorm finden, außer der dem muhamed. Kelam 0006 
bildeten der Attribute Gottes, fo tritt Diefe numerische Aufitellung 
doch ſchon jest in’8 Leben bei dem Zeitgenojjen des Juda, dem 


Karier Juda ha-Abel ha-Dajit, in feinem berühmten Werfe 


Eſchkhol ha = Kopher, wo das ganze jüdische Neligionsmateriat 


und ſo auch zuerft bier 10 Slaubensartifel unter den Defalog 
rubrieirt worden. (S. unten ©. 610 den Anhang zu ©. 621.) " 


Hierbei ift der merfwürdige Umſtand als ein bisher nicht beach— 
tetes wichtiges Unterjcheitungsmerfmal zwiſchen Karäismus umd 
Rabbanismus hervorzubeben, daß diefe 10 GL-M. bei jenem zu 
einem wahrhaften Katechismus, bei diefem aber blos als ftills 


fhmeigend zu beherzigende Grundlehren ohne praktiſche Folge ges _ 


nommen werden. (©. unten ©. 642, be. die Note.) *(, Uebri—⸗ 





3( Wal. M. N. J. 71, wo die Fern über die Attribute Gottes ,יחוד)‎ 
die einige Geonim und die Karäer baden, aß den Morbafolumen 
entnommen bezeichnet werden. Unter Geonim follen hier 4 
und feine Anhänger gemeint fein.  Hendel Manoach b. Schmarja 
im Comm. zu Choboth ba : 00020010. 1. Argum. 1. p. 25. b. ed, 
Amſt. im Namen 60001100 8. Nurboni 3. Et. \ 


*( Eines underzeiblihen Irrtdums machte 808 Loren; Odhelius in 
ſeiner Bynagoga bifrons, Trft. a M. 1691 p- 53 ſchuldig, indens 
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gens Ift ha-Daſſt gewiß nicht der erfte, ber einen folchen Kate— 
chis nus aufitellt, was ſich theild aus der Menge theolog. Schrifs 
ten jeiner Vorgänger, die wir nicht befigen,) theild aus der uns 
motivirten Borm ihrer Aufnahme bei ha-Daſſi, 10016 aus dem 
etiwas ältern Kufari fihließen läßt, wo ſchon eine Zehntheilung 
der Attribute Gottes in ihrem Namen gemacht wird.2) Unge— 
führ um diefelbe Zeit, wie Kuſari, oder noch früher, *( erfchien 
das Merf Choboth ה(‎ : 90000010 v. RN. Bechai ₪. Soferh. 6 
enthält den Inbegriff des innerlichen jüd. Lebens, der Selbftheis 
ligung des Menſthen, bleibt aber ohne direften Einfluß auf die 
Entwicelung der 601 < 96. Noch ein Merk ift aus diefer Periode 
zu erwähnen, das zur Ausbreitung der Religionsphilofophie, 
wenn auch, wie 65 jibeint, nicht aerade zu deren —— 
beigetrageu haben mag. Es iſt dieſes das Buch Emuna Ramq, 





‚er dad Slaubendbefenntniß der Samaritaner: 2 נקמנותי‎ 
והוה ובמשה בן עמרם ובתורה הקרושה ובהר גריזים בות אל‎ 
יריום נקם ולזרו‎ i. 9 „ih glaube an dich, Jehova! und an Mos 
)?6 den Bohn 'Amrams und an die d. Lehre und an den Berg 

—Gerizim, das Haus Gottes, und an den Tag der Rache und 
Mergeltung,“ das diefe in ihren Briefen an den beruͤhmten Hiob 
Ludolf p.8.15.29, 31 mittheilten, fur das der. Raraiten gibt. 


3) 6. unten 6. 641 die von ibm angeführten Werke. 


*( V. 15. 18. Die Stelle IIT. 65 p. 241 bei Burt,, wo bon den 
Dem u. הולדןת‎ der Karaer gefprocden wird, ift von Burt. 
falſch uͤberſezt und son Odhel irrig auf )91: 91. bezogen worden, 
während nur Grundfäge in gefeglicher Hinficht darunter zu 96 
fteben find. Vgl. 1/0. 10. p. 226, wo Ddiefes deutlich wird. Die 
Synasoza Hifrens ift uberdaupt voller Schniser. S. 6. wo 
תכלית‎ Endzweck, Veftimmung der. Welt) bei Albo I. 3. v. 4% 
mit jastitj: wiedergegeben wird, wo er fih fogar Gewährsmän— 
ver an 98. Jaeob Koppelmann und R. Gedalja b. Samuel if. h. 
Salomo) bringt, die aber nichts der Art fagen, 09000] R. Ged, 
in feinen Scheraſchim Not. 4 u. 10 das חכלית בשלוח‎ (Endzweck 
uberdaupt) auch unrichtig verſteht, und zu einem einfachen 
Gericht, in feiner Manier, eime ungeborige, geſchmackloſe Sauce 
macht.- Auch >. 65 begedt Odhel einen groben Irrthum in den 
Worten des Abr. Jaghel, indem er die Lebensregeln, die die Pro— 
pheten verſchiedentlich aufgefielltt, 11, 6, 3, ,ל‎ |, von den 98700606 
ten uberbaupt aufitellen laßt, weil fi die Propheten fonft um 
69): 90. disputirt Haben mußten, (2) Dies zeigt Unfenntniß der 
Sprache und der fur ihn fo wichtigen Talmudftele Maceoth 24 a. 


2) Nach Seder ba: Dorotb 4161. Bechai’s Geburts: und Sterbejadr 
find unbefannt, zwifchen 1100 und 1170 8. erwahnt mehrere 
Werke, aber nicht das Kuſari. Bon Gontroversfchriften eifirt er 
Gurun. we-Deoth, Mefamer und 60007806 00: Dath. dus 2te או‎ 
von dem Karäer und Profelsten David b. Mervan Jrafi (Geiger 
Star. 1. 190. V. 978. Sein Wert muß nad den Auszugen 
(Reif BP. MM. IV. 1090 aus Eſchkbol ha-Kopher) fur die Literatur 
der Gt: 91. fedr intereſſant fein; er war unter den fruͤheſten Kar 
raͤern. Das wichtige שרשיהרת‎ wird Son Niemand beſchrieben. 
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arab, Akiret Erraaphlet bes b.rühn ten MR. Abr. ha Levi b. Da— 
פוע‎ aus Zoledo (geb. 4120), Das nngeführ. in demſelben Jaht 
erſchien mit den Herzenspflichten und hauptſächlich gegen den 
Komm. des Abu Alpharag zur Geneſis gerichtet war, wie er am 
Ende feines hiſtor. Werkes Eeder Olam febreibt. De: erfte und 
vorzüglich der zweite Abſchnitt dürften für unſren Gegenſtand 
beſonders wichtig ſein.) Um jene Zeit, Die in ihrem wiſſen— 
ſchaftlichen Aufſchwung auch ſo produktiv an religionsphiloſoph. 
Werken war, ſchrieb der gelehrte, freiſinnige und witzige Ebn 
Esra feine berühmten Gommentare zur Bibel, in Die er jo man— 
ches Gedankenkorn niederlegte, Das jpäter in reichen Samen auıfe 
ſchießen follte.°) Die Weltſchöpfung ift bei ihm nicht aus Dem 
abſoluten Nichts, die Vorſehung it eine allgemeine nach der 
Weltordnung, der verhängnißvolle Einfluß der Gejtirne ft nur 
durch Berolgung Der Lehre zu vernichten, der Menſch it ihm 
nicht, wie bei Saadja, über dem Engel, die Seele iſt unjterblich 
und erreicht Die Stufe der Engel im Wereine mit der objeftiven 
Vernunft 5( ; ו‎ reife nimmt er die Auferſtehung 
ו‎ ftäblih (Dan. 12, 2), wiewehl nur für die im Gril geitorz 
tenen Guten, während Die eigentliche Auferſtehung das jenfeitige 
Leben iſt. Er glaubt den perſönlichen Meſſias und daß Elias _ 
nicht gejtorben הן‎ (Maleachi 3, 24). Er bezeichnet im eigentlis 
chen Einn den Kampf der Vernunft mit dem Wunderglauben, 
aber dieſer waltet vor und jene tritt bei ihm noch verfappt und 
in ſehr mofteriöfer Form auf. 4 
Wenn das Judenthum in feinen Damiligen 2 Hauptfractio⸗ 
nen, Nabbaniten und Karaiten, bid gegen das lette Viertel 6סס‎ = 
zwölften Jahrh. nur einzelne Strahlen der griech, Weltweisheit, 
wie fie fich durch das Prisma der unzähligen islamitiſchen An— 
ſchauungsweiſen gebrochen hatten, aufgefangen und zu feinem Bes 
barf verarbeitet hatte, begann in Spanien eine felbjtftäntdigere 


ההק — 


»y Abichn. J. von den naturfihen Principien, und wie der Glaube 
durch fie zu erlangen :זו‎ Abſchn. II. von den Prineipien des 
7 aubens und des Geſetzes; IM, die Medizin der Seele (nad Bar- 
tolocei's und Affemani’s Befhreibung); es eriftirt ME. in dey 
Bibl.-Vatie,. Da 08 nicht, wie die yorbergebenden Werke, einen 
Ueberfeger aus dem Arab, ins Hebr. gefunden rar fo הו‎ fein 
naberer Inhalt noch ganz tunbefanng. 7 131 b. 162 2, De. 
Castro, l;seritores Rabinos 7 +'88. 


ג 6 וע 6 Bei‏ )» 


s) Exod. 33, 21. „Moſes wurde ו‎ “dgl. Kufari I, 1. bie 
Rede des Philofophen. 

:( Merkwürdig ,זו‎ 508 N. Juda da - 0090 der im Kufari (I. 25) fo 
poſitiv auftritt mit der Erklärung, warum Gott auf Sinai fprad: 
„Ich bin der Swige, dein Gott, der dic aus Egypten führte“ und 
nicht: „Ich Bin Der Soft, der Himmel und Grde machte,“ bei ₪ 
Ssra felbit um die Erklärnng des Grundes bierzu 6 S. 
deſſen Einleitung zum Decalog, 
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philoſophiſche Schule ſich zu entwideln, die Ihre Lehrſätze aus 


den Werfen der unfterblichen Griechen, wenn auch durch arabijche 
Ueberfegungen , doch direkter und reiner feböpfte. Die Mutagila 
und Afcharia, die, um die Philoſophie mit der Neligion in Har— 
monie zu fegen, von dem platonifchen Grundjag ausgegangen 
waren, daß Alles, was in der MWirflichfeit ijt, erit im der Idee 
daſein müffe, waren durch cine entgegeigefeßte Richtung in Anda> 
luſien verdrängt worden, durch das arijtotelifche: Nichts ift im 
der dee, was nicht vorher in der Wirklichkeit wahrgenonmen 
wird.) Die neue Richtung ward in ten weft. muhamed, Staa« 
ten durch den berühmten Ebn-Thophail aus Sevilla begonnen 


| amd durch feinen noch berühmtern Schüler Ebn-Roſchd (Aver- 


roes) zum volfftändigen Durchbruch gebracht. ») Für die Juden 


| übernahm die Rejtauration der Nerimmft in ihre Rechte Moſes 


b. Maimon. aus -Rordova, fpäter 9000711 Saladin's. Gin Schüs 
fer Tophail's und Ebn-Roſchd's, und in allen wilfenfchaftlichen 
Fächern ſyſtematiſch ausgebildet, Dabei der größte Gelehrte feiner 
Zeit im talmud. 00006, ward er der Coryphäe einer neuen Nich- 
tung im Judenthum und fein Negenerator im fjtrengften Sinne 


des MWorted. Im feinem berühmten Werfe Moreh Nebuchim, 


das die Bildungsanelle aller fpätern jüd. Gelehrten wurde, aus 


dem Spinoza-und Mendelsſohn zuerſt philoſophiren lernten, ſuchte 


er Die Bibel und den Talmud mit dem Ariſtoteles — nicht jo 
wohl auszugleichen, deun das erfannte er für unmöglich, ald — 


| in ein derartiges Verhältniß zu ſetzen, daß beide eine gegenfeitige 


Controle auf einander ausüben fönnen, dergeftalt, daß die Bibel 
bei allen höhern Intereffen, wo die Erfahrung und ihre Schlüſſe 
nicht ausreichen, die Philoſophie aber in allen der Bernunft zur 
gänglichen Punkten des Wiſſens und des 000686 018 Negulativ 
von ihm aufgeftellt wurden. Allerdings hängt er in erjterer Des 
ziehung, wie .ג‎ B. in der Weltöfonomie mehr dem platoniftren» 
den Thophail an, indem die platoniſche Ideenwelt zu allen Zeiten fiir 


die biblifihe Speculation am leichtejten zu verarbeiten. war *( 


aber in allen fonjtigen Punkten ift er ftreng arijtotelijch. 


— — 





) ₪. M. N. J. 71 Die Erpoſition der Lehrſätze der Mutatzila f. 
ibid, 73 — 76. u. 111. 17. die Meinungen beider uber Providenz. 
’) Ebn Thophail 7 1186; fein Werk: Hai Ebn Zoftan, ed. Pochoek, 
Oxfurd 1671. 4. Philosophns autedid. engl. 0. 0. 
deutfch 9. 3. G. Eichhorn. Berlin 1782. — Ebn 900/00. + 1209 
(1317); zubenannt: der Gommentator, ſchrieb Gomm. uber die 


vorzuglichiten Werfe des Ariſt. / 

>) So ift die ganze Methode im M, N. I. 71, den Beweis fur 8 
Dafein Gotted nicht von dem fur die Weltſchoͤpfung abdangig zu 
macen, fondern ed fur beide Meinungen zu beweifen , ſewie 8 
ganze Mettfoftem c. 72 nah Thophails Hai 698 Zoftan, bei 
Eichborn 6. 189 — 119. 1 


\ 
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Die erhadenen Wahrheiten ber jüd. Religionen waren durch 
der Zeiten Crürme und Drangfale, Die Das Judenthum ganz auf 
den in biefer Beziehung ımerquidlichen, zum Mindeſten immer in 
Räthſeln und ſchr ſinnlichen Bildern redenden Talmud und Mid— 
raſch verwieſen, ganz abhanden gekommen, bis auf die Einheit 
Gottes. Hierüber klagt De. ſchon in ſeinem Moreh und in ſei— 
ner Ginleitung zu Chelek, ſollte es aber in feinen Beitrebungen 
felbft auch empfinden.) Er wollte den verfnöcherten Talmudis— 
mus wieder flüſſig machen, einen friſchen Windzug in die -fire 
Luft des jüdischen Geifteslebens bringen, Fury, das. Judenthum 
von Neuem von dem belebenden Hauche der Wahrheit anwehen 
und durchdringen laſſen. Die Jugend wollte er in den wichtigs 
ften und einfachiten Lehren der Religion erzogen, Frauen, Knechte, 
Mägde und Unwiſſende darüber belehrt willen. *( Dieſen Zweck, 
richtige Anſichten von Gott, ſeinem Walten und dem Zwecke der 
religiöſen Vorſchriften in die im Formbdienit befangene Maſſe zur 
bringen, läßt M. allentbalben blicken und dieſen Zweck allein 
hatte er bei der Abfaſſung der ſog. 13 Gl-A.“) im Auge. Die 
Ausdr. עקר‎ (Stamm, Wurzel, Srundfag), יסיד‎ ) Fundam.) שורש‎ 
Wurzel) ꝛc. finden ſich bei M. auf noch viele andre Lehrſätze 


+ 





I) M. N. 71. Eeine Epiftel über die Auferftehung ift eine Recht⸗ 
fertigung feines Auferftehungsbegriffs gegen das Oberhaupt der 
Ucademie zu Bagdad, von dem er im ganzen Orient verketzert 
worden war. Sein berugmter Gegner Ahr. |, David konnte ſo— 
gar ſchreiben: „Warum beißt er einen folchen (Bott koͤrperlich 
Denkenden) einen Min? Viele Großere und Beſſere als er haben 
dieſer Meinung gelebt, nach Dem, was fie in den Bibelſtellen u. 
sch mehr in den Herz- und Geift- verderbenden 917000 8 gefeben 
daben.“ 9. Tefehuba III. 6. 7. 6. 90] Karo z. St., der uber 
die Kuͤnheit ₪00 wundert, Menſchen, die fich Gett unter körperli— 
her Geftalt Horftellen, großer und beſſer, als M zu heißen; auch 
citirt er die glimpflichere Leſeart dafür, aus .שי — ה‎ 
65. 00600 noch die Gloſſen des Abr. b. Davıd zu H. Teſchuba VI. 
6 1, wo er für die leibliche Auferftedung u. $. 1, wo er für die 
fünftige Mablzeit febr beforgt ift; $. 8 ift ibm 9/6. Definition 
der tünftigen Melt zu fubtil, er viecht Kegerei, daß der einftige 
Untergang diefer Welt geläugnet werde. - Val. auch das obige 
Kitat aus E. Esra zu Dan. 12,2, wo auch er fiir die fünftige Tafel 
der Srommen fehr beforgt 18. So dachten joaar die gelehrteſten 
Männer! Oder ſchrieben fie e8 obne zu glauben? Defto ara 
teriftifeher für die Zeit, wo die Weifen fo fchreiben muffen! 98 
der gelehrte Saadja von der Geele, der Auferitebung, dem Meſſtas 
hielt, Haben wir oben 60/0068. S. 0006 was N MW:eir Levita b, 
Theodoros in feinem Comm. zu Sanpedr. 06. 8 febr fcharfe 
finnig gegen M. für die leibl. kuͤnftige Vergeltung vorbringt. 


2) 6. M. N. L. 35. 


%( 6. Abrab. Roſch Amana é. 28. Mendelsfohn, Jeruſalem, 8. 122 
nennt M’d. Berfabren, 13 Gl-A. — einen blos ar 
4 hi Gedantfen. 
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angewandt '( und עקר‎ in feinem Mifchna- Comm. ſehr Häufig 
gebraucht für jede überfichtliche Haupteintheilung. Wir können 
Daher nicht jo unbedingt das allgemeine Urtheil unterfchreiben, 
daß M’s. Abjicht bei Abfafjung ſeiner Artifel hauptlächlich Die 
Oppoſition gegen das Ghriftenthum und den Islam war. *) 
Weder gegen das Chriftenthum, noch gegen den Jslam war 6. 
Streben gerichtet, fondern gegen die falfchen Anfichten und Mei- 
nungen über Gott und feine Welteinrichtung, die im Judenthum 
> grafjieten. Wenn er mit der VBerweifung folcher anti=jüdifchen 
Säge chriftl, oder muhamed. traf, jo ift Dies ebenſo natürlich, 
als 66 gewiß ift, daß er die epicuräifchen , die ariftotelifchen , die 
der Muatagiliten und Afchariten und noch vieler andren philof. ır. 
| religiöfen Sekten damit ausfchließen wollte. Nur 2 Artikel find 
| dire anti schrift, und anti = muhamed.: Daß Mojes der größte 
Prophet war, und daß das Geſetz unabänderlich it. Daß Gott 
| einig und körperlos ift, befämpft ebenfowohl das Heidenthum ır. 

alle in den ungebildeten Klaffen noch heute zum Theil gangbaren 
Anfichten, 015 das Ghriftenthum. 

Das Judenthum bedurfte nicht erft der main, Artikel, um 
Religionen entgegenzutreten, deren Grundfäge feinen ganzen We— 
jen zuwiderlaufen, Cein ganzes Inftitut iſt das der geiftigen 
Selbſtſtändigkeit und Freiheit. M. hat auch den Sudenthunr 
durch feine neue Schöpfung in dieſer Beziehung ל‎ 
als genügt. Aber feinen Zwed, die Belehrung der Menge hat 
| ץש‎ erreicht. Im feinem jugendlichen Gifer jedoch, und in der 
Vorausſetzung der unfehlbaren Richtigkeit feiner Artikel hat er fich 
zu weit hinreißen und zu Ausdrüden Der Intoleranz verleiten 
lafien, die für fein Zeitalter nichts Anftößiges, für unfre Zeit 
aber gar Feine Anwendung mehr finden.) Bon der Drohung 
mit Verluft der Fünftigen Seligfeit für jeden, dem ein einziger 
diefer Grundſätze in Zweifel aufgeht, ift nur das feftzuhalten, 
daß fie eine talmudifhe Hyperbel ift, mit der zu allen Zeiten 
"man zu vafch um ſich geichlagen hat. Dieſe Formel wird für 
jede Ginjchärfung gebraucht, für die man feine geſetzliche Strafe 
anwenden, oder deren Uebertretung, als eine bloße Gewiſſensſache, 


I) Mm. N. II. 2. beißt der Glaube an die Engel ein Fundament, Hat. 
III. 45. Gott thut wohl in der Natur Wunder, aber die menfch- 
liche Natur laßt er underandert; daher השורש הגדול‎ (der wich: 
tige Zundamentalfag: „Ware do dieſes ihr Herz ic” Deuter. 5, 
26) III. 32. Specielle Borfehung ift ein Eckſtein (פנה)‎ des Ger 
ſetzes. 111. 18. Epiſt. an, die Juden zn Marfeille, Burt. Appendir 
p- 450 u. 51. Die Schopfung 008 dem Nichts ift ein Fundament. 
M. N. II. 27. II. 32. Epift. an die Zuden 9. M. p. 448 u. 19. 
Die wefentlihen Attribute Gottes find letzte Endzwecke ILL. 28. 


2) Carpzov, Introd. in Theol. Judaic. p.,42. Leusden, ad Pirke 
Aboth. p. 37. M. ſchätzt .ל‎ Islam zu hoch für ſ. Einh. S. Epiſt. p. 44, 
s) 6. die Nachfchrift gu den 13 Artikeln, 
E 
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worüber 66 feine Gontrolle gab, man nicht eigentlich wiffen oder 
ahnden konnte.) 11000016 ift zur Erklärung diejer Strenge 
des M. die Kenntni feiner Seelentheorie unerläßlih. Die Seele 
ift bei ihm eine bloße hyliſche Botenz, die erft allmälig durch ihr 
zufagende, d. h. gute und richtige Srfenutniffe uud Handlungen 
zu einem felbititändigen Weſen wird und fich im Tode mit der 
objektiven Vernunft amalgamirt oder identifieirt, und fo ift Die 
bleibende Seele eine ganz andre 018 die angeborene») Nach 
dieſer Theorie kann nur Die Secle desjenigen Menjchen im eis 
gentlichen Sinne ſelig werden, der Die höhern und höchften Kennt- 
niffe und Ginfichten fich erworben hat und zu dieſer hohen Stufe 
1% die ftrengfte Selbſterziehung nach den ethifchen Borfchriften 
des Geſetzes die Leiter. Die Sünde 11 ein Fall von biefer Him- | 
melSleiter, die Buße aber, 016 eine Rückkehr zur richtigen Ginftcht 
gleicht Diejen Sal wieder aus. Eine falſche Anficht von den 
Punkten, worin bei M. Die richtige Erkenntniß beſteht, ift alfo 
viel nachtheiliger für die bei ihm ganz natürliche FKortdauer | 
Der Seele, die jo nur ihre. ewige Strafe mit ‚hinübernimmt, (denn 
drüben kann ſie nichts mehr verbeſſern, weil fte nicht mehr in 
der. Kraft, ſondern in actu, in der Wirklichkeit beſteht )). Nady 
dieſer Theorie ift auch M's. ſpecielle Providenz +) ו‎ 
deren Schwierigkeiten dadurch meiſtens beſeitigt werden. א‎ 
Während M’. Glaubensceompendium bald beim Volk ein | 
lange gefühltes Bedürfniß erfegte und allgemeinen Eingang fand, 
auch als Compendium ohne weitere Kritik von. ben Theologen 
geduldet wurde, hatten die dazu gegebenen nähern Aufſchlüſſe in 
der Einleitung zu Chelef und in dei erjten Abjchnitten Des Buchs 
Madda, fowie. befonders die Erklärung der Urſachen der mof. 
Borichriften (M. N. 11 6. 28—49) ein ſchwereres Schickſal zu 








1) ©. unten 679 nnd SO (verbeſſere dafeldft Zeile 26 9. 6.: bhimm— 
]ו]‎ 09 Berdienftordeng, fur: finnlichen Berdienfterdens), / 
₪. 000 ©. 677. Auch GH. Teſchuba 11]. findet 6 eine große 
Zahl folder Verdammungsfille: B. 60019000. & U. 171 fagt: 
„die Rabbinen pflegen die Strafen übertrieben zu Schildern, damit 
man 000 vor deren Zuziehung 00/0." Bechai er£lärt diefe Formel 
als nur auf eine gewiſſe Art der Seligfeit bezuglid. Im Ma'aſe 
Rokeach heißt es, daß alle dieſe Exterminationsdrohungen nicht 
buchſtäblich zu nehmen ſeien. M. ſelbſt erklärt (Ende Maccoth), 
daß, wenn Jemand nur ein einziges Gebot gehörig ohne weltliche 
Rebenabſicht aus reiner Gottesliebe erfüllt, er der kuͤnftigen Se— 
tigkeit 10011037] werde, und daß diefes einer der Grund: 


ſätze des Geſedes fei, 1% | 
2) Nah Ebn⸗-Roſchd's Theorie; f. diefelbe bei Levi b. Gerſon, Mit: 
cham. Monat I. 41. ff. M. N. I 70 und den Comm. des Narboni. 
©. beſonders die intereffante Abhandlung uber diefes Thema bei 
Iſaae Arama, Akeda, Pforte VL. f. 17 ff. 
2) S. Sud Chaſaka, H. Jeſode ha-Thora IV. F. 9 — 42. 91 2 
—Gerſon Milch. Adonai 1. 43. 
— %. .זו‎ 17; 5. 
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beſtehen. Schon oben (S. XXXII. Note 4) haben wir gefehen, 


| daß fein Begriff von der Auferftehung von feinen Zeitgenoffen 


Abr. b. David u. Meir Levita Abulafia b. Theodoros (+ 1244) 
auch im Drient yon Samuel, dem Oberhaupt der Schule zu 
Bagdad ftarf angefoc) ten worden war. Ueber den berüchtigten 
Angriff auf Main.’ Nechtgläubigfeit v. Salomo b. Abraham 
‚aus Montpellier und fernen beiden Schülern Jona b. Abraham 
aus Girona und David b. Saul, (a. 4232), verweifen wir auf 
Geiger's Itſchr. B. V. ©.82 ₪ fo wie auch auf den lang— 
wierigen Etreit, den Abba Mari gegen bie Damalige Richtung 
der Philoſophie in der Brovence anregte ) u. der in einem Banır 
gegen das Studium der Nhilofophie vor dem 25. od. 30, Jahre 


| endete (1205). 


Das Syſtem, welches Meir Levita in feiner Polemik, ו‎ 


innere Gründe, 0108 um talmudifche Ungleichheiten und Wider 


ſprüche mittelft Dialeftifcher. Argumentation zu ebnen u. zu heben, 
über die Auferftehung 1 hingerworfen hatte, faßte ver 
gleichzeitige N. Moſe b. Nachman zu Gitona Cr 1260), ber 
‚berühmtejte feit M., in allem Ernſte auf, und obſchon M. Ber: 
‚theidiger in dem Etreite gegen Salomo aus Dontpellier , Datirt 


ſich von ihm ber das neue, oder wie feine Anhänger behaupten, 


das alte. Syſtem ber fünftigen Belohnung und Beſtrafung der 
Seele und des Leibes vereint, oder Die 101911006 Auferſtehung, bie 
man aud Die Doppelte nennen kann, ) im Gegenſatz zu der 
main, geiftigen, Die gleichſam mit dem Jenſeits zuſammenfällt. 
Während man um Den innern Sinn von M. Gl-A ſich dis— 
putirte, war die. Form derſelben bald allgemein verbreitet, u. der 
berähinte Dichter der Machberoth, Imanuel b. Salomb Romi 
‚verfaßte im Jahr 1990 ein Gedicht über diefelben.) — 





1) S. aud) unten ₪. 699. )4 der Note 2, Zeile 5 9. unten fies: 
bervorzurufen, fiatt: wieder rucfgangig zu machen). 
2) 6 Nachmanides Pforte der Vergeltung, Die weitläuftige Auffuͤh— 
rung dieſes Syſtems, das, ſelbſt wenn man es an und fur ſich zu— 
geben wollte, voller innern Widerſprüche und Abfurditäten bliebe. 
6. Sffarim IV. ec. 80 ff. Ginen ‚grohen Theil Hat Davon ausge: 
z0gen der —2 zu Madda, H. ו‎ 1 ₪. IX. סל‎ 
b. David und die Sommentatoren alle erhoben ₪00 gegen M. Uns 
jterblichfeitstbeorie. 
?) De Rossi. Dizion. stor. 63 befindet fh in den Macberoth ed. 
> Berlin 1796 © 43 ff. Ende der Macht. IV. Diefes Ged. ₪ 
wichtig für die Beſtimmung der Abfaffungszeit 566 6 
hat ganz daſſelbe Metrum und dieſelben Gudreime, und obſchon 
es aus 70 Verſen beſteht, fo finden ſich doch beinahe alle Ausdruͤcke 
bald in denſelben Gombinntienen, bald in unbedeutenden Verſez— 
jungen im Jigdal wieder. Daß 8 leßtere הסט‎ Maim. ber: 
rubre (f, Lit. Bl, 181%, No 24. e01..376), bat gar felne Be ‚grüne 
9 daß 6 einen 30600601 ו(‎ Srun als Verf. in dem legten 
Verſe יו‎ enthalte (Fürſtenthal's Meinung in f. Bearb d. 
aM. .ופ‎ Anm.9. ©. Lit. El, 1818 No 97. 60 420), ו‎ 
noch ו‎ erwiefen werden. Die Frage ift jett, ob Smannel 
fein Gedicht gleichſaun als Variationen zu dem fihon bekannten 
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Um jene Zeit ftellte Abba Mari b. Joſ. zuerft 3 Gl-A. denen 
des Main entgegen.) Epäter, am Anfang des 14, Sahrhund. 
fehrieb R. Afcher b. Jechiel, der neulich in Epamen eingewanz 
dert und zum Oberhaupt der Synagoge v. Toledo erhoben wor— 
den war, ein 69. A. gegen die GL-A., worin er ſich in fehr miß— 
billigenden Ausprüden über das Studium der griech. Philojophie 
ausfpricht, Die Gl-A. für nur jezeitig erflärt, fie jogar noch um 
4 vermehrt wiffen will, daß wir nämlich das Eril durch unfre 
Eünden verdienten. ») Bon dieſer Periode bis zu dem Jahre 








Jigdal gemacht babe, oder ob dieſes ein fpäterer Auszug aus 16 
nem fei. Nach dem Prolog und Epilog feheint 06 eine ganz neue 
Dichtungsart gewefen zu fein und diefes wurde die letztere Vers 
muthung beftatigen. 66 ift au eher anzunehmen, daß man die 
fhlagendften Stellen daraus zu einer kurzen Synagogalhymne zus 
fammengefugt, 018 daß Iman. ein fo offenfundiges Plagiat begans 
gen babe. Herr Dufes (Zur Keuntniß der neubebr. velig. Poeſie 
6. 55) meint, man. babe das Sigdal fihon vor fih gehabt. (©. 
auch die Anm. zu obigem Werfe ©. 144.) R. If. Luria (geb. 
4531) war dem Zigd. abgeneigt, wie die Kabbaliften überhaupt 
Alles, was aus der rationaliftifhen Schule des Maim. fam, gern 
verwarfen: dennoch hat R. Jeſ. b. Abr. Hormwig (Verf. des לשרה‎ 
einen Fabbaliftifhen Comment. dazu in feinem Gebetb, Scha’are 
Schamaim, wahrend in dem 0900000. Mifchnath Shafidim v. Iman. 
6001 Riki das Zigd. ganz fehlt, ebenfo הז‎ R. Jacob Levi Cf. daf.) 
Dagegen, weil man geneigt fei, diefe Gl-A. fur wichtiger, 006 die 
613 Gebote zu halten. Das Adon Dlam, das bios die Attribute 
Gottes. die Meſſiaslehre und die Providenz enthalt, Fündigt ſich 
ſowohl dadurch, als durch die Einfachheit und Schönheit feines 
651018, ald vormaimonidifch an, wiewohl die im Gebetbuche 8 
שכייה‎ vorgedructe Verficherung , daß fhon R. Hai und Scherira 
Gaon und Auda ha = 60000 66 018 ſehr probat fur die Seligkeit 
empfohlen hatten, nicht fehr authentiſch ſcheint. 

:( 6. unten ©. 622. / : 

2) ©. unten ©. 618. Man halt diefe Refponfen fur untergefoben, 
was noch dahingeſtellt bleiben muß; foviel ift fiher, daß 8 
(Ns. 251( N. Afcher aus der Seele gefchrieben 170. Gine abwei— 
ende Art GL-A. finden wir in dem R. Jacob Tam, dem Enkel 
Raſchi's, (geft. 1170) nach Lonzano fälſchlich, zugefchriebenen Sepher 
ha-Jaſchar, 008 mir eine Nachahmung 208 6009010 ha-Lebaboth 
zu fein ſcheint, und nah Hamburger'3 Gdit. 9. De Roſſi's ger 
Schicht. Wörterbuh einen Seradja ha-Jevani, 0090 Al-Rumi 
gen. zum Berfaffer bat: Sein Zeitalter ift mir unbefannt. 4 
gende Stelle findet fih darin Pforte IV. Regel 6: „Zu den 
Seelenfräften gebort der Glaube, deffen man fih folgendermaßen 
bedienen muß: Man muß aufricptig glauben an Die Einheit Got: 
te3, fein Dafein, feine Gottlichkeit, Bormweltlichfeit, Weisheit, Macht ; 
ferner: an die Lehre und 2008 darin Enthaltene, auch Alles, 8 
gegen die Vernunft ift, man finde Fein Bedenfen daran, fondern 
bedenke die Unzulanglichfeit der Vernunft, in die Wahrheit einzus 
dringen; man muß glauben an die Propbeten und ihre Prophe— 
zeiungen, an die Weifen und alle ihre Worte; an das jüngfte Ge: 
richt, feine Redenfhaft, Strafe und Lohn, an die Auferftehung 
und den Erlöfer. Man darf aber nicht glauben an die Meispeit 
der Bofewichter, der Epicuräer, an ihre Weisheit und Irrthuͤmer.“ 
Die 40016 in dieſem Mufter zeugt und von deſſen Tendenz. 
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1377 ſchweigt die Literaturgefchichte ber das Schickſal der GLEN. 
6|ו‎ ſolcher, und wir können nur aus der Art, wie in beſagtem 
Jahre N. 618501 Kreskas aus Saragofja gegen diefelben zu 
polemifiren anfing , fchließen, daß fie während dieſes Zeitraums 
hre anfängliche Bedeutung ald Gompendium der wichtigften 
Glaubenslehren allmälig verloren, und immer mehr die Aus 
torität eines wirklichen Katechismus beim Wolfe anzunehmen 
drohten. Daher 68 dem Verf. des Or Adonai '( einfallen fonnte, 
fie einer eignen Fritifhen Abhandlung zn unterwerfen, inden er 
nicht in Frage zieht, ob das jüd. Geſetz wirklich ſolche Glaubens— 
artifel anerfenne, fondern blos, ob 68 die von Maim. aufgeftell« 
‚ten feien. 

| Der Kanıpf um bie Zuläffigfeit der Bhilofophie war ver» 
ftummt, fie hatte nun einmal, man mochte wollen oder nicht, 
fetten Buß gefaßt, ja ein Enfel des myftiichen Nachınanides, Levi 
b. Gerſon (gejt. 1370) war felbft der rückſichtsloſeſte ve 
und fich feines Widerfpruch® mit dem Volksglauben recht wohl 
bewußt, ohne fich die Mühe zu geben, ihn zu bemänteln *). Aber 
die Theologie hatte jest das Material, das fie aus der Philoſo— 
phie herübergenommen hatte, fchon zu einen gewiffen Grade der 
Aſſimilation in fich verarbeitet, und wenn fie ſich jest beſah, fo 
mußte fie fich fonderbar buntfhedig herausgepußgt erfcheinen. 6 
‚begann jett eine neue Periode, die der Anwendung der fo theuer 
‚erfochtenen Widerſprüche auf ein drangfalvolles Leben. Der ſieg— 
reiche Scholaſticismus hatte in der Fatholifchen Kirche noch bun— 
tere Schöpfungen zu Tage gefördert, noch fchreiendere Wider— 
ſprüche vereinigt, und nachdem Die Provence gehörig 1 
war, war es ein wahrer Fund für die allein jeligmachende Bes 
hörde, daß e8 in Spanien noch Mauren und in der ganzen 
Welt noch Juden gab. Die dreieinige Mütze focht nicht mehr 
‚mit weltlichen Söldlingen, ihre Waffe war nicht mehr das Kreuz, 
das in ein Schwert zulief; fie hatte ein heiliges Heer, und der 
PBrädicantenorden focht mit der zugefpisten Logif des Betruß Lom— 
bardus. Der chrijtliche Arijtoteles jtand jest dent jüdifchen Ari— 
ſtoteles gegenüber, Die Tonſur lieferte dem rotbgezeichneten alten 
Jacob Schlachten; aber die Tonfur hatte den Scheiterhaufen 1. 
den Pöbel zu ihrer Nejerve, und der arme Jacob hatte nichts 
016 den alten Wanderſtab, mit dem er einft fehon ול‎ 8 
überjchritten hatte. Die jüd. Literatur, die unter dem mauriſchen 
Scepter einen fo blüthenreichen, orangenduftigen, vielverfprechen« 
den Stamm getrieben hatte, mußte jegt höchft unerquieliche Früchte 
tragen. Sie wird jegt ausſchließlich nach Außen polemifch, wenn 





2) 6. darüber unten 6. 633 ff. und viele Kehrfäge des CHisdat in 
+ I ל שאי‎ durchgangig ee wo ich jedes 1 
Albo ebereinfimmung mit oder Abweichung von | 2 
wiefen habe. - 0 Le 

2) Milchamoth Adonai I. 14. 
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fie nicht talmudifch eder Fabbaliftifch it, und bietet einen finſtern 
ſcholaſtiſchen Anblid dar. Cie maßte daher ftrenger auf ihre 
GN. zu halten anfangen. «Der teibl, Mefi. aus dem Haufe Das 
vid's, Der Dem Judenth. ſo wenig bei feinen Sefthalten 6 
hätte ihm aber auch nichts genügt, wenn «8 ihn aufgegeben hätte, 
Denn in Rom brauchte man Keßer, Nom - oder der Ehrgeiz ijt 
immer nur groß geweſen, jo lange 66 Feinde hatte; und 206 Sur, 
denthbum hat von allen Eeiten immer nur aufgenommen,,, nie, 
aufgegeben. Esliegt in der gefühlvollen Natur des Juden, ſeine 
ſchwächſten Kinder immer am zärtlichften zu. lieben; und jo er⸗— 
ging 66 den Meifias. 

Albo ging von dem richtigen Bewwußtfein aus, wie geführte, 
lich 66 jowohl für die Integrität des jüd, Glaubens an ſich, ald 
auch für die Erhaltung des Judenthums in feinen Individuen | 
werden müßte, wenn fo viele Dogmen durch ihre bloße Bezweif— 
lung einem Austritt aus der Ölaubensgemeinfchaft ſtatuiren durfe 
‘ten. 2208 Judenthum befindet fi) in einem ganz andern Yall, 
018 andre Keligionen und 18 auf ganz andre Mittel feiner. 6% 
haltung von der Natur angewiefen. Es beruht nicht, wie tie, 
andern, auf dem Befenntniß, jondern auf der .Erfenntniß,. 
auch. nicht auf der Ausübung religiöfer Handlungen, jondern auf. 
deren Ausübung nad Der Erkenntniß. Der Jude wird, 
weder Durch Geburt, noch durch Befchneidung einer gewiſſen Se— 
ligfeit theilhaftig , wie der Chriſt durch Die Taufe oder durch das, 
Bekenntniß des Glaubens an Jeſus. Wenn der Jude, noch. jo. 
viele 69] > 9]. bekennt, jo lange er deren Wahrheit nicht > 
fennt, wenn er noch fo viele, religiöje, VBorjchriften übt, fo 
lange er fie nicht 016 erkannte, bewußte, übt, קר‎ er ו‎ 
Grunde Alles, nur Fein Jude. Die Fünftige Eeligfeit oder Uns 
feligfeit Fommt Dabei gar nicht in Betracht, nur Das Diefjeitige 
bewußt fittliche Leben und. Wirken ift feine Aufgabe, Die GEM, 
find demnach 2108 die ſummariſche Zuſammenfaſſung der wichtige 
ſten Grfenntnifje , Die לש‎ fich zu verinnerlichen bat, und wenn ev 
dieſe begriffen hat und darnach feine Handlungen cinrichtet, ſo 
או‎ er. wahrhaft ein Jude, im entgegengefegten Falle iſt er höch— 
ſtens ein Gandidar für das Judenthum. Don Jedem, Der noch 
nicht zu diefer Stufe gelangt ijt, Fönnen wir höchſtens jagen: er. 
iſt noch Fein Judez nieht aber: er Dat aufgehört, 
Sude zu fein Das JIudenthum ſelbſt ift.nun zwar das 
nöchſte Inftitut zu dieſer Erziehung, zur Belehrung in ול‎ 
Wahrheiten und Grienntniffen, es bat aber fein Recht Die Ges. 
müther und Gewiſſen zu controlliven, fondern nur das, fie zu + 
lehren und aufzuklären über den rechten Weg; die Gontrolle ift 
Jedem felbjt überlaſſen. „Alles ftcht in des Himmels Macht, 
außer Die, Gottesfurcht!“ Daher können alle nicht als: Auden 
Geborene durch Das Eindringen in den Geift der: Lehre derſelben 
Seligkeit theilhaft "werden, und ein aus Blutſchande Erzeugter, 
ter Doch den Judenthum ein jo verhaßtes Weſen iſt, kann Durch 
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feine Erkenntniß höher ftehen, 016 der Hoheprieſter. — Dagegen 
muß das Judenth. טקשל‎ ſtrenger auf feine Grundſätze halten u. 
die wahren deſto jorgfältiger von den faljchen, die wichtigen deſto 
ewiſſenhafter von dem zufälligen , Die Die Zeit und ihre Wechjel 
bei ihm eingeführt, gejchieden Halten. Je mehr folder 9] < N. 
daher dem noch Ungeweihten vorgelegt werden, u. je mittelbarer, 
je jebwieriger der Weg zu ihrem Begreifen ift, .ל‎ h. je .abjtrufer 
m. abjtracter fie an fich find, defto mehr wird dem zu Bildenden 
die Gelangung zu dem Ziele erjchwert, deſto eher wird er geneigt, 
die Erlangung feines Zieles für eine Unmöglichkeit zu halten, er 
wird daran verzweifeln, ev wird fich abwenden. - Sit aber die 
Miffion des Judenthums die Belehrung und Aufklärung, Uber 8 
Verhältnig des Menjchen zu feinem Schöpfer, zu feinen Mitges 
ſchöpfen und zu ftch ſelbſt, ſo liegt 66 auch in. dieſer Mifiton, zu 
jeder Zeit die richtigfte u. geeignetite Methode zu diefem Zivede 
fih anzueignen. Sind daher alle Gl-A., die M. aufgeitellt, noch 
jo wahr — was von’ den 2 legten geradezu geläugnet werden 
muß —, jo müſſen fie dem zu Belehrenden doch in einer. gehö— 
(tigen Stufenfolge nach Einfachheit, Verjtändlichkeit u. Wichtigkeit 
vorgelegt werden. = Und dieſes hat Albo bezweckt. Im Grunde 
100% er weiter nichts, als in den GEM. des M. ihre Ueber und 
Unterordnung nachzuweiſen. Dadurch kamen nun. von felbit 3 
Brincipien t) als die aller göttl. Religionen überhaupt obenan zu 
ſtehen, die übrigen: theils 016 Folgeſätze, theild als bloße Volks— 
traditionen fich "unter die oberiten reihend, jo gut 018 es eben ge⸗ 
ben wollte. Daran knüpfte ſich Dann ganz natürlich die Unter— 
ſuchung über den Begriff von den Eigenſchaften Gottes, von ſei— 
nem Vorherwiſſen, ſeinem Walten, vom Gebet, von den Ceremo— 
nien, dev Buße, Willensfreiheit u. ſ. w. ‚wovon viele eben fo 
nothwendige DBejtandrheile Des jüd. Religionsbegriffs ausmachen, 
als die von. M. namhaft gemachten, wie, er ſelbſt fie auch in 
feinem Morch u. Jad gelegentlich, bervorhebt, Eines nur hat 
Albo, wie alle übrige jüd. Religionsphiloſophen nad ibm bis 
zu Mendelsjohn überjehen , ‚oder vielmehr in Einen Runfte Hat 
erfich von ber rabbinischen Auffaſſung nicht 105100001 Eönnen, 
1) 68 iſt bemerkenswerth, daß diefe 3 Prineipien, die son Alto fo 
fruchtbar zur wirklichen Aufklaͤrung ausgebeutet worden, grade 
von dem feindfeligien Befampfer der damaligen Philoſophie und 
566 Main. als Antidot, fo 900] und bekannt , zuerſt aufgeftellt _ 
wurden. Auch או‎ es bemerkenswerth, daß ſpäter (1629 Herbert 
von Sherburg, den Kortholt irrig als Utbeiften noch vor Hobbes und 
Spinoza rechnet, auf. ganz andrem Wege u. wahrfcheimfich ohne 
Albo's Buch zu Fennen, zu denfelben Grundfägen aller Religio— 
nen geleitet worden iſt. ©. fein Werk De Veritate Paris 1624. 
4656 u. ofter. .כ‎ 263—285. Bei Tennemann, Geh. d. Philoſ. 
8.10. 6.136 u. 137. Nur die Religion ift wahr und gut, ſagt. 
Herbert, Lie dieſe allgem. u. wefentl. Religionsartikel dein und 
lauter enthält u. deren Befonderes , in Lehren und Geremonien 
— mit dieſen Grundartikeln uͤbereinſtimmt. Bor. 
ars 1. , : 4 . 
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daß er das Senfeitd, die Fünftige Seligfeit beftändig als Nejultat 
des Glaubens hinftellte, .זר‎ mit der Läugnung auch nur Gines 
anerfannten 658868 das Individuum aufhören ließ, Jude zur fein, 
ftatt umgefehrt zu fagen, daß, jo lange 66 ihn nicht gehörig er— 
kannt habe, es noch nicht angefangen habe Jude zu ſein, od. 8 
bis dahin nur dem Namen nady war, Dagegen hat er bem 
Glauben an die Prophetie Moſis, an die Unabänderlichfeit des 
Geſetzes u. ]- .טל‎ einen ſecundären Rang angewiefen, u. den Mejs 
fins, die Auferftehung,, die Echöpfung aus dem Nichts u.f. w. 
ihres Charakters als Kriterien des Juden oder Nichtjuden ganz 
entfleidet. — Man kann nicht fagen, daß mit Albo eine neue 
Epoche in der jüd. Neligionsphilojophie eingetreten jei. Im Ges 
gentheil bietet fich die auffallende Erfcheinung, dag man eher im 
Rückſchritt begriffen war, und daß er in feiner Geiftesfrhäre ziem⸗ 
lich ifolirt daftand, wenn auch im Leben felbft feine Anftchten 
nicht praftifche Bedeutung genug hatten, um ihn ſtark hervorzu- 
heben. Der Nüdjchritt war aber zwiefacher Art: erfiens, indem 
man anfıng die Philofophie , die bisher der Theologie ziemlich 
das Gleichgewicht gehalten hatte, wieder zur bloßen Magd dew | 
Religion herabzudrüden, und zweitens, indem man vielleicht zu 
feiner Zeit leichtfertiger das Judenthum mit dem Chriſtenthum 
vertaufchte, 016 eben damals. Während unter den bitterften Geg- | 
nern. des Judenthums die getauften jüd. Gelehrten ſich am 
fchneidendften hervorthaten,, diente dies, wie innmer, als Signal 
zu reactionären Beftrebungen innerhalb der Synagoge ſelbſt; 
indeß 66 blos ein Beweis ,זו‎ wie viel ein Glaube von ber 
Philoſophie zu fürchten habe, der fich von feiner urfprünglichen 
Keinbeit und Wahrhaftigfeit entfernt .זר‎ paradore, zweifelsvolle | 
Sätze zu feinen Stützen nimmt, befonders wenn man bei andren 
Religionen bdiefelben Paradoren auf die Epige getrieben u. von 
fiegreichiten Erfolg begleitet wiederfindet, u. eine Religion der 
reinen Philoſophie niht geduldet wird. Die Heu— 
chelei ber triumphirenden Kirche u. die Arroganz des Nichtjüdis 
ſchen, das ſich in's Judenth. eingeichwärzt u. 66 beinahe ver 
drängt hat, haben Ddiefem immer die meiſten Mitglieder abſpän— 
ftig gemacht. Während, wenn beide Religionen auf ihr wahres 
Sein zurüdgingen u. ohne die Theologen und bejonders Die Prie- 
fter ſich verklären wollten, fie längft zu einer u. derjelben gewor= | 
den wären. — Nachdem noch vor U.N. Sim.b. Zemah Duran I 
)+ 1444) einer der bei der Verfolgung (1391) Gntflobenen, u. dann | 
Schulhanpt zu Algier, in einem fehr gelehrten Werke, Magen 
Aboth,') Maim. Gl-A. nad) ihrem trilogifchen Syſtem in 3 
Abſchn. tief zu begründen verfucht hatte, begann um 4430 einen 
neuen Kampf gegen die Lehrſätze Main, E. Esra's u. Gerſo— 







1) Erfte Ausg. 910000 1785. in- £ durch Ahr. Tobjana bei Ahr. Sf. 
6070100 nnd Eliez. Sadon. 
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R. Schemtob ₪ Zofepb,') in ſeinem Emunoth‏ 6פו 
Ferrara 1556. 4.). Gegen jeine harten Angriffe fchrieb Cum‏ 
Nr, 417 zur Vertheidigung.‏ .]ל .© M. Alasfar ein R.‏ )1495 
Schemtob's Sohn, Joſ. (geb. 1420) ſchrieb Khebod Elohim,‏ 
Geſetz u. Philof. commentirte den berühmten Brief Prifot‏ 1664 
Duran’s?) (Epist.-Impourpet |, oben ©. XI. Anm. 4) an Bonet‏ 
Goren, den Apoftaten, überſetzte 1451 den Tractat über bie‏ .כ 
HA. des Chisdai Kresfas in’s Hebr. (©. unten ©. 640).‏ 
Sanz im chiliajtifchen Geifte war gegen 1400 66‏ 
Werfchen Abkath Rokhel v. Jac. Mafhir ’), einem Schüler des‏ 
Juda b, Afcher verfaßt worden (Juch. 163 b). 91. Chajim Ga—‏ 
ipapa's 30000000 ha = 696018 (Emek-Rephaim) wird von Albo‏ 
itirt (Ikk. IV. 42); ebenfo R. Ahron Levita’s Auferftehungs-‏ 
ehre (Birfhath ha=Lebana; |. Ikk. IV. 30) 9). David Vidal‏ 
Zoledo (blühte 1467.) Michtam le-David ſchrieb über die 13 Gl-A.‏ .י 

Um die Zeit der Vertreib. aus Spanien fehrieben Abraham 
Bibage Derekh Emuna) ; Sf. Abrabanel (über GL-A. Roſch 
Nmano, die Vorrede zu Jeſ. Nachlath Aboth); Sf. Arama (Afes 
ach Jitzchak, Comm, zum Pentat. u. .ל‎ 5 Megilloth); Abr. 
Schallum ₪. Iſ. (Neweh Schalom); 306 b. Chabib (En Ja— 
ob, worin mehrere 9160000]. über Glaubenslehren); Glia del 
Nedigo (1491 Bechinat ha = Dath), vertheid. Maim.; David b. 
Simra (R. 69. U. I. 344 gegen alle Gl-A. jedes Gebot ift ein 
91:%.(. Um das erfte Viertel des 16. Jahrh. muß Meffer 
David b. Leon (Jehuda) Mantuanus geblüht haben, deſſen 
Lehilla le = David fein Enfel Ahron 1577 zu Conftant. edirte, '( 





») Diefer או‎ wobl identifh mit dem Echemtob 2, Schemtob des Zaruto 
(Iud. 181 a) 6. oben ©. 1. Anm.ı. Bon ihm fol in der kibl. 
Paris eine Gontroverfe mit Piedro della Luna (unfer Peter de 

Luua, Benedict. X111? und wohl die NRiefencontroverfe?) in Ars:‏ ו 

. ragonien MS. eriftiven, auch bei Alaskar heißt er Schemt. b. 

Schemt. R. ©. A. 117, was mir entſcheidend feheint, ' | 


2) וקל‎ D. fol nah De Gaftro (p. 231( der Ungenannte fein, der 
mit Gerungmo am 27. Gebr. u. 1. Maͤrz disputirte, 


*( Diefer Makhir ift aller Philoſophie, befonders dem Ariſt. abhold, 
© dem er gerne Hiebe gibt, dies befunder feine Schule, 


Wann der Verf. 068 Mitptab ha-Techia, Juda Zabdai 9. 1 
(9. Bartol. u. 0006 in Porta Mosis Miscell, VI. immer Saba: 
rad, 0. Wolf, B. H. 111. gar Zachara gen.), ebenfo Sam. b, Yof. 
800090 Verf. .ט‎ Ner Mizwa, (17 Draſchoth uber die 13 GI: A.) 
als 1 Th. v. Minchath Khohen, geblüht Haben, iſt mir unbekannt. 


#) 6. .גל‎ 79 a. De Rossi, Diz. stor. nennt nur das obige Werk 
v. ihm, während von feinem Enkel noch viele genannt werden: 
Sepher Draſchioth zu den Parſchioth, Magen David, Comm. zum 

. N., Abir Jacob, Menoratd da : 30020, Sod ha-Gemul, 6 
bad Ha: Nafchim wſchl. poetiſch), viele. Gedichte. 6. David Jachia 
bei De R., wo die falſche Meinung der jud. Bibliogr. über den 
Verf. des Techilla le-David widerlegt wird. Es finden fi aber 
viele Gloſſen 0. Ged; u. 30]: b. Jachia in den Text gedrudt, 
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68 ift ein umfaffendes theol. Werk nach Art des Ikkarum, gegen 
den u. R. Chisdai es Maim. zu vertheidigen ſucht. (S. über 
die Zahl der Gl⸗A. L 13 p.8b. ff) Im ‚Anfang des 17, 
Jahrh. erjchien in Form eines Katechismus für Kinder das jo 
oft in's Deutfche und Pat. überfegte und bei den Chriften jo be— 
liebte Lefach Tob v. Abr. ₪. Chanaja Jaghel aus Monſelci, der 
jpiter als Apoſtat Bibliothecar zu Ancona war ( Carpzow 
Intr. in Theol. Jud. p. 45) und Gamillo 300068 hieß. Bon 
Menafie b, Israel erſchienen mehrere Schriften, beſonders in 
eschatolog. Beziehung im Laufe des 17. Jahrhunderts.) Alle 
dieſe Werke und noch viele andre brachten kein neues eben in 
dieſe Piteratur. Die fpanifchen Juden hatten zwar bei ihrer Ver— 
treibung, wie Die Griechen (4453) ihre Wilfenfchaft in alle Lande 
hingetragen, allein fie waren zu abgejchloffen von dem bisheri— 
gen Geijte der franz. und deutfchen, und nun aud) der flavifchen 
Juden. Auch lag die 650001061] damals in den legten Zügen; 
Das ptofenäifche, ariftotelifche und römijche Syſtem erlitten gleich) 
empfindliche 61006 durch Copernikus, Petrus Ramus u, Martin 
Luther; bald wußte inan nicht mehr, woran man war. Die 
von allem Mitwirken ausgefchloffenen Juden, ohnehin den Phi— 
lofophen abhold, verlegten fich deſto eifriger auf Talmud um 
Kabbala. Alle Wiſfenſchaftlihleit erſtarb und die jüdiſche Auf 
Härung ſank um ein Sahrtaufend zurück. Selbſt Spinoza? 
Philoſophie Eonnte Die ägyptiſche Finſterniß nicht aufhellen. 

war wieder eine Epoche des Stillſtands eingetreten, wie na 
Abfaſſung des Talmuds, aber die Philoſophie hatte nicht, wir 
dieſer, eine ungerftörbare Feftigfeit erlangt; dieſe liegt nicht ir 
ihrer Natur. Auch unter den Karäern war man zum Abfchluf 
gefommen. Ahron b. Joſeph, Verf. des Mibchar (1294) wa 
ſchon von der alten muham. Manier abgewichen; Ahron b. Elia 
Verf. des 6% Chajint (1346) fuchte die metaphyfifchen Eeiten ber 
Glaubens ganz in Main.’ Weiſe zu begründen. Elia Bejchizi 
Verf. des Adereth Clin (1490) und Kaleb Afendopolo hatteı 
fich auögezeichnet, von ihnen an wurde auch im Karäismus nu 
in bie Breite gearbeitet. Der Karäismus war ein ftehengebliebene 
Fortſchritt, in ſeinem Princip verfehlt, für טול‎ Popularität nid 
geeignet, konnte er nie zur eigentlichen Entrwidelung gelangeı 
weil 08 901018 in ihm zu entwideln gibt. 

Die alte PBhilofophie lag im Grabe, und 6 Judenthun 
das ſich von keiner Gewohnheit loszureißen beeilt, glaubte, ſi 
noch zu beſitzen; es verehrte fie 018 Mumie. _ Der Gariehani 
mus, Spinozismug, die leibnizifche Monadenlehre und präftab 
livte Harmonie hatten in ibın feine Evmpatbien zu erweden al 
mwußt. Grit in der Wolff’ hen Philoſophie Fonnte wieder ל‎ 
Anfnüpfungspunft zu einer. neuen Geftaltung des Judenthur 
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ich finden. Mendelsſohn's Morgenftunden, fein Serufalem, wo 
Fer die Offenbarung für Die ewigen Wahrheiten aufgibt und fie 
Mur für das ftantliche Judenthum erijtirend erklärt, mehr aber 
moch fein perſönlicher Einfluß fonnten eine geiftige Auferftehung 
006 Judenthums bewirken. Ohne fid auf Die einzelnen Dogmen 
Onäher einzulafen, fprab M. 0106 jeine rationaliftijche Yuffaffung 
des Jenfeitd aus und läugnete die Ewigkeit der göttlichen Strafe 
= 018 nicht mit der Natur Gottes harmontrend. Dies war ſchon 
‚ein weiter Schritt, aber ſein Offenbarungsbegriff war doch noch 
‚ein Schritt weiter. Denn der Gedanfe ließ fich dabei unmög— 
‚lich zurüdweifen: wenn für die ewigen i. e. metaphyfifchen 
"Wahrheiten fein Gott vom Himmel zu fommen braudt, um fo 
viel weniger für eine Staatdeinrichtung, die nicht einmal lebend» 
fühig war. Starke, Zuckungen befielen den polnifchen Talmudis— 
‚mus in Deutjchland, wo die in Spanien getödteie Wiffenfchaft« 
| lichkeit der Juden wieder erwachen follte. ber diefe Zudungen 
fträubten fich nicht gegen Mendelsfohns Philoſophie — man 
kannte fie nicht einmal — fondern gegen befien 2% 110. Ceine 
hochdeutfche Bibelüberjegung widerftrebte dem richtigen polnijchen 
Inſtinct 016 höchſt gefährlich für jein Helldunfel. Dazu gejellte 
ſich noch der leichte, in’d Leben dringende Encyklopädismus mit 
feinem unartigen Spotte 018 Zeitgenofte, und die unjchuldige Phi- 
lofophie M's wurde 016 Voltärianismus verjchrien! Ohne Die 
Revolution wäre fie vielleicht verſchollen. Erſt die vaterländifche 
MWiedergeburt der Ssraeliten- in Deutſchland konnte dieſe fanfte 
Lehre zum Gedeihen bringen. Aber jest regte 66 fi und wim— 
melte 66 bald, wie an einem neuen Schöpfungstage, allenthalben 
von Ueberjegungen, jüd. u. deutfchen Neligionsbüchern ) u. alle 


Zweige der Wiſſenſchaft umfaßte bald wieder der jüd. Geift. 


Sohljon für die praftifche Verbreitung der Mendelsſohm'ſchen 
Lehre in Fatechetifcher Form, Zoft für Die allgem. jüd. Geſchichte 
und Zunz für Die jüd. Bibliographie und Biographie, Greizenad) 
für die Aufloferung de3 mumtiirten talmud. Princips, concurrir— 
ten, um da8 Judenthum wieder zu Ehren zu bringen. Aber erjt 
in neufter Zeit erwachte dad Bedürfniß, 68 wieder philoſophiſch 
zu begründen. Steinheim in feiner Offenbarung (1835) trat 
zuerft gegen die Mendelsſohn'ſche Vernünftiafeit in der Offenba— 
rung auf. Er beweijt die Offenbarung nicht, fondern definirt fie 
blos, und zwar fo |00 und richtig, daß fie mit der Gottheit 
ſelbſt zuſammenfällt und man am Ende zu der Einftcht gelangt, 
daß fie noch nie wirklich ftattfand. Wie Steinheim Die Schö— 
yfung 086 dem 30008 016 Schiboleth der Offenbarung aufitels 
len fann, ift ganz unbegreiflih, 66 müßte Denn noc) eine andre 


1) Das erfte deutsche Nel. 8. או‎ von Peter Beer, Prag 1809. Irre 
id nicht, jo war Biblfons Alume Zofepb ſchon 1810 urfprings 
lich Franzof. von diefem verfaßt, aber ]ות‎ im Druck erſchienen. 
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Offenbarung geben ald die befannte; im Judenthum ift bie 662 


pfung aus dem 9710016 nie abjolut anerkannt geweſen. Die Nez 
ligion des Geifted v. Formitecher (1841) Mc das Judenthum 


philofophiich (mach Hillebrand’fchen Dijtinettonen) in feiner Ger 
fchichte zu. begründen. Died war bis dahin ein Deſideratum, 


dag mit dieſem Verſuche noch nicht erfüllt it. Die Wunder 
werden ganz ignorirt ober vationaliftifch erflärt, mit der Schö- 
pfung bleibt es bei ber Fantichen Antinomie, Nothwendigkeit, 
Möglichkeit, Beſtimmung, Willendfreiheit, werden in ihrem Wis 


derſpruche nicht gelöſt; Die pofitive Offenbarung verſchwindet. 


Die Vergeltung wird, als unorganifch für den Begriff der Jdeal- 
religion, zurüdgewiefen. Das Judentum, ald Religion des 
306018 des Individuallebens wird dem Heidenthum, ald Neligion 


des Ideals des Univerfallebend entgegengejeßt, u. verhältfich zu ihm - 


wie Religion des Geifted zu Religion der Natur. Nichtig läßt 
Herr Dr. F. die Mifftion des Judentums an dad Heidenthum 


fich als Chriftentyum und Islam manifeftiven, ob aber die cli» | 
matifche Diftinction : als Vernunftthätigfeit der Philofophie für = 


den Norden, und der Poefie für den Süden, ftichhaltig ift, möchte 


noch fraglich fein. Es wird vergeffen, daß ber Jslam beinahe > 


diefelben Phaſen der Philoſophie ſchon lange durchlaufen hatte, 


als das Chriftenthum erft anfing. Und wie fümmt die andre 


Hemilphäre in Nechnung? — Eine umfafjendere und mehr be- 
tailfirte Darftellung des jüd. Princips finden wir in dem groß- 


artig angelegten Werfe des Hrn. Dr. Hirih: Die Religions- 
philofophie der Juden (1842). Mit etwas modificirter Hegel’- 


fcher Bhilofophie und mit vollfommen Hegel’icher Dialeftif wird 


das Religionsprineip durch alle heidniſche Manifeftationen big / 





| 


zum Sudenthum hinauf verfolgt und dann feine Reobjeftivirung 


im Chriſtenthum (der Islam fehlt noch) mit überrajchenden Ein— 
blifen in den wahren Verlauf der Dinge gezeichnet. Höchſt 
geiftreich, wenn auch nicht wahr, ift die Durchführung des Wuns 
derſyſtenis, höchft mangelhaft Die Baſis des ganzen Jubenthum’s, 
die Offenbarung als pofitive .dargeftellt. — An Einem inhären- 


ten Mangel leiden aber alle diefe Verſuche, und der Hirſch'ſche 


natürlich mehr ald alle andre: an der Scholaftif. Diefer Feh— 
fer, der in Hegel’8 dialeftifcher Fertigkeit oder menjchlicher Eng» 
herzigfeit feinen Grund hat, ift von den Jung-Hegelianern 0 
tig erkannt worden. Alle pofitive Religionen find einfeitig wahr. 
Meder im Judenthum, noch im Chriſtenthum ift Die Wahrheit 
zu finden. Nicht die Religionsphilofophie ift die Aufgabe der 
Menſchheit, fondern die Keligion der Bhilojophie, 


Frankfurt a, M., den 4. Ceptember 1844, 
Dr. Ludwig 60] 











Bormwort 


Da die menfchliche Glückſeligkeit von der Erkeuntniß und 
vom Handeln. abhängt, wie Ariſtoteles in feinem Buche, 
über die Seele darthut, und da wahre Erkenntniß und 
würdige Handlungen von dem menſchlichen Verſtande 
nicht gehörig erlangt werden können, weil er ermüdet, 
die Dinge in ihrer Wahrheit zu erforſchen, wie weiter 
0% IH. 7) gezeigt wid, fo muß 6 notwendig eb 
was über ihn Grhabenes geben, Durch welches ו‎ 
‚Handlungen beftimmt und wahre Erkenntniß auf eine fol 

he Weife erzielt werden, daß gar Fin Zweifel übrig bleibt. 
Dieſes Fann aber nur unter göftlicher Leitung geſchehen. 
Darum 12 68 Pflicht eines jeden Menfchen, 66 08 
Gefeß zu erkennen, welches vor allen andern Geſetzen 6 
zu führt. Es kann aber nur erfannt werden, wenn man 
die Grumdfäße weiß, ohne welche 68 Fein göttliched Geſetz 
‚geben kann. Dies war die Abſicht dieſes Werkes, die Grund- 
fage anzugeben und zu erklären, welche zu dem göttlichen Gefeße 
nothwendig find, und deghalb heißt 68 da8 Buch der Grund: 
ſätze, und 66 befteht aus einer Einleitung und vier 6 
Schnitten. 

In der Einfeitung werden die Veranlaffung zu dieſem 
Buche und die Unterfuchungen, Die darin angeftelt werden 
follen, im Allgemeinen angegeben, Es wird dargethan Die 
hohe Bedeutung defien, was in diefem Buche unterfucht 
werden fol, und der Vers ויהי נועם‎ 1 

In dem erjten Abfehnitte wird umnterfucht, wie viele 
Grundſätze es giebt, welche e3 find; der Unterfchied zwifihen 
den göttlichen und den natürlichen Gefegen angegeben , welche 
die Grundfätze der göttlichen Gefeße, welche die der natür— 
lichen find; nachgewieſen, daß die Geſetze allgemeine und be 
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fondere Grundſätze haben, daß der allgemeinen Grundſätze 
für die göttlichen Gefeße drei find; nehmlich: 1. Dafeyn Gots 
te8, 2. Offenbarung, 3. Belohnung und Beftrafung; darges 
than, daß von diefen Grundfägen noch andere abgeleitet wer- 
den; und endlich. gezeigt, wodurch die Aechtheit des göttlichen 
Geſetzes im Gegenfage zu dem evdichteten, welches fih für 
ein göttliches ausgiebt, erfannt wird. 

In dem zweiten Abfchnitte wird der erfte Grundſatz, 6 
Dafeyn Gottes, erläutert, und werden die-Folgefäße, die של‎ 
van hangen und ₪00 Daraus verzweigen, angegeben. 

n In dem dritten Abfchnitte wird der zweite Grundfaß, die 
Offenbarung, erlantert, und werden die Folgefähe, die davon 
abgeleitet werden, angegeben. 

Endlich wird im vierten Abſchnitte der dritte Grundſatz, 
die Belohnung und Beftrafung, erläutert, und werden die fich 
daraus verzweigenden Folgefüße, und was fenft damit in 

- Berbindung fteht, angegeben. 











Einleitung. 


Die Kenntniß der Grundfüte und das Verſtändniß der 
Prinzipien, um welche ſich die Grundlagen der Religionen im 
Allgemeinen drehen, iſt einerſeits leicht, andererſeits ſchwer. 
Leicht — inſofern alle heut zu Tage bekannte Menſchen Be⸗ 
kenner einer Religion ſind, und es nicht denkbar iſt, daß 
irgend Jemand ſich zu einer Religion bekenne, oder zu ihr 
zähle, ohne die Grundſätze dieſer Religion zu kennen, oder 
wenigftens eine Vorftelung von ihnen zu haben, um daran 
zu glauben. Sy wie Niemaud Arzt genannt wird, der nicht 
von den Prinzipien der Medien, Niemand Mathematiker, 
der nicht von den Prinzipien der Mathematif eine klare Kennt 
nid, oder werigftend eine Vorſtellung hat. Darum ift 8 
ausgemacht, Daß jeder Bekenner irgend einer Religion von 
den Grundfäßen Derfelben eine Flare Kenntniß, wie fie die 
Natur der Sache erheifcht, oder eine Vprftellnng, wie fie de 
erſte Anſchauung giebt, haben muß. 

Schwer — infsfern wir wahrnehmen, daß die Menge der 
Gelehrten über die Grumdfäge der Religionen nicht erſchöp— 
fend abhandle, weder in den Grundfägen ſelbſt, noch in 
deren Anzahl übereinjtimme, ſondern, Daß fie vielmehr bes 
dentend von einander abweichen, befonders in den Grund— 
ſätzen 66 Mofaifchen Gefeßes. Denn , obgleich alle darin über: 
einftimmen, daß 68 göttlich fey, ſo לה‎ fie dennoch in Ber 
ſtimmung der Anzahl feiner Grundfäke ſehr verfchiedener 
Anſicht. Manche nehmlich geben deren dreizehn, Manche 8 
und zwanzig, Manche blog ſechs am. Keinem aber von ih— 
nen war daran gelegen, diejenigen Grundſätze des 8 
chen 6030/0068 im Allgemeinen anzugeben, ohne welche Fein 
göttliches Geſetz denkbar iſt; 00 66 0000 Ein göttliches Geſetz 
oder mehre geben könne, und wenn mehre, ob jedes einzelne 
beſondere Grundſätze haben könne, inſofern eſ ein göttliches 


und befonderes 17, oder nicht. Daran jedoch ift nicht zu 
zweifeln, daß das göttliche Gefes allgemeine Grundfäße hat, 
infofern es überhaupt göttlich ift, fo, daß wenn einer davon 
aufgehoben wird, gar Fein göttliches mehr denkbar 17, und 
wieder befondere Grundfäge, fo, Daß wenn einer von diefen 
aufgehoben wird, das reſpektive göttliche Gefeß ganz zufam- 
menfällt. 

Indem ich, Joſeph Albo, in Soria wohnhaft, wohin 
ich auf Geheiß Deſſen, Der der Grund iſt aller Bewegung, 
verſetzt wurde, durch die hohe Bedeutung und die Erhabenheit 
des Gegenſtandes angeregt, die gewaltige Verwirrung unter 
den Forſchern bemerkte, wie ſich alle in Abgründe verloren, 
ohne etwas Beherzigenswerthes zu Tage zu fördern, indem 
ſie die Grundſätze nach bloßen Einfällen erläuterten, ohne 
das zu Unterſuchende gehörig zu würdigen, um es in ſeiner 
Klarheit darzuſtellen, fühlte ich mich aufgefordert, über die 
allgemeinen Grundſätze des göttlichen Geſetzes eine erſchöp— 
fende Unterſuchuug vorzunehmen, verfaßte dieſes Buch, nannte 
66 das Buch dev Grundſätze, weil es über של‎ Grundfäße 
der Religionen im Allgemeinen und über Die des göttlichen 
Geſetzes ind Befondere abyandelt: ob es 0108 Ein göttliches 
Geſetz oder mehre geben Fönne, und wenn mehre, worin ſich 
eines von. den andern unterfcheide. Sodann handelt 68 von 
den Grundfägen des Moſaiſchen Geſetzes, über deffen Götts 
lichkeit Alte übereraftimmen, und thut dar, daß es allgemeine 
Grundfäge bat, inſofern 68 göttlich und befondere, infos 
fern 09/01 beſonderes ift, daß die all gemeinen Grundſätze wie— 
der befondere Grundfäße haben, welche wir Folgeſätze nennen, 
weil fie in den allgemeinen enthalten find und fich aus ihnen 
verzweigen, und weil bei Himvegnahme der allgemeinen auch 
die befonderen aufgehoben find; zeigt endlich ‚daß der allge: 
meinen Grundfäge des göttlichen Gefeges drei find, nehm 
fich, Dafeyn Gottes, Offenbarung und Belohnuug und Be: 
ftrafung. Deshalb tHeiften wir auch dieſes Buch in vier Ab 
fehnitte, wovon der erſte über die Grundſätze im Allgemei— 
nen handelt, wie viel derfeiben, und welche 68 find; der 
zweite über den erſten Grundfaß, das Dafeyn Gottes, und 
die ₪0( daran reihenden Folgeſätze; der dritte über den zwei⸗ 
ten Grnndſatz, die Offenbarung, und die ſich daran reihen⸗ 








den Folgeſätze, und der vierte über den dritten Grundfaß, 
die. Belohnung und Beſtrafung, Die. ſich daraus verzweigen⸗ 
den Folgeſätze und was fonft damit'in Verbindung ſteht. 

Ausgemacht aber ק1‎ 68, daß die Mühe 01% 
und fein Eifer, Etwas zu erlangen, mit dev Wichtigkeit 8 
zu erftrebenden Gegenftandes im Verhältniß ftehen muß. Iſt 
nehmlich der Gegenftand von hoher Bedeutung, fo ziemt 6 
dem Menfchen, ihn mit der größten Anftrengung zu erfor 
ſchen; ift er aber von minder hoher Bedeutung, fo bedarf 8 
feiner fo großen, fondern nur einer der Sache angemeffene 
Anjtrengung. Denn derjenige, der ſich Inſtrumente für ein Tas 
lent Silbers anfchafft, um Eine eiferne Nadel damit zu verferz 
tigen, handelt keineswegs fp vernünftig, ₪18 derjenige, der 
fih Inſtrumente für 10,000 Talente Silbers anfhafft, um 
unendlich viele Radeln nacheinander damit zu verfertigen. Nun 
ift aber unftreitig die Kenntniß der Grundfäße der Religio— 
nen von der höchften Bedeutung, denn alle Bollfommenpeit 
der Menfchen, ſelbſt von den verſchiedenſten Religionen, be: 
fteht darin, die Grundſätze ihrer Religion zu Fennen. Da⸗ 
vum ziemt 08, daß wir und mit aller Kraft, nach Möglich- 
feit, wie 06 die Natur der Sache zuläßt, anftvengen, um fie 
zu erforſchen. Iſt nun Diefes Forſchen von fo hoher Bedeus 
tung und Wichtigkeit, fo müffen wir zu dem Herrn, der die 
Menfchen mit Erkenntniß und Vernunft begabt, flehen, daß 
er und Erkenntniß, Vernunft und Ginficht verleihe, auf eine 
Weife, daß umfer Wirken das göttliche Wohlgefallen, welches 
allen göttlichen Betrebungen zu Theil wird, auf fich ziehe; 
wie unfer Lehrer Mofes |. U. in feinem Gebete (Pſalm 90) 
fagte: | 

„Es möge das Wohlgefallen des Ewigen 
„unferes Gottes auf und ruhen, unferer 
„Hände Werk Beftand haben durch uns, 
und unferer Hände Werk Beftand haben. 
„durch ſich ſelbſt.“ 

Dieſer Vers erklärt ſich auf folgende Weiſe: jedes Werk 
kann in doppelter Beziehung wohlgefällig ſeyn, entweder von 
Seiten des Werkes ſelbſt, indem es ſeiner Natur nach höchſt 
vollkommen iſt, oder von Seiten des Meiſters, d. h., es iſt 
wohlgefällig und vollkommen vermöge ſeines Berhältniffes zu 
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den Meifter, indem es nehmlich ein Werk dieſes Meifters ifr, 
Auf göttlinen Werfen rupt ebenfalls Wohlgefalen und Bol: 
kommenheit in dieſer Doppelten Beziehung, fowohl von Seiten 
der Werke ſelbſt, indem fie nehmlich, foweit es ihre Natur 


erlaubt, vollfommten find, ald auch von Seiten des Schöpfers,. 


obfchon fie ihrer Natur nach Feine Vollkommenheit befiken. 
650 wie man fagen Fann, daß, obſchon die Biene ihrem We— 
fen nad) nicht den Verftand hat, die Wachszellen, in welche 
fie den Honig fammelt, in der ſechseckigen Form zu bauen, 
dennoch der Schöpfer den Verftand in fie gelegt habe, fie in 
dieſer Form, welche der runden, 018 der natürlichen Geftalt, 
ahnlich ift, zu bauen. Die fechsecfige Figur hat nehmlich den 
Vorzug, ,קהל‎ wenn mehre dergleichen Figuren in Berührung 
mit einander kommen, fie eine folche Lage einnehmen Fönnen, 
daß fein Naum zwifchen ihnen leer bleibt, was bei der runs 
den nicht der Fall iſt. Denn würden fie (ie Birnen) ihre 
Selten rund machen in 6000011 runder Fenfterfcheiben, fo würde 
viel Raum ohne Nuben zwifchen ihnen Teer bleiben. Darum 
machen fie fie ſechseckig und nicht vund, auch nicht viereckig, 
weil, objchon bei Zufammenfegung vieler Vierecke aller Raum 
ausgefüllt wird, die viereckige Geftalt weit weniger Aehnlichkeit 
hat mit der runden, der natürlichen Form, als die ſechseckige 


Di ſes alles iſt der Biene nur. zu Theil geworden, inſofern ſie 


ein Werk Gottes iſt, indem ihr in dieſer Hinſicht nothwendig 
ein Vorzug zukömmt über die Natur ihres Weſens. Dieſes 
iſt das Wohlgefallen, welches von alte 08 wg - 
göftlichen Werken ruht. 


In dieſem Sinne betete Moſes zu Gott, nach den Worten: 
Dein Werk zeige 80 Deinen Dienern, und Deine 
„Herrlichkeit über ihren Kindern,“ daß auf unfern 
Werken diefes Doppelte Wohfgefallen, welches göttlichen Werten 
sufömmt, ruhen möge, indem er ſprach: „ES möge das 


Sohlge fallen des Ewigen, unfres 601168, auf 


uns vuhenz“ und um auf. jenes Wohlgefallen und jenen 
Glanz von Eeiten des Meifters hinzudeuten, fuhr ev fort: 


„unferer Hände Werk. möge Beſtand baben durch 


und um- auf 8‏ ,וו inſofern 68 das Unſere‏ .2 .ל 81 הו 


Wohlgefallen von Zeiten dis Werkes ſelbſt hinzudcuten, ſagte 








ev: „und unjerer Hande Werft möge Beſtand הי‎ | 
durch fich felbft.“ 

Und fo flebe auch ich zu Gott, dem alllmächtigen und 
Wahrhaftigen, daß Er mir Kraft und Vermögen verleihe, mein 
Vorhaben auszuführen, „mich leite auf die Bahn der Wahr— 
heit, mir zeige die. Wege der Tugend, denn auf Ihn vertraue 
ich, und zu Ihm harre ich, wie der Sänger ruft: (Pf; 25,5) 
„Leite mich in Deiner Wahrheit, und belehre mich, denn Du 
biſt dev Gott m eines Heils, zu Div harre ich immerdar. 


Der erste Abſchnitt 


ftelle Betrachtungen an über die Gefeze im Allgemeinen, 
wie viele es deren giebt, und nimmt deren drei an; natuͤr— 
liche, bürgerliche und göttliche, beftimmt dereu Verfchieden- 
beit, erforſcht die Brundjäge eines jedes einzelnen, damit fich 
die des göttlichen Gejezes daraus ergeben, zeigt endlich die 
Prüfungsweife, durch welche das göttliche 020008 vor dem 
falfchen , welches fich fiir göttlich ausgiebt, erFannt wird, und 
ob es mehr als Kin göttliches Geſetz zu gleicher Zeir geben - 
koͤnne. 


Kap. 1 


Das Forſchen über die Grundfäße ift äußerft gefährlich, weil 
die Religionen, wenn fie auch in Hauptpunften, wie über 86 
Dafeyn Gottes, über Belohnung und Beitrafung übereinftims 
men, dennoch in einzelnen Punkten von einander abweichen, 
woraus hervorgeht, daß die Religionen einzelng Grundfäge haben 
müffen, durch welche ein göttliches Geſetz fich von dem andern 
unterfoheidet. Das Forfchen über diefe Grundſätze nun ift ganz 
befonders gefährlich ; weil, wer einen derfelben läugnet, aus die— 
fem Religionsverbande austritt. Wer 3. B. die Sendung Mofis 
‚nicht glaubt, obgleich fie Fein allgemeiner Grundſatz des 
göttlichen Geſetzes iſt, wird ohne Zweifel zum Läugner am 
Moſaiſchen Geſetze. Sp wäre auch nach Maimonides, der 
den Meſſias zu den Grundſätzen des Moſaiſchen Geſetzes | 
zählt, wer ihn läugnet, unter den Läugnern an den Grund 
ſätzen des Mofaifchen Geſetzes, Die aus dem Religiondser- 
band beraustreten und Feinen Antheil an den Jenſeits ha— 
ben. Wirklich zählt er ihn im Buche Mad da im dritten 
Kapitel der Bußverordnungen zu den Läugnern; was aller- 
dings ſehr auffallend if. Denn Rabbi Hillel, einer der im 
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Salmud erwähnten Gelehrten Israels, behauptet, „die Israe— 
liten hätten Feinen Meſſias mehr zu erwarten, deun ev wäre ib 
nen fehon in Hiskiah, dem Könige von Juda, geworden.“ 
(Sanhedr, 981) Nach Maimonides gehörte dieſer Gelehrte alſo 
zu den Läugnern umd zu denen, die Feinen Autheil am Jen— 
ſeits haben. Dann aber dürfte feiner im Talmud nicht Gr: 
wähnung gefcheben, da er aus dem Verbande dev Israeliten herz 
ausgetreten und an die Grundfäße ihres Geſetzes nicht glaubte. 
Schwerlich aber hat man feine Worte, Bloß um fie zu widerler 
gen, angeführt; denn in diefem Falle hätte man ihn nicht uns 
ter dem Titel eined „Nabbi“, und überhaupt Feine Lehre in ſei— 
nem Namen erwähnen follen. — Zwar fuchen Einige diefen Ein- 
wurf zu heben, indem fie annehmen, Rabbi Hillel habe Feine: 
wegs den Grumdfaß vom Meffias geläugnet, fondern nur jagen 
wollen: daß aus dem Sinte der Verſe (der Feiligen Schrift ) 
₪0 für Israel Feiner erwarten Tiefe; denn alle Abjchnitte, die 
Jeſaias auf den Meſſias gefagt babe, 018: „Fin Reiß wird herz 
vorkommen aus Iſai's Stamm 2.“ (14, 4( und ähnliche, bezö⸗ 
gen fih nur auf Hiskiah, König von Juda, und alle jene Pro- 
phezeiungen wären ſchon in feiner Zeit in Erfüllung gegangen. 
Wenn e8 dafelbft heißt: „An jenem Tage werden nach 8 
Wurzel, die 018 Panier für die Völker fteht, Nationen fich wen? 
den“ (40. 411.) fo wäre Merodach Baladan, Sohn ded Ba 
ladan, ‚darunter verftanden, der dem Hiskiah Brief und Ge⸗ 
fchenfe geſchickt. (ibid. 39, 1. 9.0. Könige 11, 20, 12) Eben fo 
wäre der Schluß des obigen Berfes: „feine Ruhe wird ihm 
zum Nuhme geveichen,“ ebenfalls auf 191100 zu Beziehen. Denn 
einem Helden, oder Könige zieme 06, dem Feind in offner Feld— 
fhlacht entgegen zu geben, um fein Volk mit Gefahr feines 
eignen Lebens zu retten; die größte Schande für ihn aber wäre, 
rubig innerhalb der Mauern feines Palaftes zu weilen, fo dap ihm 
der Epderwünfchter wäre, als ſolche Schmach zu ertragen. So ließ 
fih Saul durch die Gewißpeit des Todes, die ihm durch die 
Worte Samuel3: „Morgen wirft du fanmt deinen Söhnen bei 
mir ſeyn“ (1.8.©. 28. 19.) geworden, nieht abhalten, in den 
Kampf zu ziehen, um diefer Schmach zu entgehen. Hisfiah nun 
‚mußte manche Shmähungen erdulden, קהל‎ er fich in Serufas 
lem. einfchloß und nicht in den Kampf zog; ald man aber das 
große Wunder fah, das ſich für ihn in dem Tode des Sanherib 
4 
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und feines Heered ereignete, da wurde 68 offenkundig, daß ex | 
nur aus Vertrauen auf Gott, der feine Sache für ihn verfechten || 
würde, ſich des Kampfes enthielt. Darum gereichte ihm dieſe 
Auhe zum großen Ruhme, weil Zedermann davaus erfannte, 
daß er wahrhaft fromm und von Gott geliebt fey, Der ihm feis 
ned Herzens Wunſch erfüllte und für ihn ſtritt; während ans |} 
deren Königen die Ruhe keineswegs zum Ruhme gereicht, Ber | 
der weitern Verbreitung diefed großen Wunders feyen alle Is— 
raeliten, die in Affyrien, oder nach Aethiopien, Egypten, Path⸗ 
raß und andern Ländern geflohen waren, nach Paläftina zu- 
rückgekehrt, wie 06 heißt: „und 66 wird eine Bahn ſeyn für |. 
das Übrige Volk u. ſ. w.“ (Jeſ. 11, 16.) 60 iftder Zufammen- | 
bang des ganzen Abfehnitts zu erflären. 650 haben ihn 0040 |, 
N. Mole 60068 , Ben Bilcam und andre Eregeten commentitt. | 
Nach dieſer Anficht wäre R. Hillel's Meinung bloß gewwe- 
fen: daß fi ans den in Jeſaias und den Propheten vorkommenden 
Verſen Fein Tünftiger Meſſias mit Beſtimmtheit erweifen Tieße; 
indeß er. felbft der Tradition nach nicht deftoweniger 01 1 ן‎ 
Fünftigen Erlöſer glaubte. Sp wäre er nicht 006 dem שק‎ ] 
bande der Iseaeliten herausgetveten, und nicht zu den Abtrün- 
nigen zu zählen. Diefe Anſicht wird aber unwahrſch einlich, da 
3 im Talmud heißt: „Der Herr möge dem Rabbi Hillel verz | 
zeihen“; woraus hervorgeht, DaB man ihn wegen feiner Meinung | 
für einen Sünder hielt. Man hätte ihn gewiß für Ferien Eins ] 
dev gehalten, hätte er bloß Die Erweisfichfeit aus den Verfen | 
aelängnet, der Tradition nach aber daran geglaubt, wie unten ] 
(IV. 4%) gezeigt wird. Ohne Zweifel alfo hat R. Hillel gar ] 
nicht an einen Fünftigen Meffiad geglaubt, und wurde dennoch | 
nicht unter Die Läugner gezählt; weil der Meſſias nicht, wie 
Maimonides annimmt, ein Grundſatz des Moſaiſchen Geſetzes ift, 1 
und deſſen Dafeyn ohne ihn denkbar ift Cindefen er für die 
Nazarenifche Religion ein eigenthümlicher Grundſatz ift, ohne 
welchen diefelbe wicht denkbar iſt.) Jeder Befenner des Jüdi— 
ſchen Beſetzes ſoll wohl daran glauben, ſo wie jeder Bekenner 
eines göttlichen Gefeges an die Schöpfung der Welt aus dem 
Nichts glauben fol, obſchon fie feine Grundlehre des güftlichen 
Gefeges ift. Denn wer da glaubt, es hätte einen Urftoff geges 
ben, aus dem alle Wefen durch den Willen des Schöpfers ent— 
fanden, ift, obſchon ex nach Maimonides, der jene Lehre nicht 











unter den Grundſätzen aufgezählt, Fein Läugner 17 , dennoch 
ein Sünder. So war auch N. Hiller ein Sünder, weil ev nicht an 
einen Erlöfer glaubte, after Fein Längner 011688 6 
Diefer Anficht waren auch die Späteren, die den Glauben an 
einen Meffias und die Schöpfung aus dem Nichts nicht unter 
die‘ Grundſätze zählen. 


Es wird num einleuchten, wie vorſichtig man bei Behand⸗ 
lung der Grundſätze ſeyn müſſe, weil man ſich leicht der Ge— 
fahr ausſetzt, Etwas zu läugnen, was zu den Grundſätzen des 
Geſetzes gehört. Wäre ja, nach der Anſicht desjenigen, der die 
Schöpfung aus dem Nichts unter die Grundfäße zählt; Mais 
monides ſelbſt (was fern fey) Läugner einer Grundlehre! Eben 
ſo ware nach Maimonides derjenige ein Läugner, der den Mefs 
ſias-Glauben nicht unter die Grundfäke zahlt. Daffelbe ift auch 
auf andere Dinge anwendbar, die ev zu den Grundfäßen zahlt, 
die eigentlich aber Feine find, wie weiter (Kap. 3) gezeigt wird. 
Deßhalb fagten wir, daß das Forſchen über die Grundfähe Auf 
ſerſt gefahrluh fey. Denmm was ift das Kriterium der Grund— 
Füße, nach welchen derjenige, welcher einen läugnet und behaup⸗ 
tet, Daß er Fein Grundfag tft, ein Läugner zu nennen iſt? 


Kap. 11. 


Zur Rechtfertigung der Gelehrten Israels, die fiber Die 
168 und desgleichen. abbandeln, läßt ſich fagen: daß jeder Isra⸗ 
elite verpflichtet ſey, Alles, deſſen im Pentateuch Erwähnung 
geſchieht, für unumſtößliche Wahrheit zu halten; wer aber Etwas 
davon läugnet, obgleich er weiß, daß er gegen den Sinn des 
Pentateuch ſtreitet, heißt ein Läugner. Wie die Rabbinen ſagen: 
Ganhedr. 99a.) „Wer da behauptet: der ganze Pentateuch ſey von 
Gott, außer tinem Verſe, den Moſes von ſelbſt hinzugefügt, auf "פוטל‎ 
[ wäre anwendbar:” „Die LehreGottes 00+ verachtet; 
(4 M. 15. 31.) und er⸗gehört zu denen, die Die Offenbarung 
läugnen. Ber jedoch an dem Geſetze Moſis feſthält, andeffen Grund« 
ſätze glaubt, nur durch das Forfchen feine3 Verftandes und den Zu⸗ 
ſan menhang der Verſe zu der Annahme verleitet wird, daß ein 
Grund ſatz anders, als nach der erſten Betrachtung zu faſ—⸗ 
ſen ſey; oder ſichzbewogen fühlt, dieſen Grundſatz zu läugnen, 
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in dev Meinung, daß er Fein klares Ergebniß aus dem Pentateuch 
ſey, um daran glauben zu müſſen; oder einen Grundſatz, als 
ſolchen, zwar nicht anerkennt, aber dennoch daran, wie an an⸗ 
dere im Pentateuch erwähnte Dinge, die keine Grundſätze ſind, 
glaubt; oder über irgend ein Wunder eine eigne Anſicht hat, in der 
Meinung, nichts, nach dem Geſetze Glaubwürdiges, dadurch zu 
Yaugnen, ift Fein Läugner, fondernzu den Gelehrten und Frommen 
Israels zu zählen, obfchon er durch feine irrthümliche Anficht gefehlt 
hat und derSühne bedarf, Diefer Meinung waren auch einige der 
frühern Gelehrten Israels, die behaupteten: „daß 66 vor ter 
Weltfchöpfung ſchon eine Zeitordung gegeben habe;“ was fo 
viel Heißt: daß der Pentateuch nicht nöthige, an die Schöpfung 
der geit גג‎ glauben. Ev ift auch 9%. Elieger dem Großen שטן‎ | 
gen der Ausdrücke in feinen Abfehnitten (Rap. IE): „woraus | 
wurde der Himmel gefchaffen ?2c. woraus die Erde ? ꝛc.“ wärenfie | 
auch wörtlich, wie 68 fi) aus dem erſten Anfcheine ergiebt, zu 
nehmen, daß er damit fagen wollte: die Welt wäre nicht aus dem 
Nichts, fondern aus einem Urſtoffe gefchaffen, Nichts anzuhas 
ben, denn feine Abficht war nur, zu fagen: der Pentateuch 
nöthige nicht, am die Schöpfung aus dem Nichts zu glauben ya | 
weit entfernt, läugnen zu wollen, was im Pentateuch vorkömmt. 
Sp bemerkt auch Maimonides More Nebuchim 11 25): daß fein 
Glaube an die Schöpfung aus dem Nichts Fein Ergebnif aus | 
den Verſen fey, denn diefe lichen noch einen andren Sinn zu; 
ev glaube bloß deßhalb daran, weil diefe Anficht an und für 
fich richtig ift, weßhalb oann die Verſe damit übereinftimmend 
auszulegen ſeyen. Maimonides wollte damit gleichſam andeu— 
ten: daß, was den Verſen widerſpricht, gar keinen Glauben 
verdiene; nur dürfe deren Anhalt nicht Falfch und vernunftwid⸗ 
rig ſeyn; denn die Lehre nöthige nicht, etwas Falſches, dem ₪ | 
funden Menfchenverftande Widerfprechendes, oder Erdichteteg, 
unſerm Geifte Undenfbares, zu glauben ; was aber nicht vernunfte 
widrig, wenn auch widernatürlich, ift, wie: Auferjtehung und 
alle im Pentatench erwähnten Wunder, verdiene, ja geglaubt 
zu werden; Stellen aber, wie: „beichneidet die Vorhaut eures 
Herzens‘, 5 B.M. 10, 16) deren wörtlicher Sinn falfch und 
undenkbar wäre, dürften nicht buchftäblich gefaßt, fondern müß⸗ 
ten auf eine mit der Wahrheit übereinſtimmende Weiſe erklärt 
werden, Sp verfuhren auch Onkelos, Jonathan ben Uziel und 











und andere Gelehrte Israels, die alle Anthropomorphismen der 
heiligen Schrift auf eine der Wahrheit zufagende Weiſe, erflär« 
ten, mit Hinfanfeßung des wörtlichen Ginned, weil er falfch 
,הו‎ und fagten: „Die heilige Schrift bediene fich menfchlicher 
„Nedeweifen, um unſrem Ohre verftändlich zu ſeyn.“ Diefen 
Weg ſchlugen auch einige der Spätern ein, die die Gefchichte 
von Bileams Efelin auf eine von der Meinung der Rabbinen ab» 
weichende Weiſe erflärten; fie warer nehmlich der Anficht, die 
heilige Schrift nöthige nicht, dieſes Wunder buchftäblich zu glanıs 
ben, fondern ihre Erflävungsweife wäre auch) zuläffig. Dem 
zufolge iſt auch derjenige, deſſen Einſicht nicht fo weit gedichen, 
die Verfe in ihrem wahren Geifte, fondern nur in ihrem buch— 
ftäblichen Sinn zu glauben, und der fich dadurch an eine vers 
werfliche Anficht hält, in dem Wahne, die heilige Schrift meis 
ne 08 fo, dadurch nicht aus dem Verbande der Geſetzesgläubi— 
gen getveten, und weder als Entftellev des wahren 65111866 der 
peifigen Schrift, noch als Läugner, noch als Keber zu betradh- 
ten. R. Abraham ben Dasid halt fogar denjenigen, der einen 
Grundfaß des Gefebed aus Mißverftand der Wahrheit zumis 
der auffaßt, für Feinen Ketzer. In feinen Gloffen über den 
Maimonides, (Bußverordnungen Gap. 3.), welcher behauptet, 
„das derjenige, der Gott für einen Körper hält, ein Ketzer zu 
nennen ſey.“ bemerft er nehmlich: „Es fagt Abraham: obſchon 
die Unfürperkichfeit Gottes der wahre Grundfaß 16 , fo ift doch 
derjenige, Der, weil er die Verſe und Midraſchim buchftäblich 
nimmt, Gott für einen Körper hält, Fein Ketzer.“ 

Diefe Anſicht wird beftättigt durch eine Stelle im Talmud, 
(Chagiga 154), wo es von Eliſa ben Abuiah heißt: „Kehret zus 
rück ihr ausgearteten Kinder, außer Eliſa Acher, denn dieſer 
kennt feinen Schöpfer, und ift vorfäglich abtrünnig.” Daraus 
geht hervor, daß, nur wer die Wahrheit Fennt und fie vorfäß- 
lich Taugnet, gu den Ruchlofen gehöre, von denen Feine Buße 
zu erwarten if; wer aber wicht vorſätzlich abtrünnig feyn, nicht 
von der Bahn dev Wahrheit abweichen , Nichts עטט‎ dent, 8 
im Pentateuch vorkommt, läugnen, noch der Tradition widers 
ſprechen, ſondern nur Die Verfe nach feiner eignen Anficht aus— 
legen will, iſt, obſchon er fie der Wahrheit zuwider auslegt, 
gewiß Fein Ketzer und Läugner. Wer daher Binfichtlich der Auf- 
erſtehung mit Maimonides Cin feinem Briefe über die Aufer⸗ 
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Hebung) glaubt, dag die Fanftig Auferftehenden nicht ewig mit 
Leib und Seele leben, Sondern in Staub zurückkehren werden, 
iſt Deshalb, obſchon Diefes, nach des Nachmanides Anficht der 
Wahrheit entgegen tft, kein Läugner an dem Grundfage der 
Anferftehung. ‚Eben fo ift derjenige, der da glaubt, daß die 
eigentliche Vergeltung jenfeit3 dem Leibe und der Seele zuſam— 
men zu Theil werde, und daß e3 für die Secle allein ohne den 
Körper Feine Vergeltung gebe, wie Nachmanides und einige 
Kabbaliſten meinen, obſchon diefes nach Maimonides der Wahr: 
beit: entgegen ift, Fein Läugner an geiftiger Belohnung und Bes 
ſtrafung. 

Sch mußte dieſes Alles vorausſchicken, weil ich eini⸗ 
ge — in ihrer Einbildung gelehrte — oberflächliche Schwätzer 
ein Langes und ein Breites gegen die größten Männer, obne | 
Sinn und ohne Verftand verbringen fah. Nunmehr fteht es je⸗ 
dem Forſcher frei, über. die Grundfäße des Geſetzes Unterſu— 
Hungen anzuftellen, und die Verfe auf eine Weife auszulegen, 
die nach feiner Anficht mit der Wahrheit übereinftimmt. Hält 
er auch Manches, was die früheren 015 Grundſatz aufftellten, 


wie den Glauben an den Meſſias, Die Schöpfung aus dem I 


Nichts ꝛc., für feinen Grundſatz, Sondern nur für eine Wahıs 
heit, an die jeder Gefegesgläubige glauben muß, wie man das 
Spalten der Erde bei dem Aufftande des Korah,. das Herab⸗ 





fahren des Feuerd vom Himmel, und ähnliche Wunder und ] 


Borherbeftimmungen, die im Ventateuch erwähnt werden, für 
wahr halten muß, obſchon fie Feine Grundſätze des Geſetzes 
find, ſo iſt er doch Fein Läugner des Geſetzes und feiner Grund- 
fäße. Denn wäre ein Solcher ein Läugner, fo 7406 08 der 
Grundſätze für das Mofaifche Geſetz fo viele, ald Wunder und 
Korherbeftimmungen im Pentateuch vorkommen, was noch וח‎ ] 
mals Semanden zu behaupten im deu Sinn Fam, | 


Kap. EEE 
Das Wort עקר‎ wird von einem Dinge gebraucht, von 
dem das Daſeyn und die Erhaltung eines andern abhängt, und 
ohne welches 69 Feinen Beftand hat; fd wie die Wurzel eine 
Sache ift, von der Das Dafeyır ded Baumes abhäugt, ohne 
welche ev nicht beiteken Fanır. Die Rabbinen bedienen fich häu— 
fig dieſes Wortes, fie ſagen: „eine Sache, die ihren עקר‎ im 





der heiligen Schrift hat, oder nicht.“ Deßhalb wird dieſer Uuss 
deu auf Folgeſätze und Grundlehren angewandt, von denen 
das Dafeyn und die Erhaltung irgend eines Geſetzes abhängt, 
wie auf dad Dafeyn Gottes, das, vermöge feiner Bedeutung, 
offenbar ein עקר‎ iſt, indem der Glaube daran für eine göttli— 
che Lehre nothwendig ijt, da ihr Dafeyn ohne Daffelbe nicht 
denfbar ift. Demzufolge müſſen wir unterfuchen, welche Dinge 
für die göttliche Lehre Grundfäße find. = Maimpnides nahm des 
ven 19 an. 4.) Dafeyn Gottes, 2.I Einheit Gottes, :3) Uns 
förperlichfeit: 6000009 , 4.) Ewigfeit Gottes, 5.( 06 
Anbetung Gottes, 6.) Prophetengabe, 7.) Propbetengabe Mos 
₪8, 8.) Offenbarung, 9.) Unabänderlichkeit ver Lehre, 10.) All⸗ 
wiffenheit Gottes, 44.) Belohnung und Beſtrafung, 42I Mei 
fiad, und 43.) Auferftehung. Dies find die Grundlehren, die 
Maimonides in feinem Commentar zur Miſchnah aufftellt. (San 
hedrin, Cap. 14.) J 
Dagegen läßt ſich zuerft einwenden: - warum hat Maimo— 
nided gerade die Zahl 43 angenommen ? Wurde diefe Anzahl 
nach der Bedeutung des Wortes עקר‎ anfgeitellt, fs war 06 wohl 
richtig, daß Dafeyn Gottes, Proppetenzabe, Offenbarung, Alle 
wiffenheit Gottes und Belohnung und Beftrafung 015 Grunds- 
ſätze feftgefeßt wurden, weil fie für eine göttliche Lehre wefent: 
lich nothwendig find, und ohne auch nur Eines derielben 8 
Daſeyn einer göttlichen Lehre nicht deufbar ift. Dem gemäß 
war cd auch natürlich, Daß die Prophetengabe Mofis und die 
Ewigkeit der Lehre ebenfall3 als Grundſätze aufgezählt wurs 
den, inden fie befondere, für das Mofaifche Gefeg nothwendige 
Grundfäße find, ohne die fein Dafeyn nicht denkbar ift. Denn 
wäre das Dafeyn eines größern Propheten ald Moſes denkbar; 
fo Fönnte das Moſaiſche Gefeß aufgehoben werden. Denn den 
Worten eines Propheten, der auf einer höheren Stufe 018 ein 
anderer ſteht, muß mehr Glauben gefchenft werden, 018 deu 
Worten deffen, Der in der Prophetengabe nur eine niedrigere 
Stufe erreicht hat, wie weiter gezeigt wird. CI. 17.) Glaubten 
wir aber nicht an die Ewigkeit der Lehre, fo wäre die Aufbes 
bung des Mofaifchen Gefeßes nad) der Vertreibung der Israe⸗ 
liten aus Paläſtina denkbar. Unerklärlich äber bleibt es, wa— 
rum er Einheit und Unkörperlichkeit Gottes unter die Grund— 
fäbet zähltz denn find ed auch Wahrheiten, die jeder Bekenner 
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des Moſaiſchen Geſetzes glauben muß, fo ſollten fie doch nicht 
zu den Grundſätzen gezähltwerden, teil, wenn man das Gegen- 
theil glaubt, die göttliche Lehre nicht aufgehoben wird. | 
= Auffalfenderaber ift 06, daß er ansfchliegliche Anbetung Gottes 
015 Grumdfag annimmt; denn ift fie auch 01808 von וול‎ 
fen des Pentateuchs, wie 08 beißt: „Du follft keine andere Göt- 
ter haben vor meinem Angefichte, du ſollſt dich vor ihnen nicht 
niederiwerfen und ihnen nicht dienen,’ (2 93, M. 20. 3.) ſo iſt 
fie doch Fein Grundſatz, הסט‎ dem das ganze Geſetz abhängt ⸗ 
Denn wer an Gott und feine Lehre glaubt, aber einen Ver 
mittler zwifchen fich und der Gottheit annimmt, Übertritt wohl 
das Gebot „dir ſollſt nicht paben ꝛe.“, läugnet aber Feinen Grund⸗ 
faß, daß dadurch das ganze 650006 aufgehoben würde. Warum. 
nun rechnet er fie unter die Grundſätze? Eben fo unbegreife | 
lich iſt e8, wenn Jemand an Belohnung und Beftrafung glaubt, 
aber nur eine Vergeltung der Seelen jenfeit3 und nicht eine Auf— 
erftehung der Körper nach dem Tode annimmt, wie fo dadurch 
das ganze 600/06 aufgehoben würde, daß man deßhalb die Auf 
erftehung der Todten, wie das Dafeyn Gottes, zu den Grunds 
ſätzen zählen mußte. | 
| Nehmen wir aber an, Meaimonides babe die Grundſätze 
nicht nach dev Bedeutung des Wortes עקר‎ aufgezählt, ſondern 
auch Wahrheiten darunter aufgenommen, an die jeder Beken⸗ 
ner des Mofaifchen 60006608 glauben muß, fo fragt e8 ſich, wa⸗ 
rum vechnet טש‎ micht auch 018 Grundſatz, daß die Schedinafl, 
(die Gottheit) vermittelft der Beobachtung der Lehre auf Israel 
ruhe, wie 08 heißt: „und ich will wohnen unter den Söhnen 
Iſraels“ (4. B. .ל‎ Kön. 6, 13); warum nicht die Schöpfungf: 
aus dem Nichts, woran jeder Bekenner eines göttlichen Geſetzes 
glauben muß, wie er felbft nachweift More Neb. IL. 25) und 
wie er den Glauben: daß Gott von Ewigkeit her fev 016 Grund» 
fab aufjtellte; warum nicht, daß wir alle im Pentateuch er— 
wähnte Wunder buchftäblich glauben müffen, jo wie andere ber 
fontere Wahrheiten, die jeder Bekenner des Mofaifchen Geſetzes 
glauben muß, wie er den Glauben an einen Meſſias ald Grund: 
ſatz aufftellie? 
Hat aber Maimonides bloß Grundfäße, jedoch nicht in de 
ftvengen Bedeutung des Wortes, nicht aber auch ſolche Gl 
benswahrheiten, vechnen wollen, warum zahlt er dann nich 
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auch die Tradition darunter, indem fich doch jeber )ל‎ an 
die Sradition feiner Väter haften muß, welche ein allen Religi⸗ 
onen gemeinjchaftlicher Grundſatz iſt, ohne den das Daſeyn jener 
fich nicht denken lat? Warum nicht auch Die Willensfreibeit, 
die, wiewohl Glaubenswahrheit, Don) auch, Grundſatz tik, dent 
offenbar ift ohne fie Feine Religion denkbar? ehrt er doch ſelbſt 
im Buche Madda (Bußverordnungen Kap. 5.): „Jeder Menſch 
bat einen freien Willen; will er die Bahn des ו‎ 
gen und fromm ſeyn, ſo fteht es ibm frei 205 füge noch die 
Bemerkung hinzu: „Dieſes 12 ein wichtiger Grundſatz, eine Säule 
des Geſetzes und dev Gebote, wie 09 beißt: Siehe! ich babe dir 
heute vorgelegt das Leben und das Gute ir. B. 
M.30, 15)"; und giebt daſelbſt eine weitläufige Erörterung über 
diefen Grundſatz! Warum num nimmt er fie nicht unter אל‎ 
Grundfäge in feitem Commentay zur Miſchnah auf? 
Aus dem allen ergicht fh, daß die von Maimonides auf 
geftellte Anzahl Der Grundſätze nichts weniger als begründet ſey. 
Es ſtellte Jemand die Behauptung auf, Maimon: habe 
deßhalb die Zahl 43 angenommen, weil der Gottheit gerade fo 
viel Eigenfehafter zugefihrieben werden, und weil 08 eben fu viel 
hoermeneutiſche Regeln für das Geſetz giebt, eine Behauptung, 
die ſchon darum widerfiunig tt, weil Maimonides wohl nicht 
deßhalb die Willensfreiheit nicht unter die Grundfake zählte, 
damit fie nicht Die Zahl 13 überfteigen. Auch wäre damit Feiz 
neswegs gerechtfertigt, warum טש‎ jene Grundſätze rechnet, die, 
wie oben nachgewiefen, unweſentlich find, 

Ein Anderer ſtellte 26 Grundſätze auf amd rechnete dazu 
Alles, was ihm in den Sinn Fam, als: Ewigkeit, Weisheit, 
Lebendigkeit, Allmacht, Willenskraft und andere Eigenfchaften, 
die man Gott beisulegen pflegt; rechnete das Paradies 018 einen 
befondern Grundſatz, eben fo die Hölle, und andere Hirnge— 
ſpinſte, denn jener Mann ließ 68 ſich nicht beifalfen, Die wahre 
Bedentung des Wortesnpy, und Done e3 anwendbar, verites 
hen zu wollen. 

Einer der Spätern nahm das Wort עקר‎ ſtrenge, ſetzte zu 
den Grundſätzen des Maimonides einige hinzu, ließ andere weg, 
und behauptete, daß es außer den dreien von Maimonides durch 
Beweisgründe unterſtützten Grundſätzen: Daſeyn, Einheit, 
untldrperlichkeit Gottes, noch ſechs gebe, BER: Allwiſſen⸗ 
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beit, Borfehung, Allmacht, Propbetengabe, Willensfreiheit und 
Endzweck, welche 6, als wefentlich zu einem göttlichen Geſetze 
gehörig einleuchten,, weil fein Daſeyn obne fie nicht denkbar ift; 
mit jenen 3 erwiefenen wäre dann die Zahl de3 göttlichen Ge- 
ſetzes voll. 

Dagegen ift einzuwenden: wenn auch diefe allgemeine 
Grundfaße des göttlichen Gefeßes find, ohne die fein Dafeyn 
nicht denkbar ift, fo hatten Doch noch andere, befondere dazu ges 
zahlt werden folen, fo wie Maim. befondere Grundfäge fire 8 
Mofaifche Gefeb aufgezählt; oder hätte wenigftend ein allgemei- 
ner Grundfaß angegeben werden follen, durch welchen das wahre 
göttliche Sefe vor dem falfchen, das ſich für ein göftliches aus— 
giebt, erkannt wird, denn alle heutzutage befannte Religionen 
erkennen )ול‎ 6 Grundfäße an, wären demnach alle göttlich. 


Ferner iſt gegen diefe Zahl einzuwenden: wenn 68 auch ohne fie 


fein göttliches Gefeß geben kann, fo ift darum doch mit ihrem 


Dafeyn noch nicht das Daſeyn eines göttlichen Geſetzes gegeben, 


lange nicht der Grundſatz von der Offenbarung darunter auf‏ טן 
genommen. Wie wenn Jemand behaupten wollte, ein Nahrung‏ 


im fich aufnehmendes und fühlendes Wefen wäre ein Menfch, 
weil, fobald wir einen Menfchen feken, zugleich ein Nahrung im 
ſich aufnehmendes und fühlendes Weſen geſetzt iſt, dieſes ohne | 
Zweifel ein falfches Urtheil wäre; denn giebt 06 Auch keinen 


Menfchen ohne diefe Eigenfchaften, und bedingen fie auch fein 


Dafeyn, fo ift darum doch nicht mit ihrem Dafeyn das eines 
Menfchen gegeben, fo Tange wir nicht die Vernunft hinzu— 
fügen und fagen: mit dem Dafeyn eines Nahrung in fich auf- 
nehmenden, fühlenden und vernünftigen Wefens ift Das eines 
Menfchen gegeben, fo hätte auch bier die Offenbarung mit zu 


den Grumdfägen gezählt werden ſollen; denn mit dem Dafeyn | 
der Allwiffenheit, der Vorſehung, der Allmacht, der Provber ] 


tengabe, der Willensfreibeit und des Endzweckes ift noch nicht 
das Daſeyn einer geoffenbarten Lehre gegeben, wenn gleich eine 
folche ohne jene nicht vorhanden feyn Fanın. 

Falſch ift 68 auch, wenn Willensfreiheit und Endzwec zu 
Grundſätzen des göttlichen Gefehes gezählt werden; denn find 
fie ihm auch nothwendig, fo find fie doc) Feine Grundfaße und 
Prinzipien eines göttlichen Geſetzes infofern es göttlich 16 , und 
nicht weniger Prinzipien eined jeden bürgerlichen Geſetzes, wir 
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(Cap. 9) gezeigt wird. "Auch ift der Endzweck überhaupt Fein 
Prinzip des göttlichen Gefeßes, fondern ein befonderer Endzweck. 

Kurz: die Kenntniß der Anzahl der für das göftliche Ge— 
ſetz nothwendigen Grundſätze ift fehr fchwierig, befonders deßhalb 
fohwierig, weil die Rabbinen nichts Ausführliches darüber has 
ben. Sie hätten aber über die Grundſätze, als Wurzeln und 
Baſis der göttlichen Lehre, abhandeln füllen, da die menfchliche 
Glückſeligkeit und die einftige Vergeltung meiftens yon ihnen 
abhängt, eben fo wie fie weitläufige Grörterungen über 6 
Mein und Dein machten, die bloß das Irdiſche betreffen und 
von denen der Beftand der menfchlichen Geſellſchaft abhängt. 


Rap. IV. 


Das richtige Verfahren bei Aufzählung der Grundſätze, 
019 Wurzeln und Bafis der göttlichen Lehre, ift meines Erach— 
tens, daß 68 für das göttliche Gefeß drei allgemeine und noth- 
wendige Grundſätze giebt: 41.) Dafeyn Gottes, D Belohnung 
und Beftrafung und 3) Offenbarung. In diefen dreien find 
alle Grundſätze der göttlichen Lehren, wie der Lehre Adam’3, 
Noah's, Abraham's, Mofis, und anderer göttlichen Lehren, wenn 
69 deren mehr 0/5 eine zu gleicher Zeit oder nacheinander ges 
ber follte, degrüundet. Aus jedem Grundfaß ziehen ſich Folge— 
füße. In dem Dafeyn Gottes ift als Folgefaß enthalten, daß 
Er von Ewigkeit her war und ewig jeyn wird לה‎ 
in der. Offenbarung, die Allwiffenheit Gottes und die Pro- 
phetengabe, und in der Belohnung und Beſtrafung, Vergeltung 
für den Körper hienieden und für die Seele jenfeits, Ferner 
find in den drei allgemeinen Grundfägen für die göttlichen Leh— 
ven, oder für die, Die fich als ſolche ausgeben, 015 6 
enthalten: Sn dem Dafeyn Gottes die Unförperlichfeit, als 
befonderer Grundfas für das Moſaiſche Geſetz und die Einheit; 
in der Offenbarung die Prophetergabe und Sendung Mofis; 
und in der Belohnung und Beitrafung, nach 68 8 
Anficht der Meſſias als befonderer Grundfaß für das Moſai— 
ſche Geſetz, nach unſerer Anſicht aber ift dev Meſſias fein Grund» 
ſatz, wenn aber auch ein ſolcher, Fein für das Moſaiſche Geſetz 
bejonderer, denn auch Die Nazarener bedienen fich deſſelben, als 
eines beſonderen Grundfases zur Aufhebung des Moſaiſchen Go— 


--6 90 )— 


feed, ohne welchen ihre Religion nicht denkbar 16. Diefe und 
ähnliche Grundfaße für Die verfchiedenen Religionen find alles 
ſammt unter den drei erwähnten Grundſätzen begriffen. 

Ob 68 aber mehr: als eine göttliche Lehre zu gleicher Zeit 
oder zu verfihiedenen Zeiten geben könne, wird fpäter gezeigt 
werden. Daß aber diefe drei Grundſätze die Wurzel und 9306 der | 
Religion feyen, Durch welche der Menfch zur wahren Glück⸗ 
feligfeit gelangt, dafür zeugt, dag die Männer der großen 6 
node im Muffafgebete des Nenjahrstages drei Seegensſprüche, 
Malchioth, Sichrenoth und Schofaroth, dieſen drei Grundfäs 
ben entfprechend, fejtiekten, um das menfchliche Gemüth Das 
zauf aufmerkſam zu machen, daß man durch den feften Glaus 
ben an die Grundfäße mit ihren Folgefägen טסט‎ dem Weltens 
richter rein erſcheine. Der Seegensſpruch Malchioth entipricht 
dem Grundſatze vom Daſeyn Gottes, dafür ſpricht die Seegens⸗ 
Formel: „Deßhalb harren wir auf Dich, Ewiger, unſer Gott, 
„die Herrlichkeit Deiner Macht bald zu ſchauen, daß die Gräuel 
„yon dev Erde weggeſchafft und die 6906011 ausgerotter werden, 
„daß Die Welt beftehe Durch die Regierung des Allmächtigen; ꝛc. 
„Dann werden alle Bewohner 66ל‎ Erdballs erkennen und einfes 
„ben, daß jedes Knie fi Div müffe beugen, jede Zunge Die 
„müſſe ſchwören, und fie alle auf fi) nehmen Demer אש‎ 
uſchaft Joch.“ 

Der Seegensſpruch Sichronoth entjpricht der Belohnung und 
Veſtrafung, darauf weiſt hin die Seegensformel: „Du erinnerſt 
„Dich aller Thaten derWelt, und gedenkeſt aller früheren Ges 
„ſchöpfe, alles Verborgene ift Dir offenbar. * ꝛc. 

Der Seegensſpruch Schofaroth entfpricht dem dritten Grund⸗ 
faße, der Offenbarung, deßhalb beginnt er mit den Worten: | 
von der Wolfe Deiner Herrlichkeit erfchtenft Du auf Deinem |] 
„deiligen Berge, mit ihnen zu reden; vom Himmel herab Fies 
„beit Du Deine Stimme vernehmen.“ ꝛc. Und weil die Offen 
bavung vermitteft der fehr ftarken Stimme des 650080 
desgleichen noch niemals war, beißt ev Schofaroth, denn die 
Donnerſchläge und Blige hatten fihon früher ihresgleichen, aber 
Die Stimme eines Schofar ohne Schofar war noch nie und wird auch 
nicht ſeyn bis zur Zeit der Erlöfung, der Stunde, wo die wahre 
Lehre wird der ganzen Welt Fund werden; und von diefer Stun, 
de beißt 66 nach der Anficht einiger Gelehrten „und der Ewige, 
Gott, wird in den Schofar ſtoßen.“ (Zachar 9. 14.) 
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Unftatthaft aber 16, wenn. Semand die Schofaroth für 
eine Andeutung anf die Opferung Iſaae's halten wollte, denn 
in diefem alle hätte die Opferung. Iſaae's in diefem Ges 
gensfpruche erwähnt werden follen, nicht, wie es geſchah, in den 
Sichronoth. Veranlaſſung dazu mag ihm gegeben haben eine 
Aeußerung der Rabbinen, „Daß das Blaſen mit dem Widder—⸗ 
horne ein Andenken an den Widder Iſaae's ſey.“ (Roſch 
Haechanah 168). Sie wollten aber damit bloß ſagen, daß das 
Blafen mit dem Horne 568 Widders ein Andenken an den 
Widder Iſaae's fey, Feineswegs aber das Blafen an fich felbft, 
oder der Seegensſpruch Schofaroth. Auf diefe drei Gruhdfäße, 
018 welche die Glückjeligfeit begründen, anzufpielen, faßt fie 
Jeſaias in- einen Vers zufammen: „Dennder Herr if 
unfer Richter, der Herr ift unfer Gefeßgeber, der 
Herriftunfer König, Er wird uns beiftehen.“ (33.22) 
„Der Herr ift unfer Richter’ zeigt auf den Grundfaß der 
Belohnung und Beftrafung, in dem Sinn wie: „Mein Rechtfertis 
ger קז‎ nahe, wer will mit mir flveiten? wir wollen uns bins 
ftellen 20. (ibid. 50. SI d. h. in dieſem Betracht werden wir 
vor Gericht beftehen. „Der Herr ift unfer Grfeggeber“ 
zeigt auf den zweiten Grundfaß, die Offenbarung, denn מחוקק‎ 
heißt ein Gefeßgeber, wie 06 von Moſes, weil durch ihn das 
Geſetz ertpeilt wurde, heißt: „Denn dort ift aufbewahrt des 
Gefeßgebers Antheil“ (5 B. M. 33.20. So heißt e8 auch: 
„Höret auf mich, Freunde der Tugend, Volk, das meine Lehre 
זו‎ Herzen trägt, fürchtet nicht des Menfchen Schmähung 20. 
 &efaia 51. 7) d. h., beftänden wir auch nicht vor Gericht, ins 
ſofern Er unſer Richter iftz weil der Richter das von einem 
Andern beftimmte Geſetz nicht übertreten darf, fo follten wir 
doch, weil Er die Lehre gab und die Geſetze angrönete, gerecht: 
fertigt העש‎ „Der Herr ift unfer König“ zeigt auf den 
dritten Brundfaß, das Dafeyn Gottes, als des Königs der 
Welt, un? Er heißt vorgugsweife König Israels und fein 6 
löſer, d.h. wollte Er auch 018 Gefebgeber das 65626 nicht über: 
ſchreiten, jo folte er doch, als unfer König, uns beiftehen, denn 
dem Könige fteht es frei, das 600008 zu überfchreiten, amd zu 
thun, was Er will, ſeinem Volke beizuſtehen. Darum ſchließt 
er (Jeſaias) „Er wird uns beiſtehen.“ d. h. Da wir in 
dem Glauben an dieſe 3 Grundſätze, von denen Die menfchliche 
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Gluͤckſeligkeit abhängt, einen Vorzug vor der ganzen Welt has 
ben, verdienen wir auch vorzugsweiſe vor Allen Seinen Beis 
fand. Maimonided mag vielleicht bei Aufzählung dev Grund: 
ſätze daſſelbe Verfabren beobachtet haben, nur zählte er die 3 
erwähnten Grundſätze, welche die Fundamente ſind, mit den ſich 
daraus verzweigenden Folgeſätzen, und nennt ſie alle Grundſätze. 
Deßhalb ſtellt er das Daſeyn Gottes, einen Fundamental⸗Satz, 
als den erſten Grundſatz auf, zählt 4 ſich daraus ziehende Fol— 
geſaͤtze als Grundſätze dazu, Einheit, Unkörperlichkeit, daß Gott 
von Ewigkeit her ſey und ausſchließliche Anbetung Gottes; 
rechnet ferner die Offenbarung als Fundamental⸗Satz, mit 3 
andern Folgeſätzen zu den Grundſätzen, Prophetengabe, Sendung 
Mofis und Unabänderlichfeit des Geſetzes; zählt endlich Altwifs I; 
fenheit. Gottes und Belohnung und Beſtrafung mit 3 andern 
darin enthaltenen Grundfägen auf, Vergeltung der Seele, Meſ— I 
₪08 , und Auferitchung. | 

Nunmehr fallt 65 nicht auf, warum er nicht die Schöpfung 
aus dem Nichts dazu zählte, da fie in feinem der erwähnten 3 
Grundſätze enthalten ift. Ebenſo Willensfreiheit und Endzweck; 
denn, obſchon ſie für die göttliche Lehre nothwendig ſind, ſo kom— 
men ſie ihr doch nicht weſentlich zu, inſofern ſie eine göttliche 
iſt, wie weiter (Cap. 9( gezeigt wird, 

Immer aber bleibt 68 noch unerklärlich, warum er nicht 
Eebendigfeit, Allmacht 620068 und andere Eigenfchaften unter | 
den Grunofab vom Dafeyn Gottes, wie die Ewigfeit und ans 
dere Eigenschaften zahlt. BET. 

Dergleichen läßt fich auch bemerfen über das, was er 6 
den andern Grundfäßen ableitet, 66 wird aber Alles weiter im 
Verlaufe unſrer Abhandlung erdrtet werden. Wir fehren nun 
zurück, über die Grundfäße, von denen wir fagten, daß 66 deren 
3, 018 Fundamente giebt, Betrachtungen anzuftellen, erläutern 
zuerft die Grundfäße der bürgerlichen Geſetze, und ſprechen dann 
von den Grundſätzen der göttlichen Religion, 












Kap. V. 


Ale Lebende Weſen leben und beftehen auf dreifache Weiſe. 
Einigen ift es nicht möglich, nebeneinander ו‎ und zu של‎ 
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ftehen, wie den Raubthieven, Denen das Zufamntenleben in Vers 
bindungen nachtheilig und verderblich wäre; Denn verfammtelten 
fich viele von ihnen an einem Orte, würden fie fi) 6 Naubes halber 
einander erwürgen. Anderen dagegen ift 68 nicht möglich, zu 
leben und zu beftehen ohne gefelliges Zufammenleben, und 6 
ift ihnen eine Verbindung zur Erhaltung ihres Daſeyns nothe 
wendig, wie dem Menfchengefshlechte, das, vermöge der Zart⸗ 
heit feiner Gonftitution der Kälte, der Hige und fo den übrigen 
Ertvemen 0119061606 16 , und darum der Kleidung bedarf, ſich 
vor Hite und Kälte zu ſchützen, und wohl zubereiteter Speifen, 
die der Miſchung feiner Säfte angemefjen find, was nicht gut 
ausführbar ift ohne geſelliges Zuſammenleben vieler Menfchen, 
die fich gegenfeitig Huͤlfe leiſten, indem einer näht, einer webt, ei⸗ 
ner Nadeln verfertigt u. ſ. w., fo dag Jedermann findet, was 
er an Nahrung amd Kleidung zur Grhaltung feines Lebens 
braucht. Nun giebt 68 wieder andere Thierarten, die zwiſchen 
jenen beiden Extremen gleichſam in der Mitte ſtehen, deren 8 
Bufammenleben in Verbindungen zwar nicht, wie den Naubs 
tbieven und Raubvögeln, Fir ihr Dafeyn verderblich, aber auch 
nicht, wie dem Menfchengefchlechte, nothwendig, jedoch fehr ers 
fprieglich ift, wie Hielen Tphieven und Vögeln, Die ohne andern 
Grund 018 aus Liebe zur Gefelllligkeit heerdenweife zufammen Tee 
ber, denn diefes iſt ihnen nicht, wie dem Menfchengefchlechte, 
zur Erhaltung ihres Dafeyns notwendig. Da alfo gefelliges 
Zufammenleben dem Menfchengefchlechte zu feinem SFortbeftehen 
nothwendig ift, fo jagen die Weifen mit Recht, daß der Menſch 
son Natur für die Gefelligfeit beftimmt fey, d. 0. er iſt von 
Ceiten feiner Natur dazu angewviefen, mit vielen feines gleichen 
in einem Staate zu wohnen, um feine Bedürfniffe gehörig bes 
friedigen zu können. Offenbar muß 68 daher für die Bewohner 
eines Staates, eines Landftrichrs, 61868 Klimas, oder für alle 
Erdenbewohner irgend eine Ordnung geben, an der fie fich hal⸗ 
ten, das Recht überhaupt zu handhaden, und Gewaltthätigkeit handhe 
zu serbindern, Damit fie fich nicht אז‎ ihrem Wereine durch den 
zwifchen ihnen ftatthabenden Gefchäftsyerfehr anfeinden. Eine 
folche Ordnung hat gegen Mord, Diebftahl, Raub und Ähnli— 
| ches zu ſchützen, zu ſorgen für Alles, was den Staatsverband 
enger knüpfen, und Anleitung geben kann, das Leben angeneh⸗ 
mer zu machen. Dieſe Ordnung nennen die Weiſen das natür— 






























liche Hecht, es ift nehmlich diefes dem Menſchen feiner Natur 
nach nothwendig, möge e8 übrigens von einem Weifen oder eis 
nem Propheten angeordnet ſeyn. Diefes Recht genügt aber nicht 
zur Befriedigung der Bedürfniffe der Menfchen umd ihe Beftehen 
neben einander zu erleichtern, kommt nicht eine Ordnung, ein 
Vertrag (Contrakt, Conſtitution) hinzu, der alle menfchliche 
Verhältniſſe in ihrem gegenfeitigen Berfehre und in ihren 2 
fehäften beftimmt, wie die Gefeße der Römiſchen Kaifer, die Sons 
ftitutionen und Verordnungen, welche die Bewohner eines Lands 
ftriches oder eines Königreichs unter fich feitfegen, zur Auf— 
rechthaltung des conventionellen Rechts, welche Ordnung No— 
mos oder Staatsrecht heißt. Diefe Ordnung aber oder diefes | 
Staatsrecht kann unmöglich beftehen, wenn fich nicht Kemand | 
findet, der, als Herrfiher, Richter, oder König dieſes Vereines 
der diefes Landes, die Leute, zum Beten des Gemeinwohles, 
nöthigt, Gewaltthatigfeit fern, das Geſetz aber aufrecht zu hal⸗ 
ten. Demnach ift die Einfehung eines Königs, Führers oder 
Nichters gewiffermaßen zur Erhaltung des Menfeßengefchlechtes |] 
nothwendig, da, wie gezeigt, der Menſch von Natur zur Gefels I 
ligkeit angewieſen ift. 








Kap. VI. 


Betrachten wir die Bildung der lebendigen Geſchöpfe, die 
Vollkommenheit aller ihrer Gliedmaßen, fo finden wir, wie der ] 
Schöpfer ganz befondere Sorgfalt darauf verwendete, ihre Vers 
hältniffe und ihre einzelnen Theile auf eine wunderbare Weife 
einzurichten, indem Er fie nicht nur mit dem, was zur Erhal⸗ 
tung der Gattung oder der Individuen nothwendig ift, ausſtat⸗ 
tete, fondern auch mit dent, was weder zur Erhaltung der Satz 
fung noch zu der der Individuen nothwendig, und ihnen. nur dev 


Wohlanſtändigkeit halber zu Theil geworden iſt, wie mit den 
doppelten Sinnesorganen, damit ihre Verhältniſſe fchöner und 


vollfommener geordnet feyen, obſchon fie ihnen zur Erhaltung 
ihres Lebens nicht nothwendig find. - 

Zeigte Er aber diefe Sorgfalt bei niedrigern Geſchöpfen, 
fo mußte Er fie um fo mehr auf die vorzüglichfte Gattung vers 
wenden, ihre Verhältniſſe nach ihrer Weife möglichft vollfoms 








men einzurichten, dergeſtalt, daß 8 wohlgeordnet jey, bie 
Stufe der Bolfommenpeit erreichen zu können. 

Dem tiefern Forfcher wird 66 Mar, daß es wirklich ein 
göttliches Einwirken giebt, welches weit wichtiger ift, als fo 
Manches, was den Iebenden Gefchöpfen nur der Woblanftändige 
Feit halber zu Theil geworden, ihr Beſtehen aber nicht bedingt, 
vermittelt welcher Einwirkung die Vollkommenheit und der 
Zweck des Menfchengefchlechtd gefördert wird. Zeigt fich 8 
göttliche Einwirken auch nur bei Ginem Individuum, fo führt 
diefes doch zur Vollkommenheit des Menfchengefchlecht3. Denn 
befördern auch die Arten einer Gattung nicht ihre gegenfeitige 
Vollkommenheit (d. h. obgleich e8 auch eine befondere Art giebt, 
die unter allen die vollfommenfte ift, fo macht doch diefe Art 
‚allein weder die Vollfommenheit und den Zweck dev Gattung 
aus, noch führt fie diefelbe zur höchften Vollfommenpeit, indem 
jede einzelne Art für fich feldft einen Zweck und eine Boll 
kommenheit hat, die ihr ausfchließlich zufommen,) fo verhält 
ſich diefes doch anders bei den Glaffen und Individuen einer 
rt. Denn hat auch jede Art verfchiedene 610608 , son denen 
eine vorzüglicher 018 Die andere ift, wie z. B. die Klaffe der 
Bornehmen vollkommner iſt als die der Ackerbau Treibenden, die 
der Gelehrten vollfommmer, ₪18 die dev Vornehmen; und bat 
auch jede Klaffe ein oder mehre Individuen, die die übrigen derz 
felben Claſſe an Bollfominenpeit übertreffen, ohne daß ein fol- 
6006 Individuum allein der Zweck des Daſeyns diefer Art fey, 
fo find doch diefes Individuum, oder dieſe Individuen, oder diefe 
Slaffe dad Mittel zur Erreichung des Zweckes der Art, info: 
fern fie die Vollkommenheit der ganzen Art befördern, Gie find 
gleichfam das Organ, den Zweck und die Vollkommenheit der 
Art zu fördern, die 100 gemeinfchaftlich zufommen, obſchon die 
felbe unter fih von einander verfchiedene Abftufungen Pat. 
So wie jedes Thier viele verſchiedene Glieder hat, die alle 
zu feiner Erhaltung nothwendig find, son denen aber dennoch 
immer 61808 solfommner ald das andere ift, fo daß ſich 8 
zuletzt ein Glied ald die Hauptlebensquelle zeigt, nichtsdeſtowe⸗ 
niger aber die Vollkommenheit des ganzen Individuum's befürs 
‚dert, gleichfanm 018 Organ, allen Gliedern zuſammen Leben zu: 
zuführen; (wie können uns diefes veranfchaulichen durch das 
Herz, aid Hauptlebensquelle, welches als Organ dient, den 
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Gliedern Hberhaupt und dem Gehirn ind Befondere Leben zu⸗ 
zuführen, damit, vermittelft ded aus dem Herzen in das Ge⸗ 
bien ſtrömenden Lebens, fich von da aus Gefühl und Bewegung 
allen Gliedern mittheile, und die Erhaltung 066 Geſchöpfes mög⸗ 
lich werde Durch Das, was fich mittelbar oder unmittelbar aus 
dem Herzen den Gliedern mittheilt;) fo erhält ein Theil der 
Menfchen, obfchon fie alle gleiche Anlagen haben, die menfchliche 
Bolfommenheit nur durch Vermittlung eines andern Theile. 
Denn fo wie alle Glieder zur Erhaltung des Menfchen nothe 
wendig, deſſen ungeachtet aber einige von größerer Bedeutung 
als die übrigen find, und ein Theil derfelben nur vermittelft 
des andern Leben erhält, fo hat auch die Glaffe der Gelehrten 
Vorzüge vor den Uebrigen, und von ihr geht eine, die menſch⸗ 
lichen Angelegenheiten zur Erreichung der Vollkommenheit ber 
ſtimmende Ordnung aus, welche Nomos heißt. Da aber, wie | 
wir gejehen, die göttliche Sorgfalt ſich darauf richten muß, dem 
Menfchengefchlechte die ſen Vortheil zu verfchaffen, indem fie ja 
auch ayf die unbedeutendften Kleinigkeiten der lebendigen Ges 
fehöpfe merkt, fo muß die Gottheit nothwendig auf irgend einen 
Menfchen, der dazu am tüchtigften ift, einwirken, Damit diefer 
das Organ werde, die Menfchen zu ihrem Endziele zu bringen, 
möge Diefes nun durch ihn felbft — bei feinem Leben — gefiher 
ben, oder — nach) feinem Tode — mittelbar durch Gelehrte, 
die ihm nachfolgen, um die Menfchen zu jeder Zeit und übers 
all nach den, von ihm empfangenen oder aus feinen Schriften |. 
entnonmenen, Lehren zu leiten. Denn die göttliche Alfmacht ] 
wird gewiß nicht ermangeln, dem Menfchengefihlechte Diefen ihm I, 
fo nothiwendigen Vortheil zu gewähren, und ihn jeder Zeit und 
jedem Drte angemeffen zu machen, wie 6216 66 zur Feiner Zeit und ] 
nirgends an dem fehlen läßt, was a ee der 
niedrigen Thierarten erforderlich ift. ' 
Jene Anleitung, die den Menfchen durch einen ſolchen 
Mann zu Theil wird, heißt: die göttliche Lehre. Cie verhält 
fich zu den übrigen Lehren und Gefeßen, wie irgend eine Kunſt⸗ 
arbeit zu den ihr untergeordneten Hülfsarbeiten. 


Kap. VII. 
Das Wort רדת‎ (Gefeb) bezeichnet jede Anleitung oder Rech 
gel, dienfich über einen großen Verein von Menfchen erſtreckt 
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möge fie viele Geſetze umfaffen, wie es heißt: „alle Geſetzes⸗ und 
Rechtskundige“, EEſther 4, 13.) oder nur ein Gefeß, wie: 
„und ein 60666 ward in Sufa gegeben; Cibid. 9, 44.) möge fie 
göttlich ſeyn, wie es beißt: „ans Seiner Rechten — feuriged Ge 
₪6 für fie (5 B. M. 33,2.) oder bürgerlich, wie: „wie 8 
medische und perſiſche Geſetz“ (Daniel 6, 9.). 

Das Geſetz aber ift entweder ein natürliched, oder ein bür— 
gerliches, oder ein göttliched. Das natürliche iſt gleich fire je’ 
den Menfchen, jede Zeit und jeden Ort. — Das — 
wird von einem oder mehren Weiſen dem Orte, der Zeit, und 
der Ratur der zu Leitenden gemäß, beſtimmt, gleich den Ge— 
ſetzen לת‎ Verordnungen, die in einigen Ländern unter den ehe: 
maligen Heiden oder unter den Dienern Gottes eingeführt wurs 
den, wie der menschliche Verſtand fie heifchte, ohne göttliche Anz 
regung. — Das göttliche wird von Gott eingeführt,  vermits 
telit eine Propheten, wie Adam oder Noa, und wie die Uns 
terweifung und das Geſetz, worin Abraham die Menfchen unters 
richtete und übte zum Dienfte Gottes, auf Deffen Geheiß ex fie 
befehnitt, oder 68 wird von Gott eingeführt durch einen Abge— 
ordneten, den Er fendet, um durch ihn ein Geſetz zu geben, 
wie die Lehre Moſis. 

Die Tendenz des natürlichen Geſetzes ift: Gewalt zu uns 
terdrücen und dad Recht zu fürdern, Damit die Menfchen ſich 
von Diebjtahl, Raub und Mord entfernt halten, daß die menfch- 
liche Gefellfehaft Beſtand Haben könne duch die Sicherung vor 

/ Gewalithätigkeit und Tücke. — Die Tendenz ded bürgerlichen 
Geſetzes ift: das Unanftändige zu unterdrücken und das Anz 
ſtaͤndige zu fördern, Damit die Menfchen fih von dem bei ihnen 
‚als unanjtandig Anerfannten entfernt halten; worin fein Vor⸗ 
zug טספ‎ dem natürlichen beſteht. Denn auch 68 ordnet die Ans 
gelegenbeiten der. Menfchen und beftimmt ihr Verhalten zum Bes 
fien 065 Gemeinwohls, wie das natürliche. — Die Tendenz 
des ‚göttlichen ift: die Menfchen anzuleiten zur Erreichung der 
wahren ‚Glückjeligkeit d. i. des Seelenheils und der Anjterb- 
lichkeit; es giebt ihnen die Mittel dazu an, thut ihnen Fund 
das wahrhaft Gute, wornach fie ſtreben, und das wahrhaft 
₪ wovor fie fich hüten follen ; gewöhnt fie, eingebildete Glücks— 
güter aufzugeben, ſo daß ſie gar kein Gelüſte nach ihnen tra⸗ 
gen, und über deren Mangel ſich nicht betrüben. Auch es bes 
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ſtimmt die Bahn des Rechts zum allgemeinen Beſten, damit 
ein mangelhaft eingerichtetes Staatsweſen fie nicht an der Ers 
veihung der wahren Glückſeligkeit hindere, und fie nicht abs 
halte nach der Seligkeit und dem letzten Endzwecke des Mens 
fchengefchlecht3 zu ſtrehen, wohin das göttliche Geſetzt zielt, und 
worin fein Vorzug vor dem bürgerlichen beftcht, 


Kap. VEN. 


Das bürgerliche Geſetz fteht dem göttlichen in vielen שו‎ 
ſichten nach: 

Erſtens: indem jened zwar, wie bereits bemerkt, אל‎ 
menschlichen Handlungen zum allgemeinen Beten lenkt, aber, 
wie weiter gezeigt wird, nicht genügt, Vollkommenheit in die 





Gefinnungen zu bringen, um die Seele unfterblich zu machen, | 


meßhalb ihr die Rückkehr in dad Land de3 Lebens, aus dem fie 
entnommen, verfagt wäre, weil 66 fich bloß über dad Anftäns 
dige und Unanftändige erſtreckt; das göftliche Geſetz 0006 68 


vermag, weil es jene beiden Theile, von denen die menſchliche 
Vollkommenheit abhängt, nehmlich, Handlungen un? Geſinnun⸗ 
gen, umfaßt; es erſtreckt ſich uber das Anſtändige und Unan⸗ 
ſtändige — die Handlungen — über das Wahre und Falſche — 


die Geſinnungen. — Darum nennt David es das vollkommene, 
indem er ſagt: „Die Lehre Gottes iſt vollkommen, ſie führt die 
Seele zurück“ (Pſalm 19, 8) d. h. das bürgerliche Geſetz iſt 
nicht vollkommen, weil es nicht zu echten Geſinnungen führt; 
das göttliche Geſetz aber iſt vollkommen, weil es vollkommene 
Handlungen und vollkommene Geſinnungen umfaßt, von wel—⸗ 
chen beiden Stücken die Vollkommenheit der Seele abhängt und 
weshalb 6% die Seele zu Gott zurücdbringt, Der fie 
gegeben, nach jenem Orte, wo fie früher ihre Wohnung hatte. 


Zweitens: indem da bürgerliche 69008 nicht immer das 
Anftändige son dem Unanftändigen unterfheiden Fannz denn ] 
leicht Tann und Etwas anjtändig oder unanſtändig ] 
nen, was an und für fich nicht fo 7. Denn wie der Menfch ] 
unmöglich volfommen in allen Kunftfertigfeiten geboren wird, 
wiewohl er von Natur zu mehren befähigt feyn mug, fo wird ] 
er auch unmöglich vollkommen in allen Tugenden ohne alle 
"Mängel und after geboren, umd iſt er auch zur einer Tugend 








| 
| 





—( 20 )— 


der Vollkommenheit fähigen, ald ein Anderer, fo kann er dod) 
unmöglich ale Tugenden in fich vereinigen. Daraus ergiebt 
ſich die Unmöglichfeit, daß der Anordner eines bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzes ſich nicht durch feine Natur zu irgend einev Mangelhaf- 
Kigfeit neige, wodurch ev das Anftändige für unanftändig ev 
kläre und umgekehrt; weßhalb auch fein Zeugniß für das Ans 
ftändige und Unanftändige nicht wahrhaft ift. Iſt doch Plato 
in den großen Irrthum gevathen, das Unanftändige für ans 
ftändig zu erflären, indem er behauptet: „die Frauen eines 
Landes follten den Mitgliedern je eines Standes gemeinfchaft- 
lich ſeyn;“ .ל‎ 8. die Frauen der Bornehmen ſollten alfen 
Vornehmen, die der Kaufleute allen Kaufleuten, und die der 
Mitglieder einer Handwerfszunft allen diefen Mitgliedern ges 
meinſchaftlich ſeyn. Unſere Lehre aber. verbietet dergleichen 
auf? Strengfte, felbft die Lehre der Söhne Noa's, da dem Abi- 
melech verfündigt wurde: „ſiehe! du mußt fterben, über da3 
Weib, das וול‎ genommen, denn fie ift ein Eheweib,“ AB. M. 
20, 3.) und er ſich nur Damit entfehuldigte, Daß er nicht gewußt 
habe, daß fie ein Eheweib fey. Schon Ariftoteles findet diefen 
Vorſchlag 5310106 abgeſchmackt. Ein Beweis, daß Feine Mens 
schen Verftand ausreiche, das Anftändige von dem Unanftan- 
digen wahrhaft zu unterfcheiden, weßhalb auch fein Zeugniß 
Darüber nicht unfehlbar ift, gefehweige, daß 8 bei abftraften 
Dingen, bei fpefulativen Fragen, wie, ob die Welt aus dem 
Richts gefehaffen, oder von Ewigfeit her fey? unfehlbar wäre. 
‚Denn der menfchliche Verſtand veicht nicht aus, dieſes in Wahr⸗ 
heit beftimmen zu Fönnen, wohl aber. ift das Zeugniß Got: 
te8 unfehlbar, macht Alberne weife. (Pſalm 19. 9.). Es zeugt 
nehmlich in Wahrheit, ob die Welt aus dem Nichts gefchaffen, 
oder von Ewigkeit fey, über andere wichtige Fragen und über 
dad Anftändige und Unanftändige, 

Drittend: indem das bürgerliche Gefeß nicht die Herzen 
derjenigen, die ihm folgen, erfreuen kann. Denn wer bei eis 
ner Handlung zweifelt, 05 fie ihn zu dem beabfichtigten Zwecke 
- führen werde, kann fich derſelben nicht freuen, Da nun der Uns 
terthan Des bürgerlichen Gefeßes zweifelhaft ift, ob das durch 
es feſtgefetzte Recht wirklich oder nur feheinbar vecht ift, ſo kann 
er fich feines Wirkens nicht freuen, wohl aber der Unterthan 


ועו 


des göftlichen Gefebes in dem Bewußtſeyn, daß das durch es 
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feftgefette Recht da3 wahrhafte Recht 15. Darum find gerade des 
Herrn Befehle, erfrouen das Herz. (ibid. 49. 10.) 

Viertens: indem das bürgerliche Geſetz nicht die einzel 
nen Handlungen, die für jede Tugend 011870001 werden müfs 
fen, beffimmen kann, da 68 nur das Allgemeine angiebt. 0 
wie 09 nur für allgemeine Dinge, nicht aber für befondere, Bes 
griffe giebt, fo Fann auch das bürgerliche Geſetz nicht die ein: 
zelnen Handlungen beftimmen, Ariftoteles pflegt sin feinem Bus 
ehe der Ethik zu erwähnen, daß bei jeder zu übenden Tugend 
auf das Wie? Wann? und Wo? Nückficht zu nehmen fey, oh⸗ 
ne jedoch ſelbſt etwas Näheres darüber zu beftimmen. Nun 'ift 
65 unſtreitig Feinem Menfchen gegeben, 016066 zu beftimmen, denn 
font hätte 65 Ariftoteles gethan, Durch fein Sillfehweigen ſcheint 
ev alio zu erkennen geben zu wollen, daß er 68 dem göttlichen 
Ermeſſen anheimftelle. Darum fpricht er yon den Tugenden im 
Allgemeinen, und definirt das Fernhalten vom Lafter dahin, 
daß es die Mitte ſey, zwiſchen dem Uebermaß in Eſſen umd 
Trinken, in der Wolluſt und andern ſinnlichen Vergnügungen, 
und zwiſchen allzugroßer Enthaltſamkeit. Die Anordner bür⸗ 





gerlicher Geſetze ſagen zwar auch, daß man bei dem Beifchlaf | 


auf die Abficht, Die Perfon und die Zeit ſehen müffe, ohne jes 
doch das Nähere beftimmen zu können; das göttliche Gefeß aber 
erklärt, die Abficht müſſe auf Erhaltung des Saamens für die 
Fortpflanzung gerichtet feyn, die dazu taualiche Perfon fey 8 
ihm beftimmte Weib, und verbietet den Beifchlaf einiger Frauen, 
die er nicht für fich beſtimmen darfz die fehiefliche Zeit fey die, 
wenn die Frau vein ift, nicht die Zeit ihrer Menſtruation oder 
nahe daran. So verbietet das göttliche 690/06 einige Speifen, 
erlaubt andere; unterfagt den Genuß des Weines, wenn man 
den Tempeldienſt verrichten oder beten will; erklärt allzugroße 
Enthaltfamfeit für ungeziemend. (Razir 49a) Die Rabbinen ar- 


aumentiven nehmlich: „und der Prisfter verfühne ihr @en Entz ]| 


haltſamen), daß er fi) an einer Perfon verſündigt,“ (AB. M. 


6. 14.) an welcher Berfon hat er ſich verfündigt? feine Sünde I, 


befteht darin, daß er feiner Perfon den Genuß des Weines vera, 
fagte. Sie Anordner der bürgerlichen Gefetze rühmen die Tap⸗ 
ferkeit, und bemerken, daß man ſich nur dann in Gefahr be— 
geben dürfe, wenn Dev Ted dem Leben vorzuziehen iſt, ohne je— 
doch dieſe Zeit näher angeben zu können; das göttliche Geſetz 
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aber beftimmt diefe Zeit dahin, wenn es gilt, den Namen Got⸗ 
108 zu verherrlichen, wie Hanantah, Mijael und Azariah thar 
ten, oder Heiden zu bekämpfen, fie ausjurotten, und ihven Nas 
men unter dem Himmel zu vertilgen. So kann das bürgerliche 
Geſetz nicht beftimmen, gegen wen man barmherzig, gegen wen 
man hartherzig ſeyn fol; das göttliche Geſetz aber empfiehlt 
Hartherzigkeit gegen Läugner, Keber und Uebertreter des Ger 
ſetzes, die Geifelung oder den Tod verdienen, je nachdent dass 
ſelbe über deren Wideripenftigkeit beftimmt hat; dagegen Barm— 
herzigkeit gegen die Gläubigen, die Dürftigen und auf mannige 
fache Weife Gedrückten, von denen man Einigen milde Gaben, 
Andern Darleihen geben müſſe. Darauf aufmerffam zu mar 
chen, daß ein einfeitiges Verfahren nicht genüge, fpricht der 
Eänger: „Wohl dem, der da fpendet und Darleihen reicht, er 
richtet fein Thun nach Billigfeit ein. CP. 112. 5) Ein fol 
cher nehmlich fpendet milde Gaben dem Armen, der Geſchenke 
annimmt, und leihet dem, der nur Vorfehüffe, Feine Gefchenfe 
annimmt. Wer Beides übt, der richtet fein Thun nach Billige 
Feit ein, und von ihm heißt es: „ewiglich wird er nicht wanken, 
zum ewigen Andenfen wird טש‎ gerecht ſeyn,“ (ibid 112, 6.) weil er 
gegen ale Menfchen wohlthatig ift, entweder durch milde Gaben, 
oder durch Darleihen. Das bürgerliche Geſetz hingegen vermag 
nicht dergleichen einzelne Handlungen zu befiimmen; wer ſich 
daher an es Hält, wandelt im Finſtern, kennt nicht die einzel— 
nen Handlungen, die ev üben, nicht den Weg, den er wandeln 
foll, während das göttliche Geſetz lauter 18 wie die Sonne, und 
die Augen feiner Anhänger erleuchtet, um ihnen den Weg zu 
zeigen, den ſie gehen, und die That, die ſie üben ſollen. 
Fünftens: indem das bürgerliche Geſetz, als menſchliche 
Einrichtung, unmöglich das für alle Zeiten Anſtändige und 
Unanſtändige feſtſetzen kann; denn was zu einer Zeit als anftäns 
dig anerkannt iſt, kann unanftändig werden und umgekehrt; wie 
zu Zeiten Kain's, Abeld umd der früheren Gefchlechter, die Che 
zwifchen Geſchwiſtern nicht für unanftändig gehalten wurde, 
ſelhſt zu Zeiten Abrahams, der 60 hei Abimelech mit den 
Worten entjehuldigte: „Und in Wahrheit ift fie. auch meine 
Schweſter, die Tochter meined Vaters, aser nicht die Tochter 
meiner Mutter, (4 B. M. 20, 42.) was jedoch ſpäter unan— 
ſtaͤndig wurde, Darum 16 die Scheu vor dem durch Das bür—⸗ 
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gerliche Gefeb für unanftändig Erflärten nicht von ewiger Dauer, 
denn mit dem Wechfel der Zeiten wechfelt auch fie. 

Das göttliche Gefeh aber, 018 son der göttlichen Weisheit 
angeordnet, giebt das Anftandige und Unanftändige für alle 
Zeiten anz deßhalb ift die Scheu טספ‎ dem, was nach ihm uns 
anftandig ift, über jeden Wechfel und jede Veränderung erhas 
ben, denn 06 1 vein von allen Schlacfen und jedem Zuſatze, 
und kann ſich dadurch wie fchlackenlofes Silber ewig erhalten, wie 
der Sänger fpricht: „Die Worte des Herrn find reine Worte, 
Silber geläutert in der Werfftatt der Erde, gereinigt fiebenfach“ 
CD. 412, 7I Falſches Silber nehmlich, das durch die Alchymie 
bereitet worden, Fann oft ziwei= drei⸗ vier- fünfmal geſchmolzen 
werden, 018 e8 endlich als unecht erfannt wird; 6 1 
kann feine Unechtheit gar nicht durch den Schmelztiegel, fondern 
erſt durch das Schmelzen in dichter Erde erkannt werden. 
Silber aber, in der Erde gelautert und vielfach gereinigt, iſt 
frei von aller Vefalfchung, allen Schlacken und jeglihem Zus 
faße, und bleibt fich dann, wenn auch noch fo oft geichmolzen, 
immer gleich. Deßhalb vergleicht der Pſalmiſt die Worte 60006 = 
te3, infofern fie rein find, dem reinen Silber, in der Werk⸗ 
ftatt der Erde geläutert, an einem freien Orte, in Dichter 6 
de, fiebenfach gereinigt, bei dem Feine Verfälſchung mehr zu 
befürchten ift. Eben jo ift auch die Scheu vor dem, nach dem 
göttlichen Gefeße Unanftändigen, vein und bejteht ewiglich, weil 
e3 nicht wie das bürgerliche, dem Wechſel und der Beräus 
derung unterworfen ift. 

Sechftens: indem das bürgliche Gefeß nicht Gleiches mit 
Gleichem vergelten und die Strafen dem Vergehen angemefjen 
beftimmen kann: wer gegeißelt, wergefteinigt, wer erwürgt werden, 
wer das Zweifache, wer das ששו‎ un? Fünffache bezahlen foll, 
damit die dem Sünder zuerfannten Strafen in wahrhaften Bew 
hältniffe zu der Sünde ftehen. Das göttliche Geſetz hingegen 1 
sergilt Zedem nach feinem Vergehen, nicht mehr und nicht mins 1 
der. Denn fcheint 68 auch, „daß der Fromme umfomme im | 
feiner Frömmigkeit, der Nuchloſe aber beitehe in ſeiner Ruchloſi⸗ 
zeit,“ (Pr.7. 16) fo ift diefes nur, wenn wir die Eeiden und Freuden 1 
diefer Welt gegen einander abwägen; werden aber die trdifchen ] 
Freuden, die dem Ruchloſen zu Theil werden mit feinen Leiden 
jenſeits zuſammengenommen, eben fo die irdiſchen Leiden, die 
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den Frommen treffen, mit feinen Freuden jenfeitd, dann wer 
den beide Vergeltungen zufammen gerecht ſeyn, obſchon jede für 
fi Befonders nicht gerecht wäre. 60 fpricht auch der Saͤn— 
ger: „Die Rechte Gottes find wahr, zufammen gerecht; (Pſm. 
49, 40) wahr — infofern die Strafen verhäftnißmäßig find — 
aufanmen gerecht — die irdiſchen De mit den Freuden 
jenfeit3 und umgekehrt. 

Jemand will erflären, weil {m Pentateuch eine und dies 
ſelbe Sache bald unterfagt‘, Bald erlaubt wird, wie 68 ה‎ 
Weib unerlaubt, die Leviratz⸗ Che aber erlaubt iſt, Fett de 
Viehes unerlaubt, des Wildes aber erlaubt, Fleiſch in 6 
unerlaubt, die Eiter aber erlaubt ift, ır. dgl, m, 006 zu 
der Meinung BVeranlaffung geben Tünnte, ſolche Widerſpruͤ— 
che ließen fich nicht vereinigen, darum fage der Pſalmiſt: „Die 
echte Gottes find wahr, zufammen gerecht! — das Er» 
Taubte wie dad Unerlaubte. — Nach diefer Erflärung nun ftünte 
das Wort wahr Hier nicht am vechten Orte, denn auf ers 
ordnungen paßt nicht das Adjeft wahr, ושלחט])‎ 68 
angemeffen, recht. Wohl aber läßt fich von Vergeltungen 
ſagen, daß fie wahr feyen, wie 08 heißt: „Ertheilet wahres 
Recht," (Zadar. 7, 9I und für Vergeltung wird gewöhnlich 
das Wort Necht gebraucht, wie: „der Herr wird erfannt durch 
das Recht, Tas Er gethanz in שי יש‎ Wert verftrickt Der, 
Frevler ſich,“ CM. 9, 17.) und: „nur das Net üben. “(Micha 
6, 8.) Eben fo hätte das Wort zufammen Feinen richtigen 
Sinn. 

Diefes num find die Mängel des Bürgerlichen Geſetzes, zu 
denen aber noch mancher andere hinzufommt, wie: daß 8 
bürgerliche Geſetz nur für Offenbares beftrafen kann und nicht 
für Verborgenes, weil der Menfch nur anf das Aeußere ſieht; 
das göttliche aber auch für Verborgenes ftraft, weil Gott in 
das Herz ficht. Auch in diefem Sinn Tiefe ſich der Vers er⸗ 
Hären: „Die Nechte Gottes find wahr, zuſammen gerecht” in 
Beziehung auf dad Offenbare und Verborgene. Ich wollte jes 
doch, um nicht zu weitläufig zu werden, nur jene ſechs aufüh— 
ren, die der Sänger in dem Palm: „Die Himmel erzählen 
‚die Ehre Gottes“ aufzählt, indem er fagt: „Die Lehre Gottes 
„iſt vollkommen, das Zeugniß Gottes unfehlbar, Die Befehle 
„Gottes find gerade, erfreuen 006 Herz, die Gebste Gottes 
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„ſind Tauter, erleuchten die Augen, die Scheu vor Gott if vein, | 


„beſteht ewiglich, die Rechte Gottes find wahr, zuſammen ges 
recht.‘ Nachdem der Sänger diefe ſechs Vorzüge des göftlis 


hen Geſetzes vor dem bürgerlichen auseinandergefebt, erklärt | 
er weiter, daß das göttliche Gefeß nicht nur, wie gezeigt, Voll⸗ 


kommenheit in den Gefinnungen, d. h. die Erkenntniß 66 72 
ven und Falſchen, und in den Handlungen d. h. die Erkennt, 
niß des Anftandigen und Unanftändigen, bringe, fondern auch 
in Allem, was wir in unferer Einbildung für vollfommen bals 
ten, dergleichen ift dad Nübliche und Angenehme. - 
fährt ev in feiner dichterifchen Wlfe fort, daß durch das göftlis 
che Geſetz das Nübliche und Angenehme erlangt werde, indem 


er (9.19. 14.) ſagt: „ſie ſind erwünſchter noch denn Gold und köſt⸗ 
lich Erz,“ alſo — nützlich — „ſüßer noch denn Honig und ₪ | 
nigfeim“ alfo — angenehm — .ל‎ h. der Lohn, der auf die Bes 
obachtung der Gebote folgt, ift großer Gewinn, nüßlicher 18 |; 
63015 und köſtlich Erz, angenehmer 018 Honigfeim. Darum 
ſchließt er: „auch ift Dein Knecht gewarnt durch fie, großer | 


Lohn erwartet den, der fie bewahrt,” (ibid. v, 12) 


Rap. IX. 


Die Prinzipien des bürgerlichen Geſetzes find offenbar 
Willensfreiheit und Endzweck. Denn wi: könnte der Gefebgeber 


"Strafen beftimmen für die Uebertreter des Geſetzes, wenn dieſe 


nicht die Freiheit hätten, nach Gefallen zu handeln? Oder wie 
könnte ein König oder Landesfürſt die Unterthanen nöthigen, 
gute Handlungen auszuüben, wenn dieſe nicht die Wahl hätten 
Gutes oder Böſes zu thun? Selbſt diejenigen, die eine Beloh— 


nung und Beſtrafung für die Seele läugnen, geſtehen ein, daß |; 
der Mensch Freiheit des Willens habe, und קהל‎ Nichts Diefen | 


zwinge; daß er nach Gefallen wählen und feine Handluns 
gen auf ein gewiſſes Ziel richten Fönne, und erkennen deßhalb 


die Nothwendigkeit, daß von einem oder mehren Weijen ein 


Geſetz angeordnet werde, das Auftändige und Unanftändige, 


das Recht und Unrecht unter den Staatsbewohnern zu beſtim⸗ 


men; das ein Oberhaupt, Beamter oder Herrfcher eingefeßt 
werde, das Volk zur Beobachtung des Nechts gegen einander 
und zur Meidung des Unvechts anzuhalten zum Beften des Ge⸗ 


meinwohls. Daraus ergiebt ſich, wie ungründlich derjenige ver⸗ 
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ahren ift, welcher die Willensfreiheit und den Endzweck 016 Prins 
ipien fürdas göttliche Gefeß annimmt; denn wenn beitemfelben 
uch Willensfreiheit vorausgeſetzt werden muß, ſo iſt ſie doch kein 
Prinzip deſſelben inſofern es göttlich iſt, ſondern nur inſofern 
ſie Prinzip iſt für alle menſchliche Handlungen, Uebereinkünfte 
und bürgerliche Einrichtungen, die zum Beſten des Staates 
nothwendig und ohne jene nicht denkbar find, Eben fo wenig 
als die Ariome für Prinzipien des göttlichen Gefeßes gelten, obs 
Ifchon fie demselben vorausgeſetzt werden müſſen, da fie ja jeder 
Keuntniß und Wilfenfchaft vorausgehen, fo kann auch die Wil- 
Iensfreiheit, obſchon nothwendige Wurzel für das göttliche Geſetz, 
Fein Prinzip deffelden feyn, in fo fern 66 göttlich 18. Darum 
zählt auch Maimonides fie nicht unter die Grundſätze, obſchon 
er fie, wie Kap. 118. gezeigt, als einen für das göttliche Geſetz 
nothwendigen Grundfaß annimmt, weil zu den Grundſätzen nur 
ſolche gezählt werden, die Prinzipien für das göttliche 6% 
‚find, infofern e8 göttlich ift. 
 Gben fo ק1‎ der Endzweck überhaupt Fein Prinzip für das 
‚göttliche Geſetz inſofern es göttlich iſt, wohl aber ein Prinzip 
für alle freiwillige menfchliche Handlungen, und in diefer Ber 
ziehung auch für das bürgerliche Geſetz. Denn wie jeder, - dev 
mit Bewußtſeyn und aus freiem Willen eine Handlung verrich- 
‚tet, irgend einen Zweck im Auge bat, gleich viel ob dieſer anf“ 
oder nur nach feiner Einbildung gut ift, fo beabfichtiar * 
feßgeber bei der Anordnung von Befehlen un? 77 
die Menfchen durch ihre Handlungen einen I 
lich daß fie nach dem Recht uud וסט‎ 
das Gemeinwohl zur Vollkommenheit gebracht wird. | ו‎ 
ift demnach der Endzweck ebenfalls Prinzip des bürgerlichen 6% 
ſetzes, aber nicht des göttlichen iuſofern es göttlich ift. Beil 
jedoch der durch das göttliche Geſetz erftrebte Endzweck — 8 
ewige Leben — ſich von Dem, durch das bürgerliche Gefeh er— 
ferebten und jedem andern Endzweck unterfcheidet, zählt Mair 
monides jenen unter Die Grundſätze , 2 die Willeusfrei⸗ 
beit ausschließt. | 

Soflte aber Semand dagegen, daß Willensfreiheit und End: 
zweck Feine Prinzipien des. göttlichen 6900068 find inforern 8 
göttlich ift, eimvenden:! Daß im Pentatench mir den Worten: 
„Siehe! "ich habe. div vorgelegt heute Das Leben“ sc. (5 3. Mo. 






30,15,) „ſo wähle denn das eben!“ (ibid. v. 19) 0] / 
freiheit und Endzweck, ald auf das ewige Leben, hingedeutet werte; 
fo haben wir bereits nachgewiefen, daß, obſchon Willensfreiheit 
uud Endzweck feine Prinzipien des göttlichen Gejeßes find infos 
צ)]‎ es göttlich iſt, ſie doch nothwendig demfelben vorausgeſetzt 
werden müſſen, wie die Arxiome demſelben vorausgehen müſſen, 
obſchon fie keine Prinzipien ול‎ find inſofern es göttlich || 
ift. 
Weil aber Niemand dem Menfchen die Urbegriffe, וטו‎ |+ 
aber Manche ihm die Willensfreipeit abfpreihen, wir einige Aſtro—⸗ 
logen; Einige den Zwec der Handlungen läugnen, wie Epieur 
und ſeine Schule, die da glauben, die Welt fey zufällig entjtans 
den, feine Handlung habe einen Zweck, fondern Alles fey rein 
zufällig; Andere wieder für die menfchlihen Handlungen zwar 
einen Zweck einräumen, aber feinen fo hohen Endzweck, wie || 
die Unſterblichkeit der Seele im ewigen Leben, Darum mußte Das 
göttliche Geſetz Diefes ausdrücklich berühren, um folche an Ach 
ſelbſt verwerfliche Auſichten zu befeitigen, weil fie, außerdem daß 
fie alle Religionen aufheben, auch alle menfihliche 0/0 
and den Zweck 6 ו‎ bintertveiben. 


Kap. X. 


Prinzipien des göttlichen Gefeges im Allgemeinen ſind‏ שר 

0 Gottes, 2, Offenbarung, 3. Belohnung und 

erliegt aber Feinem Zweifel, daß diefe noth⸗ 

für da3 göttliche Geſetz find, inſofern es göfts 

enten wir uns nehmlich eines derfelben hinweg, jo wird 

ganze Geſetz offenbar dadurch aufgehoben. Denn glauben,‏ כ 
wir nicht an das Dafeyn Gotted, Der das Geſetz gegeben ſo‏ 
Kann es Fein göttliches Geſetz geben, und glauben wir auch 4.1‏ 
das Daſeyn Gottes, aber an Feine Offenbarung, fo iſt ebenfalls,‏ 
ein göttliches Gefeg nicht möglich, wird aber Belohnung und‏ 
Beſtrafung für den Körper dieſſeits und die Seele jenſeits‏ 
in Abrede geſtellt, wozu wurde das göttliche Geſetz ange—‏ 
ordnet? Denn um Die Angelegenheiten dev Menſchen zu vrd«‏ 
nen und ihnen Einrichtungen zulgeben, um den Zwei des Staates,‏ 
zu erfüllen, dazu wäre Das bürgerliche Gefeß genügend. Ohne‏ 
vr ſollen alſo die Menſchen Durch das göttliche 860 |‏ 
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Uta einer Vollkommenheit gelangen, die ihnen das bürgerliche 
nicht zu geben vermag, zu einer folchen nehmlich, Die, wie ger 
zeigt wird, von der Vollkemmenheit der Seele abhängt, 
| Daraus erhellt, daß Belohnung und Beſtrafung für אל‎ 
Seele unftreitig ein Grundſatz für das göttliche Gefeg ift. Die 
Belohnung für den Körper aber, Die der Herr hienieden dem 
Frommen wegen Beobachtung eines Gebotes zu Theil werden 
läßt, ſoll nur auf Lie jenfeitige hinweiſen. Belohnung und 
Beftvafung im Allgemeinen find demnach ein nothwendi— 
ges Prinzip für Das göttliche Geſetz. Aus diefem Grunde 
auch, weil nehmlich Diefe drei allgemeine Grundſätze des göftlis 
hen Geſetzes find, haben die Rabbinen fie in die Mifchnah (Sans 
hedrin 90 a.) aufgenommen und behauptet, wer eine derfels 
ben Läugne, gehöre nicht zu den Gefeßesgläubigen, und habe 
darum Feinen Antheil an dem Zenfeits. Cie fagen nehmlich: 
„Sanz Israel hat Antheil an dem Zenfeitd, wie es heißt: 
„Bon Deinem Volke iſt jeder gerecht, fie werden das ewige Land 
beſitzen.“ (Jeſ. 60, 21.) Folgende jedoch find davon ausgenoms 
men, 4. wer dabehauptet, „die Auferftehung der Todten könne aus 
der heiligen Schrift nicht na-igewiefen werden; d. h. wer da 
laͤugnet, daß Gott belohne und veftrafe, was durch Die Auferjtchs 
ung, als ein göttliche8 Werk, ale Arten von Belohnungen für die 
Seelen ſowohl, als fürdie Körper umfaffend, angedeutet werden foll. 
Aus den Abhandlungen der Nabbinen daſelbſt geht nehmlich her- 
vor, daß Auferjtehung eine weitere und engere Bedeutung habe; 
in der engeren Bedeutung wird die wirkliche Auferſtehung der 
Todten darunter verſtanden, in der weiteren aber die Beftrafs 
ung der Seelen, das Zenfeit3 und das jüngfte Gericht. Auch 
der Meſſias wird dafelbf in dem Sinne genommen, daß er eine 
Belohnung für den Körper fey, alle Arten von Belohnungen 
anzudeuten. 2. „Werie Offenbarung — den zweiten Grund: 
fa — läugnet.“ 3, „Der Epieuräer.“ Nach dem, was fich bet 
den Alten über den Namen Epieur findet, hielt Diefer die Welt 
für zufällig und läugnete dad Dafeyn Gottes, des Schöpfers, 
und feine Anhänger werden Epieuräer genannt. 

Wir haben nunmehr gefehen, wie auch die Rabbiner diefe 
3 Srundjäse aufgenommen und behauptet haben, daß, wer fie 
läugnet, keinen Antheil an dem Senfeits habe, indem er nicht 
zu den Geſetzesgl äubigen gehöre. 
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Und wenn es daſelbſt heißt: „wer die Lehrer des Geſetzes 
verachtet, iſt ein Epicuräer,“ ſo ſagten die Rabbinen dieſes nur, 
weil Niemand von ſelbſt das Daſeyn Gottes zu erkennen ver— 
mag, wir koͤnnen dieſe Erkenntniß nur durch die Tradition oder 
durch Belehrung von den Weiſen erhalten, wer demnach die 
Lehrer des Geſetzes, die dieſe Erkenntniß unter den Menſchen 
verbreiten, verachtet, verſperrt ſich ſelbſt den Weg, zu derſelben 
zu gelangen, iſt alſo zu betrachten, als läugne er das Daſeyn 
Gottes, und wird deßhalb Epicuräer genannt. Da nun in der 
Miſchnah nur die Erwähnten, 018 Läugner, die Eeinen Antheil 
an dem Jenſeits haben, anfgezählt werden, fo erhellet, daß jene 
3 die allgemeinen Grundfäge für das göttliche Geſetz find, 8% 
Die jeder glauben muß, der fich zu demſelben bekennt. | 


Wenn aber in der Gemara dafelbft noch Andere angeführt | 


werden, die feinen Antheil an den Jenſeits haben, fo geſchieht 
dieſes nur, weil diefelben folche Lehren läugnen, die ₪0 aus 
den 3 Grundſätzen verzweigen, ohne daß deßhalb jene Lehren 
an ſich Grundfähe wären, 


Kap. XL. 


Da diefe Lehre, die Mofes den Israeliten vorgelegt, von 


Allen als göttlih anerfannt wird, fo müffen wir fie 06 Wur⸗ 


zel und Prüfftein der göttlichen Religionen anerkennen, und von 
ihr auf dieſe fehließen. Wie man nebmlich von einem Indivi— 
duum auf alle Individuen dev Art fchließt, um das für ihr 
Dafeyn und die Erhaltung ihres Dafeynd Wefentliche und Noth- 
wendige zu erfennen, fo müffen wir auch von dem, was dem 
Moſaiſchen Gefege für fein Daſeyn und die Erhaltung feines 
Dafeyns nothwendig ift, auf Bas ſchliegen, was das Daſeyn 
und die Erhaltung des Daſeyns der göttlichen Lehre bedingt. 
Wie wir aber fehen werden, hat die Moſaiſche Lehre gleich in 


ihrem Eingange die 3 erwähnten Prinzipien zu Grunde gelegt, 
woraus hervorgeht, daß fie der göttlichen Lehre nothivendige 


Brinzipien find, 


650 wie bei jeder Wiffenfinaft die Prinzipien vorausgeſchickt | 
werden, auf welche fie bafivt ift, und durch welche die Wahr: | 


beit alles Folgenden erwieſen wird, ſo find in זול‎ 70 


Bereſchith dreiverſchiedene Abtheilungen enthalten, in Deren jes 
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der eine diefer Grundlehren hervorgehoben wird, um zu zeigen, 
daß fie Wurzeln und Prinzipien. der göttlichen Lehre find, auf 
welche fie in ihrem ganzen Umfange bafirt if. 

Bon 63011688 1, 1. 682,3. ift eine Abtheilung, den erften Grund; 
fat, das Dafeyn Gottes, Der mit Seinem Willen alle Gefchöpfehers 
vorgebracht, zu lehren, zur Widerlegung der Meinungen. der 
Epieuräiſchen Schule, Die die Welt für zufällig hielt, ohne einen 
fehaffenden Grund. Aufdiefem Grundfage fußt die ganze Erzählung, 
die in diefer Abtheilung enthalten iftz denndie Ordnung, welche 
bei Aufzählung der Gefchöpfe nach ihren Stufen übereinander 
beobachtet wird, das Entſtehen der Seftalten von Pflanzen, 
Tpieren und Menfchen nacheinander, alles diefed zeugt von dem 
Dafeyn eined nach feinem Willen Schaffenden, wie weiter (II. 
4.) gezeigt wird, In jener Abtheilung wird ferner dargethan, 
daß das Vorzüglichfte unter allen ivdifchen Gefchöpfen das Men: 
fchengefoplecht, daß es allein der eigentliche Endzweck der Erd⸗ 
Schöpfung ſey; denn der Menſch allein fchreitet an Form uud 
Vollkommenheit den andern Formen, wie den Pflanzen nnd Thies 

ren voran. Go wie die Vorarbeiten. zu irgend einem Werfe 
gleichfam sorbereitend und Stoff für dafjelbe find, und 66 2 
ſam die Form zu ihnen it, fo find alle der menfchlichen Form 
vorausgehende Formen vorbereitend und Stoff für fie, und fie 
ijt gleichfam die Form zu ihnen. Deßhalb wurde er auch zur 
legt und unter der ganzen übrigen Thierfchöpfung Gott am 
ähnlichften geihaffen, — anzudeuten, daß der Endzweck de3 
Schöpfers bei Bildung der Pflanzen- und Thierformen nurdas 
Dafeyn der Menjchenform war, weil unter allen irdifchen Ges 
ſchöpfen der Menſch allein das Dafeyn eine Schöpfers erkennt 
and mit feinem Dafeyn die Schöpfung vollendet ift, wie 8 
heißt: „Da waren sgllendet der Himmel und die Erde und ihr 
ganzes Heer;“ A . 2, 4.) denn die Vollendung eier jes 
den Sache 16 des Werkes 600018. Darum war. der Menſch 
der Schöpfung Schluß, wie die Hauptarbeit der Schluß aller 
Vorarbeiten ift, und diefe nur ihrethalben da find. Diefe erſte 
Abteilung fol alfo nur auf den erften Grundfag — 5665 Das 
feyn eines Schöpferd aller Dinge — aufmerffam machen. Deß⸗ 
‚wegen kommt auch darin nur der Name Elohim vor, d. i. 
‚der allmächtig ift Alles bervorzubringen. | 

Bon 2, 4. bis 3, 24, ist eine zweite Abtheilung, den zweiten‏ :א 





Grundfaß, die Prophetengabe und Offenbarung, anzudeuten, 
um welche Idee ſich Die ganze darin enthaltene Erzählung dreft. 
Denn dad Erſte, was Gott mit Adam ſprach, war, daß Er 
ihm ein Gebot ertheilte, wie 08 heißt: „Und der Ewige, Gott, 
gebot dem Menfchen, und ſprach“ 36. Cibid. 46.) Darauf 
wird mit den Worten: „Es bildete aber der Ewige, Gott, 6 
dem Erdreiche ale Thiere 068 Feldes und alles Geflügel 6 
Himmel, und brachte fie dem Menfchen, zu ſehen, wie er je: 
des nennen würde‘ ꝛc. Cibid. 49.) der Grund angegeben, war 
rum Gott dem Menfihen befonders vor allen lebenden Wefen 
ein 60000] ertheilte; weil nehmlich der Menfch mehr 015 Alle 
Einficht und Erfenntnig von ihren Gigenfchaften kat, fo find 
alle irdiſche Gefchöpfe ihm unterthänig, alle wegen feiner da, 
des Menfchen Zweck felbft aber ift, das Gebot ſeines 6 
fers zu beobachten. Darum wurde er auf dieſe Welt, אל‎ 
durch den Garten Eden vorgeſtellt wird, gefebt, von dem mits 
ten im Garten befindlichen Lebensbaume zu effen, unter wel— 
hem die Lehre Horgeftellt wird, הטפ‎ welcher 08 heißt: „ſie iſt 
| ein Lebensbaum Aller, die daran feftbalten.” (Sprüchw. 3, 18.) 
Webertritt er aber das Gebot feines Herrn, wird er 008 dem 
Garten Eden vertrieben. Die ganze Erzählung nehmlich von 
Adam mit Eva und der Schlange full auf die Schickſale des 
Menſchen hienieden hinweiſen; denn die Schlange, die in der 
rabbiniſchen Sprache Sammer heißt, ift die böfe Begierde, die 
den Menfchen vermittelft 066 Weibes verhindert, feine Bollfoms 
menheit zw erreichen, und die Urſache feiner Vertreibung 8 
dem Garten Eden ift. 0600016 wird in diefer ganzen: Abther- 
lung der Ausdruf Jehova Elohim gebraucht, anzuzeigen, 






daß zur Erreichung der menfchlühen Vollkommenheit der Glaube 
an das Dafeyn eines Schöpfers allein ] genüge, als weis | 


her durch das Erkennen eines 8 der ganzen Natur, 


der umter Elohim vorgeftellt wird, erlangt wird, fondern daß | 


dazu der Glaube an Prophetengabe und Offenbarung erforder 
lich fey, welche Erkenntniß höher 17 , ald die von einem 60 
fer der ganzen Natur. Inſofern nun das Gebot von Jehova 


Elohim ausging, war 68 möglich, קהל‎ Alam dur den Se 
nuß som. Baume des 800088 das ewige Leben erreicht hätte, | 
indem er nicht bei der einfachen Erkenntniß von dem Dafeyn | 


eines Schöpfers allein ſtehen geblieben wäre‘, ſondern ſich zu 










der von der Prophetengabe und dem göttlichen Geſetze erhobenhätte , 
welches zu thun gebtetet, was Gott wohlgefällig ift, obgleich 
des der Verſtand nicht giebt; welche Erkenntniß eine übernatür—⸗ 


nem Dualismus verleite, heißt 08 bei der Gefeßgebung: „Da 
redete Elohim alle diefe Worte und ſprach,“ 2 ₪. M. 20, 1.) 


um zur zeigen, Daß der Gefeßgeber, der unter dem erhabenern 
I Namen Schosa vorgeftellt wird, zugleich der Schöpfer aller 
| Dinge fey, der in dem Abfıhnitte Bereſchith Elohim heißt. 8 
| diefem Grund auch fagt Mofes: „Dieſe Worte vedete Jehova zu 
eurer ganzen Verſammlung,“ (5 B. M.5, 19) um anzuzeigen, 
daß, wenn 66 auch bei der Geſetzgebung heißt: „Da redete 6 
him alle diefe Worte,” Diefes Derfelbe ift, der auch den erha— 
been Namen Sehova hat. Wenn demnach) in jener zweiten 
Abtheilung durchgängig der Nante Zehova Elohim gebraucht wird, | 
fo fol dadurch der Grundſatz son der Prophetengabe und Of- 
fenbarung angedeutet werden; die darin enthaltenen Strafen 
aber. erftreefen fich über das ganze Menfchengefchlecht, nicht bloß 
auf Adam und Eva. 0 | 

| Da3 aanze vierte Kapitel der Genefis ift die dritte Abthei⸗ 
lung, die auf Belohnung und Beſtrafung für jeden Einzelnen 
binweift, und auf eine über jedes einzelne Ereigniß walterde 
Borfehung, als: über Gollifionsfälle, die zwifchen Individuen 
ftattfinden, wie zwifchen Kain und Abel. Die in derfelben vor 
kommende Strafe unterfcheidet fi) von der in der früheren 4 
theilung — über Adam und Eva verhängten — darin, daß 
die Strafe Adams, indem er das Gebot Gottes übertvat, fich 
auf das Gefchlecht im Allgemeinen erſtreckt, da et nur wegert 
feiner Uebertretung des göttlichen 6200006 beſtraft, und weil 
diefe Erzählung nicht Moß wegen des ſpeciellen Falles mit Adam 
und Eva in den Pentatench aufgenommen wurde. Darum ume 
faffen alle bei Adam und Eva erwähnte Strafen das ganze 
Geſchlecht. In der letztern Abtheilung hingegen wird gezeigt, 
קהל‎ 06 auch für befondere, jedes Individuum betreffende Fälle 
eine VBorfehung giebt, indem erzählt wird, wie Gott auf Rain 
merkte, ihn zu betrafen, weil ferne Abficht beim Opferbringen 
nicht wohlgefällig war, und wegen der Oewaltthat, die er an 
Abel verübte, aber nicht bloß, weil er ein göftliches Gebot uber 
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trat. Woraus wir erkennen, wie der Herr auf die Ruchloſen 
merkt, fie zu beſtrafen wegen ihrer böſen Abſichten und ihrer 
Gewaltthaten, und iſt Er auch langmüthig gegen fie, wie Er, 
68 gegen Kain war, fo vergilt Sr ihnen ‚doch zuleßt, wie Er dem 
Kain vergoften — mit dem Maafe, mit dem er gemeffen, maß |. 
Er ihm wieder. — Denn, fowie er den Abel erfchlug und das | 


durch deſſen Nachfommenfchaft im Keime erftickte, fo wurde er 
ſelbſt erfchlagen, feine Nachkommen durch die Sündfluth vers 
tifgt, fo daß nicht Einer von ihren übrig blieb; obſchon 69 gro- 


Be, weife und vernünftige Männer, Erfinder von Künften und |‘ 
Wiffenfchaften, unter ihnen gab, wie den Verfertiger allerler |, 
Werkzeuge von Kupfer und Eifen, den erften Zeltenbewohner 
und Heerdenbefiker, den erften Harfen- und Slötenfpieler, fo 


wurden fie dennoch von dem Heren nicht verſchont. 


Daraufhin zielt diefe ganze dritte Abtheilung, und darum 
kömmt bloß der Name 560000 darin vor, anzudeuten, daß die 
‚Uber jede einzelne in der Welt fich ereignende Handlung wals 
tende Vorfehung, Die jedem nach feinem. Wandel und feinem | 


Händewerk vergilt, weder aus dem Dafeyn des Schöpfers aller 


' Dinge, noch aus der Offenbarung, fondern daraus erfannt wird, | 
daß 08 der Vollfommenheit und Majeftät Gottes angemeffen ift, 
auf die Niedrigen und Unmächtigen Acht zu geben, ; ihnen zu 


helfen aus der Gewalt ihrer Zwingherrn. 


Darauf anfpielend, fagt der Prophet: „In der Höhe und | 
im Heiligthume wohne Sch und bei Zerknivfchten und Demü⸗ 


mütbigen, (Se. 57, 45.) .ל‎ h. gerade wegen Seiner Erha- 
benheit und Majeftät merft Er auf die Demüthigen, Seine All 
macht zu zeigen, das Herz des Zerfnirfihten zu beleben. 

Aus der Gefchichte Kains und 900018 ergiebt fich ferner, 
daß Gott mit dem Prinzip der Milde waltet, den Frevlern die 


Morten dev Buße zu öffnen, wie Er eMdem Kain gethan, in⸗ 
dem Er fagte: „Wahrlich, wenn du dich befferft, ift Vergebung 
da 0, A B. M. 4,7) wa3 dem Prinzip der Strenge fremd 
iſt, weßhald auch dev Name Elohim im diefer Erzählung nicht 


erwähnt wird, 


Nachdem auf diefe Weife die drei Grundfäße, als Prinzi⸗ 


pien des göttlichen Gefebes, in der Genefis erläutert find, wird 


dafel6ft in der Erzählung der Gefihlechtsfolge fortgeraßren; wie 


68 heißt: „Dies ift das Buch der Geſchlechtsfolge Adams“ (5, 
















1.) ald ob bier gleichfam 58 Buch erft beginne. Denn alles 
Vorhergebende iſt nur die Einleitung des Buches, welche die 
Prinzipien enthält. So wie jeder Verfaffer im Anfange fagt: 
dieſes Buch Handelt das und davon, fo heißt 08 auch hier: Dies 
|08 Buch) der Genefis handelt von der Geſchlechtsfolge Adanıs, 
wie alle Menfehen von ihm abftammenz ein Beweis, daß das 
Frühere nicht zum Buche felbft gehöre, fondern nur deffen Prinz 
zipien enthalte, fowie jeder Wiffenfchaft ihre Prinzipien voraus— 
gefchieft werden. Der Pentateuch beginnt demnach) eigentlich erſt 
mit dem fünften Kapitel, und das Buch der Geneſis iſt die שש‎ 
zählung der Gefchlechtsfolge Adams. Diefe beginnt nun: „Am 
Tage, da Gott den Menfchen evichaffen, hatte Er in Arhnlich- 
keit Gpttes ihn gemacht, männlich and weiblich haite Er fie erſchaf—⸗ 
fen.” Wenn 08 nun zur Erzählung der Sefchlechtöfolge genügt 
hätte, zu fagen: Am Tage, da Gott der Menfchen erfchaffen, 
erſchuf Er fie männlich und weiblich, und dennoch hinzugefügt 
wird: „in Hehnlichkeit Gottes hatte Er ihn gemacht,“ fo ſoll die— 
₪8 auf einen für das Geſetz wefentlich nothwendigen Punkt hinz 
deuten, nehmlich, daß die Belohnung und Beſtrafung für jeden | 
Einzelnen, von dev wir fagten, daß fie zu den Prinzipien des 
‚göttlichen Gefeßes gehöre, Dem Menfchen nur werden könne 
durch die ihm innewohnende denkende Seele, welche Gott שו‎ 
lich ift. Denn durch dieſe nur ift für den Menfchen Fortdauer 
des Individuums, und inſofern auch Belohnung und Beftra- 
fung für jeden Einzelnen möglich, nicht aber durch die Forts 
Dauer des Gefchlechtes, Die טש‎ mit ahen andern lebenden We— 
fen gemein hat. | 
Es find alfo in dieſem Verfe, mit dem der Pentateuch bes 
gnnt, die beiden Arten menfchlicher Fortdauer enthalten. „In 
Aehnlichkeit Gottes hatte Er ihn gemacht,“ deutet auf die Fort- 
dauer 008 Individuums, die der Menſch, als ein Gott Aehnli⸗ 
cher, mit den höheren Wefen, den Engeln, welche individuelle 
Fortdauer haben, gemein hat, „Männlich und weiblich hatte 
Sr fie erfchaffen,” Deuter auf die Fortdauer 009 Geſchlechts, 
die er mit den niedern Wefen gemein bat. Hierauf fpielen 
auch die Nabbinen an, inden fie in Berefchitb Rabba (Kap. 8.) 
zu dem Berfe: „Wir wollen Menſchen machen in unſerm Ebens 
bilde, nach unferer Aehnlichkeit“ A 2. M. 4, 26.) bemerken: 
„Mit wen hat ſich Gott berathen? Rabbi Joſua S. 8 
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| | 
fagt: mit den Gefchöpfen de3 Himmeld und der Erde. Dies I 
foll fo שופ‎ heißen: weil es 019 zum fechften Tage vor 60) 
fung 66ל‎ Menfchen zwei verfchiedene Arten Gefchöpfe gab, die 
höher Wefen, die eine individuelle, und die niedern, die eine: || 
generelle Fortdauer haben, fo babe fich Gott mit diefen beiden‘ 
bevathen, indem Er ſprach: „wir wollen Menfchen machen in 
unferm Ebenbilde, nach unfrer Aehnlichkeit;“ d. h. 66 follen 
fich beide Kräfte, die individuelle und genevelle Fortdauer in 
ihm vereinigen, und zwar: individuelle Fortdauer, wie die hö— 
bern Wefen haben, durch Die ibm innewohnende intelleetuelle, 
und generelle Fortdauer, wie die. niedern Gefchöpfe, durch die 
ihm innewohnende materielle Kraft. Darum heißt 08: „in dem 
Ebenbilde Gottes erfchuf Er ihn — in der Einzahl — auf die: |! 
indisiduelle Forfdaner, die dev Menfch vorzugsweife vor den ars 
dern lebenden Wefen bat, und darauf: „Männlich und weiblich 
erfchuf Er fie! — im Plural — auf die generelle Fortdaner | 
hinzudeuten, die Durch die beiden Gefihlechter bedingt wird. 
Wenn es aber daſelbſt weiter heißt: „AUS Mofes auf Geheiß 
Gottes niederfehreiben füllte: „wir wollen einen Menfihen mas | 
chen““ fagte er: „Here der Welt, warum willſt Du den | 
Ketzernm Veranlaffung zum Irrthnm geben?“ da erwiederte ihm | 
der Herr: „ſchreibe immerhin, mag fi) irren wer da willz“ 
amd die Wahrheit des Sabes nicht beftritten werden kann, daß 
man das Gute thun, dad Böfe aber unterlaffen foll, und, was 
93066 und Gutes zugleich in fich vereinigt, man nur dann thun 
dürfe, wenn das Gute das Vorherrfihende, aber unterlaffen 
wmüffe, wenn es das Böſe iftz fo feheint aus der an Mofes von 
Gott eribeilten Antwort hervorzugehen, 015 ob Er einen gerin- 
gen Schaden fihon zuläffig finde, wegen des großen Nußens, 
den jene Worte in fich enthalten. Nun, möchte ich aber wahr; 
lich wiſſen, welchen großen Vortheil ung die Worte: „Wir wol 
Yen einen Menfchen machen“ bringen können! Sollte etwa das | 
durch gezeigt werden, daß der Vornehme fich bei den Geringern | 
Naths erholen folle, nach dem hier gegebenen Beiſpiele Gottes, 
der doch gewiß deſſen nicht nöthig hatte, fo wiegt diefer Nutzen 
keineswegs den aus dem Triumphe der Ketzer entjtchenden Schas 
den auf. Selbft dann aber, wenn wir annehmen, der Nußen 
beftche darin, dag wir wiſſen, wie oben bemerkt, daß der Menfih | 
intellectnelle Kraft, wie Die höhern, und materielle, wie die. 
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miedern Wefen babe, und daß jene ihm. individuelle Fortdauer, 
d. ₪ Infterblichfeit der Seele, gewähre, ein, wie gezeigt, für 
das Geſetz nothwendiger Punkt; fo bleibt doch bei dieſem freis 
lich überwiegenden Vortheil auffallend, was zu dem Ausdrucke 
Wir wollen machen“ nöthige, indeß durch die Worte: und 
Gott fprach zu den höhern und niedern Wefen, ich will einen 
Menfchen machen in eurem Ebenbilde, die erwähnten Vortheile 
ſämmtlich erreicht worden wären, ohne daß deßhalb die Keber 
zum Irrthum Veranlaſſung gehabt hatten? 


Meines Erachtens aber wurde darum der Ausdruf „Wir 
wollen machen‘ vorgezogen, um noch. auf einen andern tiefer 
liegenden und nothwendigen Punkt aufmerkfam zu machen; weil 
nehmlich das Dafeyn der höhern Wefen, die indisiduelle Forte 
dauer haben, von einem Weſen zeugt, daß die Kraft und die 
Macht beſitzt, dergleichen zu Schaffen, das Dafeyn der niedern 
Weſen aber son einem Wejen zeugt, das bloß generelle Forts 
dauer zu ertheilen, die Kraft hat, fo könnte Diefes zu dem 
Wahne führen, 018 ob 65 einen Dualismus gabe, wie ihn wirf- 
lich Elifcha Acher (Chagigah 15 a) angenommen, darum heißt 
69: „Wir wollen einen Menfchen in unferm Ebenbilde machen“ 
als ob die beiden Kräfte, die die verſchiedenen Wefen, die hö— 
hern und die niedern hervorgebracht, fagten — Wir wollen 
einen Menfchen machen — d. h. fie find darin Üübereingefommen, 
ein Gefchöpf, den Menſch, zu machen, das die beiden Kräfte, 
die. genevelle ſowohl, welche generelle, ald auch die individuelle, 
welche individuelle Fortdauer verleiht, in ſich vereint. Durch 
dieſes eine Geſchöpf wird Jedem klar und offenbar, daß alle 
Weſen, die höhern und die niedern aus einem einzigen Weſen 
gekommen, das die Urkraft aller Kräfte iſt. Eben darum heißt 
es nun auch: „Gott ſprach, Wir wollen ꝛe.“ d. h. Gott, die 
Urkraft aller Kräfte, der allgemeinen und der beſondern, faßte 
mit beiden den Entſchluß, den Menſchen zw machen, in wel- 
chem die beiden, generelle und individuelle Fortdauer, fid) ver: 
binden, jene von Seiten des Stoffes und diefe von Seiten der 
Seele. Damit fol angedeutet werden, daß 06 Ein Wefen gebe, 
in welchem fich alle Kräfte in der vollkommenſten Harmonie vers 
einigen, und daß der Schöpfer der mit individueller und der 
mit, genereller Fortdaner begabten Wefen Einer und Derſelbe 
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ſey, fo שוטר‎ auch daß die Alliwiffenheit Gottes He Individuen, 


wie alle Gattungen völlig umfaffe: 


Diefe Idee ift auch der Grund, daß Gott, wenn er ]00 | 


den Frommen offenbart, ihre Namen zweimal ruft: Abraham! 


Abraham! Jacob! Jacob! Mofes! Mofes! Samuel! Samuel! 


anzuzeigen, daß Seine Allwiſſenheit fich auch auf die Individuen 
erſtrecke. 
Auch das den Noachiden vonGott ertheilte Gebot: „Wer 


Menſchenblut vergießt — durch Menſchen ſoll ſein Blut vergoſ⸗ 


ſen werden! denn zum Ebenbilde Gottes hat er den Menſchen 
erſchaffen“ A. B. M. 9, 7) ſoll darauf hinweiſen. Denn er: 


ſtreckte ſich Seine Allwiſſeuheit bloß auf's Geſchlecht, wie bei ans 


dern lebenden Weſen, warum wird ein Mörder umgebracht? 
Hat er ja durch Eines Menſchen Mord nlıhr das ganze 
Gefchfecht umgebracht! EI muß demnach anzengmmen werden, 
er verdiene deßhalb Strafe, weil der Menſch, zum Ebenbifde 
Gottes gemacht, individuelle Fortdauer hat, indem die Allwiſ—⸗ 
fenheit Gottes jeden einzelnen Menfchen umfaßt, infofern er in> 
telfeetuelle Kraft, wie die höhern Wefen befibt, die ebenfalls שו‎ 
dividuelle Fortdauer haben. Deshalb nun Fommt dem Menfchen 


die im Pentateuch beſtimmte befondere Belohnung und Bertras 


fung zu. 
In Betracht, daß folgende zwei Punkte für das Dafeyn 


des Geſetzes notwendig find; erftend: daß in Beziehung auf | 


Den Schöpfer gezeigt werde, dag es Feinen Dualismus giebt, wie 
ihn die Keger irrig annehmen, die da behanpten, dev Gott 6 
Himmels jey nicht der Gott der Erde; fondern daß der wahre 
Glaube dee Monstheismus fey, welchen Abraham in der Welt 
verbreitete, wie ev fagte: „ich will Dich befihivören bei dem 
Ewigen, dem Gott des Himmel3 und dem 62001 der Erde;“ A. 
93. M. 24, 3.) zweitens: daß in Beziehung auf den Menfchen 
gezeigt werde, daß die Allwiſſenheit Gottes, die das Allgemeine 
und Befondere umfaßt, fich bei der Schöpfung des Menfchen 
sereinigte, und קל‎ er deßhalb 015 Ebenbild Öpttes, der Ber 
ftrafung und Belohnung fähig ift, eine Lehre, die Abraham 
ebenfalls verbreitete, wie ev ſprach: „Der Ewige, der Gott 
des Himmel3, der mich genommen aus meines Vaters Haufe 
und aus dem Lande meiner Verwandfchaft“ ꝛc.  )1010, v. 7) — 


dah. obſchon Er Gott des Himmels +, merkt Er doch auf 
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nich in's Befondere, Er redete mit mir und ſchwur mir zu, — 
in dieſem Betracht beißt e8: „Wir wollen einen Menfchen ma— 
her, Wenn demnach die NRabbinen Gott zu Mofes fagen laf 
fen: „ſchreibe immerhin, mag fich irren, wer da will“ fo heißt 
dieſes nicht anders, ald daß der Schöpfer der höhern Indivi— 
duen, der mit Seiner Allwiffenheit über fie waltet, eben ששל‎ 
felbe ift, der die niederen Gattungen gefehaffen, und mit Seiner 
Allwiſſenheit über fie waltet, und daß es feinen Dualismus und 
feine verfchiedne Kräfte der Allwiſſenheit, ſondern bloß eine 
Kraft giebt, die mit ihrer Allwiſſenheit über Alles waltet. Das 
meinte auch R. Ammai, wenn. ev fagt: „Bott fey mit Seinem 
Innern zu Rathe gegangen,” (Ber. Rabbah. 8( .ל‎ 0. Er hat 
Sich Feineswegs mit einem Weſen außer Ihn berathen, fondern 
mit feiner Allwiſſenheit, die das Allgemeine und Befondere ums 
faßt, ein Gefchöpf zu machen, Das von diefer einen Altwiffens 
Seit zeugt, indem fich Die beiden Arten. von Allwiffenheit über 
es erftrerfen, welches der Menfch iftz denn infofern er, wie die 
höhern Wefen, ein Ebenbild Gottes ift, giebt ev zu erkennen, 
‚daß die Altwilfenheit des Befondern, und infofern er zweierlei 
Geſchlechts ift, daß die des Allgemeinen über ihn waltet, ein 
Beweis des reinen Monotheismus, und dag der 9000110 , 8 
Ebenbild Gottes, einer befondern Belohnung und Beftrafung 
‚fähig if. Darum heißt 68 in dem DVerfe, mit welchem nach 
unferer Bemerkung der Pentateuch beginnt; „Am Tage, da 
Gott den Menfchen erfihaffen, hatte Er in Aehnlichkeit Gottes 


ihn gemacht,“ | 
Kap. XII. 


Wenn auch jeder Bekenner eines göttlichen Gefeßes an die 
Schöpfung aus dem Nichts glauben muß, wie jeder Bekenner 
des Mofaifchen Geſetzes glauben muß, daß die Erde ihren Mund 
aufgethan, und den Kıtab ſammt feiner Notte, wegen ihrer 
Empörung gegen Mofe, verfchlungen, TI ift fie doch Fein Grunds 
ſatz des göttlichen Geſetzes, ohne welchen e8 nicht denkbar ift. 
Auch beginnt der Pentateuch nicht deßhalb mit וול‎ 
Bereſchith, um auf die Schöpfung aus dem Nicht3 hinzuweifen 
und fie zum Grundfaß des Gefeßes zu machen, wie viele Ges 
lehrte meinen. Denn wenn auch derjenige, der mit Ariftoteles 
eine Urwelt annimmt, Gott fogar die Macht abfpricht, den 
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Flügel einer Mücke zu verlängern, oder cine Ameife mit nur 
טסופ‎ Füßen zu erichaffen, geſchweige, daß er alle Wunder der 
heiligen Schrift Käugnen muß, daß Gott nehmlich im Nu den 
Stab in eine Schlange, das Waffer in Blut, den Staub in 
Ungesiefer verwandelte; muß er ja felbft das Dafeyn Mofis, | 
als eines folchen, und den Meffiad Täugnen — denn es kann 
unmöglich ein neues Wefenigeben, deffen Dafeyn durch das Vorhers 
geben unendlich vieler Individuen bedingt ift, weil das Unend- 
liche nie aufhört — wodurch ohne Zweifel das ganze 60006 aufs 
gehoben wird; diefes Alles zugegeben, fo braucht duch, wer eis 
nen Urſtoff ER aus dem die Welt erfchaffen und ents 
fanden, zur Zeit 018 und wie e8 Gott gefiel, nicht die Wuns 
der und Zeichen der heiligen Schrift zu läugnen. Denn fie.alle, 
wenn auch gegen den gewöhnlichen Gang der Natur, waren 
doch nicht aus dem Nichts, fondern aus etwas fehon Gegebenem | 
entftanden, wie die Verwandlung aus einem Ctabe in eine 
Schlange, und daß das Waffer, wiewohl ein einfacher Stoff, 
doch im Nur die Geftalt des Blutes annahm. Denn obfchonein 
einfacher Stoff fih nicht in Blut verwandeln 1206 -- 6 
auch Waſſer allein nicht nähert — fo hat doch Gott durch Seinen 
Propheten Mofes einem Theil des Waffers die Geftalt des Feus | 
ers, einem andern die der Luft, einem dritten die der Erde ger 
geben, und fie fo in Verbindung gebracht, daß ihre Mifchung 
ſich im Nu in wirkliches Blut verwandelte, welche Verwands Ai 
lung aber nicht bloß fehernbar war, da fonft der Fifch nicht ges 
ftorben und der Fluß nicht ftinfend geworden ware. Sp war 
bei allen Wundern der heiligen Schrift, die in einer wefenlichen 
Verwandlung beftanden, Feine Schöpfung aus dem Nichts, ſon— 
dern eine Umgeftaltung de3 bereit3 Vorhandenen, um fo mehr 
war dies der Fall bei folchen, die in einer bloßen Veränderung 
beftanden, wie, daß Moſis Hand ausſätzig (weiß) wie Schnee 
wurde. Wenn daher auch derjenige, welcher mit Ariſtoteles eine 
Urwelt annimmt, das Geſetz und alle feine Wunder läugnet, fo Mi 
braucht alfo doch wer einen Urftoff annimmt, nicht Tas Gefek 
und feine Zeichen zu läugnen, denn der Glaube an das Geſetz 
und feine Wunder nöthigt nicht an eine שי‎ oder Bils 
dung aus dein Nichts zu glauben. 

Darum haben wir im vorhergehenden Kap. behauptet, daß 
die erfte Abtheilung der Geneſis bloß auf Das Daſehn eines 



















Schöpfers, ald den erſten für das göttliche Geſetz nothwendigeit 
Grundſatz, ohne den 66 nicht denkbar ift, hinweiſen fol. Wenn 
aber jeder Bekenner de3 Geſetzes an die Schöpfung aus dem 
Nichts zwar glauben muß, fo wie daran, daß Mofes den Fel— 
ſen gefpaltet, daß Wafler floh, Wachteln herbiigebracht und 
Manna Fallen ließ, fo iſt diefelbe doch Fein Grundſatz des gött- 
lichen Gefeßes, weßhalb fie auch Maimonides nicht zu denfelben zählt. 
Und zählt er auch im Buche Madda (Bußverord. 8.3.) zu den 
Ketzern denjenigen, dev da behanptet, Gott fey nicht allein der 
Erfte und Schöpfer des. 9118 — offenbar heißt, einen Urftoff 
annehmen, nichts Andres, 018 , daß Gott nicht allein der Erfte, 
da nach diefer Anficht der Urſtoff von Ewigkeit her mit Ihm 
jugleich da war — fo rechnet er deffen ungeachtet den Glauben 
an die Schöpfung aus dem Nichts nicht zu den Grundfägen, 
weil er Fein folcher tft, ohne den das göttliche Geſetz nicht 
denkbar iſt. 

Daß der Pentateuch mit der Schöpfungsgeſchichte beginnt, 
ſoll demnach nur auf das Daſeyn eines Schöpfers, den erſten 
für das göttliche Geſetz nothwendigen Grundſatz, hindeuten. 


Kap. XIII. 


Nicht jede Neligion, die an den erwähnten drei Grundſätzen 
feſthält, die, wie gezeigt, allgemeine Grundſätze für das gött— 
liche Geſetz ſind, iſt darum ſchon eine göttliche, ſo daß der Be— 
kenner derſelben ein Bekenner des göttlichen Geſetzes genannt 
werden könnte und des Jenſeits theilhaftig würde. Die Sache 
verhält fich vielmehr fo: Wer einen der drei Grundfäße läug— 
tet, tritt dadurch) aus dem Verbande der Bekenner des göttlis 
en Geſetzes und hat feinen Antheil an dem Jenſeits, weil ev 
das göttliche Gefeß nicht, wie er follte, anerkennt; wer ₪ 
aber zu denfelben befennt, wird darum doch nicht des Jenſeits 
theilhaftig, bis טש‎ fie und die daraus hervorgehenden Folgeſätze 
für wahr hält. Denn wer einen diefer Folgeſätze in Abrede 
ftelit, קז‎ zu betrachten, 018 05 er den Grundfaß, aus dem dies 
fer Folgefaß fich ableitet, lange, Denn wer dem erften Grund: 
fa, dad Daſeyn Gottes, glaubt, muß auch an eine Einheit 
und Unförperlichkeit glauben, להא‎ daß Er feine Kraft in eis 
nem Körper fey, u. dgl. m., ald an Kolgefäße, die aus dies 
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ſem Grundſatz abgelvitet werden oder daran hangen. Wer den 
zweiten Grundfaß, Offenbarung, glaubt, muß auch an Pros 
yhetengabe und den Beruf des G efandten glauben. Wer den 
dritten Grundfaß, Belohnung und Beftrafung, glaubt, muß auch 
an die Allwiſſenheit Gottes, und eine Vorfehung glauben, und 
daß 68 jenſeits eine Vergeltung giebt, entweder für die Seele 
oder auch für den Körper. Wer num einen diefer Folgeſätze läug— 
set, ift zu betrachten, als ob er den Grundſatz felbft läugne 
650 wie, wer die Prophetengabe oder den Beruf des Gefandten | 
läugnet, die Offenbrung felbft nicht für wahr halten kann, fo 
läugnet, wer Gott für einen Körper halt, das Dafeyn Sottes, 

Der Glaube nehmlic, an das Daſeyn Gottes ſetzt ein We 
fen voraus, deffen Daſeyn nothwendig ift, von dem alle Abrie | 
ge Weſen ihre Dafeyn haben, aus dem fie emanirt und deffen | 
fie bedürftig find, das felbft aber Feines Wefensd außer Ihm 66 || 
dürftig if. Wäre nun diefes nothwendige Wefen ein Körper, | 
fo bedürfte 68 eines Andern, weil jeder Körper zufammengefebt | 
ift, wie Maimonides nachweift, (M. Neb. 1.22) und alles Zus | 
fammengefeßte Einen vorausfegt, der 08 zufammengefeßt und) 
die Theile verbunden, Sein Dafeyn wäre demnach nicht in ihn, 
fondern in Einem außer ihm bedingt, 68 genügte fich nicht 
felbft, fondern wäre eines Andern bedärftig, welches andere: 
Weſen, als fein Urheber, vorzüglicher ſeyn müßte. Weſſen 
Dafeyn aber von Etwas außer ihm abhängt, deffen Dafeyn iſt 
bloß möglich. 

Wer alſo Gott für einen Körper oder für eine Kraft in 
einem Körper hält, der läugnet gleichſam den Grundſatz vom 
Daſeyn Gottes, wie dieſes ausführlich CHI. 7.) erörtert wird, 
Eben fo, wer die Borfehung oderdie Altwiffenheit Gottes läugnet, 
oder ein Fatum CPrädeftination) annimmt, was die Araber 
אלקצה‎ oder אלקדר‎ nennen, der läugnet den Grundſatz von Ber 
lohnung und EEE und fihreibt der Gottheit Unrecht 7 


Gewaltthat zu, daß Sie den Sünder unverdienter Weife beſtrafe, 
da er ja nicht anders handeln konnte. Fern iſt Unrecht von Gott, 
und Gewaltthat vom Allmächtigen! 

Ueberhaupt, wer einen aus den Grundſätzen abgeleiteten 
Folgeſatz läugnet, der läugnet gleichſam den Grundſatz ſelbſt. 
Beherzige dieſes wohl, denn dieſes iſt der Probirſtein, durch 
welchen alle von den Grundſätzen abgeleitete Folgeſätze wahr⸗ 


‚haft evfammt werden, ohne Falſch und Trug. Nur durch die 
völlige Anerkennung derfelben wird man ein Bekenner der drei 
erwähnten Grundfäße. 


Kap. XIV. 


Nunmehr ift die Art und Weife anzugeben, wie die 8 
jenen Grundſätzen fich ziehenden Folgefäße aufzufinden find, um 
darnach beftimmen zu können, wer einen Grundſatz läugnet und 
‚wer fich Dazu befennt. 


Bor Allem müfen wir bemerfen, daß Fein Gebot des Pens 
tateuch's als Grunds oder Folgefaß gelten Fann. Denn wer 
‚ein folches übertritt, ift ein Sünder und macht fich der darauf 
geſetzten Strafe fihuldig, tritt aber Feinedwegs aus dem Ver—⸗ 
‚bande der Gefegesgläubigen und wird nicht zu den Geſetzesläug⸗ 
‚nern gezählt, die Feinen Antheil an dem Jenſeits haben; er 
‚müßte 66 denn übertreten, indem er feine Göttlichkeit bezweifelt, 
‚oder daß 06 Moſes auf dem Sinai ertheilt worden, in welchem 
Falle er 018 ein Sylcher betrachtet wird, der die Offenbarung 
läugnet, wie tie Rabbinen behaupten. (Sanhed. 99a) (Hierin 
‚haben alle Gebote des Pentateuch’3 gleichen Werth, fogar das 
Entlaffen der Mutter aus dem Bogelnefte (-שלוח הקן‎ Denn wäre 
‚irgend ein Gebot zu den Grundſätzen zu — 3*— ſo wären der 
Grundſätze ſo viele, als der Gebote des Pentateuch's. Aber 
auch ſolche Gebote, die von den erwähnten drei Grundſätzen ab⸗ 
hängen, dürfen nicht als Grund-⸗ oder Folgefätze angeſehen werden, 
‚fonft müßten alle Gebote, die Meimpnides in 420100001 Aboda 
Zarah und Zefode Hathorah aufgenommen, zu den Grundfäßen 
‚gerechnet werden, da fie alle zu dem erften Grundfab vom Das 
ſeyn Gottes gehören. Es darf vielmehr Fein einzelnes Gebot 
des Pentateuch's als Grund- oder Folgefaß genommen werden. 
Deshalb darf auch ausfchließliche Anbetung Gottes nicht, wie 
Maimonides getban, zu-denfelben gezahlt werden, weil fie ein 
beſonderes Gebor ift, enthalten in den Worten: „Du folft Feine 
andere Götter haben vor meinem Angefichtz du follft dir Fein 
Götzenbild machen ꝛc., du ſollſt Dich vor ihnen nicht niederwers 
fen und ihnen nicht dienen.“ & B. M. 20. 3-5.) Wer 6 
| übertritt, läugnet weder das ganze Geſetz noch alle Grund⸗ 
ſatze, obſchon er eine ſo große Sünde begeht, daß die Rabbinen 
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davon fagen: „Werdem Gößendienftehuldigt, iſt Dem gleich zu ach» 
ten, der das ganze Geſetz läugnet, “(Siphri par. schelach lecha) alfo 
Doch nur ihm gleich zu achten, ohne felbft ein Läugner zu feyn. 


So war Ahab kein Läugner der Grundfäße, obfehon er Gögendiener | 


war, da er an die Sendung Elia's glaubte, und daß auf deffen 
Echwur der Negen 011601000 , wie er zu ihm fprach: „Bift Du 
69, Betrüber Israels?” (I. B. 8. 18, 17.) Gr hing nur 
deßhalh dem Gögendienfte an, weil טש‎ entweder eine Mittels. 
perſon zwiſchen fich und der Gottheit annahm, oder weil er 
glaubte, Gott merke bloß auf die Guten und die, die Ihm ans 
bangen, שוטר‎ Elias und andere Fromme; alle übrige Menfchen 
aber feyen dem Einfluß der Geſtirne unterworfen; weßhalb er 


Bilder machte und Götzen diente, um vermittelft ifrer fich die | 


Geftirne günftig zu machen. 


„ Die Strafe desjenigen aber, der einen Folge: טטלט‎ Grund | 


fat läugnet, ift ohne Zweifel in Feinem Vergleich mitder Strafe 
desjenigen, der ein Gebot des Pentateuch's übertriit. Siehe Die 
Cuthäer! So Lange fie dad Gefeß nicht Fannten und 68 ohne 


Zweifel läugneten, wurden fie von den Löwen beimgefucht ; for | 
bald fie aber im Gefeß umterrichtet wurden, obſchon fie weiter = 


Gögendienft trieben, nach dem Zeugniffe der heiligen Schrift, 


> wurden fie von den Löwen befreit, CI. B. 8. 47. 25— #3.) 


Es Laßt fih demnach für die Strafen des Senfeit3 annehmen, 
daß Gott eine Wage und Schaalen der Gerechtigkeit hält, je— 
dent nad) feinem Vergehen Strafe zuguwiegen, Die. Strafen in 
Diefer Welt zeugen, wie wir fehen werden, auf die im jener 
Welt, 

650 wie die Rabbinen die Verlaumder, die Abtrünnigen 
von den Gitten der Gemeinde, und wer feinen Nächten öffent- 
lich bejchämt, des Antheils am Jenſeits verluftig erklären, wie 
die Manichäer, Epieuraer und Läugner, und doch gewiß ₪ 
ſchämung des Nächſten nicht diefelbe Strafe verdient, wie 8 


Läugnen am Gefege, fo verdient auch die Uebertretung eines | 


Gebotes nieht diefelbe Strafe, wie das Läugnen eines Folge— 


fabed. Aus allem Diefem ergiebt ſich ald unumftößlich , 
Fein ausdrückliches Gebot des Pentateuch's als Folge- oder 
Grundfag gelten Fann. — So wird auch die Tradition, d. h. 


daß man fich an die Ueberlieferung der Väter und Geſetzesleh— 
rer halten müſſe, — obſchon fie für das göttliche Geſetz noth— 
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wendig if, doc) nicht 018 Grund- oder Folgeſatz der Offenba— 
rung aufgezählt, weil fie ein ausdrückliches Gebot ift. 

Demzufolge wäre die Unabänderlichkeit des Pentateuch’3 für 
wohl im Burhftaben ald im Geifte auch Fein Folge > oder Grund: 
jaß, wenn fie, wie Maimonides behauptet, ein ausdrückliches 
Gebot wäre, was fie in der That aber nicht ift, fondern bloß 
ein zu dem Folgeſatze von Dem Beruf des Gefandten gehöriger 
Artikel, wie (III. 49.) gezeigt werden fol. Daß aber Einheit 
Gottes 018 Folgefak anerfannt wird, obſchon fie ein ausdrück— 
liches Gebot ift, geſchieht nur, weil fie zwei Öefichtöpunfte zu— 
fäßt: infofern wir glauben, daß Gott einig ift, und Daß eöfei- 
nen zweiten Ihm gleichen oder Abnlichen giebt, und infofern 
wir glauben, daß das nothwendige Weſen, obſchon einig ohne 
alle Mehrheit und Zufammenfeßung, Lech unfer Elohim .ל‎ 
b. die Urſache aller vorhandenen Vielheit 1]. In erfterem 
Betracht ift fie ein Folgefaß aus dem Grundſatz vom Dafeyn 
Gottes, und in letzterem ein ausdrücliches Gebot: „Höre Is—⸗ 
vael,.der Ewige ift unfer Elohim, der Ewige ift Einer!" (5 
93. 9%. 6, 4.) | 

Gegen das Verfahren, das Maimonides eingefihlagen,, ins 
dem er ausdrückliche Gebote zu den®rundfägen zählt, und die 
Worte: „Ich bin der Ewige, dein Gott,“ für eine Glaubens» 
lehre halt, daß man nehmlich glauben müſſe, es gebe ein Wer 
fen, deſſen Daſeyn notwendig ift, läßt fich einwenden: was 
vum nicht auch die übrigen. Grundfäße unter die Zehngebote 
aufgenommen wurden? Nach unferer Verfahrungsweife aber 
fällt diefer Einwand weg. Denn wir zählen Fein ausdrückliches 
Gebot zu den Grundfägen; und halten jene Worte für feinen 
Grundſatz, fondern für einausdrückliches Gebot, nehmlich: daß 
Gott, Der und aus Egypten, aus dem Sklavenhaus geführt, 
Derſelbe ift, Der auf Sinai uns die Lehre gab; oder gleichſam 
für eine Einleitung zu dem Folgenden: „Du follft Feine andere 
Götter haben vor meinem Angefichte,” und es fol damit gefagt 
werden: Da Sch auf Dich gemerkt und dich aus dem Sflaven- 
baͤuſe Egyptens geführt habe, fo fonft du Feine andere Götter 
vor Meinem Angefishte haben, d. h. Meinen Dienft nicht mit 
dem Dienfte 60066 Wefens außer Mir vertaufchen. Diefelbe 
Anficht theilen auch mehre Gelehrte, daß jene Worte nicht zu 
den Zehngeboten gehören, fondern bloß eine Einleitung zu dem 


zwei folgenden Geboten: „Du follft Feine andere Götter habenze.“ 
and „du ſollſt Div Fein Bild machen ꝛc.“ feyen, wozu bie Worte : 
„du follſt dich טסט‎ ihnen nicht niederwerfen und ihnen nicht dies 
nen“, nur Erklärung find. Nach ihnen wurde der Vers: „Ich 
bin 20.“ den Zehngeboten voransgefchieft, um Das Herz der 
Gläubigen in der Anerkennung der Borfehung Gottes zu befe- 
fligen, daß fie nehmlich mit dem Prinzip der Milde walte, 
wenn auch der Empfänger deffen nicht würdig ift, wie Er über 
Israel, obſchon 08 in Egypten Gößendienft trieb, waltete, und 
ed, wegen der guten Ihaten feiner Väter, aus וול‎ 2 
haus führte. Darum heißt 08 auch am Schluffe ded zweiten 
BGebots: „Der Gnade übt 018 in's taufendfte Gefchleht, an 
denen, die Mich Lieben und Meine 6300016 halten.“ 

Es gilt demnach die Negel: Daß Fein ausdrückliches Ge— 
bot zu den Grund» und Folgefäben gezahlt werden darf. 


Kay. XV, 


Der aus den drei Grundfäßen fich ziebenden Folgefäge find | 
acht. Aus dem erſten Grundfaß, dem vom Dafeyn Gottes, 
ziehen fich vier Folgefäße, die Alles in fich begreifen, was zum 
Dafeyn Gottes, 018 eines nothwendigen Wefens, gehört. Sie 
find folgende: 4) Einheit Gottes, wie 0600008 gezeigt; 2) Uns 
Fürperlichfeit Gottes und daß Er Feine Kraft in einem Körper 
it; 3) Unabhängigkeit 6006066 von der Zeit א‎ 4) Seine 
Freiheit son allen Mängeln. 

Jeder diefer vier Folgeſätze ergiebt fich von ſeibſt als zu 
dem Grundſatz vom Daſeyn Gottes nothwendig. Denn wäre | 
Gott nicht einig, ohne alle Zufammenfekung, ſo wäre Sein 
Dafeyn nicht nothwendig; eben fo, wäre Er ein Körper oder 
eine Kraft in einem Körper; wäre Er aber von der Zeit abe 
bängig, .ל‎ h. wäre Er nur in der Zeit da, und die Zeit ſtünde 
iiber Ihm, fo müßte 66 vor Zhm oder nach Ihm eine Zeit ger | 
ben, wie weiter (IL 48.) gezeigt wird, und Er wäre dannnicht 
son Ewigkeit her und nicht in Ewigfeit. — Aus diefem Grunde | 
ftellten wir die Unabhängigkeit von der Zeit ald einen Folges 
ſatz auf, aber nicht, wie Maimonides, Seine Eriftenz von Ewige | 
feit her, weil in jenem Folgefaße die Griftenz von Ewigkeit her 
und זוז‎ Ewigkeit begriffen tft. Maimonides aber, der die Eri- 
ſtenz son Ewigkeit der 018 einen beſondern Grundfag annimmt, 
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hätte auch die Griftenz in Ewigkeit ald einen befondern annchs 
men follen. — Wenn wir Gottes Freiheit von allen Mängeln 
als einen Folgefaß aufjtellten, fo beißt dies fo viel, daß bei dem 
notbwendigen Wefen Fein Schlaf, Feine Vergeſſenheit, Feine Müs 
digkeit u. dgl. ftatt finde, und fol Damm zugleich angezeigt 
werden, daß alle Eigenfchaften, die Gott beigelegt werden müfe 
fen, wie Macht, Willen und ähnliche Eigenfchaften, die zu Seis 
ner Vollkommenheit nothwendig find, Gott nur auf eine folche Weife 
sugefehrieben werden dürfen, daß dadurch Fein Mangel in Ihm 
entftehe. Wie aber diefe und ähnliche Gigenfchaften mit Gott 
im Beziehung gebracht werden dürfen, wird )1 8.21. 22) ers 
örtert werden, 

Aus dem zweiten Grundfaß, dem von der Offenbarung, 
sieben fich Drei Folgefäße, nehmlich 4) Allwiffenheit Gottes, 2 
Prophetengabe, und 3) Beruf des Gefandten. Auch diefe drei 
ergeben fich für den Grundfaß son der Offenbarung als nothe 
wendig. Denn hätte Gott feine Kenntniß von den irdifchen Ge- 

schöpfen, ſo könnte es Feine Prophezeihung im Namen Gottes, 
folglich auch Feine Offenbarung geben; aber auch diefe Kennts 
niß vorausgefegt, ergiebt fich daraus doch nicht die Nothwen⸗ 
digkeit dev Offenbarung, wenn e3 Feine Propdezeifung und Mite 
theilung Gottes an die Menfchen giebt; felbft dann aber, wenn 
es eine Prophezeihung giebt, die Zukunft vorauszuſagen, oder 
dem Menichen einzelne Gebote zu ertheilen, die er, feine Kin⸗ 
der und feine Nachfommen zu beobachten haben — wie dem 
Abraham das Gebot von der Beſchneidung — wären die Mens 
fehen doch nicht verpflichtet, Folge zu leiften, wenn 06 fich nicht 
bewährt, daß der Geſandte von dem Herrn beauftragt 17, 6% 
liche Gebote zu ertbeilen. Demzufolge ift die Beglaubigung der 
Sendung überhaupt ein allen göttlichen Religionen gemeinfchafts 
licher Grundfaß. Denn, ftche der Gefandte auf einer fehr ho— 
hen oder auf einer niederern Stufe, fo kann, wenn feine Een 
dung fich bewahrt, durch ihn eine göttliche Anordnung gegeben 
werden, welche genügt zur Erreichung der ewigen Gluͤcſelig— 
keit der Menfchen — was die eigentliche Idee der Offenbarung 
iſt. — Deshalb zählen wir auch nicht, wie Maimonides, vie 
Prophetengabe Mofis zu den Grund» oder Folgefäßen: Denn 
als Grundfaß darf nur dasjenige angenommen werden, ohne 
| welches eine göttliche Lehre nicht denkbar iſt, und 015 5 


nur, 8 notwendig zu einem Grundfaß gehört, Die Pros 


phetengabe Mofis aber ift nicht nothwendig mit der Sendung 


überhaupt verbunden, fondern nur ein Zweig derfelben, Sie | 
könnte zwar 018 ein befonderer Grundſatz 068 Mofaifchen Ger 


feßed angenommen werden, weil aber die Beglaubigung des jes 
desmaligen Gefandten für eine jede Religion ein befonderer 
Grundfag ift, und die Glaubensmacht der vefpeftiven Religio— 
nen mit dem Grade der Beglaubigung des Gefandten in Ver: 
hältniß fteht, fo dürfte unfered Erachtens die Prophetengabe 
Moſis nicht als ein befondrer Grundſatz des Moſaiſchen Geſetzes 
aufgeſtellt werden, denn ſobald ſichſeine Sendung bewährt, iſt 
es nicht nöthig ſeine Prophetengabe zu bewähren. 


Wie ſich eine Sendung beglaubigen muß, daß ſie über allen 


Zweifel erhaben wird, wird Kap. 18 erörtert werden. 

Warum wir aber die Offenbarung als Grundſatz, und die 
Prophetengabe als dazu gehörigen Folgeſatz annehmen, wird 
(III, 42.) gezeigt werden. 


Dem dritten Grundfaß son der Belohnung und Bes | 
ftrafung geht 016 Wurzel voraud und iſt motbwendig | 
damit verbunden die göttliche Sorgfalt. Denn obſchon wir | 
den Folgeſatz הסט‎ der Allwiſſenheit vorausgeſchickt haben, 





dag nehmlich Gott das Treiben der Menfihenfinder kennt, und 
ihre Angelegenheiten durch die Offenbarung ordner, daß ihr Ges 
meinwohl und ihr Leben befördert werde, fo wäre 68 doch, in 
Betracht der Geringfügigfeit und LVerächtlichfeit des Menfchen 
vor den Augen Gottes möglich, daß dad Individuum unbeach— 
tet und verlaffen wäre, und Feine Vergeltung feiner befondern 
Handlungen — Pflichten gegen feimen Schöpfer betreffend. — 
zu erwarten hätte, nur infofern er ein Theil des Ganzen it, 
aber nicht in Beziehung auf feine befondere Individualität. Wir 


nehmen defhalb die göttliche Sorgfalt 018 einen der Belohnung 


und Beflrafung vorausgehenden Folgefa an, anzuzeigen, daß die— 
felbe über jede8 Individuum walte, ihm auch auf das, was auf 


den Herrn Bezug hat, Belohnung und Beftrafung zu ertheilen, 


wie Er Eich nicht zu Kain und feinem Opfer gewandt, gefchweige 
auf das, was auf feinen Nebenmenfchen Bezug hat, wie der 
Prophet fpricht: „Groß in Nath und mächtig in That, defjen 
Augen geöffnet find auf die Handlungen der Menfchenfinder, 


Jedem zu geben nach feinem Wandel und Händewerk.“ (Jer, 32.193 
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Der Grundſatz von der Belohnung und Beſtrafung umfaßt 
aber ſowohl die Fürperliche 018 die geiftige, welche beide wir שן‎ 
doch nicht als 2 befondere Grimdfäge aufftellen wollten, weil 
nach der Meinung einiger Rabbinen (Kiduſchin 39h.) 08 auf 
dieſer Welt Feine Belohnung für die Ausübung der Gebote 
giebt. Wir ftellten darum diefen Grundſatz allgemein bin, daf 
er ſich 0108 auf die Seele beziehe, nach denen, die nur fir die 
Sceleaber nicht für den Körper eine Belohnung annehmen, und 
damit er beide Arten zirgleich umfaffe, y nach denen, die eine Be- 
lohnung fowopl für die Seele als fin den Körper anunehmen. 

Es giebt demnach 11 Grund⸗ und Folgefäße fir 8 
göttliche Gefeg im Allgemeinen: A. Dafeyn Gottes und vier ſich 
daraus ziehende Folgeſätze, 016 da find: 1. Einheit Gottes, J 
Unkörperlichkeit Gottes und daß Er Feine Kraft in einein Kör- 
per 16, 3. Unabhängigkeit 6200108 son der Zeit, 4. Seine Frei⸗ 
heit von allen Mängeln, 6. Offenbarung und drei ſich daraus 
ziehende Folgeſätze, als da ſind: 4. Allwiſſenheit, 2. Propheten⸗ 
Habe, 3.Beruf des Geſandten, 10. Belohnung und Veſtrafung 
und 14. ein daraus hervorgehender Folgeſatz, die Sorgfalt Gottes. 
| Würden wir mit Maimonides Allwiffenheit und Sorgfalt 
| Gottes für einen Grundſatz annehmen, fo gäbe 08 nur 0 
Grund: und Folgefaͤtze und nicht mehr: 

Offenbar dürfen wir aber nicht alle für Grundſaͤtze gelten 
laſſen, weil ihre Nothweudigkeit für das göttliche Geſetz nicht 
gleichmaͤßig iſt. Denn, wenn man einen Dualismus glaubt, 
oder Gott für einen Körper oder für eine Kraft in einem Körper hält, 
oder meint, Er hänge von der Zeit ab, ſo 12 darum nicht das 
ganze göttliche Geſetz aufgehoben, hür inſofern dieſe 
Folgeſätze von dem Grundſatze vom Daſeyn Gottes abhängen, 
und wer einen derſelben läugnet, zu betrachten iſt, 018 ob er 
den Grundſatz 1810116 , indem er ihn nicht, wie er ſollte, glaubt. 
Deßhalb ſtellten wir ſie nicht mit Maimonides alle gleichmäßig 
als Grundſätze auf. Die Prophetengabe Moſis aber und die 
Unabäanderlichkeit des Pentateuchs nahmen wir weder als Grund⸗ 
noch als Folgeſätze an, weil ſie für das göttliche Geſetz nicht 
noihwendig, ſondern bloß Zweige und Glaubensſätze, zu dem 
Folgeſatze von dem Berufe des Geſandten gehörig, ſind. Sie 
könnten allenfalls fir beſondere Grundſätze des Moſaiſchen Ge— 
ſetzes angenommen werden, keinesweges aber für das göttliche Geſetz 
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im Allgemeinen, fondern nur in dem Simte wie der 8 
und die Auferftehung Gefondere Grundfäße für של‎ 2 
nifche Religion find, ohne welche fie nicht denkbar iſt; da aber 
das Mofaifche Geſetz ohne die Prophetengabe Moſis und ohne 
die Unabänderlichkeit des Pentateuchs denkbar ift, fo 16 68 שסט‎ 
zuziehen, fie. bloß für Zweige und Olaubensfake, zu dem 7 
geſatz von dem Berufe des Gelandten gehörig, al» für befondere 
Grundſätze gelten zu laffen. Sp wie die Auferſtehung und dev 
Meſſias nur Zweige, zu dem Grundſatze von der Belohnung und 
Beftrafung gehörig, keineswegs aber allgemeine Grund» oder 
eFolgefäße für das göttliche, oder 27 für das Moſaiſche 
Geſetz ſind. | 
Ausſchließliche Anbetung Gottes zählten wir ebenfalls weder 
su den Grund⸗ noch zu den Solgefäßen, aus dem Grunde, weil 
fie ein ausdrückliches Gehot 16 , ein folches aber, wie im 90 | 
hevgehenden Kap. bemerkt, nicht dazu gezählt werden darf. Alle | 
wilfenheit und Sorgfalt Gottes ftellten wir als 2 verfchiedene | 
Folgefäge auf, weil ihre Begriffe verfihieden find, eine Anficht, | 
der ſelbſt Maimonides, More Neb. III. 21) obſchon er fie in einen 
Grundſatz zufammenfaßt, und alle Späteren beipflichten. Wil—⸗ 
Vensfreibeit aber und Endzweck überhaupt, vbfchen für das! 
göttliche Öefeg nothwendig, fo, Daß ohne fie fein Daſeyn nicht, 
denkbar tft, vechneten wie nicht unter die Grund oder Folge 
ſätze, weil fie ihm nicht nothivendig find, inſofern 66 ein gött⸗ 
liches tft, wie Kap. 9 bemerft. Wohl aber wurde der befon- 
dere Endzweck fiir das göttliche Gefeß, nehmlich Belohnung 
und Beftrafung, zu den Grundfäken gezählt, weil er für vaſſelbe 
abſolut nothwendig iſt. 

Willensfreiheit aber wurde weder zu den Grund⸗ noch 
zu den Folgeſätzen gezählt, weil fie dem göttlichen Geſetz nicht | 
feiner Göttlichkeit wegen beigefegt werden muß, da fie jedoch | 
für 66 nöthig 16 , und ihm nothwendig vorhergeht, fo werden 
wir fie im 4. Abfehnitt näher beſtimmen. | 


Das iſt's, was wir über die Zahl der Grund⸗ ann Fol⸗ 
geſätze ſagen wollten. = 
Dank ץ6]‎ dem gern, 
Dem Gülfefchenker, 
Dem SE : Amen, 
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Kay. XVI. 


Unter den Alten haben Mehre dem Mentchen alles Willen 
abgeſprochen, indem fie behaupteten, es fey dem Menfchen um: 
möglich, Etwas in feiner Wahrheit zu erkennen, und zwar aus 
zwei Gründen: 4) weil jede Erkenntniß nur durch eine vor— 
bergegangene erlangt werden kann, dieſe wieder nur durch eine 
vorhergegangene, Diefe wieder nur Durch eine yorhergegangene, 
und ט]‎ ins Unendliche fort, von dem Unendlichen aber wir Feine 
Erkenntniß haben können; 2) weil Alles, was durch einen Ber 
weis erfannt Wird, antweder ſchon vorher befannt gewefen ſeyn 
muß, demnach) des Beneifes nicht mehr bedürftig wäre, oder 
vorher nicht. bekannt getochn war; wiefo erfennt e8 aber dann 
der Menſch durch einen Bewas? Mus diefen beiden Gründen 
num brach man den Stab überaffes Wiffen, und meinte, der 
Menſch könne הסט‎ etwas Verborenem nicht? wiſſen. Wahrz 
heitsticbende Philoſophen aber ל‎ Gründe alfo wider: 
legt: Der erfte ift unhaltbar, weil ſich die Sache nicht, wie jene 
meinen, in's Unendliche fortzieht, indem nicht jede Erkenntniß 
immer von einer vorher erlangten abhängt, Nadern manche auch, 
ohne vorhergegangene andere und ohne Beweis, fich son ſelbſt 
aus dem, dem Menfchen angebornen, Verſtand geht, d. h. die 
Natur des Verſtandes bringt ſchon eine gewiſſe Erktentniß mit, 
die durch keine andere bedingt wird, und die in den, a ihnen 
ſogenannten, erſten Begriffen befteht d. h. ſolchen, Die = 
ven und die Grundlagen der Weisheit find, aus denen ſichdie 
Kenntniß herleitet. Der zweite ift unhaltbar, weil was unbekann. 
iſt, darum Feineswegs ewig unbekannt bleiben muß, fondern durch 
einen Beweis erkannt werden kann, und zwar ſo, dab die Möge 
006010, Die Sache zu erkennen fehon ehe fie bewieſen, im Keime 
in den Praemiffen gegeben war, durch den Beweis aber ihre 
Wirklichkeit befannt wird, und weil der Verſtand e3 giebt, Daß 
eine ſo erlangte Erkenntniß ftreng wahr iſt. Diefe zwei Weifen 
aber, Erfenntniß zu erlangen und zu vervollkommnen, +, 
ſchon im menfchlichen Verftande yon der Geburt an, ohne Daß 
derſelbe das Bewußtſeyn habe, wie fie ihm geworden. 
In diefem Sinne Scheint auch Gott den Job zurechtgewieſen 
zu haben, als diefer feine Wege tadelte und Gott befchuldigte, 
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woher fie ihm gefommen, wie ‚jollte er alfo die Allwiſſenheit 
Gottes und Sein Walten begreifen fünen? Sp ſprach nehmlich 
Sott zu ihm in Seiner erſten Anred: „Wer gab Sicherheit der 
Weisheit? oder dem Geiſte Vernunẽ?“ (Job 38, 36.) (Das 2 von 
בטוחות‎ ſcheint mir nehmlich zu Radir zu gehören, wie Job 12, 6. 
und שכוי‎ verwandt zu feyn mt dem Shaldäifchen ,ואסתכי‎ welches 
dem bebräifchen וישקף‎ euſpricht. Der menfchliche Verſtand 
heißt ,שכוי‎ wie 6 auch die vorzüglichſten Commentatoren 
erklären. לטוטו נמוחות חכמה‎ gebraucht für die Urbegriffe, welche die 
Grundlagen der weißheit bilden, weil duch fie der Menſch 
Sicherheit erhär, Erkenntniß zu erlangen, was ihm ohne fie 
unmöglich wie. Die Geiftesthätigkeit nun, welche die Art 
Sclüffe bilden auffindet Heißt שכר‎ , diejenige aber, welche 


"aus gerdenen Pracmiffen Folgerungen zieht , heißt in der heb- 
| Sprache בינה‎ , fo wie Die Rabbinen נכון‎ nennen, wer 
au⸗ Öegebenem zu folgern verfteht. Die angeführte Stelle iſt 
‚emnach fo zu verftchen: Der Herr eifert gegen Job, indem er 
ſpricht: wiffen ja die Menſchen nicht, wie und woher ihnen die 
Urbegriffe gekommen, welche die Sicherheit ber Weisheit 
find, und durch welche fie Erkenntniß erlangen, und find fie 
in ihnen Doch nur durch den göttlichen Willen vorhanden! wie 
David ruft: „Siehe! für die Wahrheit wollteſt du Sicherheit“ te 
Palm 51, 8 fo heißt 68 nun: „wer gab Sicherheit der Weis- 
heit ?“ wer legte zuerft Urbegriffe in den Menfchen? oder warum 
mußten fie in dem Menſchen mehr als in andern Thieren vor 
handen feyn? Ferner, wiſſen fie ja felbft mit den Urbegriffen 
nicht, wie dem Menfchengeifte Vernunft gekommen, Schlüffe 8 
etwas in Wahrheit Erkauntes anzuerkennen, und iſt ſie nur 


5-7: 
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durch) den göttlichen Willen in ihm! Auf Beides anfpielend, fagt 
Dayid: „für Wahrheit wollteft Du Sicherheit, und für das Ver- 
borgene mir Weispeit Fund thun“ Sicherheit nehmlich find 
die Urbegriffe, die dem Menfchen durch den göttlichen Willen 
zu Theil geworden, ebenfo wie Weisheit für dad Verborgene 
d. h. früher Unbefannte aufzufinden, So heißt e8 auch: „Der 
Herr giebt Weisheit, aus Seinem Munde kömmt Erfenntniß und 
Vernunft” (Sprüche 2, 6.) d. h. Urbegriffe und Vernunft find in dem 
Menfchen, ohne dag er wife, wie und woher fie ihm gekommen, 
wir erkennen daraus, daß fie ihm 0160 durch Gunft und Gnade 
geworden, damit er durch fie Erkenntniß und Einſicht erlange. 


In diefem Sinne wurde auch die Segendformel, „Du bes 
gnadigft den Erdenfohn mit Erkenntniß, und lehreſt den Mens 
fihen Einficht” angeordnet. 


Unter Erkenntniß werden die Urbegriffe verftanden, die eis 
nem jeden Grdenfohn, ohne daß er weiter einer Belehrung bes 
dürfte, nur durch Gunft zukommen; Cinficht aber bezieht fich 
auf die Gabe, Schlüffe zu bilden, welche erlernt werden muß, 
und die hier dephalb auch dem Menfchen zugefprochen wird, 
weil nicht jedee Erdenfohn diefelbe anwendet, fondern nur 
vorzugsweife der Menich. Darum fchließt auch das Gebet: „Der 
da begnadigt mit Erkenntniß“ mit Beziehung auf die dem gan—⸗ 
zen Geſchlechte in den Urbegriffen allgemein gewordene Gnade, 
nicht auf die fpecielle. Das Gebet aber muß fich auf noch mehr cr> 
ftreefen, 018 0108 auf Erkenntniß und Einficht, nehmlich auf den Ber: 
ftand, welcher göttliche Dinge begreift, wie esheißt: „Mich zu ver⸗ 
ftehen und zu erkennen“ (Ser. 9,23) In der That umfaßt auch 
das Gebet Alles „Begnadige ung mit Erfenntnif, Cinficht und 
Berjtand“ d. h. Die Urbegriffe mögen uns zu Einficht und Ver: 
ftand verhelfen, wie dDieRabbinen fagen: „ohne Erkenntniß giebt 
es Feine Einficht, ohne Einficht Feine Erkenntniß“ (Aboth Kap. 3.) 

| d. h. wenn der Menfch feine Einficht nicht gebraucht, eine Sache 
aus der andern abzunehmen, um dadurch Wiffenfchaft zu erlanz 
gen, dann hat er vergebens die Urbegriffe, die unter- Erkennt: 
nuiß verftanden werden. Sp heißt 06 auch: „Wenn Weisheit ein- 
steht in dein Herz, und Erkenntniß deinev Seele angenehm ift, 
So wacht Vorfichtigkeitäber dich“ ₪ (Sprüche2, 10.) .ל‎ h. wenn 
Weisheit in Dein Herz einzieht, auf wahre Prinzipien gegründet, 





und Erkenntniß Deiner Seele angenehm 17 -- אל‎ gehörigen‘ 
Gebrauch von den Urbegriffen machſt — dann wacht Vorſich— 
tigkeit über dich und Vernunft bewahrt dich, daß du nicht 
ſtrauchelſt durch verwerfliche Anſichten. So heißt es ferner da— 
ſelbſt: „Dich zu retten vom! ofen Wandel, von dem Marne, der 
Verkehrtes ſpricht, die die Made der Redlichkeit verlaffen“ 
denn bedient fich טטס‎ Menſch Der auf wahren Prinzipien gegrün— 
deten Einſicht, ſo Leiter fie ihn auf den gerader Weg, auf dem’ 
er nicht ſtrauchelt. 


Kap. XVII. 


Es unterliegt keinem Zweifel, daß jede Wiſſenſchaft Prin— 
zipien und G Grundlagen hat, die ſich nicht von ſelbſt verſtehen, 
ſondern aus einer andern Wiſſenſchaft genommen werden müſſen, 
in welcher ſie gelehrt werden, und auf welchen alle Beweiſe 
jener Wiſſeuſchaft beruben. Sp erhält der Geometer den Bes | 
geiff von Linie und Punkt von dem Phyfifer, der Arithmetiker 
ven Begriff der Einheit und der Phyſiker den von Subſtanzen | 
und Aceidenzen yon dem Weltweiſen, und der Philoſoph erhält 
den Begriff eines erſten Bewegers aus dev Phyſik. So muß 
man nothwendig bei jeder Wiſſenſchaft die Prinzipien und Grund 


lagen aus einer andern, in welcher fie gelehrt werden, nehmen, 1 


wie in dent Buche מופת‎ gezeigt worden, 
Alle Beweiſe dieſer Wiſſenſchaft beruhen auf dieſen Prinzis | 
pien oder auf den שי‎ E3 iſt demnach nicht unangemeſſen 
su fragen, wober das göttliche Öefeh feine Prinzipien 
nehmer Dieje Frage aber wirft füh eher für das göttliche, 
Geſetz auf, als für Die bürgerlichen Geſetze; denn Diefe haben zur | 
Prinzipien, wie Kap. 9 gezeigt, Willensfreiheit und Eudzweck, 
welche von dem Philoſophen (der Philoſoph überhaupt קז‎ gewöhn⸗ 
lich Ariſtoteles) in der Politika erklärt ſind, woher aber nimmt das 
göttliche Geſetz ſeine Prinzipien? denn wenn auch das Daſeyn 
Gottes bei dem Philoſophen erwieſen iſt, aus Praemiſſen, die aus 
den Axiomen abgeleitet worden, fo glaubt ev doch nicht an Pro— 
yhetengabe und Sorgfalt Gottes, die ebenfalls Pr rinzipien und 
Grundlagen für das göttliche Geſetz ſind, woher nun ergeben 
dieſe ſich, Da fie ſich weder von ſelbſt verſtehen, noch aus Prae—⸗ 
miſſen, den Axiomen entnommen, abgeleitet werden können? 



































-( 55 I- 


Wir müſſen nun vorausfchiefen, daß )6 viererlei Gegen 
ftände unferer Erkenntniß giebt, deren Wahrheit nicht erwieſen 
su werden braucht? 4. Ariome, wie: קהל‎ dad Game größer als 
ein: Theil deſſelben ijt, daß zwei Dinge, son denen jedes einem 
Dritten gleich iſt, unter fich ferbft gleich find, daß Bejahung 
und Verneinung nicht zugleich bei einer Sache ftatt finden kön⸗ 
nen. 2. Wahrnehmungen durch die Sinne, daß Feuer Wärme 
und Schnee Kälte erzeugt, daß Opium fühlt, Pfeffer erhist, 
denn augenfcheinlich fühlen wir auf den Genuß des Pfeffer! 6 
hitzung, auf den des Opiums Kühlung, woraus wir ſchließen, 
daß Pfeffer erhikt, weil bei ihm die Seuertheilhen, und Optum 
[ 07, weil bei ihm die Fühlenden Theilchen überwiegen. 3. 
| Wahrnehmungen mittelft des Verſuches, daß der Magnet Eijen 
זוה‎ fich zieht, daß Scammonium purgirt und Aehnliches; wir 
lernen nehmlich die Eigenfihaften diefer Dinge nicht dadurd) ken⸗ 
Jnen, indem wir finden, dad fie jedem einzeinen Elemente derfel- 
ben, ſondern, daß fie ihren gerade in diefer Zufammenfegung 
/ zukommen. 2. Mittheilungen, wie: daß Rom, Je⸗ 
zujalem und Babylon einſt große, volkreiche Staaten geweſen, 
Pobſchon fie es jegt nicht mehr find, u. dgl.; wir halten Solche, 
wenn wir fie auch nicht mit den Einnen wahrnehmen können, 
doch für fo wahr, 018 06 wir fie ſelbſt erlebt hätten, weil son 
Asielen Leuten fo viel von ihnen erzählt wird, ohne daß je irgend 
Einer deren Wahrheit in Zweifel gezogen hätte. Ausgemacht 
aber iſt e3, daß jeder Diefer vier Erkenntnißgegenſtände als Prin- 
Jzip und 620066 eines Beweiſes dienen kann. Denn fo wie Die 
Beweiſe der Mathematif, die auf Ariomen, und die Beweife der 
Phyſik, Die auf Sinneswahrnehmungen beruhen, nicht zu bes 
zweifelnde Wahrheiten find, da ihre Urfachen befannt und offenbar 
„ find ‚to unterliegen auch Beweife, die auf Verſuchen beruben, keinem 
eifel, obſchon ihre Urfachen uns verborgen find, da unfer Sinn für 
zeugt. So wie nimmer wird erwiefen werden, daß ein Dreieck Feine 
rechte Winkel habe, daß Pfeffer nicht erhige, weil die Urſache bes 
kannt und offenbar 16, fo wird auch nie erwiefen werden, daß der 
Magnet Fein Eifen an fich ziehe, obſchon die Urſache unbefanut 
Jund unerflärtich ift. Denn, was wir durch Verfuche erfahren, 
5 deſſen Gegentheil kann nimmer erwieſen werden. Da nun nicht 
alle Grundſätze und Prinzipien des göttlichen Geſetzes ſich Durch 
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die Ariome verſtehen, und nicht zu jeder Zeit durch אל‎ Sinne 
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wahrgenommen werden, wie das Erhiken des PM effers und das 
7 Kühlen de3 Opiums, indem ihre Urfachen unbekannt find, :fo 
> bat Gott weislich die Wahrheit der Prinzipien feiner Lehre 
durch den Verſuch beftättigt, damit fie über allen Zweifel erha— 
ben ſeyen; denn, was fich durch einen Verfuch erprobt, wie, 
daß der Magnet Eifen ar fich sicht, unterliegt Feinem Zweifel, 
obfehon die Urfache verborgen ift, ſowie die durch die Sinne שש‎ 
langten Wahrheiten dev Phyſik, deren Urſache befannt ift, Fei- 
nen zulaſſen. 

Dieſe Anſicht finden wir auch bei allen göttlichen Religio— 
nen beſtättigt. Durch das Geſetz, das dem Adam gegeben wurde, 
ward ihm zugleich kund das Daſeyn Gottes, indem Er mit ihm 
redete, ſowie Prophetengabe, Offenbarung und Belohnung und 
Beſtrafung. Der Herr offenbarte ſich ihm, redete mit ihm, שש‎ 
theilte ihm das Geſetz, wie es heißt: „und der Ewige, Gott, 
gebot dem Menſchen, und ſprach“ ꝛc. (1 B. M. 2, 16). Dir 
Rabbinen bemerken, daß in dieſem Verſe alle Gebote angedeu— 
tet ſeyen, die dem Adam ertheilt wurden. (Sanhed. 56b) Be: 
lohnung und Beſtrafung that ſich ihm ebenfalls kund, indem 
wegen feines Uebertretens des göttlichen Gebotes, und weil e 
₪0( vermittelft 69908 yon der Schlange verführen ließ, beſtraf 
wurde. Wir bemerften aber fehon früher, daß die Strafen 
diesſeits von den Strafen jenfeit3 zeugen. — So bewährte fid 
auch dem Noah Prophetengabe und Daſeyn Gottes, indem Er mi 
ihm vedetete, und Belohlung und Beſtrafung durch die Sünd 
flutb, indem er und feine Söhne gerettet, die andern aber be 
ftraft wurden, 6וטוט)‎ ihm auch der Genuß 8 Fleiſches erlaub 
wurde, welcher dem Adam unterſagt war. So bewährte fie] 
dem Abraham, 018 ihm das Gebot der Befchneidung ertheil 
wurde, das Dafeyn Gottes, welcher mit ihm redete, Prophi 
tengabe amd Offenbarung, indem Er ihm jenes 600006 
Sp bewährten fih den Israeliten durch die Offenbarung ל‎ 
allgemeinen Prinzipien, nachdem ſich ihnen die Prophetengaſ 
beftättigt, indem Gott mit ihnen vedete, und ihnen feine Leh— 
gab, und durch) den Auszug aus Egypten Sein Walten, 901 
und Strafe zu ertheilen, ſich ihnen erprobt hatte. Die Prinz] 
pien der göttlichen Lehre haben ſich demnach durch den Verf 
in einem folchen Grade bewährt, daß fie Feinen Ziveifel zul . 
fen, umd die Lehre ſelbſt ift deßhalb unſtreitig wahr und ewi 
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ſowie bei der Schlußfolgerung aus richtigen Prämiſſen ein rich 
tiges Urtheil fich ergiebt, welches unveranderlich ift, weil die 
Wahrheit nicht verändert werden kann. 

656 heißt 68 auch: „Deines Wortes Anhang ift Wahrheit, 
und ewig währt das Urtheil Deiner Gerechtigkeit; CP. 119, 
160.) .ל‎ ?. wenn Deines Wortes Anfang, das ift die Prae—⸗ 
miffen, die zur Grundlage der Schlußfolgerung, des Urtheils 
nebmlich, dienen, wahr ift, fo ıft auch das Urtheil wahr, folg- 
lich von ewiger Dauer, denn die Wahrheit bleibt ewig unver⸗ 
ändert; darum heißt 09 0000: „und ewig währt 68 1 
Deiner Gerechtigkeit.‘ * Deßhalb wird auch die Lehre, deren 
| Peinzipien durch die Sinne erwiefen worden, wahr und ewig 
und die Ueberlieferung derſelben wahr und über allen Zweifel 
erhaben ſeyn. 

Damit wir aber nicht auf die Meinung gerathen, und bes 
währten fich jest alle Prinzipien des Gefebes bloß durch die Les _ 
berlieferung, zeigt Aſaph im 98 Palm, daß einige derfelben ),f 
60 und durch Nachdenken ergeben, einige Gefchichtswahrheiten 
find, die von Niemanden in Abrede geftelt werden, und einige 
wirklich nur Ueberlieferungen ſind Darum ruft er aus: „Hor⸗ 
che, mein Volk auf meine Lehre! Neigt euer Ohr zu meines 
Mundes Worten ꝛc. Sch thue Räthſel aus der Vorwelt kund. 
Was wir vernommen, was wir wiſſen, was unſre Väter und 
erzählt.” „Was wir vernommen,” deutet hin auf den Grundſatz 
von der Offenbarung, eine Geſchichtswahrheit, die von allen 
Völkern beſtättigt wird, und nie von Jemanden beſtritten wurde, 

ſo wie man nicht läugnen kann, daß es einſt ein Egypten und 
| Babylon gegeben, obſchon wir fie nicht geſehen. Aſaph deutet 
aber auf diefen Grundſatz zuerſt hin, weil ihm befonders ange: 
legen war, daß mar die Lehre im Allgemeinen vernehme, wie 
er begonnen: „Horche, mein Volk, auf meine Lehre!“ „Was 
wir wiſſen“ deutet auf den Grundſatz vom Daſeyn Gottes und 
auf die ſich daraus ziehenden Folgeſätze, eine Idee, die ſich uns 
durch Forſchen ergiebt, geſtützt auf ſinnliche Wahrnehmungen 
und auf Axiome. „Was unſre Väter uns erzählt“ weiſt hin 
auf den Grundſatz von geiſtiger Belohnung und Beſtrafung, 
die uns bloß durch Ueberlieferung zugekommen. Um aber die 
Wahrheit der Prinzipien dieſes Grundſatzes nachzuweiſen, führt 
er die Zeichen, Wunder und die beſondere göttliche Sorgfalt 
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an, die unfern Voreltern zu Theil geworden, weil fie von der 
jenfeitigen Belohnung zeugen, wie Kap. 21 bemerft wird. Durch 
die Worte: „Verhehlen wir ihren Enfeln nicht 20. thut er 
dar, daß dieſe Leberlieferung verdiene, vom Vater zum Sohne 
ſtets fortgefeßt zu werden. Endlich bemerft er, daß die Wur- 
zel der Ueberlieferung und der Prinzipien durch die Sinne den 
Ssraeliten gefommen, son welchen fie und überliefert wurden, 
wie es heißt: „Er feßte Zeugniß ein in Zafob 20." d.h. dadurch, 
daß fie 66 durch das Zeugniß der Sinne erfaßt, gab Er Ge 
je in Israel, welches ſtets durch Die Ueberlieferung fortge— 
yflanzt wird, | 


Rap. XV. 


Da 08 viele Religionen giebt, die fich göttlich nennen, und 
jede ihren Befennern durch die Ueberlieferung zugefommen, fo 
iſt wohl die Frage angemefjen, wodurch die wahre göttliche Res 
ligion von der Falfchen, die fih für eine göttliche ausgiebt, 
ohne 69 in der That zu feyn, erkannt wird? | 

Die Wahrheit der göttlichen Religion kann nun auf eine 
doppelte Weife erfannt werden, entweder durch Die Neligion | 
feloft, oder durch den Gefandten. Durch die Religion felbft, in 
dem man fie au den drei Grundfäßen mit den fich daraus sie; 
henden Folgefäßen, wie fie Kap. 15 befihrieben find, prüft. Iſt 
fie num weder einem Grund» noch einem Folgefaße entgegen, 
jo iſt fie göttlich, im entgegengefeßten Falle aber falfch und nur 
feheinbar göttlich. Und durch den Gefandten, wenn es fich wes 
fentlich bewährt, Daß der fragliche Prophet wirklich Propheten: 
gabe hat, und offenbar ift, Daß er zum Gefebgeber beitelltwor: 
den, Die Wahrheit einer Sache nehmlich wird entweder an fich 
erfannt, oder durch Etwas außer ihr; am fich, indem fie fich 
durch ihre Urſachen טשלט‎ ihre wefentlichen Eigenthümlichkeiten 
bewährt, und durch Etwas außer ihr, indem fie nicht Durch 
ibve Urfachen oder ihre wefentlichen Eigenthümlichkeiten,  fons 
dern durch eine anderweitige Wahrheit fich beflättigt. | 

Zum Beifpiele mögen zwei Apotheker dienen, die vor die 
Aerzte beftellt werden, um den berühmten Theriak zu bereiten. 
Der eine verfpricht,, den Theriak dergeftalt zu beveiten, daß er 
gegen jegliches Gift, fey es hitzig oder kalt, komme es yon Pflans 











zen oder Thieren, ſchütze, indem er zum Beweiſe dad Schlan— 
genfleifch und alle übrige zum Theriak gehörigen Ingredienzien 
ihnen vorzeigt, und die Eigenfchaften und Kräfte eines jeglichen 
vor ihnen prüft. Werden nun alle Ingredienzien auf diefe Ar 4 
für echt und unverdächtig befunden, fo muß auch der daraus bereitete 
Theriak echt und unverdächtig ſeyn, nachdem der Apotheker eine 
fo wefentliche Gewährleiftung dafür gegeben. Eben fo unterliegt 
68 keinem Zweifel, wenn ev die Güte feines Theriaks dadurch 
beweift, indem er mit demfelben jede Krankheit, die durch The: 
via heilbar ift, hebt, daß ein folcher Beweis genüge, da die 
Echtheit des Theriaks durch feine weſent'ichen Gigenfchaften er— 
Fannt wird. Und 16 auch: diefer Beweis nicht fo ftarf 016 der 
erſte, der fich aus den Urfachen des Medicament’S ergiebt, fo 
find Doch beide wefentliche Beweife für die Echtheit des Theriak's. 

Der andere Apotheker will die Güte feines Theriaks dadurch 
bewähren, daß er ſelbſt ind Feuer geht, ohne ₪ zu verfehren, 
oder auf das Waſſer, ohne uuterzufinfen. Shut er diefes auch 
vor allem Volke, vor den Fürften und Weifen, fo ift diefes doch 
Fein wefentlicher Beweis für die Trefflichkeit des von ihm bes 
reiteten oder noch zu bereitenden Theriak's. Es ift möglich, daß 
er unverſehrt durch's Feuer gebe, ohne daß fein Theriaf die 
Eigenfchaft, vor allen Giften zu fchüßen, befiße, weil dieſer Bes 
weis für den Theriak unwefentlich ift. 

Daſſelbe Verhältniß findet ftatt, wenn fich die Echtheit eis 
nes Propheten oder Gefandten bewähren fol. Denn em Pro— 
phet, der feine Glaubwürdigfeit Dadurch beweilen will, daß ev 
auf's Waffer geht, ohne unterzufinfen, oder einen Fluß fpaltet, 
um durchzugehen, oder unverſehrt Durch’3 Feuer gebt, oder 
Kranke und Ausfäsige heilt, bewährt fih nur als einen Mann, 
der Zeichen und Wunder verüben kann, ohne dadurch einen we- 
fentlichen Beweis für feine Prophetengabe zu liefern, geſchweige 
feinen Beruf zum 6500076006 dadurch zu heurkunden. Den 
Zeichen und Wunder können auch durch Magie und Zauber- 
kunſt, oder durch fromme Männer, Die Feine Propheten find, 
geſchehen. Sp finden wir bei dem Dispute mit R. Eliefer, 
CB Mezia, 59b.) daß fich ein Brodbaum von feiner Stelle 
servürcte, daß ein Kanal rückwärts 07 , u. dgl., un? dennoch 
wurde feine Meinung nicht zum Gefe erhoben, weil er für fei- 
zen Propheten galt. Sp bewiefen alle Zeichen und Wunder, 
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die Moſes vor der Gefeßgebung ausübte, nur, daß er ein Many 
fey, der Zeichen und Wunder vollbringen könne, ohne für ſei— 
nen Beruf ald Geſetzgeber zu zeugen. Auch erkannten ihn die 
Israeliten früher nur in jener Eigenſchaft an, und folgten ihm, 
in dem Glauben, daß Gott ſein Gebet erhöre, und ſeine Aus— 
ſprüche erfülle. So machte er das Waſſer zu Mara ſüß, (2B. 
M. 15, 25.) ſo beſiegte ev Amalek, (ibid. 17. 41 --49.( fiel 
Manna auf ſein Gehet, und ſpaltete ſich das Meer auf ſein 
Flehen, (ibid. 14, 15.) und wegen dergleichen heißt es: (ibid. 
14, 31.) „fie glaubten an Gott und Seinen Diener Moſes,“ d, 
h. fie glaubten an ihn, 016 einen Diener Goties, Durch den Er 
Zeichen und Wunder verrichten Taffen wollte, und deſſen Wün⸗ 
]06 Er alleſammt erfüllte, Sp 100) der Herr auch durch die 
Frommen oft Zeichen und Wunder verrichten, 0010008 fie Feine 
Propheten find, wie, nach) einer Erzählung, (Chulin 7a) N. 
Pinehas ben Saiv einen Fluß dreimal gefpaltet. Sp wurden 
auch (Thaanith 24b) von R. Chanina ben Dofa, Cibid. 23 a) von 
Choni Hamangal, (ibid 20a) von Nicodemon ben 6000108 , für 
den Die Sonne wieder zurückkam, son Chananias, Mifchael und 
Azarias, die au dem Feuerofen gerettet wurden, Wunder ver⸗ 
richtet, Weil nun alle von Mofes verrichtete Wunder und Zeis 
chen, fo viel, fo erſtaunlich, fo übernatürkich fie au) waren, 
dennoch Feinen twefentlichen Beweis für die Prophetengabe Liefer 
ten, bezweifelten die Israeliten noch immer dad Dafeyn einer 
folchen, was Daraus zu erkennen, daß fe nach Empfang 6 
60000006 zu Mofes fagten: „An diefem Tage haben wir. gefe 
hen, daß Gott vedet mit dem Menfchen, und er leben bleibt,“ 
)5 B. M. 5, 21J früher alſo bezweifelten fie die Prophetengabe, 
obſchon fie an Moſes, 018 an einen Diener Gottes, der Zeichen 
und Wunder verrichten Fonnte, glaubten. 

Wenn demnach Gott zu Mofes zur Zeit dev Geſehzgebung 
ſprach: „Siehe! Ich komme zu dir in einer dicken Wolke, damit 
das Volk zuhöre, wenn Ich mit dir rede; und ſo werden ſie auch 
an dich glauben ewiglich,“ (2B. M. 19, 9) fo Heißt dieſes fo 
:]ופ‎ Sch will ihnen einen wefentlichen Beweis für das Dafeyn 
der Vrophetengabe Fiefern, wie auch dafür, daß Sch dich zum 
Geſetzgeber berufen , indem fie nehmlich allefammt Der Prophe⸗ 
tengabe ſollen theilhaftig werden; denn hierdurch wird ſich dieſe 
ſelbſt ihnen bewähren, auch werten fie Mich mit die davon 
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ſprechen hören, daß Ich durch dich ein Gefeß geben will, Und das 
ift ein wefentlicher Beweis für die Prophetengabe ſowohl, 
018 auch für die Berufung zum Gefandten, Sp kann denn nach 
diefer erbabenen Scene gar Fein Zweifel oder Verdacht einer 
Verfälſchung mehr obwalten, da fich Dadurch die beiden für 6 
Dafeyn der Offenbarung wichtigften Punkte bewährt haben, 4( 
Prophetengabe, indem fie in jenem Augenölicke alle Propheten 
waren, weil fie Gottes Stimme vernahmen, die ihnen die Zehn 
gebote verkündete, und 2) indem fie diefelbe Stimme zu Mofes 
fprechen hörten: „che, fage ihnen: begebt euch nun wieder in 
eure Zelte! du aber bleibe hier ftehen bei Mir! Ich will zu טול‎ 
reden das ganze 630001 und die Gefege und Rechte, welche du 
fie lehren follft, daß fie dieſelben ausüben in dem Lande 20,“ 
(5 3. M. 5. 27, 28) 

Hiedurch erhielten fie auch einen wefentlichen Beweis, daß 
Mofes zum Gefandten berufen fey, ein für alle Zeiten blei— 
bende3 Gefeß zu ertheilen. Dev Prophet und der Gefandte שו‎ 
terſcheiden fich nehmlich darin, daß jener die Aufgabe hat, ent: 
‚weder die Zukunft zu verkünden, fo daß Feines feiner Worte 
unerfüllt bleibt, oder Zeichen und Wunder zu verrichten. Ei⸗ 
nem Propheten aber, deſſen Prophetengabe ſich auf dieſe Weiſe 

bewährt, gebietet das Geſetz ausdrücklich, zu gehorchen in Als 
Tem, was er ſagt, wenn es auch, nach den Zeitumſtänden, 
gilt, das Geſetz zu übertreten, wie dem Elia auf dem Berge 
Garmel, (ausgenommen, wenn er zum Göbendienft verleiten 
follte). Denn nachdem er mehre Male geprüft und alle feine Worte 
für wahr befunden worden, indem er entweder Zeichen und 
Wunder verrichtete, oder Zufünftiges vorausſagte, und die Pro- 
phezeihung eintvaf, fo muß er uns für einen wahren Propheten 
gelten, dem wir zu geborchen verpflichtet find. So heißt e8: 
„2er Ewige war mit ihm, und 1160 Nichts von allen feinen 
Worten zur Erde fallen, und 66 erkannte ganz Israel von Dan 
bis Beerfeba, daß Samuel beglaubigte war als Prophet 6 
Ewigen.“ (Samuel 1. 3, 19—20.) 68 verhältfich mit einem fol- 
chen Propheten, wie mit einem Apotheker, dev טון‎ dreimal 
Sheriaf bereitete, welchen man als echt erkannte; wir werden 
einen folchen Apotheker fo Tange als zuverläffig anerfennen, bis fich 
‚einmal fein Theriak als unecht beweiftz ebenfo ift es Pflicht, 
einem Propheten, der Zufünftiges verkündet, oder der Zeichen 
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und Wunder thut, zu gehorchen, fo lange nichts Falſches זוז‎ || 
feinen Worten gefunden. wird, denn dann heißt 66: „was der fi 
Prophet reden wird int Namen des Ewigen: wenn das Wort f 
nicht eintrifft, und nicht kommt, fo ift e8 das Wort, welches || 
der Ewige nicht geredet hat.“ (5 B. M. 18, 22) Denn 08 iſt 
möglich, daß Jemand ein wahrer Prophet fey, und Doch eins 
mal Lüge aus eignem Antriebe, keineswegs aber vermöge feiner 
Nropbetengabe, „denn Gott ift Fein Menfch, dag Er lüge;“ AB. 
M.23, 19.) wie dies wirflich der Fall war mit Chananiah dem 
Sohne Azur's, der nach den Rabbinen (Sanhetrin 89a 90a) 
ein wahrer Prophet war, und nur aus Irrthum gelogen, 018 | 
er das och vom Halfe Zeremias nahm und zerbrach, weßhalb 
er auch beftvaft wurde, wie Jeremias zu ihm fagte: „der Ewige 
hat dich wicht gefandt, und du gabft diefem Volke falſche Verſi— 
cherungen,* (Jerem. 28, 45.) und weiter: „dieſes Jahr wirft | 
du fterben, denn du haft dem Ewigen zuwider geredet,” ferner: | 
„und 68 ftarb der Propht Shananiah in dieſem sapre c am fies” 
beuten Monate.‘ | 

Sin Gefandter aber, ein folcher nebmlich, durch den ein | 
Geſetz ertheilt werden fol, Fann unmöglich auf irgend eine Weiſe | 
lügen; denn טש‎ wird nicht Gefandter genannt, wenn er nicht) 
einen wefentlichen Beweis für feinen Beruf liefert, indem 
₪0( entweder das Dafeyn der Prophetengabe Allen, die 908 Ser 
fe empfangen follen, bewährt, wie den Israeliten bei der 
Offenbarung, oder der Beruf des Gefandten, wie die Sendung | 
Mofis, welche fich nicht beurfundete, indem er Zeichen und Wun—⸗ 
der übte, oder Zufünftiges vorherfagte, denn dieſes ift Fein 
wefentlicher Beweis für den Beruf eines Gefandten, ein 
Gefet zu ertheilen, und 66 wäre möglich, daß er einmal löge, 
was wirklich bei Chananiah dem Sohne Azur's der Fall war; 
ſo laſſen auch Zeichen und Wunder Zweifel zu, denn vielleicht 
können fie durch irgend eine Kunft, oder fonft auf natürlichem 
Wege nachgemacht werden. Wenn ſich aber feine Sendung auf 
diefelbe Weife, wie die Sendung Mofis bewährt, fo kann er 
durchaus weder aus eigenem Antriebe, noch aus ivgend einem 
andern Beweggrunde eine Lüge verfündenz weder aus eigenem 
Antrieb: denn Gott würde ihn nicht jo zum Gefandten beru> 
fer, wenn derſelbe הזש‎ lügen Könnte; noch aus einem andern 
Beweggrunde: denn nachdem er feine Sendung durch einen wc» 















ſentlichen Beweis beurkundet, ift er Aber jede Art von Ziweis 
fel 0200000. Sp bat auch. fehon Maimonided im Buche Madda 
(Halachoth Jeſode Hathorah K. VIIL) bemerkt: Die Israeli— 
ten glaubten an Moſes, nicht wegen der von ihm verrichteten 
Wunder, denn wer wegen Wunder glaubt, der hat noch vie 
nen Rückhalt im Gemüthe, weil folche auch Durch geheime 
Kunft und Zauberei gefcheben Finnen. zc. Sie glaubten au ihn 
aber nur wegen der Offenbarung auf dem Sinai; da fahen 
unfre eignen Augen, und Fein Sremder, unſre eignen Ohren 
hörten und Fein Andrer, dad Feuer, die Donner und die Blike. 
Mofes trat hin in's Gewölk, die Stimme vedete mit ihm und 
wir hörten fie rufend: ,, Gehe, fage ihnen: Begebt euch num 
wieder im eure Zelte, du aber bleibe hier jtehen bet Mir! Ich will 
zu dir reden das ganze Gebot nnd die Gefebe und die Rechte, 
welche du fie Lehren ſollſt!“ (5 B. M. 5, 271.28.) Daß aber 
in der Offenbayung auf Sinai allein der Beweis fir die Uns 
fehlbarkeit ſeiner Prophetengabe Liegt, erhellt aus den Worten: 
„Sichel Sch Fomme zu עול‎ in einer dicken Wolfe, damit 38 
Volk zuhöre, wenn Sch mit dir vede, und fo werden fie auch an dich 
glauben ewiglich;“ (2B. M. 419,9) ein Beweis, daß ihr früherer 
Glaube nicht feft, fondern fehwanfend und unficher war! — 
Soweit Maimpnides! Er will damit fagen, das die von den 
‚Propheten verrichteten Wunder, wie die Wiedererweckung 8 
Todten durch Elifcha, die Heilung von Naaman's Ausſatze, daß 
Chananiah, Mifchael and Azariah im Kalfofen nicht verbranns 
ten, daß Daniel aus der Löwengrube, 40808 aus den Einge— 
weiden des Fifches gerettet wurden, und fo alle von den Prophes 
ten verrichtete Zeichen und gegebene Weiffagungen vielleicht auch 
durch Sternfeher oder Todtenbeſchwörer hätten gefihehen können. 
So fünnen auch) fromme und heilige Männer, obſchon Feine Bros 
pheten, Wunder verrichten, wie R. Chanina ben Dosa, R. 
Pinehas ben Jair und ähnliche: fie können auch durch fonft ein 
natürliches Mittel gefchehen, wie die Rabinnen von Hiskiah, 
dem Könige von Juda erzählen, der, von feinem Vater Achaz 
durch's Feuer geführt, nur gerettet wurde, weil ihn feine Mut— 
ter mit Salamanderfett beftrichen hatte; (Sanhedr. 63 b) vier 
fie Fönnen durch geheime Kunft und Zauberei gefchehen, deren 
fich die Bilderfchrift-Kundigen Egyptens bedienten., oder auch 
durch einen der heiligen Namen, welche gleichfam die Werkzeuge 
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der Gottheit find, denn Sie hat ihnen die Kraft ertheilt, daß 
Zeichen und Wunder durd) fie bewirkt werden Fünnen, und wer 
fich derfelben nach dem Willen Gottes bedient, wie die Prophe— 
ten, oder zu Seiner Verherrlichung, wie die Frommen, der ifE 
im Himmel geliebt und auf Erden gefchäßt, ftirbt nicht in feiz 
ner Jahre Hälfte, gerath nicht in feiner Feinde Hand. SH 
ſprach Gott zu Jeremias: „Sie werden gegen dich Fampfen, 
ohne dir beizukommen, denn mit div bin Ich, fpricht Der Herr, 
dich zu retten.” (Jerem. 4, 19) Wer fich aber derfelben nad 
Willkür und nicht zu 6001706 Verherrlichung, bedient, der wird 
ausgerottet, geräth in feiner Feinde Hand, und befehließt in 
Unglück fein Leben. Sp fagen die 900001008: „Wer fich der 
Krone bedient, Fümmt um!’ (Aboth D. Er gleicht, einen, 
der de3 Königs Ring, Gewand oder Siegel ftiehlt und ſich 
derfelben bedient, wodurch er der Tod verfchuldet. Selhſt 
Sefaia, der gewiß ein wahrer Prophet war, wurde, weil er ſich 
eines heiligen Namens zu feinem eignen Bortheil bediente, wie 
die Nabbinen fagen: „er fprach einen Namen aus, und fehlüpfte, 
in eine Ceder“ (Jebamoth 49 b) beftraft, indem er feinen Fein⸗ 
den in die Hande fiel, die ihn umbrachten, wie dafelbft erzählt 
wird. Beherzige diefes wohl! denn dadırcch kann man erfahren, 
wer fich der Heiligen Namen gegen den Willen Gottes bedient, 
wenn er nehmlich eines ungewöhnlichen Todes ftirbt, oder in ſei⸗ 
ner Sabre Hälfte weggerafft wird. Viele tappen hierüber im 
Dunkeln, und Fünnen nicht begreifen, wie Aufwiegler ſich der! 
heiligen Namen mit Erfolg bedienen können, da fich doch die 
Propheten derfelben bedienten, wie wir bei den Alten finden, 
und wie dergleichen heilige Namen angedeutet werden in den 
Berfen: 29, ,ווסע , ויבא‎ & B. M. 14, v. 19, 20, 21.) שא‎ 
Regel gilt hier: Alles kommt auf's Ende an! 


Offenbar ifi demnach ein Zeichen Fein wahrer Beweis für 
die Prophetengabe, gefchtweige für die Berufung des Gefandtenz 
die son 900006 vor dev Gefeßgebung Herrichteten Zeichen ware 
alfo nicht wefentlich für die Prophetengabe, gefihweige ein Berl 
weis, daß ein Gefeb durch ihn gegeben werden folltez erſt durchJ 
die Offenbarung am Sinai wurde diefes beurfundet, Das 
war's, was in diefem Kapitel nachgewiefen werden ſollte. 
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Kap. XIX. 
















Etwas glauben heißt: fich Etwas fo lebhaft vorftellen, daß 
I man, obfehon man feinen Beweis dafür hat, das Gegentheil gar 
nicht faffen kann, wie man fich nicht dad Gegentheil vorftellen 
kann von den Ariomen, oder von dem, was die Einbildungs- 
Fraft einnimmt, oder dem Menjchen angeboren 17, ohne daß 
man deffen Urſprung Fenntz fo wie man ferner das Gegentheil 
4 von dem, was man durch die Sinne oder durch den Verſuch 
‚wahrgenommen, nicht faffen kann, obſchon man Feinen Beweis 
für dergleichen Wahrheiten hat. Glaube findet jtatt bei jeder 
FSache, die man nicht durch feine eignen Sinne, fondern die irgend 
| ein glaubwürdiger und zuverläfiiger Mann oder mehre hochberühmte 
Männer zu irgend einer Zeit durch ihre Sinne wahrgenommen, 
and welche fid) fortlaufend, vom Vater dem Sohne überliefert, 
bis auf gegenwärtige Zeiten erhalten hat. Cine folche Sache 
verdient, obſchon der Verftand Feinen Beweis für ihre Wahr- 
‚beit hat, ungefähr eben fo viel Glauben, als eine andere, die 
man durch die eignen Sinne erfaßt, 
650 hat 68 fich durch den Berfuch bewährt, daß Gott wer 
Er will unter den Menfchenfindern propbezeien laßt, ohne קל‎ 
ein folcher die natürlichen Erforderniffe dazu hat, ivelche die = 
Rabbinen einem Propheten für nothwerdig erachten, wenn ev 
der Prophetengabe theilhaftig werden fol. Sie bemerfen nehm- 
lich: „Die Prophetengabe ruht nur auf einem Weifen, Kräftis 
gen, Reihen, Schöngewachfenen ꝛc.“ Nedarim 31 b Sabbath 92 b) 
Dennoch wiſſen wir, Daß bei der Offenbarung ganz Israel, feine 
Weifen und feine Thoren, die Kleinen wie die Großen, die 
Schwachen wie die Kräftigen, die Armen wie die Reichen der 
Prophetengabe theilhaftig wurden, und die Stimme 8 
Gottes aus dem Feuer veden hörten, nach dem Zeugniffe des Verſes: 
„Dieſe Worte redete der Ewige zu eurer ganzen Verſammlung auf 
> dem Berge, mitten aus dem Feuer, Gewölf und dichten Nebel, mit 
lauter Stimme und nicht mehr 20.” (5 B. M. 5, 19 Auf dies 
ſes Wunder aufmerkfam zu machen, fpricht Mofes auch: „Hat 
je ein Volk gehört die Stimme Gottes vedend mitten aus dem 
Feuer — wie du fie gehört, du ſelbſt — und ift am Leben ge— 
blieben ?* (ibid. 4, 33) obſchon 28 Der Verftand nicht glaubt, 
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fo 16 es Doch reine Wahrfeit, und nicht zu läugnen, ל‎ | 
66 fich Durch den Verfuch bewährt, und durch eine Tradition it 
vom Vater zum Sohne gelangt ift. Denn offenbar wird der 
Menſch von Niemanden mehr geliebt, 016 von feinem Vater, 
eine Tradition auf gedachte Weife muß fi) daher dem Herzen 
des Sohnes fo tief einprägen, daß gar nicht denkbar 16, wie er 
davon 1008 Fönnte, er wird vielmehr daran glauben, ald 
ob er fie mit feinen eignen Sinnen wahrgenommen, da ja fons 
nenklar Fein Vater feinem Sohne Lüge vererben will. So fpricht 
der Sänger: „Gott! mit unfern Ohren hörten wir, unfre 2 
ter erzählten und ꝛc. Du felbft mit Deiner Hand haft Völker | 
verjagt, fie eingepflanzt ze. Denn nicht mit ihrem Schwerde erwars | 
ben fiedas Land 0. Du biftderfelbensch, mein König, Gott! ach, 
verordne Hülfe für Jakob.“ (Pſ. 44,1 — 5) d.h. Nachdem wir übers 
kommen, daß der Sieg Israels über die Völker in verfloffener 
Zeit ihnen nicht auf natürlichem Wege ward, denn nicht mit 
ihrem Schwerde erwarben fie das Land und nicht ihr Arm half 
ihnen, wir aber diefe Ueberlieferung von unfern Vätern erhalten 
haben und fie nicht zu bezweifeln ift, da wir nicht argwöhnen 

Fönnen, daß fie Lüge auf uns vererbten, Du alfo die Urſache 
ihres Heils warft: fo verordne auch jest Hülfe für 100 , da 

Du GN! mein König bift, und die Macht dazu beſitzeſt. 

Aus diefem Allen geht hervor, daß eine vom Vater zum | 
Sohne fortlaufende Tradition Glauben verdient. Und weilohne 
fie ein göftliches Gefeß nicht beftehen kann, macht Die heilige 
Schrift es zur Pflicht, daran zu glauben, wie 68 heißt: „Frag? 
deinen Vater, und berichten wird er ,עול‎ Dir werden deine Als 
ten jagen, (5 B. M. 32, 7) verhängt die Todesftrafe über 
den, der fih gegen die Tradition auflehnt, „nicht abweichen 
darfft dur von dem Worte, daß fie div verfünden, weder zur | 
Rechten noch zur Linken. Der Mann aber, welcher handeln 
wirde aus Frevelmuth, daß er nicht gehorchte zc., fterben fol 
derfelbe Dann!’ 5 B. M. 17, 11 u. f.) ermahnt, die Eltern 
zu ehren, und befiehlt, einen abtrünnigen und widerfpenftigen 
Sohn zu beftrafen, weil, was vom Vater überliefert wurde, eis 
ner Sinneserfahrung gleich zu erachten ift, Die man glaubt, obs 
schon ſich der Verſtand Dagegen jtraubt. 

Glaube findet demnach ftatt bei Dingen, die zur Zeit nicht 
son den Sinnen erfaßt werden, und ſich nicht durch den Ders 














Fand erweiſen Taffen, die aber durch die Tradition anf אוו‎ ge 
kommen. 


Kap. IX. 


| Je vorzhglicher irgend Temand, von dem Etwas init dem 
I Einen wahrgenommen wird, an Glaubwürdigkeit und Zuvers 
läſſigkeit vor allen Andern ift, und je weniger Widerfpruch fich 
dalſo gegen ibn erwarten laßt, oder jemehr Männer, von denen 
Etwas wahrgenommen wird, allen Andern זו‎ 
oder Anzahl überlegen find, um fo willigern und innigern, ja 
den ſtärkſten Glauben werden fie für ihre Wahrnehmung finden. 
Darum gab auch Gott Sein Geſetz durch Mofed unter der größ- 
ten Deffentlichfeit, und einer über 60 Myriaden ftarken Menge, 
Cdenn nach der Anficht der Gabbaliften enthält diefe Anzahl 
ale nur mögliche Phyfiognomien, fo daß, wenn 66 auch 
‚eine größere Anzahl giebt, die Oeffentlichkeit doch nicht größer 
ſeyn kann). Nach der Anficht der Rabbinen ging die Deffent- 
lichkeit über die ganze Welt. Auf den Vers: „Der Ewige von 
Sinai fommend, ging ihnen auf von Seir, erglänzte vom Ge— 
birge Pharan“ (5 B. M. 33, 2) bemerken fie nehmlih: „Was 
wollte Er in Ser? Waswollte Erin Pharan? &3 erhellt aber das 
raus, daß Gott Sein Geſetz der ganzen Welt Callen Völkern) 
anbot, Fein Volk aber 68 annahm, bis die Israeliten kamen 
und 68 annahmen.” (Aboda Zara 2 b) Der Sinn Ddiefer 
Stelle it: da 68 doch 70 Bölterfchaften gab, und im Pentateuch 
nur Seiv und Pharan erwähnt werden, fo kann hierunter uns 
möglich das Gebirge Seir und die Wüſte Pharan verftanten 
werden, fondern es fol eine Anfpielung auf die ganze Welt feyn 
.ל‎ h. weil Gott sorausfah, daß Fünftig Gefegeber auftreten 
würden für Seir, welches das Bolt Edom meint, und deſſen 
Anhänger, und für Pharan, welches das Volk Ismael meint, 
und deffen Anhänger, 018 welche Völferfchaften die ganze Welt 
umfaffen und von Abraham, dem Erſten der Gläubigen, abftame 
men, 0680016 verfündigte Er ihnen die Gefebgebung für Israel, 
um zu zeigen, daß ein göftliches Geſetz bei feiner Offenbarung 
die größte Oeffentlichfeit baben mus, und daß jedes ohne folche 
Oeffentlichkeit geoffenbarte Geſetz nicht göttlich iſt. Ein Auftrag 
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nehmlich, der einem Propheten alein von Gott ertheilt wird, 
kann den Zeitgenoffen felbft, um wie viel mehr den Nachkom⸗— 
men, verdächtig und zweifelhaft feyn. Haben doc) die Israe— 
liten, wie oben gezeigt worden (Rap. XVIIL), an die Prophes 
tengabe Moſis felbft nicht feft geglaubt, 016 fie am Tage der 
Offenbarung die Stimme mit ihm veden hörten! Mus demfelben 
Grunde auch wurde weder Abraham, noch Iſaak, noch 60 
das ganze Geſetz ertheilt, daß 68 Einer von ihnen hätte feinen 
Kindern und feiner Familie nach ihm vermachen können, daß | 
fie 6000008 Weg beobachteten. Denn hat fich die Tradition von 
ifnen gleich von den Vätern auf die Kinder übertragen, fo Fonnte 
doch, da die Empfänger allein da ftanden, mancher Zweifel und | 
Verdacht in den Herzen der fpatern Anhänger derfelben auftau— 
hen. Diefes mußte dagegen bei einem Auftvage wegfallen, web | 
cher von fo unzähligen Menfihen, worunter Weife und Verſtän- 
dige, von der größten Mannigfaltigfeit der Meinungen waren, 
mit dem Sinne begriffen wurde. Deßhalb wurde nun, wie ge: 
fagt, das Geſctz Mofes unter fo großer Deffenlichfeit gegeben, 
damit nicht der geringfte Zweifel, weder in den Herzen der 
Empfänger und ihrer Anhänger, noch) ihrer Nachkommen bleibe, 
und die Tradition den böchften Grad son Feftigfeit und Wahr⸗ 
heit erhalte. 

Wenn daher die Rabbinen ſagen: „Dereinſt bringt Gott 
eine Gefeßesrolle, Legt fie in Seinen Schooß, und fpricht: „Wer 
fich hiermit befchäftigt hat, der Fomme und empfange feinen 
Lohn!" Dann verfammeln fich fogleich alle heitnifche Völker: 
fehaften und drangen fih im Gewirre zu Ibm hinein, wie 68 
heist: „Alle Völfer machen fich zufammen, und Nationen fam- 
meln fich. Welche unter ihnen wird dieſes (זאת)‎ verkunden?“ 
| Se 83,9) Diefes (זאת)‎ aber heißt Das Geſetz ꝛc. 20. (Abo⸗ 
da Zara 2 a) fo wollen fie damit zu verſtehen geben, daß der— 
einst Gott alle heidnifche Völkerſchaften zur Rechenſchaft ziehen 
wird, dafür, daß fie das göttliche Gefeg nicht ausgeübt. In 
Diefom Sinne laſſen fie Gott fagen: „Womit babt ihr euch ₪ 
ſchäftigt?“ worauf Die Völker evwiedern, „mit Dingen, die 8 
allgemeine Befte befördern,“ wie in jener Agada weitläufig aus: 
einander gefeßt wird. Darauf aber entgegnet ihnen Sort: „AL 
166, was ihr gethan, habt ihr nicht zur Beförderung 8 allger 
meinen Beften, ſondern ſelbſtiſcher Zwecke halber gethan! Giebt 
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68 unter ech einen, dev ל‎ 16] 68 verkündet?“ d. h. kann einer unter 
deuch fagen, daß er das göttliche Gefeß ausgeübt? Worauf die 
Bölfer: „Sp wie die Israeliten wegen Beobachtung des ihnen 
überlieferten Gefeßes, fo müffen auch wir wegen Beobachtung 
des ums überlieferten belohnt werden. Der Herr aber verfebt 
ihnen: welche unter euch verfünden Diefes, „fie laffen 8 
die erjten (Gebote) hören, welche für fie zeugen mögen, wodurch 
fie dann gerechtfertigt ſeyn follen.” D. h. fie mögen uns die Prinz 
zipien ihres Geſetzes, das fie empfangen, und dem fie nachgelebt, 
angeben, auf welche Weife fie zu dev Erkenntniß derfelben ges 
1 kommen? 06 öffentlich durch die Sinne, wie die Prinzipien des 
Mofaifchen Gefeßes erkannt worden? fie mögen Zeugniß ablegen 
und dann gerechtfertigt feyn, die Anhänger „sollen 06 hören und 
die Wahrheit geftehen,” ſo wie Die Anhänger des Mofaifchen 
Geſetzes, deſſen Prinzipien von ſechzig Myriaden 65000082 Em- 
pfängern Öffentlich eingefehen wurden, Zeugniß ablegen. Deß— 
halb fchließt der Vers: „ihr few Meine Zeugen, fpricht der 
Ewige” d.h. alle Israeliten zeugen für die Offenbarung, fie hörten 
die Stimme des Ewigen Gottes, welche ihnen die zehn Gebote 
verkündete „und Mein Diener, den Sch auserwählt;“ das letztere 
bezieht fich auf Moſes, welcher Gottes Diener heist; und ihr 
alle feyd Zeugen, daß das Gefeß ift vom Ewigen, vom Himmel! 

Diefes ift eine treffende Erklärung jener Verſe, in dem 
Sinne, in dem die Rabbinen fie aufgefaßt, daß fie über den Lohn 
des Geſetzes im Allgemeinen fprechen, und diefe Erklärung fagt 
der Wahrheit zu. Denn da die Prinzipien des 6900608 fich in 
jo großer Deffentlichkeit offenbarten, fo Fann unmöglich ein Zwei- 
fel über deffen Wahrheit obwalten. 

Sp verdient alfo die Lehre Moſis den ftärkften Glauben, 
und das um fo mehr, da ihre Prinzipien ſich auf eine fo un- 
zweifelhafte Weife bewähren, wie fehon im Kap, XVII und ור‎ 

Abſchnitts nachgewieſen worden.‏ לי 


Kap. XXI. 


Der Glaube an Gott und Seine Lehre bringt den Menſchen 
zur ewigen Glückſeligkeit und zur Vereinigung der Seele mit 
dem Geiſtigen. Es hat ſich aber dieſes nach der empfangenen Ue— 
berlieferung durch den Verſuch bewährt. Noch nie ward ein Ppiz 
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loſoph oder irgend ein Korfcher gefunden, der den Grad der ' 
Prophetengabe erreicht hätte d. b. Die Vereinigung des göttlichen N 
Geijtes mit dem menfchlichen Verftande, wie wir bei Bekennern 
des Geſetzes finden, daß fich ihr Verftand mit Gott fo eng vers. 
sunden, daß fie durch dieſe Vereinigung die Natur der Dinge‘ 
nach Wohlgefallen verandern und fehr viele übernatürliche Zeie 
chen und Wunder hervorhrigen Fonnten. Denn wir finden Pros 
rheten, Die Etwas nur zu fprechen brauchten, daß Gott jogleich 
nach ihrem Ausſpruch es erfüllte. So finden wir, daß Elias 
das Feuer, feiner Natur zuwider, bat herunter Fommen laffen, 
tie er Sprach: „Wenn ich denn ein Mann Gottes bin, fo fahre 
Feuer herab vom Himmel! ꝛc (2.B. 8. 1, 10( 5 fo geſchah auch. 
650 fpaltete er des Jordan's Waffer; fo heilte Eliſcha den Aus— 
fa Naaman's, erweckte einen Todten bei feinem eignen Leben 
und einen fogar nach feinem Tode; u. dgl. finden wir noch Vieles 
von ihm und den übrigen Propheten. Auch ift 68 allen Gläu- 
bigen befaunt, daß die Frommen, wiewopl Feine Propheten, 
durch ihr Gebet die Natur verändern, oder daß fie fich ihnen 
zu Liebe ändert. So wurden Shanania, Miſchael und Azas 
rias in das Feuer geworfen, ohne fich zu verfehren, fo haben 
R. Chanina ben Dofa und R. Pinehas ben Jair durch Veräns 
derung der Natur umd ded Ganges der Welt Wunder gethan. — 
Dies ift ein Beweis, daß wer an Gott und Seine Lehre glaubt, 
über die Natur erhaben, und nicht allein nicht ihr, fondern fie 
vielmehr ihm unterthan it, indem ev fie nach Wohlgefallen vers 
ändern kann. 

So iſt eben dies aber auch ein Prüfſtein und Erkennungs⸗ 
mittel für die Göttlichkeit der Lehre, da Gott Sich ſo als Schirm 
und Schutz und Schild derer zeigt, die auf Ihn vertrauen, und 
Seinen Bund und Seine Gebote beobachten. Das auch will 
David ſagen: „Das Wort des Herrn iſt wohl geläutert, ein 
Schild iſt's Allen, die auf Ihn vertrauen“ (Pſ. 18, 3D ₪ h. 
ein Beweis, daß die göttliche Lehre geläutert 16 und vein von 
allen Schlacfen, Mängeln und Verdächtigfeiten, ift, daß der Aller- 
habene ein Schild ift denen, die auf Ihn vertrauen, den Willen 
thut derer, die Ihn fürchten, ihr Geber erhört, erfüllet Sei⸗ 
ner Diener Wort סה‎ Seiner Boten Vorhaben ausführt. 

650 iſt auch die, Vereinigung der Seele mit ואל‎ 
We ₪ nad Dem Tode aus der Vereinigung während des Lebens 
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abzunehmen. Darauf denter Mofes hin, wenn er fpricht: „Ahr 
aber, die ihr vereinigt ſeyd dem Ewigen, eurem Gotte, Tebet 
alle heute,“ (5 B. M. 4,4.) .ל‎ h. glaubt gleich der Philoſoph 
nur an eine Vereinigung einzelner, vollkommner Menfchen mit 
den geiftigen Wefen, aber nicht an die einer ganzen Gemeinde, 
fo feyd ihr Doch alle mit Gott vereinigt; glaubt gleich der Phi, 
loſoph, died würde nur nach Dem Tode im geiftigen Leben ftatts 
finden, fo empfindet doch ihr dieſe Vereinigung heute in diefem 
eurem Förperlichen Leben, um wie viel mehr werdet ihr derſel— 
ben nach dem Tode theilhaftig werden! Einen Beweis für diefe 
im irdifchen Leben ſchon eintvetende Vereinigung bringt er von 
der Erhörung des 6906068 — daß Gott nehmlich die zu Ihm 
Betenden erhört und ihnen zu Liebe die Natur und den Lauf 
der Dinge ändert — inden er bald darauf fagt: „Denn welche 
Nation ift fo groß, daß fie Götter hatte, die zu ihr fich nahen, 
wie der Ewige, unfer Gott, fo oft wir zu Ihm rufen?“ (ibid. 
8.7.) Alles diefes beweift, daß wer an Gott und Seine Lehre 
glaubt, der Seele einen fo hohen Grad von Vollkommenheit und 
Vereinigung mit höhern Wefen giebt, daß die Natur fih ihm 
beugt, um feinen Willen zu erfüllen; denn dadurch, daß fich 
feine Seele durch den Glauben auf eine über alle natürliche Dinge 
erhabene Stufe erhebt, kann er diefelben beberrfchen. Darum 
gereichte Abraham fein Glaube zum Lobe, wie 68 heißt: „Und 
er glaubte dem Ewigen; das vechnete Er ihm zur Tugend.“ 
AB.M. 15, 6.) Moſes und Aaron wurden für ihren Unglaus 
ben geftraft: „Weil ihr Mir nicht geglaubt habt, Mich גו‎ 
gen, zc. darum follt ihr nicht bringen 2.” (4 B. M. 20, 12.) 
Im Buche der Chronik heißt 68: „glaubt an Seine Propheten, 
und ihr werdet glücklich feyn!“ CIL 20, 20.) welches beweijt, 
daß der Glaube die Urſache des Glückes ift, ſo wie er auch Die 
Urſache des ewigen Lebens ift, nach 6000/08 Spruch: „Der 
Gerechte wird durch feinen Glauben leben!’ (2, 4.) worunter 
er nicht das Fürperliche Leben meinen Tann, da der Gerechte 
hierin feinen Vorzug vor dem Böſen hat, fondern vielmehr das 
ewige Leben, das Seelenleben, das die Gerechten führen, und für 
deffen Erlangung fie Gott vertrauen, wie 06 heißt: „Im Tode 
noch vertrauet der Gerechte;“ (Sprüchw. 44, 32) er ift nehm⸗ 
lich verfichert, daß er jened Gut nach dem Tode erhält, indes 
des Böſen Hoffnung mit dem Tode vergeht, wie es heißt: „Mit 
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des frevelkaften Menichen Tode geht die Hoffnung auch zu Grims 
de“ ꝛc. Cibid. 44, 7.) Denn die Böfen erlangen jenes Leben nach 
dem Tode nicht, und auch in diefem erlangen fie Feine Bereinis 
gung, weßhalb fie auch immer den Todten gleich geachtet find, 
nach der Nabbinen Ausfpruch: „Die Frommen werden im ih⸗ 


rem Tode noch lebendig, und die Böſen in ihrem Leben ſchon 


todt genannt.“ (Berachoth 18a. u. b.) Deßhalb finden wir, daß 
Wunder nur son Männern des Glaubens, nicht aber von Forz 
fhern und Kennern der Wiffenfchaften verrichtet werden, um 


zu zeigen, daß der Glaube über das Forfchen in den Wiſſen⸗ 
fchaften und natürlichen Dingen erhaben if, und dadurch die 


wahre Vereinigung im Leben und nach dem Tode an wird, 
‚wie oben nachgeiviefen. 


Rap. XXII. 


Nicht der Glaube an jede Sache führt zur Glückſeligkeit, 


denn gewiß thut dieſes nicht der Glaube an unmögliche Dinge. 


Es kann aber Niemand hieran zweifeln, daß der Glaube, wel- 


cher den Menfchen beglücken kann, auf Wirkliches, d.h. auf 


Wahrheit allein gegründet ſeyn müffe, aber nicht darin beftehe, 
daß man nicht eriftivende Dinge fie wirklich halt, Wirklichem 
aber die Eriftenz abſpricht. 

Es dringt ſich uns aber nun die Frage auf, woran erken⸗ 
nen wir, ob eine Sache, welche wir glauben ſollen, an ſich wahr 
ſey, ſo, daß wir innig daran glauben müſſen, oder nicht wahr 
ſey, und keinen Glauben verdiene? Wollten wir dieſes dem Erz 
meſſen unſeres Verſtandes anheimſtellen, fo ſtünde durch שטק‎ 
ſchen erlangte Kenntniß über dem Glauben, was aber unſerer 


Vorausſetzung zuwider iſt. Es verdient demnach die Löſuug die⸗ | 


fer Frage die größte Aufmerkfamfeit. 


Bir behaupten nun, daß es zweierlei Unmöglichkeiten giebt, 
folche Dinge nehmlich, die möglich zu machen, felöft der Alle 
macht nicht zugedacht werden kann, wie Gott nicht machen fan, 


daf ein Theil dem Ganzen gleich ſey, Daß die Diagonale eines Vier⸗ 


ecks gleich einer Seite deffelben fey, daß ein Dreieck mehr als zwei 


rechte Winkel habe, daß von einem Subjefte zu gleicher Zeit 
swei entgegengeſetzte Prädikate möglich ſeyen, oder daß ein und 
dieſelbe Sache in derſelben Beziehung zugleich bejaht und verneint 
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verden koönne, und andere unmbgliche Dinge, הטפ‎ 48 
veder die Tradition annehmen, noch von den Sinnen als wahr« 
yenommen bezeugt werden kann, weil fie Tem Verſtande nicht 
denkbar 107. Aus diefen Grunde kann auch Fein Glaube ander» 
gleichen Dinge fattfinden, fowie feine Tradition annehmen kann, 
Gott könne ein Ihm im jeder Beziehung ähnliches Wefen fchafs 
fen, denn nothwendig ift der Eine Schöpfer, das Andere Ges 
fchöpf, Folglich nicht in jeder. Beziehung Ihm ähnlich, 


Unmögliche Dinge einer andern Art find foldhe, die mög- 
ich zu machen, der Allmacht zugefchrieben werden kann, die 
aber nur der Natur unmöglich find. | 


Sind auch dergleichen Dinge der Natur unmöglich, fo find 
fie 65 Doch nicht dem Schöpfer, wie Erwedung der Zodten, 
und daß Jemand vierzig Tage und vierzig Nächte ohne Speife 
und Tranf bleibt und Ahnliche Wunder, die der Natur unmög» 
100 find. Bei diefer zweiten Art von Anmöglichfeiten kann 
Glaube ftattfinden, da für den Verftand ihre Wirklichkeit dent» 
‚bar if, 4 | 

| Wir können alfo annehmen, bei Allem, was dem Berjtande 
‚denkbar, obſchon e3 der Natur unmöglich ift, kann Glaube ſtatt⸗ 
finden, daß ed entweder gewefen, oder gegenwärtig tjt, oder ſeyn 
wird, und 65 ift um ſomehr glaubwärdig, wenn der Verfuch 
dafür zeugt, obſchon der Verftand deffen Wirklichkeit Täugnen 
möchte, weil er die Urſache nicht Fennt. Wie die Kraft 6 
Magnet3. Ehen an fich zu ziehen, deren Grund fich der Vers 
fand nicht anzugeben vermag, und die er הסט‎ vornherein in 
Abrede ftellen würde, weiche jedoch, nachdem der Verſuch dafür 
zeugt, und fie dem Verjtande denkbar ift, wenn er auch ihren 
Grumd nicht kennt, unftreitig ald wahr anerfannt wird: ſo kann 
auch bei Wundern, fie welche die Sinneswahrnehmung gezengt, 
wie die Erweckung 61869 Todten durch Elifcha bei feinem Leben 
und eine! andern nad feinen Tode, daß ein Weibgeborner vier⸗ 
sig Tage und vierzig Nächte ohne Speife und Trank bleiben 
konnte, wie Mofes und Elias, das Hevabfahren des Feuers vom 
Himmel, daß die Schechinah auf Israel ruhe, und bei ähn— 
lichen Wundern, für welche die Sinneswahrnehmung gezeugt, 
daß fie einst ſtattfauden, und deven Wirklichkeit dem Verſtande 
deufbar ift, obſchon er fie ſich nicht beweiſen Fann, 6 
41 
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ſtattfinden, und dem Unendlichen die - un: age wer⸗ 
den, ſie möglich zu machen. u 


Kap. XXIII. 4 


r 
Der Wahrheiten, die jeder Bekenner der Mofaifchen Relie‘ 
gion glauben foll, und die, wenn auch nicht 018 Folgeſätze, den⸗ 
noch zu den bereits feftgefeßten drei Grundſätzen gehören, find 6, 
1.) Die Schöpfung der Welt aus dem Nichts. Diefe שש‎ | 
giebt fich von felbft 018 eine jedem göttlichen Geſetz überhaupt r 
und dem Mofaifchen in's Befondere zufommende Wahrheit, und 
סט‎ fie gleich weder Grund» noch Folgefab für daſſelbe ift, — denn 
ivie im 412. Kap. diefes Abfchnitt3 gezeigt worden, ift ein göttz 
liches Gefsh überhaupt, und das Mofaifche Geſetz in's Beſon⸗ 
dere, wohl ohne die Borftelung der Schöpfung aus dem Nichts 
denkbar — fo ift fie doch ein fih aus dem erften Grundfaß vom 
Dafeyn Gottes ziehender Zweig. Denn wir haben fihon erklärt, | 
קהל‎ Gott von allen Mängeln frei 17. E3 wäre aber ein Manz 
gel in Ihm, wenn Er nicht Etwas aus Nichts zu fchaffen vermocht 
hätte. Denn es läßt fich nicht behaupten, daß es nicht zur Allmacht 
gehöre, Etwas aus Nichts, fondern nur Etwas aus Etwas zu 
ſchaffen; denn הס‎ Erfteres dem Verftande denkbar ift, fo kann 
es geglaubt und der Allmacht des Unendlichen sugefchrieben wer: 
den. Geſtehen ja feldft Diejenigen, die an eine Urwelt glauben, 
ein, daß Gott, wenn auch vein geiftiger Natur, doch die Ur⸗ 
fache son Allem 16, und daß die Materie von Ihm, vermittelft 
des abſoluten Geiftes, deſſen Urheber Er ift, bewirkt worden. 
ie Fönnte aber der abfolute Geift Urſache für das Dafeynder 
Materie feyn, fo nicht Etwas aus dem Nichts möglich wäre? 
Spricht wohl Etwas deutlicher für die Schöpfung ans dem 9710066 ? | 
Wollte man aber einwenden, es fey nicht denfbar, daß Gott 
gerade zu irgend einer Zeit fehaffe oder wirfe, und Darum müſſe 
man eine Urwelt annehmen, fo enfgegnen wir, daß diefer Eins 
wand nur Einen, der aus Nothiwendigfeit wirft, nicht aber 2 
nen Schöpfer mit freiem Willen, treffen Ffann. Denn in dem 
Weſen des freien Willens Liegt e3, gerade zu irgend einer Zeit 
zu wirken, wie Maimonides nachgewiefen. More Nebu. I, 48.) 
Da nun Gott, 016 die vorzüglichjte unter allen wirkenden Urs 
fachen, mit freiem Willen und nicht nothwendig wirft, Ebid. | 


el 
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45 3.) ſo folgt daraus, daß Gott die Welt gerade zu irgend 
‚einer Zeit wird gefchaffen haben, eine Anficht, die Dem Wefen 
de3 freiem Willens angemeffen tft ! 

2.) Daß die Prophetengabe Moſis eine höhre Stufe, als 
die aller übrigen Propheten, die da gewefen find und ſeyn wer- 
den, einnimmt. Iſt auch diefe Wahrheit weder für das göttliche 
Geſetz überhaupt, noch für das Mofaifche in’3 Befondere noth— 
wendig, fo muß doch, da es im Pantateuch ausdrücklich heißt: 
„Es fteht aber Fein Prophet mehr auf in Israel, wie Mofes‘ 
(5 B. M. 34, 10.) (eigentlich: „es fand Feiner auf und wird 
Feiner auffteben), was die Grhabenheit des durch ihn gegebe— 
nen Geſetzes bezeugen fol, (S. Abſchn. 115. K. 20) jeder Beben 
ner des Mofaifchen Gefebed daran glauben, und 68 ift eine fi) 
aus dem Grundfage der Offenbarung ziehende Wahrheit. 
| 3.) Daß das Mofaifche Geſetz weder dem Buchftaben, noch 
‚ dem 650/76 nach verändert, und durch Feinen Propheten, mit 
| irgend einem andern Geſetze vertaufcht werden kann. Iſt auch 
diefe Wahrheit weder für das göttliche 600000 überhaupt noch 
| für das Mofaifche in’3 Befondere, nothwendig, wie bemerkt, (©. 
oben K.5) fo iſt fie Doch ein Zweig des Folgefabes von dem KIS’ 

Berufe des Geſandten, und muß dephalb von jevem Bekenner 
| 06 Mofaifchen 6200006 geglaubt werden, nach der Anficht, die 
| im dritten Abfchnitte CR. 49 u. 20.) aufgeftellt werden wird, 

4.) Daß die menschliche Vollkommenheit duch Beobachtung 
irgend eines Gebotes des Mofaifchen Geſetzes erlangt wird. Wäre 
dem nicht fo, dann würde dad Mofaifche Gefek den Menfchen 
ander Erlangung der Vollkommenheit, Die die Rabbinen mit 
dem „zukünftigen Leben‘ bezeichnen, hindern. Denn da die Men- 
ſchen ſchon durch Das Noachidiſche 69006 068 Fünftigen Lebens 
018 zu einem gewiffen Grade theilhaftig werden Fonnten, nach) 
dem Ausfpruche der Rabbinen: „Die Frommen unter den Heiz 
den — d. h. wer die fieben Noachidifchen Gebote beobachtet — 2 
ben Antheil an dem Jenſeits,“ fo wurde dad Moſaiſche Geſetz, 
wenn die Bekenner deffelben fammtliche darin vorkommende Ge: 
bote beobachten müßten, um einen Antbeil am Jenſeits zu er: 
werben, den Menſchen mehr an Erreichung feiner Vollkommen⸗ 
heit hindern, als dazu fördern. Diefes wäre aber feiner Ten— 
denz geradezu entgegen, inden die Rabbinen jagen; „Gott wollte 
Israel beglücken, darum gab Er ihm viele Lehren und Gebote,“ 
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(Maccoth 235) Diefe Wahrheit muß demnach ald eine וט‎ 
dere Wurzel für das Mofaifche Gefes angenommen werden, wie | 
im 29. Ray, des Iten Abfchnitt3 wird erörtert werden. 

5.) Erweckung der Todten. Einige unferer Gelehrten find: 
der Meinung, daß nur die echt Frommen auferfichen werden. 
Da num nicht allen Menſchen ſolcher Lohn zu Theil werden kann 
— fie Finnen ja nicht alle wahrhaft fromm ſeyn! — fo ift, wer 
dieſe Wahrheit läugnet, demjenigen gleich zu achten, der 8 
son den großen Wundern’ läugnet, die den Frommen gefehaben, 
und der Allmacht zugefchrieben werden Fünnen. Demzufolgewäre = 
dDiefe Wahrheit ein aus dem erften Grundſatz fich ziehender Zweig. 

Wenn aber, nach der Anficht anderer Gelehrten, alleMens 
ſchen auferftehen, fo 17, wer diefe Wahrheit Täugnet, anzufes 
hen, als vb er einen Theil der Belohnung und Beftrafung läug⸗ 
sie, der für alle Menfchen oder für die ganze Nation beftimmt 
ift. Demzufolge wäre diefe Wahrheit ein aus dem dritten Grund⸗ 
faß fich ziehender Zweig. In feinem Falle aber ift fie Grund 
oder Folgeſatz für das göttliche Gefeß überhaupt und fir das | 
Moſaiſche in's Befondere, weil beide ohne fie denkbar find. Glaubt 
Jemand nur an Belohnung und Beftrafung im Allgemeinen, 
fey 06 für den Körper und hienieden, oder für den Geift und 
jenfeit3, läugnet aber jene Wahrheit, fo läugnet ev weder einen 
Grunds noch einen Folgefaß des Mofaifchen Geſetzes. Sie iſt 
jedoch eine von der Nation angenommene Wahrheit, die jeder 
Bekenner des Mofaifchen Geſetzes zu glauben hat, wie im viere 
ten Abfcehnitt (K. 29, 30 u, 31) erörtert werden wird, 

60 ift auch 6.( der Meffinsglaube ein aus dem dritten 
Grundfaß von der Belohnung und Beltrafung fich ziebender 
Zweig, und eine von der Nation angenommene Wahrheit, an 
Die jeder Bekenner des Mofaifchen 6300005 zu glauben hat, wie 
im vierten Abfchnitte gezeigt werden fol. Aber auch fie iſt we⸗ 
der Grunds noch Folgefob des Mofatfchen —— weil es 
ohne ſie denkbar iſt. 

Wir haben hier ſolche Wahrheiten, die von einzelnen Ges 
boten abhängen, wie Buße, Gebet u. dgl., das man nehmlich 
glauben möffe, Gott erhöre das Geber der zu Ihm Flehenden, 
nehme die Buße der Reuigen an, und ähnliche Wahrheiten, 
die son einzelnen Geboten abhangen, nicht aufgenommen, weil 
fein Gebot hierin einen Vorzug vor dem andern verdient. 








* 
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Huch vedneten wir bier nicht: daß die Schechina auf Is— 
rael ruhe, daß Feuer vom Himmel herabfuhr auf dad Opfer 
auf dem Altare, daß der Priefter durch die Urim und Thums 
ınim Antwort erhielt m. ogl., weil dieſe unter den in der heis 
ligen Schrift vorfommenden Wundern fihon mitbegriffen find, 
und nicht mehr gevechnet zu werden verdienen, als die übrigen 
Wunder, wie: die Spaltung des rothen Meeres, vder daß die 
Erde fih aufthat und Korah uud feine Notte verfihlang, daß 
fie lebendig in die Gruft fuhren, und — um die Größe 6 
Wunders zu zeigen — daß die Erde ihren Mund über fie wies 
der ſchloß, wie 68 heißt: „jo bedeckte fie die Erde’; (A. B. M. 


immer offen bleibt. Deni alles Derartige 17 jchon in dem Glau⸗ 
ben an die Lehre und die darin erzählten Wunder einbegriffen. 
Wir wollten nur die ſechs erwähnten Wahrheiten bier aufs 
zählen, weil fie son der Nation augenoinmen find und befonders 
zur fteten Beobachtung des Geſetzes und feiner Wurzeln dienen, 
auch die allzeitige Beobachtung des Geſetzes von ihnen abhängt, 
obſchon fie Feine Wurzeln defjelben find, denn wie bemerkt, ift 
‚auch ohne fie fein Daſeyn denkbar. Wer aber diefelben läugnet, 
wird Keber genannt, obſchon טש‎ nicht zu jenen gehört, die das 
Geſetz läugnen nnd Feinen Antheil an dem Jenſeits haben, 


Kap. XXIV, 


Wir müſſen hier auf einen Zweifel aufmerffan machen, der 
fich bei dem Glauben an irgend eine Religion leicht aufwerfen 
kann, und darin befteht, ob ein Religionsbekenner als ſolcher 
die Befugniß habe, oder vielleicht gar verpflichtet fey, über die 
Grundfäße feiner Religion und ſeines 69101: 5018 nachzuforfchen, 
26 fie wahr feyen und mit den von uns aufgejtelten Grunds 
fäßen einer göttlichen Religion üvereinftimmen, oder nicht; und 
bat er diefe Befugniß, ob es ihm frei ſtehe, Diejenige Religion, 
tie ihm wahrer 018 jede andere fiheint, anzunehmen, oder nicht. 

Es laßt fich aber Vieles dafür und dagegen fagen. Neh— 
men wir an, jeder Neligionsbeferner fey serpflichtet, über die 
Grundſätze feiner Religion nachzuforfehen, oder habe die Befug— 
niß, Diefelben gegen die Grundſätze einer andern Religion zu 
prüfen, fo kann nothwendig Niemand feft an feine Religion 


127, 33.) nicht wie eine Erdſpaltung durch ein Erdbeben, die © 
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glauben, verdient demnach feinen Lohn für feinen Glauben, da N 
er nicht feſt in demfelben ift umd ſich Zweifel erlaubt; heißt ja, 
wie wir Kap. 19 erklärt, Glauben nur, wenn die Ede: das 


Gegentheil gar nicht faſſen kann; ſobald er aber forſcht, zeigt 
er ſich als einen h Stellen, ו‎ 


dere verwechſeln, fo wird nothwendig Fein Religionsbefenner | 
glücklich ſeyn und in feinem Glauben Heil finden können. Hat 
er nehmlich die Grundſätze feiner Religion gegen die einer ans] 
dern geprüft, in den der andern mehr Wahrheit gefunden, } 
und feine Religion gegen die andere verwechfelt, fo wird er doch! 
in dem Glauben an diefe andere Religion, die er angenommen, | 
nicht feſt ſeyn können, denn vielleicht wenn er weiter forfcht, 
und fie gegen eine dritte prüft, wird er in den Grundſätzen 
diefer mehr Wahrheit finden, und nun jene gegen dieſe verwech⸗ 
ſeln müſſen; auf dieſelbe Weiſe die dritte gegen die vierte, die 
vierte gegen die fünfte und ſofort in's Unendliche: es könnte 
demnach kein Religionsbekenner feſt in ſeinem Glauben ſeyn, 
bis er über alle Religionen der Welt Unterſuchungen angeſtellt, 
und eine vor allen gewählt hat. Selbſt dann aber könnte es 
in einem der äußerſten Winkel noch eine andere Religion geben, 
von der Fein Ruf zu ihm gelangt, welche am Meiſten der Wahr⸗ 
heit zuſagen könnte. Aus dieſem Grunde auch könnte Fein Ne 
ligionsbekenner in ſeinem Glauben Heil finden, da ihm ein fe— 
ſter Glaube unmöglich iſt, bis ev über alle Religionen Unter⸗ 
firchungen angeftellt, was aber, wie oben bemerkt, nicht gejcher 
ben Kann. Hieraus 11006 fich alfo folgern, daß Fein Religions⸗ 
bekenner über die Grundſätze feiner Religion und feines Glau— 
ben forfchen dürfe, damit fein Glaube gar Feinen Zweifel! 
zulaſſe. | 

Diefed sugegeben, , werden nothiwendig entweder alle Religion, 
nen zur menfchlichen Gfückfeligkeit führen, fo daß in Veziebung 
auf Belohnung und Beftvafung Feine vor der andern einen Vor⸗ 
sug hätte, da ja Niemand über die Grundſätze feiner Religion! 
forfchen, Diefe auch mit Feiner andern verwechfeln darf: — was 
ſich aber nicht wohl begreifen läßt, daß Religionen, die fich ein⸗ 
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nder jo ſchroff gegenüber ftehn, wie Wahrheit und Lüge, Ver 
hung und Verneinung, Ginpeit und Trinität, gleichmäßig zur 
zückſeligkeit führen sollten — oder 68 werden nicht alle, fons 
n nur Eine zur Glückſeligkeit führen, — was die furchtbare 
Hasphemie zur Folge hätte, ald ob Gort dad Recht verdrehe, 
dem Er die Bekenner einer falfchen, fich für göttlich ausgeben: 
en Religion beftvafe, obſchon Diefelben sicht die Befugniß has 
en, davon zu weichen, fie mit einer andern zu verwechſeln, oder 
berhaupt nur Zweifel daran zu hegen. — Fern ift Gott son 
Frevel, und der Allmächtige von Gewaltthat! 
Dies num iſt der Zweifel, der ſich bei allen göttlichen Ne 
gionen Teicht aufwerfen kann, und deffen Löſung wir 8 aut 
lufgabe machen müſſen. 
I Wären nun alle bekannte Religionen der Welt in ſolchem 
iderſpruche gegen einander, daß jede allen übrigen die Gött— 
ichkeit abfpräche, fo wäre dieſer Zweifel wirflich von großer 
Srheblichkeit und ſchwer zu Befeitigenz da aber alle Religionen Eine 
88 eine göttliche anerkennen, und gegen diefe nur einzuwenden 
ben, daß fie bloß für eine gewiffe Zeit beſtimmt gewefen, die 
ber längſt vorüber )6(,, fo dürfen wie fihon die Behaupfung 
zufſtellen, daß jeder Neligionsbefenner über die Srundfäße feis 
ev Religion und feines Glaubens nachforſchen müſſe, und zwar: 
jinfichtlich folcher Religionen, die der göttlichen entgegen find, 
ft es klar und unwiderleglich, daß Fein Menſch fich verleiten laſ— 
en dürfe, Etwas zu glauben, was gegen die Religion, deren 
Göttlichkeit allgemein anerfannt ift, ftreitet, bis er über feine 
eigne, zweite 'oder dritte Religion und über deren Grundfäße 
nterfuchungen angeftellt, wie wir fie Rap. 11. angegeben ; hin⸗ 
fichtlich einer göttlichen Religion aber, muß deren Befenner for: 
hen, ob fie nur für eine gewiffe Zeit gegeben fey, oder für 
die Ewigkeit, und wenn nicht für die Ewigkeit, worin eine Vers 
anderung zuläflig fey. Aus diefem Grunde macht e3 auch Mais 
monides More 9100. 11. 40.) jedem Geſetzesbekenner zur Pflicht, 
über fein Gefeß Unterfuchungen anzuftellen, und zwar müffen 
diefe nach feiner Anficht von doppelter Art feyn: erftens in Bes 
jiehung auf das Geſetz ſelbſt, infofern derfelbe deffen Gebote und 
Verbote ertvägt, ob fie bloß dazu beftimmt find, Unrecht oder 
Gewalttpat abzuwenden, und Staatsangelegenpeiten zu ordnen, 
in welchem Falle er leichtlich einſehen wird, daß es bloß ein 


ſetzes 0166 die Forderung auf, daß e3 richtige Anfichten von 


| 


| rühmte, und der, nach den Berichten der Araber, der er 


| Gefeß prüfen will, das von einem Weifen gegeben, der. richtige: 


legt, und der ſelbſt von reinen Sitten ift: wie fol da erkannt 
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bhvgerliches aber Fein göttliches Geſetz ſey; findet er aber, daß 
dad Geſetz außerdem noch richtige Anfichten von Gott und Sei⸗ 
nen Engeln giebt, die Menſchen aufklären, und ibnen die ganze 
Schöpfung in dem wahren Geſichtspunkt zeigen will, ſo mag er 
dieſes für einen Beweis von deſſen Göttlichkeit halten; zweitens, 
in Beziehung auf den Geſetzgeber, inſofern der Prophet oder der 
Geſandte, welcher ſich rühmt, daß durch ihn von Gott ein 6 
jeß gegeben fey, geprüft wird, ob 8 fich in der That fo vera 
halte, oder ob feine Neden bloße Sompilationen ſeyen. — Ges 
prüft kann er aber dadurch werden, indem man feine Vollkom⸗ 
menheit, feine Sitten und Handlungen in Erwägung zieht; am 
Meiften wird fir Ihn zeugen, wenn ev fich finnlicher Vergnüs 
gungen enthält und fie verfchmäht, befonderd dem Gefühlsſinne 
nicht fröhnt, was und, wie ſchon Arijtoteled bemerkt, zur Schmadh‘ 
gereicht. So ungefähr fpricht ſich Maimonides hierüber aus, 
Er ftellt aber deßhalh in Beziehung auf die Prüfung des Ges 























Gott ertheilen müffe ꝛe um jene Religion auszuſchließen, die 
der Gottheit Körperlichkeit und Trinität zufchreibt, und in Bes 
siehung auf den Gefebgeber,, Prüfung feiner Sitten, auf jenen 
Mann anfpielend, der fich bei den Arabern der Prophetengabe 


 Tichfeit und der Wolluſt ſehr ergeben war. 
Es genügt aber dieje Unterfuchung nicht, wenn man ein 


Sätze, wie ſie einem göttlichen Geſetze geziemen, zu Grunde ge— 


w ,ה‎ ob ein ſolches Geſetz wirklich göttlich, oder nur cin] 
enſchliches iſt, das ſich für ein göttliches ausgiebt? | 
Nach meiner Anficht muß daher ein Geſetz, wie Maimoni⸗ 

des richtig bemerkt, auf doppelte Weiſe, jedoch auf folgende 

Art geprüft werden. | 

| Es muß nehmlich zuerft unterfucht werden, ob die Grundst 

fäße des fraglichen Gefebes mit den früher angegebenen de: 
göttlichen Geſetzes übereimftiimmen, ſodann müſſen die daran 
fich ziehenden Folgefäbe, wie Kap. 15 gezeigt, geprüft werden; 
rgiebt fih nun das Geſetz ald ein folches, das mit jenen Grunds 
nd Folgefägen übereinftimmt, oder wenigftend nicht dagegen 
veitst, das außerdem noch zum Zwecke bat, die Einwohner dei 
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Staats von gegenfeitigem Unrecht abzuhalten, ihnen vichtige Bes 
Hriffe beizubringen, fern bon denjenigen, die den Weibern und 
em Pöbel eigen find, und fie Auf die menfchliche Vollkommen⸗ 
eit aufmerkſam zu machen; fo iſt dies ein Beweis feiner Gött— 
ichfeit. So bemerken die Rabbitten : „Liebe deinen Nächiten 
vie dich ſelbſt“ (3. B. M. 19, 15) — NR. Akiba fagt, dieſer 
Vers ift ein wefentliches Moment für die Lehre. Ben Azat fagt: 

Dies iſt das Buch der Gefchlechtöfolge Adams" A. B. M. 
5 1) Siſt eirt wefentliches Moment für die Lehre.“ (Saphro Kay. 

44.) Sie geben dadurch zu erkennen, daß das göttliche Geſetz 
dieſe beiden Punkte. umfaffen müffe, Unrecht לח‎ 
von dent Staatsbewohnern fern zu halten, worauf durch das 
Gebot der Nächitenliche hingedeutet wird, und die Menfchen auf 
die menſchliche Vollkommenheit aufmerkfam zu machen, was 9 
in dem Verſe „Dies ift das Buch der Gefchlechtäfolge Adams“ 
ausfpricht, in welchem 68 weiter heißt: „am Tage, da 6001 den 
Menfchen erſchaffen, hatte Er in AehnlichFeit Gottes ihn gemacht“ 
dem Menſchen alſo eine Goͤttähnlichkeit zuerkannt wird, die er 
deßhalb weder an ſich noch an feinem Naͤchſten geringſchaͤtzen darf, 
und für deren Erhaltung und Anſchließung an höhere Weſen, 

an dem Orte ihres Urfprunges, er Sorge tragen muß.  Diefe 
Punkte nun muß ein göftliches Geſetz umfaffen; noch abet Fanıt 
68 von einem oder mehren Weifen gegeben ſeyn, bis 2.) ששל‎ 
Beweis fire dert Beruf des Gefandten, durch den das Geſetz ges 
‚geben, geprüft wird. Hat er einen wefentlichen Beweis für fets 
nen Beruf, wie Kap. 18 angegeben, fo ift 08 ein göttliches, 
wo nicht ein falfches, das fich für ein görtliches ausgiebt, mag 
66 übrigens alle Grund: und Folgefäße zugeftehen, geſchweige, 
‚Wenn ed gegen fie, oder auch nur gegen Einen derfelben ftreitet; 


Rap. XXV. 


Wir müſſen hierin Erwägung ziehen, 06 08 für alle Men⸗ſchen 
nothwendig nur ein göftliches 620/06 der auch mehre geben könne. 
| Dem Anfcheine nach dürften wir behaupten, daß 68 nothwendig nur 
| eines geben könne, ſowohl von Seiten des Gebers als auch 
des Empfängers. Blicken wir auf den Geber, ſo muß, da Gott, 
als der Anordner, in jeder Beziehung einig iſt, auch das von 
| ב‎ Fommende Gefeß in jeder Hinficht ein und daſſelbe ſeyn, 
12 


, 
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da das Verhältniß des Herrn zu den verſchiednen Menfehen nic) 
serjchteden ſeyn kann; blicken wir aber auf den Empfänger, 
fo muß, da das Menfshengefchlecht binfichtfich feiner Menſchlichkei 
eines iſt, auch das Geſetz, das ihm Anleitung zur Erreichu 
feiner menfehlichen Vollkommenheit geben fol, eines feyn. 
fcheint demnach, daß e3 nothwendig für ale Menſchen nur 1 
göttliches Gefeß geben könne. Bei veiflicher Ueberlegung jedod 
werden wir finden, Daß, zugeftanden, hinſichtlich des Geber: 
könne ednurtein göftliches Geſetz geben, dieſes doch anders fey 
hinfichtlich des Empfängers. Denn befanntlich weichen die Tem 
peramente der Menfchen fo fehr von einander ab, entweder wei 
ſchon die der Eltern verfehieden waren, oder aus andern ₪ 
chen, daß es unmöglich zwei Menfchen gleichen Temperamente 
oder »gleicher Gonftitution geben kann, wie ſchon Aoicenm 
אבןסינא)‎ ( in feinem Kanon (AB. 1) bemerft. Ihre Verſchie 
denheit kann fo groß werden, daß fie oft faſt ganz enfgegeng 
‚feste Eigenfchaften befiken. Sp giebt 06 Leute, Die in ihre 
Granfamfeit fo weit geben, fogar ihren jüngften Sohn umzubein 
gen, und wieder andere fo zartfühlend, daß fie Mitleid fühlen 
wenn eine Maus oder Ameife getödtet wird, Die Menfchen un 
terſcheiden fich hierin auch je nach ihren verſchiednen Wohnplä 
zen, denn die Klimate weichen fehr von einander ab durch de 
Einfluß der Luft, dev Berge, des Waffers und dgl. Co giel 
es Länder, deren Früchte von Natur wild und hart find, wei 
die Euft nicht vein und lauter ift, wieder andere, deren Frücht 
geſchmacklos und ungefund find, weil die Säfte, die fie an ₪ 
ziehen, nicht gut find; Menfchen, die dergleichen Früchte genießer 
müffen nothwendig eine Mifchung, der Säfte befommen, die de | 
genoffenen Speifen entfpricht, Bewohner eines andern Landes da 
gegen, deſſen Früchte anders find, werden auch. eine ande 
Mifchung der Säfte haben, fo wird 66 auch in gewiffen Stäif 
ten und Landftrichen fceharffinnigere und verftändigere Leute g 
ben, 018 in andern Ländern. Die DVerfehiedenpeit dev Ueberei 
kunfts-Weiſen muß ſich alfo zwifchen zwei folchen Landern chef 
fo verhalten, wie die Verfehiedenheit der Miſchungen ihrer B 
wohner, fo daß jedes Land fein eignes, von dem des ander 
gleichzeitig verſchiednes, Geſetz haben muß. Da jedoch dieſer U 
terſchied nur von Seiten des Empfängers, nicht aber des GE 
bers nothwendig it, fo wird er auch eigentlich nur in Ding 
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ie don dem Empfänger abbangen, ftattfinden. Dieſes wird 
60 in den einzelnen Verfügungen und Uebereinfünften zwifchen 
en Menſchen, nach der Verfchiedenheit der Länder, in den An— 
chten vom Anftandigen und Unanftändigen zeigen, indem die 
inen das fir anftändig, was die Andern fir unanftändig 
alten. In den allgemeinen Grundfäßen aber und in den fich 
araus ziehenden Folgefäßen, welche allefammt von dem Geber 
bhangen, ift gar Fein Unterfchied denkbar. Wirklich ſtimmen 
Tas Noachidifche und das Moſaiſche Gefeß, obſchon in einzelnen 
Punkten verichieden, wie weiter (III. 13.) gezeigt wird, in den allge⸗ 
Ineinen Sätzen, die den Geber betreffen, überein; beide beftanden 
Aleichzeitig nebeneinander, denn felbft zu jener Zeit, 018 den Is⸗ 
aeliten das Mofaifche Gefeb zu Theil wurde, blieb das Noachi- 
iſche in Kraft für alle übrige Völfer. Sie wichen jedoch son 
Finander ab ‚je nad) der Verfehiedendheit der Lander, 3. B. Va: 
Fäftina’8 vom Auslande, und nach der Berfihiedenheit ihrer Abs 
tammung. Ohne Ziveifel erreichten aber die Völker vermittelſt 
68 Noachidifchen 62010008 die menfchliche Vollkommenheit, wenn 
uch nicht in dem Grade, in welchem Israel fie vermittelft fei- 
ter Lehre erreicht. So fagen die 900000008: „Die Frommen 
nter den Heiden haben Antheil an dem Jenſeits.“ Diefes bes 
weiſt für die Möglichkeit, daß zwei güftliche_Gefeße gleichzeitig 
ei verfchiednen Völkern beftehen können, und jedes feine Befol- 
er zur menfchlichen Glückfeligkeit fördert, — wenn auch der 
vad von Glückſeligkeit, der vermittelft der zwei 6200860 
wird, verſchieden iſt — ohne daß dieſe Verfchiedenheit den Grund- 
und SFolgefägen anhafter. Deßhalb twird die Prüfungsweife 
es Geſetzes ſelbſt immer diefelbe ſeyn; die des Gefandten jedoch 
ann jchon eine Veränderung zulaffen, sorausgefeßt, Daß der 
eweis ein wefentlicher iſt, fey er dann ſelbſt für das eine 
Geſetz anders 818 für das andere. Ob jedoch das Geſetz am 
und für ₪ , obſchon göttlich, fich für ein und daſſelbe Volk in 
ein und demfelben Lande verandern Fann, darüber werden wir 
mit Sptteshilfe im 143 Kap. 006 3, א‎ Unterfuchungen 


| anſtellen. 


— 


Kap. XXVI. 


Alles, was wir in dieſem Abſchnitte abgehandelt, iſt fing; 
gefaßt Folgkudes: Der Grundfäre für Das göttliche Geſetz giebt 
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e3 drei, Dafeyır Gottes, Offenbarung und Belohnung uud Be, Ni 
firafung, 015 ohne welche drei Fein göttliche 650006 denkbar 16. © 
Aus diefen drei Grundſätzen ziehen ſich Folgeſätze, Die fich zu 0 
jenen Grundſätzen verhalten, wie die Arten zu ihren Gattungen, \ 
indem zwar bei Aufhebung eines Folgefabes deßhalb noch, nicht, \ 
der Grundfaß, bei Aufhebung des Grundfakes aber wohl feine, ו‎ 
Folgefähe aufgehoben werden, wie gezeigt worden. Die unter IM 
dem AR von Dafeyn Gottes begriffenen Folgeſätze, wie. 


























Einheit m Unförperkichkeit, Unabhängigkeit Gottes von 
der Zeit, und Seine Freiheit von allen Mängeln. Unter dem 
Grundſatz von der Offenbarung find begriffen : Proppetengabe und 
Berufung des Gefandten. Unter dem Grundſatz von Belohnung 
und Beftrafung: Allwiffenheit Gottes und Seine Waltung w 
belohnen und zu beftrafen, fey e3 in diefer oder in jener Welt, 
ſey es geiſtig oder körperlich 

Das Moſaiſche Geſetz braucht weiter Feine Grund⸗ und Feine | 
fiih Daraus ziehende Folgeſätze außer diefen aufzuftellen. Denn 
was die ausfchließliche Anbetung Gottes betrifft, fo haben wir 
gezeigt, daß fie ein Gebot ift, und daß Fein Gebot als Grunde 
oder Folgeſatz aufgenommen werden dürfe. Die Unabänderlich 
keit des Gefeßes und die Prophetengabe Mofis find in der Ber 
währung für den Beruf des Gefandten begriffen, wie im dritten 
Abſchnitt Kap. 20 folk gezeigt werden. Der Meffias und Auf 


eritehung find enthalten in dem Grundſatz von Belohnung 2 


/ 
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glauben gesiemt. 60 iſt auch die Meinung meines Lehrers N 
600850] 6908008, daß alle diefe, ſowie auch die Schöpfung 
aus dem Nichts bt Wahrheiten find, die jeder Defenner des 
Moſaiſchen Geſetzes glauben müſſe, keineswegs aber Grunde” 
oder Folgeſätze für daſſelbe, weder allgemeine noch befondere. 
Ein befonderer Grundſatz aber für daſſelbe iſt: daß die Ausü⸗ 
bung eines einzigen Gebots hinreichend iſt, Vollkommenheit und 
einen gewiſſen Grad des Jenſeits zu erlangen, wie im - Kap, 
dieſes Abſchnitts nachgewiejen worden. 

Andere fognammte göttliche Religionen begreifen nnter den⸗ 
ſelben Grundſätzen andere Folgeſätze, bei deren Aufhebung ihre 
Lehre zuſammenfällt. Die Nazarener z. B. begreifen unter 
dem Daſeyn Gottes Trinität und Körperlichkeit, was, wie er⸗ 
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Härt, den Folgefäßen, Lie fiih aus dem Grundfaße vom Dafeyn 
001006 ziehen, widerspricht. So begreifen fie auch unter dem 
Grundſatz von Belohnung und Beftrafung, den Meſſias und die 
Auferſtehung, ohne welche offenbar ihre Religion nicht denfbar ift. 


Die Mahomedaner begreifen unter der Vergeltung Präadeftination 
und Fatum, was auf Arabifch אלקצה‎ und אלקדר‎ heißt, da 66 
doch offenbar ift, daß, wenn dies fi 0 ſo —* der freie Wille 
aufgehoben und folglich gar kein Grund zu Belohnung und Be— 
ſtrafung wäre. Daß wir aber die Willensfreiheit, obſchon ſie 
für das göttliche Geſetz weſentlich iſt, nicht unter deſſen Grund⸗ 
ſätze aufgenommen haben, geſchah, weil fie nicht ſowohl für das⸗ 
ſelbe, inſofern es göttlich iſt, ſondern inſofern fie jeder )ו שחו‎ 
lichen oder göttlichen Leitung oder Geſetzesordnung nothwendig 
vorhergehen muß, Grundſatz iſt. 


Demzufolge iſt die Anzahl der Grund- und Folgeſätze eilf, 
nehmlich: 4) Daſeyn Gottes, 2) Einheit, 3) Unkörperlichkeit, 
Unabhängigkeit Gottes von der Zeit, 5) Freiheit Gottes von 
Mängeln, 6) Prophetengabe, 7) Beruf des Geſandten, 8( Offen: 
barungz, 9 Altwifjenheit Gottes, 10) Vorſehung, 11( Belohs 
nung und Beftrafung. Wollten wir die Alhwiffenheit und Bor— 
fehung, wieMaimonides thut, für einen Grundfaß rechnen, fo 
würden deren nur zehn ſeyn. Wollten wir die Willensfreiheit 
‚unter die Grundfaße für das göttliche Gefeß vechnen, weil fie 
ihm nothwendig vorangehen muß, wiewohl nicht infofern 6 
‚göttlich 18, dann wäre die Anzahl der Grundfäße zwölf oder 
elf. Wir haben aber den Endzweck überhaupt nicht für 
‚einen Grundfaß de3 göttlichen Gefeßes angerechnet, obwohl ששל‎ 
felbe, wie die Willensfreiheit, jeder menfchlichen oder göttlichen 
Gefegesordnung vorangehen muß, weil der für die Ausübung 
des göttlichen 6200806 beftimmte Cohn, Der befondere End- 
zweck deſſelben ift, Der fehon unter den. Grundſätzen aufgezählt 
worden, 


Somit befchliegen wir den erjten Abfchnitt, worin wir er- 
forfchten die Grund- und Folgefäße, fo wie überhaupt diejeni- 
gen Punkte, die den göttlichen Gefegen im Allgemeinen zufoms 
men. Danf dem Heren, der 016 hieher uns hat geholfen, fo 
weit unfere Abficht ging, den Inhalt der Grundfäge und der fich 
daraus verzweigenden Folgefäse in dieſem Werk zu erörtern. 
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Um aber dem Verlangen meiner rechtgläubigen und forſchungs⸗ 
liebenden Freunde und Brüder nachzukommen, die mich erſuch⸗ 
ten, ihnen die Ideen dieſer Grundſätze und der ſich daraus 
verzweigenden und ſich ihnen anreihenden Folgeſätze auf eine 
feſte und der Forſchung des Geſetzes näher kommende Weiſe 3 
anseinanderzufegen, füge ich noch die drei folgenden Abfchnitte — 
Hinzu. Deßhalb erklärte ich gleich Anfangs, daß ich fie abfafs | 
fen würde, Bon Gott allein aber, dem Gebenedeiten und über = 
alles Lob und allen Preis Erhabenen, erwarte ich die Hilfe 





(Ende des erften Abjchnitts. ) 
. 











Der zweite Abſchnitt 


eroͤrtert den erften Brundfag vom Dafeyn Sottes, und die fich 
daraus ziehenden Solgefäge , die jeder Religionsbefenner glaus 
ben muß. Wir haben bereits im erften Abfchnitte (Rap. 15 
and 26) bemerkt, daß folcher Folgeſaͤtze es vier giebt, nehm: 
lich: Sinheit, Unkörperlichkeir, Unabhaͤngigkeit Gottes von 
der 8ו36‎ und Sreiheit Gottes von allen Mängeln. Zur ₪006: 
rigen Erörterung diefer Folgeſaͤtze muß zuerft das Dafeyn 
Gottes, als deren Grundfag, und dann müffen fie feltft nach 
einander unterfucht werden. gierzu müflen wir jedoch eine, je 
dem Zefer diefes Buches wichtige, Bemerkung vorausſchicken. 


Borbemerfung. 


Der Lofer muß darauf aufmerffam gemacht werden, daf Mans 


ehe in dieſem Buche an einer Stelle ald Meinung eines Andern, 


aber nicht 018 Wahrheit, indeß an einer andern Stelle geradezu 
das Gegentheil 018 Wahrheit dafteht, oder daß Manches hier in 
diefem, dort in jenem Sinne ausgefprochen wird, ein Verfahren, 


deſſen fih Maimonides an vielen Stellen feines Werkes Moreh 


bedient. Sp 3. B. erklärt er im dritten Kap. des erften Buches 
den 90008: „und Geftalt Gottes ſchaut er” (4. B. M. 12, 8.) 
durch „die Wahrheit Gottes begreift er“; indeß er im 37 Kap. 
den 93008 „aber Mein Angeficht kann nicht gefehen werden" (2. 


> 93. M. 33, 23) dahin erklärt, daß das wahre Wefen Gottes, 
wie 06 17, nicht begriffen werden Fann, und im 54. Kap. und 


an vielen andern Stellen des erften Buches bemerft, daß das 
eigentliche Wefen Gottes außer הסט‎ Ihm Gelbft von Niemanden 
begriffen werden könne. Wer demnach irgend ein Buch feiner 
Kritif unterwerfen will, muß vor Allem die in dem Buche beob- 
achtete Methode Fennen, und alle über irgend einen Gegen: 
jtand zerſtreut vorkommende Stellen zufammenfaffen. Denn oft: 
mals wird an einer Stelle etwas Vorausgeſetztes verfchtwiegen, 
weil es entweder von felbft klar ift, oder weil 66 bereit3 anders: 


wo erörtert שי‎ oder abfichtlich, damit der Gegenſtand ver: 


deckt fey; dev Leſer aber meint, 68 fey ein Verfehen des Ver— 
faſſers, iſt fehnell mit einem Einwand zur Hand, und halt ihn 
pielleicht gar für einen oberflächlichen Schwätzer. Beſonders ift 
died oft der Fall in Gefprächen ; es ſagt nehmlich Jemand: Res 
dermann follte feinen Schöpfer erkennen, weil jedes vernünftige 
Wefen Ihn erkennen follte.” Der Zuhörer fagt nun: „dieſes 
ift ganz falfch, denn wer hat ihm gefagt, daß der Menfch ein 
sernünftiges Weſen ift, fo Tange aber der Unterſatz nicht erwie— 


fen, ift Ver Schluß nicht ausgemacht כ‎ was auch wahr ift. Wer 
aber einige Kenntniß der Logik hat, weiß, daß man oft im Spre⸗ 
chen unb Schreiben den Unterfaß ausläßt; fo fagt man — אן‎ | 
der Menfch hat Empfindung, weil jedes Tebende Wefen Empfin⸗ 
dung hat — mit Auslaffung des Unterfaßes, daß jeder Menſch 
ein lebendes Weſen ift, ohne welchen der Schluß nicht erwiefen - 
wäre. Keineswegs aber darf man wegen folcher Auslaffung Semanz 
den für einen oberflächlichen Schwäger halten. Darum nun muß 





der verftändige Lefer ein Buch nicht nach dem erften Anfcherne |; 


beurtbeilen, fondern vielmehr bedenken, daß der Verfaffer nicht 
ſo oberflächlich feyn möchte, in der Tiefe feiner Betrachtungen 
su überfehen, was dem Lefer beim erften Anblick auffallen köunte; 


Lieber follte man feinem eignen Verftande und der eignen Einficht "| 
mißtrauen und in der Vorausſetzung, der Verfaſſer könnte kei⸗ 
nen fo handgreiflichen Irrthum überſehen haben, den Irrthum 
ſich ſelbſt zuſchreiben, und durch tieferes Eindringen in des Ver⸗ 


faſſers Gedanken, feine wahre Meinung ergründen. Denn das || 


durch, 000 der Verfaſſer ]0 vertraut 1] mit diefen tiefen 930100002 | 
tungen, hält er Manches zu erklären für überflüffig, was dann | 
dem Leſer das Verftehen erfchwert. Der. Leſer muß diefes ganz | 
beſonders beperzigen, damit ev nicht in den Fall derer gerathe, 


die das Mofaifche Gefeb widerlegen, indem fie behaupten, 08 er— 
laube die Entweihung 60016068 , da 68 in demfelben nad) ihrer 
Erklärung heiße: וחללת‎ @. B. M. 19, 42.): „entweihen ſoll ſt 
du“ (ſtatt „entweihen würdeft du); oder es unterſage, dent 
Feinde Gutes zu hun, indem fie (2. B. M. 23, 5.) leſen: 
„Sieheſt du den Eſel deines Haſſers erliegen unter ſeiner Laſt, 


fo hüte dich, ſie iimm herabzulaſſen, laſſe fie ihm vielmehr“ | 


(ſtatt umgekehrt: hüte dich, fie ihm zu laſſen, laſſe fie ihm viel⸗ 


mehr herab). In ſolchen groben Irrthum geriethen ſie nur, 
weil ſie es unterließen, den Gang der Sprache gehörig aufs 
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jufaffen, oder zu bevückfichtigen, was anderweitig zur Erklärung 
folcher Stellen vorfommt, wie: „Entweihet nicht Meinen heili— 
gen Namen” (3. B. M. 22, 32.) u. dgl. Vieles. 


Kap. 1. 


In Betreff ded Daſeyns, daß von jedem 176 
wird, find die Philofophen uneinig, ob es etwas dem Dinge 
Aceidentielles, oder Subftantieles fey. In Betreff des Daſeyns 
aber, das von Gott ausgefagt wird, läßt fich weder jagen, daß 
es accidentiell fey — denn Gott ijt nicht empfänglich für ]ל‎ 
‚dentien, wie weiter (Kap. 9( dargethan wird —; noch auch, daß 
66 etwas Ihm Subftantielles und zu Seinem Wefen Hinzuges 
kommenes fey, fonft ware die Subftanz Gottes aus zwei Din- 
‚gen zufammengefeßt, was, wie weiter (Kap. 5) gezeigt wird, 
falſch ift. Folglich ift das von Gott ausgefagte Daſeyn 8 
Anderes, 018 Sein Wefen. Da nun Sein Wefen und durchaus 
unbekannt ift — wie Maimonides (Mor. Neb. I, 57.) bemerkt, 
‚daß died die Bitte Moſis gewefen fey, 018 ev ſprach: „Laß 
mich doch Deine Herrlichkeit fehen!! (2. B. M. 33, 418.) worauf 
er die Antwort erhielt: „Mein Antlig Fannft du nicht ſehen, 
denn Mich fieht nicht der Menſch und lebet;“ Cibid. v. 20.) 
and wie 08 die Nabbinen in Siphri (Paras. Behaalothcha) er 
klären: „Nicht einmal die Engel, die doch leben;“ COM als Sub» 
ſtantiv genommen: Mich fieht nicht Menſch und Cebendiges,) 
d. h. Sein Wefen ift außer Ihm Keinem befannt, folglich auch 
Sein Daſeyn fo durchaus verborgen, daß 68 felbft die Engel 
richt Fennen — fo Fünnte man wohl füglich fragen: „Wie kann 
man Etwas 018 Gruntlage des göttlichen Gefeßes annehmen, 
was von Keinem, außer Gott felbft, begriffen wird “2 | 

Wireriwiedern darauf: Nicht infofern das Dafeyn Gottes unbe— 
greiflich ift, d. he Hinficht auf Sein Wefen, wird 65 019 Grundlage 
de3 göttlichen 63000068 angenommen; fondern inſofern 08 begreiflich 
it, .ל‎ h. infofern alle Dinge von Ihm her Ammen und Er ihre 
Urſache und ihr Urheber iſt, denn in dieſer Hinſicht können wir 
ganz wohl die Erhabenheit Gottes erforſchen, inſofern Er nehm— 
lich der Schöpfer aller Dinge in ihrer höchſten Vollkommenheit 
und Schönheit iſt. Nur in dieſer Beziehung darf der Menſch 
darüber Betrachtungen anſtellen, und Seine Erhabenheit zu ers 
Ä 13 
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gründen ſuchen; unmöglich aber ift es ihm, von Seiten‘ Seiner 
Weſenheit Betrachtungen anzuſtellen, da dieſe gar nicht - 
halb des Bereiches der Vernunft liegt. 

Hierauf fpielt auch 0910 an in dem Pfalm: „Lobe, - 
Seele, den Herrn!“ (404.) In der erften Beziehung nehmlich 
fpricht er: „Here! mein Gott, erhaben bift Dir fehr“ d. h. von 
Seiten Deiner Wefenheit 017 Dur zu fehr erhaben, 016 dap der Menſch 
über Dich Betrachtungen anftellen könnte; deffen ungeachtetabert \ 
„In Majeftät und Schöne kleid'ſt Du Dich," d. h. von der Seite, 
wo man Betrachtungen über Dich anftellen kann, nehmlich von 
Seiten der fichtbaren Wirkungen, die von Div ausgehen, denn 
fie zeigen Deine Majeſtät und Schöne an. Deßhalb reift auch 
David daran eine Aufzählung der von Gott ausgegangenen 
Schöpfungen, die durch die an ihnen ſichtbare Bei | 

von Seiner Erhabenheit und Vollkommenheit zeugen. | 

Die Vorzüglichkeit eines Meifter jedoch ?0 an feinem 
Werke von zwei Seiten erkannt werden; 4( infofern erein 011869 
zeichnete und Foftbares Kunſtwerk aus einem geſchätzten und 
vorzüglichen Stoffe verfertigt, woraus Jedermann fehließt, daß 
dieſes geſchätzte Werk von einem fehägbaren und vollfommenen 
Künftler feyn müſſe; wie wenn Semand fchöne Geräthe von 
Gold und Edelſteinen ſieht, ihm diefe gewiß den hohen Stand- 
punkt 10008 Verfertigers anzeigen, oder U infofern er fchöne 
Geräthe von ansgezeichnetem Gebilde aus geringichäßigem Stoffe 
verfertigt, wie z. B. wenn der Goldarbeiter ſchöne Geräthevon 
sorzüglichem Gebilde aus Eifen macht, dieſes gewiß von der 
Kunftverftändigkeit und Vollkommenheit des Soldarbeiterszeugt ; da 
er nehmlich in Eifen, einen für erhobene Arbeit ganz ungeeige 
neten Stoff, zierliches mofaifches Bildwerf gearbeitet, um wie 1 
vielmehr, fchließt man, wird er aus einem dazu geeigneten Stoffe = 
ausgezeichnete Kunſtwerke Tiefeen können. 1 

Sp fagt Ariftoteles im Alten Buche von den Thieren — 
wo er feine Vorgägger tadelt, daß fie nicht die Natur der Fleis 
nen aus Fäulniß Atſtehenden Thiere erforfchen wollten, weil = 
fie zit gering wären, ſondern nur die aus dev Vereinigung der 
zwei Geſchlechter Gebornen —: es fey intereffanter die Natur = 
der Fleinen aus Fäulniß entftehenden, als die dev übrigen Thiere 
zu erforfchen, nicht ſowohl ihrer felbft wegen, da fie zu klein 
und ans zu geringfehäkigem Stoffe, nehmlich aus Fäulniß, ent⸗ 
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tanden find; fondern nur wegen dev göttlichen Kraft, die ih⸗ 
nen innewohnt, da 03 gewiß von der Vorzüglichfeit und Volls 
kommenheit 568 Meijters zeugt, daß er die Lebenskraft in einen 
jo geringfchäßigen Stoff gelegt, daß aus Fäulniß ohne Begat— 
tung dee Gefchlechter Tpiere entfpringen, Denen ähnlich, die aus 
ſolcher Vereinigung entftanden, was dem Werkmeifter zum gro⸗ 
sen Ruhm geveichen muß. 

650 nun pried David den Herrn wegen der von Ihm aus: 
gegangenen Gefchöpfe auf doppelte Weife nach jenen beiten Be— 
ziehungen. In der erſten Beziehung fprach :טש‎ „Hüllſt Dich 
in Licht, wie in Gewand“, um anzudeuten, daß Er eine Welt 
‚abfoluter Geifter gefchaffen, die die Schrift unter dem Namen 
Licht begreift, wie unter den metaphorifchen Bedeutungen des 
‚Worted WIN )1 29) gelehrt wird. Sodann fpielt ev auf die 
Sphärenwelt an: „Spannft Himmel aus wie Teppich.” Dann | 
‚zahlt er die dauernden großen und furchtbaren Schöpfungen auf, 
‚die Jedermann's Auge fichtbar find, wie Luft, Waſſer, die 
Sichtbarwerdung des trocknen Landes, und die Schöpfungen auf 
der Erde; dann die augenfällige Ordnung, nach der Gott die 
ganze Natur fo vollkommen eingerichtet, daß die Thiere dabei 
leben und beſtehen können: „Sendeſt Quellen in die Thäler, 
zwiſchen Bergen fließen fie; tränken alles Wild des Feldes ꝛc.“; 
Er 104, 40.) fpricht dann von der Ordnung in der monatlis 
‚hen Erneurung des Mondes, von der Ordnung des Tags und 
Nachtwechſels, als Urfache der Erhaltung der Erdfchöpfung und 
‚aller ihrer lebendigen Wefen, jedes nach feiner Stufe. Diejes 
zeigt auf die Weisheit und Bollfommenheit des Schöpfers, „Der 
fihuf den Mond zur Zeitbeftimmung, die Sonne, die da kennet 
ihren Lauf,“ (ibid. 9.19) da 65 die Urfache ift des Tages- und 
Nachtwechſels zur Erhaltung der Gefchöpfe, zur Sichtbarwer- 
dung dev Erde, und zum Dafeyn andrer erhabener Werke 
Nachdem er ]0 Gott in Beziehung auf die großen erchabenen 

Werke gepriefen, wendet er fich zu Seiner Eobpeifung in der an⸗ 
dern Beziehung, nehmlich auf die Eleinen Aus Fäulniß entſte— 
benden Gefchöpfe; Cibid. 8. 24 u. f.) „Wie groß find Deine 
Werke Here! die ale Du mit Weisheit fehufftlze. Jenes Welt: 
meer, groß und weitumfaffend, da Gewürme ohne Zahl, Thies 
ve, Heine fammt den großen!“ Hier gedenkt ev der Gefchöpfe 
des Meeres, und derer, Die aus Fäulniß entjtchen, ohne das 
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fir die Kraft haben, ihr Gefchlecht fortzupflanzen, wie aus dem 


Weiteren erfichtlich : (ibid. V. 29.) „Benimmſt den Odem ihnen 
— fie verſchwinden, zu ihrem Staube fehren fie zurück; Gens 


deft Deinen Odem 68 — gefchaffen werden fie: Erneuerſt die 
Geſtalt der Erde‘ Daß fie gefchaffen werden, nachdem fie zw | 


ihrem Staub zurückgekehrt, läßt fich aber nur auf Gefchöpfe 


anwenden, die aud Fäulniß, nicht auf folche, die Durch Begats 
tung geboren werden. Den Eingang dazu macht er mit den 
Worten! „Wie groß find Deine Werfe Herr! die alle Du 
mit Weisheit ſchufſt“ ꝛe., um zu ehren, daß eben daraus die 
Vorzüglichfeit und Weisheit des Künſtlers zu erkennen, wenn = 
er einem fo geringfihäßigen Stoffe Vollkommenheit zuertbeilt, 7 
So ſagt er auch gleich darauf: (V. 31.) „Es währt die Ehre = 
Gottes ewiglich, der Herr hat Wohlgefal!’n an Seinen Wer⸗ 
ken,“ um zu zeigen, daß an folchen niedrigen aus Fäulniß ents 7 
ftehenden Gefchöpfen Gott ganz wohl, als an Seinen Werfen > 
Wohlgefallen finde, infofern Seine Weisheit fih daraus zn er⸗ 


kennen giebt. Darauf fpielen auch die Rabbinen in Pirfe Schis 


rah an, wenn fie fagen: „Was fprechen die Infeften? Antw. 


„Es währt die Ehre Gottes ewiglich! Der Herr hat Wohlges 


fall'n an Seinen Werfen!“ Sie wollen damit gleichfam zu ver⸗ 
ftehen geben, daß, obfchon e8 der Erhabenbeit und Bollfommens 
heit Gottes nicht zufagt, an fo geringſchätzigen Gefchöpfen Wohls 


gefallen zu haben, fo Tieße fich Doch, wenn auch nur figürlich, 


fagen, daß Er Wohlgefallen an denſelben Habe, infofern fie > 
Seine Gefchöpfe find. Der Vers: „Es währet Gottes Ehre = 
ewiglich“ ſoll fo viel heißen, ald: ‚Seine Ehre bleibt ewig dies = 
fele, denn Er ift ewig, und obſchon diefe aus Fäulniß entſte⸗ 
henden Geſchöpfe ]0 geringſchätzig und fo vergänglich find, קהל‎ 
fie weder generelle nech fpecielle Fortdauer haben, fo läßt ſich 
doch fagen, daß Er daran Wohlgerallen habe, infofern Seine - 


Weisheit daraus erfannt wird, da fie auf die ſchon erklärte 
Weiſe Seine Werke find. 
Es preift er Wott in diefem Pſalm, hinſichtlich der dop⸗ 


pelten Art Geſchöpfe, die Er gemacht hat, aus denen die Vor⸗ 
züglichkeit des Künſtlers zu erkennen. In dieſer Hinſicht auch 
begreifen wir das Daſeyn Gottes, nehmlich inſofern Er der < 
Schöpfer aller Dinge iſt, keineswegs aber von Seiten Seiner > 
Weſenheit. Deßhalb auch fängt dev Ventateuch mit dev Kosmogonie | 
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n, um das Daſeyn Gottes, 018 des Schöpferd alles Dinge, zu 
shren, wie im erſten Abſchnitt CK. 11( gezeigt worden; und 
ur in dieſet und Feiner anderen Beziehung ift 548 Dafeyn 
zottes ald Grundfas für das göttliche Gefeß angenoms 


nen worden, 
Kap. II. 


Zwei Arten Tätigkeit giebt es: eine, die an fich ſelbſt und 
inmittelbar nur eine Sache bewirken kann, wie die Feuershitze 
wärme, und des Schnees Froſt Falt macht; dieſe Art heißt 
sie natürliche Thätigkeit, d. h. die abſichts- und willenlofe; und 
ine andere, die entgegengefeßte Wirkungen hervorbringen kann, 
diefes ift die mit Wahl und Willen begabte Thätigfeit, die zu 
iner Zeit gerade das Gegentheil von dem, was jie zu einer ans 
dern Zeit that, thun kann. 
| - ₪078 nun die Thätigkeit 620108 nach der erften Art von 
Ibhm ausgehe, ift offenbar abfurd. Denn die natürliche Thäs 
tigkeit ift von der Wirkung unzertvennlich, wie die Sonne nicht 
ohne Licht, und das Feuer nicht ohne Warme ſeyn kann, Gottaber 
iſt etwas von der Wirkung Gefondertes, Ferner ift die natürs 
liche Thätigkeit mangelhaft, denn fie bewirkt Nichts mit Ber 
wußtſeyn und Erkenntniß, fondern: muß nothwendig wirken, 
wann fie etwas Empfängliches findet; denn dad Feuer ver 
brennt, wann-e8 etwas Brennbares findet. Was aber notbwenz 
dig wirkt, wann 98 etwas für feine Einwirkung Empfängliches. 
findet, das ift offenbar mangelhaft, da es weder die Kraft bat, 
diefe Wirkung zurückzuhalten, noch das Gegentheil zu thun. 
Gott aber darf auf Feine Weife mangelhaft ſeyn! Woraus ſich 
denn ergiebt, daß Seine Thätigkeil nicht von diefer Art .הז‎ 
Aber auch קהל‎ die Thätigkeit Gottes nad) der zweiten Art 
son Ihm ausgehe, fiheint mit Gott unsereinbar zu feyn. Denn 
das Wort Willen ift nur anwendbar, wenn der Handelnde 
zu einer Zeit Etwas will und thut, was er früher nicht gewollt, 
nicht aber auf Etwas, das beftändig gleich bleibt. Der Willen- 
begabte muß fich alfo aus einem Nichtwollenden in einen Wolz 
fenden verändern, muß folglih von Etwas außer ihm Anre— 
gung und Veränderung erhalten; denn das abfolut Eine kann 
nirgendivie wirken und zugleich Durch fich felbft angeregt werdem. 
Gott aber kann fi weder verändern, noch yon Etwas. außer 
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hm, noch auch von Sich felbft angeregt werden, fonft müßte 
Er aus zweierlei Kräften zufammengefest feyn, einer, mit der / 
Er wirkt, und einer, von der Er angeregt wird, indeß doch ₪ 
bei Gott gar Feine Zuſammenſetzung möglich ift, wie gezeigt 
werden fol, Er auch unmöglich wirft und angeregt wird zus 
gleich. Daraus ergiebt fih, daß Gottes Tätigkeit unmöglich 
mir dem Willen in Beziehung fteht, Da Er unveränderlich 1. A 
Ferner 12 jeder, der Etwas will, mangelhaft in Rückfiche Ih 
auf das Begehrte; Gott aber kann 9110008 zu einer Zeit mans 
gen, was für Ihn nicht fehon früher vorhanden gewefen ware, 
Auch dev Wählende wählt eines von zweien Dingen, weil ihm I 
das Eine mehr anftcht ald das Andere; che ev wählt mangelt ji 
ihm folglich das, worauf feine Wahl füllt. Aus allem Dem «= | 
giebt fich, daß Die. Thätigkeit Gottes weder mit Wahl, noch mit 
Willen feyn darf. = 
Da Er nun weder mit Wahl, noch mit Willen, noch duch il 
natürliche Thätigfeit — die dem Ausfiuffe des Lichts aus der 
Sonne gleicht, wie bemerft — handelt, wie läßt 66 fich da eins N 
ſehen, in welchem Sinne Gott thätig genannt werden Ffann? N 
Sch Habe irgendwo die Behauptuug gefunden, daß Gott 
allerdings mit Wahl und Willen thätig fey, Wahl und Wille 
ab:r feyen bei Ihm nicht wie bei uns, etwas Entftandenes, ſon⸗ | 
dern von jeher; Daß Gott die Welt z. B. zu einer gewiſſen Zeit "/ 







und nicht früher gefchaffen habe, das fey durch Seinen Willen 
von jeher beftimmt gewefen. Auch finden wir Aeußerungen der 
Rabbinen, nach welchen ihre Anfüht dev eben angeführten nahe = 
kommt. Sp: „Gott machte mit dev Natur gleich Anfangs -eis | 
nen Vertrag, daß das Meer fich fpalten, daß das Feuer Char 
naniah , Mifchael und Azariah nicht verbrennen follte #2c. (Be⸗ 
reſchith Rabbah Paraſchah 5.) was fie nur gefagt zu haben N 
feheinen, um Gott nicht einen nen entftandenen Willen bei Eine N 
tretung des Wunder zufchreiben zu müſſen. Sie meinen nehme 

lich Damit, das Wunder fey zu feiner beftimmten Zeit eingetres | 
ten, nad einem Willen son jeher, der e8 auf Diefe Zeit hin⸗ 
aus vorausbefchloffen habe. Diefe Anficht קז‎ aber weit entz 

fernt eine Prüfung der Vernunft auszuhalten, denn der 91182 
druck Wille von jeher (Urwille) zeigt fich bei genauer Be⸗ 
trachtung als falfch, indem er eine Nothwendigkeit, nicht aber 
Willen ausdrückt; und fo 40101 die Frage noch in Kraft: Way 
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8, zur Zeit, als durd) Seinen Urwillen die Welt gefchaffen 
vard, oder 016 das Wunder eintrat, in Seiner Macht, dieſes 
ufzufchieben, oder nicht? War 68 aber Damals in- Seiner 
Macht, es aufzufchieben, fo wird dadurch der Urwille aufgeho- 
en. Denn daß Er 68 nicht aufſchob, geſchah nicht wegen des 
trwillens, ſondern bloß weil Er 68 damals nicht auffchieben 
vollte, was Er jedoch auch gekonnt hätte; war es aber damals 
1000 in’ Seiner Macht, 68 aufzufchieben, da der Urwille es eiu⸗ 
nal beſchloſſen hatte, ſo wird dadurch der Ausdruck Wille 
ufgehoben, und wir hätten dann eine nothwendige, nicht aber 
villenbegabte Thätigkeit, da Er 08, wenn Er auch gewollt hätte, 
richt hätte aufſchieben können. Und fo müßte man von jedem 
under und von jeder zu irgend einer. Zeit von Ihm ausge— 
enden Wirkung annehmen, daß fie nothwendig von Ihm aus: 
lingen, und daß die Sache unmöglich zu der beſtimmten Zeit 
vg eintreffen könnte, da fie einmal durch Seinen Urwillen, 
ver für Ihn ſelbſt unveränderlich iſt, befchloffen worden, Wäre 
yem alſo, dann wäre der Menſch vollfommmer in feinen Hand- 
ungen, 018 Gott felbft, da 69 in des Menfchen Macht fteht, 
ine von zwei entgegengefebten Handlungen, wie z. B. ein Brett 
* oder ſchwarz zu färben, gleichmäßig zu jeder beliebigen Zeit 
iach eigenem Wohlgefallen und Willen zu thun; indeß Gott nur 
זר‎ Seiner Macht hätte, von ſolchen zwei Handlungen nur Eine, 
zurch den Urwillen vorausbefchloffene, zu thun. Biel zu erhas 
sen 12 Gott, ald קהל‎ wir von Ihm dergleichen denken follten! 


Rap. III. 


Weil nun der Ausdruck Wille bei und bedeutet eine neu 
eingeteetene Einwirkung, die und seranlaßt, Etwas zu thun, 
₪08 wir vorher nicht gethan haben, fo verfielen die Philoſophen 

dadurch in einen gewaltigen Irrthum über Gott, zu behaupten: 
„Seine Thätigkeit könne nicht mit Willen ſtattfinden.“ Außerdem 
ber daß dieſe Anficht alle Grundſätze des göttlichen Geſetzes 
zanzlich aufhebt — denn wenn Er nicht mit Willen thätig ift, 
ſo kann Er 68 auch nicht geradezu irgend einer Zeit feyn, Vgl. 1.23) 
was zu dem Glauben an eine Urwelt führen würde, fo wie auch zur 
Berlaugnung aller Wunder der heiligen Schrift, unnütz wäre 
daun Gebet zu Gott zur Zeit der Bedrängniß, unnütz Rechtlich 
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feit in That, Buße und was font dergleichen in der heiligen 
Schrift sorfommt — außerdem widerftrebt fe auch dem urtheile 
des geſunden Verſtandes 

Der geſunde Verſtand nehmlich giebt es, daß Gott aller 
Arten Vollkommenheit theilbaftig, und aller Arten Mangelhaf- 
tigkeit Tedig feyn muß. Weßhalb auch der Prophet ) 4 
eue 4, 43) fagt: „gu Far Dein Auge, um Böfes zu fehauen, 
Unheil anblicken kannſt Du nicht!” Weil er nehmlich eingefehen 
hatte, daß es ein Mangel in Gott feyn würde, Unheil anzus 
bliefen, fat er: Er könne Died gar nicht, gleichfam 018 ob er 
fagen wollte, „Ihm dürfe gar nicht, was nur als ein Mans 
gel gedacht werden Fünnte, zuerkannt werden.” Wer nun ofne 
Willen handelt, der ift offenbar mangelhaft, und ihn fann man 
nur metaphorifch und der Teichtern Verſtändlichkeit halber th ₪ 
tig nennen. Denn daß wir fagen: das Feuer verbrennt, 8 
Schwerd tödtet, das Licht macht bel, find lauter Metaphern. 
Denn die Bewirfung de3 Todes durch's Schwerd, die Erhele 
lung des Haufes durch’3 Licht, ift in Wahrheit nur dem mit 
freiem Willen Handelnden, dem Menfchen, zuzufchreiden, der mit 
dem Schwerde tödtet, mit dem Licht dad Haus erleuchtet. So 
auch, wenn Jemand ein Kleid in’3 Feuer wirft, daß 686 vers 
brennt, werden wir, objchon das Feuer verbrennt, doch die Hands 
lung des Verbrennens nur dem Menichen zufchreiben, der 68 hin— 
eingeworfen, indem wir fagen: „N. bat das Kleid verbrennt,“ weil 
der Menfih der wirkliche Bewirker davon ift, 018 welcher mit Wahl 
und Willen handelt, weßhalb auch die Handlung ihm zugefihrieben 
wird. Die übrigen Thätigfeiten aber, ald: das Licht, Schwerd, 
Feuer, find mangelhafte Tätigkeiten, weil es nicht in ihrer 
Macht fteht, zu handeln, oder die Handlung zu unterlaffen, fons 
dern fie unr nach dem Willen des Menfchen thätig feyn können, 
und ihm gleichfam als Werkzeuge dienen, wie die Art und Säge, 
son denen die Schrift fagt: „Sol die Art fich brüften gegen 
den, der haut Damit? die Säge fich erheben gegen den, der fie 
führt?” ꝛc. (Jeſ. 10, 45.) D. h. nicht die Art darf fich, 8 
Werkzeug, brüften, thätig zu beißen gegen den, dev da haut das 
mit, al3 welcher der wirklich Thätige iftz Die Säge darf 0 | 
nicht erheben gegen den, der fie fo leicht führt, 018 ob er eine 
Ruthe führe cibid.f.) darf fich nicht erheben gegen den, der 
fie aufbebt fo Teicht, wie man einen leichten Stab, nicht 
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wie man einen fehweren Baum aufpebt. Dies ward aufden König 
von Affyrien gefagt, der da wähnte, er wäre dei Handelnde, dev 


willkürliche, grimmige Völkerbezwinger. Die Schrift aber fagt, 


daß er nichts mehr ſey, als gleichſam nur das Werkzeug Got— 


tes, wodurch Er handle, und das Er abgeſchickt, um Gericht zu 
halten über ein heuchleriſches Volk und über die Nation Seines 
Grimmes; weßhalb es auch im Eingange heißt: „Wehe, Aſſur! 
Meines Zornes Ruthe! ꝛc.“ „über ein Heuchlervolk will Ich ihn 
ſchicken! und über eine Nation Meines Grimmes will Ich ihn be— 
ordern 20. er aber bildet fich das nicht ein, und ſein Herz denkt 
fich nicht fo ꝛc.“ (ibid v. 5. ff.) Alles dies foll andeuten, daß nicht 
dad Werkzeug, fondern daß nur der, welcher daſſelbe willkürlich 
lenkt, eigentlich thätig heißt. Wenn wir nun vom Gott fagen, 
קל‎ Er Alles oder irgend Erwas bewirkt, fo kann Er dies ger 
gewiß nicht thun, wie die mangelhaften Thätigfeiten, die es 
nicht in ihrer Macht haben, ihre Verrichtung zu thun oder zu 
laſſen, da alsdann der Menfih höher ftünde 018 Gott, indem 6 
jenem freifteht, cin Kleid zu verbrennen oder nicht, was. Gott 


nicht frei ſtünde. Wie aber follte, Wer unendliche Macht hat, 
das nicht im feiner Gewalt haben, was der Menich hat? Co 


ift e8 denn offenbar, daß Gottes Thätigkeit nach Art der volls 
Fommen Hattelnden ift, nebmlich derer, die mit Willen und 
Kahl handeln, als welche bei und die vollfommen Handelnz 
den find, 

Der große Zweifel jedoch, der ſich notwendig gegen die 
Shätigfeit Gotted mit Willen erhebt, läßt fich folgender Ges 
ftalt 10001: Wäre nehmlich der Wille und die Wahl, mit denen 
Sr wirft, nach Art des Willen! und der Wahl im Menfchen, 


dann waltete nothwendig befagter Ziveifcl, — von Seiner Vers 


änderlichfeit — 00. Da aber Gottes Wille nicht nach Art unferes 


Willens ift, fo läßt er ſich dadurch nicht abfprechen. Denn Sein 


Wille fteht im Verhältniß mir Seiner Macht und Weisheit, und 
wie Seine Macht und Weisheit unendlich und nicht nach Art unſe— 
rer Macht und Weisheit find, fo iſt auch Sein Wille nicht nach 
Art unſeres Willend, und wie die Weisheit und Einfisht Gottes 
nichts zu Seiner Wefenheit Hinzufommendes find, wie gezeigt wer⸗ 
den fol, (Cap. 20) fondern vielmehr Seine Weſenheit ſelbſt; und 
da, wie Seine Wefenpeit, fo auch Seine Weisheit gänzlich. שש‎ 
borgen ift, und wir Ihm in Feiner Beziehung weiter Weisheit 
14 
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sufprechen Fünnen, als indem wir Ihm die Thorheit, als das 


Gegentheil, abfprechen, ſo können wir auch jagen, daß, wenn 


wir Ihm Willen zufprechen, wie Ihm dadurch nur abfprechen 


wollen, daß Er nothwendig wirfe, wie jene mangelhaften Thätig— 
Feiten mit endlicher Macht, da Seine Macht doch unendlich 
it, und Seine Thätigfeit muß alfo, wie alle vollkommene Thätig- 


feiten, mit einem Willen von Ihm ausgehen. Nicht daß wir. dies | 
fen Willen begreifen könnten, denn diefer ift in Ihm wefentlich, 


und wie Seine Wefenheit, fo 16 auch Sein Wille gänzlich verborz 
gem, und wir fagen von Ihm nur, dag Er mit Willen handle, 
um darunter zu verftehen, daß Er nicht nothwendig, abſichtslos 
und willenlos handle, 


| Fragt man aber: twie kann Er fih aus einem Nichtwollen- 
den in einen Wollenden verändern? fo eriwiedern wir: wie kann 


Er fich aus einem Kenner des Menfchen vor deffen Dafeyn in 
einen Kenner defjelben bei feinem wirklichen Daſeyn verändern, 
was doch zweifelsohne ein verſchiedenartiges Kennen ift? Wel; 


cher Frage man nicht anders ausweichen kann, 018 indem man 


entiveder annimmt, daß Scine Kenntniß nicht wie die Unſere 
it, daß fie fich nicht durch 9 deuhinzugekommnes verändere, wie 
dieſes bei unferer der Fall ift, oder indem man fich fo weit ver: 


ivet, Ihm das Prädikat der Unwiſſenheit zuzuſchreiben, und zu 


behaupten, Er wiffe son Allem , was fich auf der Welt zuträgt, 
nur das Allgemeine, und Er 0056 Moſes während feines Lebens 
nicht mehr gefannt, 018 vor oder nach) feinem Leben, Er Fenne 
Feine Gegenfäße, damit Er nicht verfihtedenarrige € (veränderliche) 


Kenntniſſe beſitze. — Das Beſte dabei iſt, anzunehmen, daß 


Seine Kenntniß in Verhältniß ſteht zu Seiner Weisheit, und 


wie Seine Weisheit Seine Weſenheit ſelbſt iſt und nicht etz = 


was dazır Gefommened, auch gänzlich verborgen, jo auch feyen 


Seine Kenntniß, Sein Wille und Seine Macht, die im Vers 


hältniß zu Seiner Weisheit ftehen, gänzlich verborgen, und wir 
serftehen nicht mehr davon, 018 קהל‎ Er Sein Werf serrichte, 
wie der vorzüglichfte Meifter, da wir aber fehen, daß der שטט‎ 
treffliche Meifter mit Abficht und Willen handelt, jo nehmen wir 
auch von Gott an, daß Er mit Abficht und Willen handle, 


md wiffen wir auch nicht, die Art diefer Abficht und dieſes 


Willens zu begreifen, ₪ 3 wir doc) Br viel, vap diefer Wille 
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| וו‎ Veränderung in Ihm erzeugt, da wir wiffen, קהל‎ Verän— 
derung eine Mangelpaftigkeit in Ihm wäre. 

Teil diefer Zweifel, nehmlich daß ſich dev Willenbegabte aus 
‚einem Nichtiwollenden in einen Wollenden verändere, fich jedem 
leicht aufdringt, finden wir, daß die Propheten denfelben auf 
‚die angegebene Weife löfen. So Sefatas: „Sucht den Herrn, da 
Er zu finden, rufet zu Abm, da Er nah’! Es laß' der Böſe 
‚feinen Weg, der Mann des Tenges feine Ränke, und wende 
ſich zum Herrn, Der fein Sich wird erbarmen; zu unfrem Gott, 
Der völlig ihm vergeben wird!" 655 , 6ff.) und gleich darauf: 
„Denn Meine Gedanken find nicht eure Gedanken, und eure 
"Wege find nicht Meine Wege, fpricht der Herr. Wie der Hims 
mel höher 018 die Erde tft, fo find Meine Wege höher 016 eure 





- 


‚rung davon קז‎ die: Seine Zeitgenoffen waren von dem Zweifel 
\befangen, wie e8 möglich wäre, wenn über den Böfen der Tod 
einmal verhängt wäre, daß durch Buße fein Verhängniß ver- 
nichtet würde, da fich doch Gott alsdann aus einem Wollenden 
‚in einen Nichwollenden verändern müßte, und 08 nicht möglich 
ſey, daß ſich Gott aus einem, der Willens ift, den Böſen zu 
| beftrafen in einen, der nicht Willen! iſt, Dies zn thun, verän— 
| dere. Daraus zogen fie den Schluß: „Buße nützt dem Frevler 
nicht!“ Diefen Zweifel hob er num, indem er — im Namen Gottes 
| -- Sprach: „Nicht Meine Gedanken find eure Gedanfen, und 
eure Wege find nicht Meine Wege“ d. h. weil ſich jedem Leicht 
‚der Gedanke aufdringt, es gäbe eine Willensveränderung bei 
| Bott, fagt er: nicht Meine Gedanken find die Euren, und nicht 
‚enve Wege find die Meinen 20.7 Sp groß nehmlich der Unter⸗ 
ſchied iſt zwifchen Seinem und unferem Wiffen, was doch gar 
nicht von einev Art ift, fo groß iſt auch der Unterfchted zwiſchen 
| Seinem und unſrem Willen, zwifchen Seinen und unferen Wer 
gen, daß gar Fein Vergleich dabei angeht. Died deutlich zu 
machen, fagt ev: „Wie der Himmel höher ift 018 die Erde,” fo 
find Deine Wege höher als eure Wege ꝛc.“ Bekanntlich kann 
man von zweg Dingen nicht fagen: eines fey höher 018 das an— 
dre, als wenn beide hoch find, das eine jedoch) höher als 8 
andre ift, weil fie fich nur in dem Mehr und Minder unter⸗ 
ſcheiden. So ſagen wir: das Feuer iſt höher als die Luft: denn 
beiden kömmt die Eigenſchaft hoch zu, nur daß das Feuer noch 








"Wege, und Meine Gedanken als eure Gedanken.“ Die Erfläs 
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böber 12 018 die 6]. Wenn aber dad eine unendlich doch ,הו‎ 
wie der Himmel, das andere aber unendlich niedrig, wie bie 


Erde, auf Die die Eigenfehaft Ho ch Durchaus in gar feinem Grade 


anwendbar ift, da 1806 fich nicht fagen, das eine fey höher als 
das andre; wenn wir 08 aber dennoch fagen, dann meinen wir, 
68 ſey gar Fein Verhältnig und Vergleich zwifchen beiden, - weil 


dem einen — dem Himmel — die Gigenfchaft hoch zulommt, 


dem andern aber — der Erde -- die Eigenschaft Hoch gar nicht 
zugefpeschen werden kann, da fie das allerniedrigfte 1. So nun, 


meint auch die heilige Schrift, Daß Gottes Gedanfen und Wege | 


find, im Gegenfab zu den Unſrigen. Wie nehmlich Himmel und 
Erde unter der Eigenschaft Hoch gar nicht gemeinfchaftlich zu 
begreifen find, indem Diele dem Himmel ganz befonders, ver 


- Erde dagegen gar nicht zufommt, fo auch waltet zwifchen Got⸗ 


tes Gedanken, Wegen und Kenntniffen und den Unjrigen gar 
fein Verhältniß ob, und fie gehören nicht in eine Kategorie, da 
Seine Kenntniß ganz befonders fo heißt, unfre aber gar nicht 


fo zu nennen iſt; deßhalb auch ift der Name Kenntniß garnicht 


auf beide gleich ahwendbar , außer metaphoriſch, denn nicht nur 





im Minder und Mehr unterfcheiden fich beide, fondern infofern 


fie gar nicht הסט‎ einerlei Gattung find. Deßhalb ijt auch Fein 
Bergleich zwifchen unferem und Seinem Willen, wie zwifchen 
unferem und Seinem Wiffen, und wenn auch unfer Wille uns 
der Verändrung unterwirft, fo braucht Doch Sein Wille in Ihm 
Feine Verändrung hevvorzubringen. Darum heißt es weiter 
ebenda): „Denn wie berabfümmt der Regen und der Schnee ꝛc. 
fo fol Mein Wort feyn, das aus Meinem Munde kommt, 66 foll 
nicht leer zu Mir zurückkehren, 68 babe denn gethan, was 
Sch gewünſcht,“ d. h. das göttliche Verlangen gleicht nicht dem 
menschlichen, welches oft nicht — indeß das göttliche jedenfalls 
ausgeführt wird, und Niemand 66 verhindern kann. Diefes 
zeigt Deutlich, daß er (Zefaias) den Begriff des Willens erflären 
will, dag nehmlich Sein Verlangen und Willen nicht ven der 
Art unſres Verlangen: und Willens find, und Ihm daher gar 
feine Veränderung nothwendig wird, obgleich dies bei und der 
Fall ift. 

Aus dem Allen ergiebt fich uns, das die göttliche Thätigkeit 


mit Wohlgefallen und Willen geſchieht, ohne daß diefes eine | 


Beränderung oder einen Mangel in Gott veranlaßte; deßhalb ift 
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auch auf Ihn der Mame „Werfmeiiter mit Abficht und Willen ‚* 
deſſen Thätigfeit die vorzůglichſte iſt, anwendbar. Dies wollten 
wir erklären. 


Kap. IV. 


Wir haben ſchon früher CL. 141) dargethan, daß der Pentas 
tech deshalb mit der Kosmogonie beginnt, um auf Dad Dafeyn 
eines Schöpfers hinzuweiſen. Wie ſchon dort gefagt, ift das 
Hervortreten dev Dinge aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit 
ein Beweis für dad Dafeyn eined Schöpfers, der fie in die 
Wirklichkeit hervortreten läßt. Daß fie aber in verfchiedenen Zeis 
ten, nehmlich den ſechs Schöpfungdtagen, in של‎ 
bervorgetreten find, ift ein Beweis fir das Dafeyn eines Schöp⸗ 
ferd mit Abficht und Willen, der die Dinge nad) dem Outs 
dünfen Seiner Weisheit in verfihiedenen Zeiten fehafft, obſchon 
69 möglich gewefen wäre, daß fie alle zu einer Zeit gefchaffen 
worden wären. Cie wurden aber dennoch zu verfihiedenen Zei 
ten gefehaffen, gerade um die Abficht und den Willen zu beur⸗ 
kunden. Denn darauf eben fußt das göttliche Gefek überhaupt, 
טן‎ wie auch die darin erwähnte Belohnung und Beftrafung, wie 
oben gezeigt. Dies meinen auch die Nabbinen, wenn fie fagen: 
„Sie (die Welt) hätte ja in Einem Spruche erjchaffen werden 
können? Jedoch geſchah 68 fo Cin zehn), um die Freoler zu bes 
ftrafen 30. und die Gerechten zu belohnen 2.“ 0910010, Kap. 5) 
— Auch zeigt die Ordnung, nad) der fie zu verfchiedenen Zetz 
ten gefchaffen wurden, auf die nafürliche Stufenfolge der Ge— 
fchöpfe nach einander, und daß jedes Einzelne in der ihm ge: 
hörigen und feiner Natur gemäßen Zeit gefchaffen worden, של‎ 
mit e3 die höchfte ihm mögliche Vollkommenheit erreiche, wie fie 
ihm die Weidheit und der Wille des Schöpfers zugedacht. Da- 
rauf hinzudeuten, heißt 66 auch bei jedem einzelnen Schöpfungs- 
gegenftand: „Und Gott fah, daß 66 gut war.“ 

Auch aus dem, was der Sinn uns von dem Hevbortreten 
der Dinge aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit darbietet, läßt 
₪0 ein anfıhaulicher Beweis für das Dafeyn Gottes, wie 
folgt, ziehen. 

Wir fehen, daß 68 Dinge giebt, die in Möglichkeit da find 
und in Wirflichkeit hervortreten. Alles aber, was aus der Mög- 
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Tichkeit in die Wirklichkeit hervortritt, hat nothwendig Etwas auf 
ſer ſich, das es herborbringt. Denn wäre das Hervorbringende 
in ihm ſelbſt, und nichts Hinderndes da, ſo wäre die Sache nicht 
zu einer gewiſſen Zeit, ſondern beſtändig in Wirklichkeit da. 
Wäre aber das Hervorbringende in ihm, dagegen auch ein Hin— 
„derniß da, daß es nicht beſtändig in Wirklichkeit בל‎ ſeyn kann, 
amd dieſes Hindernig würde weggeräumt, dann ift die Kraft, die 
das Hinderniß wegräumt, dasjenige, was die Sache aus der 
Möglichfeit in die Wirftichfeit hervorbringt. Diefes nun, wel 
60008 erſt bloß möglich und dann wirklich hevorbringend ift, war 
entweder an fich telbjt verhindert, oder Durch ein zwifchen dem 
Wirkenden und Leidenden mangelndes Mittel, ſobald 66 aber 
diefes Mittel gefunden, bat 06 die Sache in die Wirklichkeit herz 
vorgebracht. In beiden Fällen muß Etwas dafeyn, das entweder 
das Hinderniß wegräumt, oder das Mittel herbeibringt. Eben dies 
1001 fich bet dDiefem zweiten Hinwegräumenden vder Herbeibringenden 
annehmen. Dies kann aber nicht ſo in's Hnendliche fortgehen. 0 
wird man nothiwendig auf etwas, die Sache aus der Möglich— 
keit in die Wirklichkeit Bringendes, geleitet, das gar Nichts 
son bloßer Möglichkeit an fich hat. Denn font müßte es wies 
der möglich feyn, daß 68 entjtände oder nicht entftände, es 
müßte wieder Etwas haben, das 68 aus der Möglichfeit in Die 
Wirklichkeit brächte, und es zueinem der beiden möglichen Fälle nö— 
thigte. So muß nun das Tine Hervorbringende ohne alle bloß 
mögliche Kraft und ohne alles Hinderniß, vielmehr durch feinen 
einfachen Willen thun, was ibm gefällt, und 66 17 nothwens 
dig da. Unmöglich aber kann 08 materiell feyn, denn alles Ma- 
terielle ift der Möglichkeit unterworfen, und dann wäre es wies 
‚der nicht nothiwendig da. Daher muß 68 augenſcheinlich imma— 
teriell feyn. Das Immaterielle aber, welches gar Feiner Möge 
lichkeit unterliegt, und Die Dinge aus der Moglichteit in die 


Wirklichkeit bringt, iſt — Gott! 
Es folgt daraus. bon ſelbſt, daß Er koͤrperlos if. — Auch 


folgt daraus, daß Er einig 16. Denn beim Immateriellen läßt 
fig Fein Zahlenverhältniß denken, ſondern nur, daß das Eine 
Urfache und das Andre Wirfung fey. Das Immaterielle aber, 
das gar feiner Möglichkeit unterliegt, iſt nothwendig Urfache 
und nicht Wirkung. Denn das Bewirkte ift nur möglich da, 
weil fein Dafeyn von Etwas außer ihm abhangt. 9116 folge 











daraus, daß Er einig ift. -— Ferner folgt daraus, daß Er nicht 
von der Zeit abhangt; denn dinge Er von der Zeit ab, fo wäre 
Er nur zu einer gewiffen Zeit da, und enthielte folglich Mögli— 
ches. — Sp folgt auch, daß Er frei ift son allen Mängeln; deun 
wäre Er mangelhaft, fo könnte Sein Werk nicht höchſt voll 
Fommen ſeyn, indeß wir doch fehen, daß alle Seine Werke höchſt 
vollkommen find, wie 65 beißt: „Der Schöpfer — vollfommen 
it Sein Werk." (5. B.M.32, 4) Alfo ift Er über alle Män⸗ 
gel erhaben. 

Diefer Beweis für 8 Daſeyn Gottes — dem Inhalt - 
der sierte, den Maimonides im Buche More (II. 4.( zur ₪ 
örterung des Daſeyns Gottes giebt — nebft den ſich darans zie— 
henden Folgefägen, iſt ein theofogifcher Beweis, der zugleich mit 
der Philoſophie übereinftimmt, und darauf wird, wie bereits ges 
zeigt, im erſten Abſchnitt der Genefis angefpielt. 


Kap. V. 


Für dieſen Grundſatz, das Daſeyn Gottes, bringt Mair 
monides noch andere philoſophiſche Beweiſe im Anfange Des zwei⸗ 
ten Theils ſeines Buches More, die ich hier kurz anführen will, 
um den Leſer aufmerkſam zu machen auf die richtigen und falſchen. 

Der erſte Beweis, den Maimonides bringt, gründet ſich 
auf das Daſeyn eines perpetuum mobile, wie der Philoſoph 
| 09 annehmen kann, was aber Fein Gläubiger des göttlichen Ges 
fees, dev an die Schöpfung aus dem Nichts glaubt, zugeben, 
noch durch Sinnes: Erfahrung beftättigt werden Fan, weshalb 
wir und gar nicht mit der Anführung diefes Beweiſes befaffen. 
Der zweite Beweis, den Maimonides bringt, iſt fehr ſchwach; 
| הדשל‎ er fußt auf einer VBorausfehung, Die er im Namen 8 
Ariſtoteles bringt, Die aber gar nicht ausgemacht if. Er ber 
hauptet nehmlich: „Wenn 08 eine Sache giebt, die aus zwei 
Dingen bejteht, wovon das Eine auch allein außer der daraus 
snjammengefegten Sache gefunden wird, fo muß nothwendig auch 
das Andere allein vorhanden feyn. Denn, bedingte ihr Dafeyn, 
daß fie nur zufammen befteben Fonnten, wie die Materie und 
die natürliche Form, fo könnte auf Feine Weife Eines ohne das 
Andre daſeyn. Daß alfo Eines derfelben für fich felbft beſteht, 
beweiſt den Mangel dev Nothwendigkeit eines Zuſammenbeſte— 
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hens, fo daß nothiwendig auch dad Andere für fich felbft שטט‎ 
banden feyn muß. Findet man 5. B. Oximeli, welches aus Ho— 
nig und Eſſig beſteht, und man findet den Honig allein, fo 
muß fich nothwendig auch der Effig allein finden.“ Nach diefer 
Hypotheſe ſagt er: „wir finden viele Dinge, die aus einem Bes 
wegenden und Bewegten zufammengefeßt find, d. h. die in der 
Zeit ihrer Bewegung Etwas außer fich beivegen und von Etwas 
außer fich bewegt werden. Wir finden aber auch etwas Beweg⸗ 
tes, das nicht wieder bewegt, und dies iſt das letzte Bewegte. 
Daraus folgt nothwendig, daß es auch ein Bewegendes geben 
müſſe, das gar nicht bewegt wird, und dies iſt das erſte Bes 
wegende.“ Diefer Beweis nun gründet fich auf eine im Namen 
des Ariftoteles vorausgefihickte Hypothefe, Die nicht wahr ift. 
Denn 08 ift nicht nothwendig, daß, wenn man etwa aus zwei 
Dingen Zufammengefebtes, und dann auch das Eine allein fine 
det, auch dad Andere allein müffe vorhanden feyn. Finden wir 
doch den Menfchen, der zufammengefegt ift aus thierifchem Les 
ben und Sprachvermögen, und thierifches Leben ohne Sprache = 
vermögen, aber nicht Sprachvermögen ohne - thierifches Les 
ben, wir müßten denn annehmen, der Engel beftehe aus Sprache 
vermögen allein d. h. er fey ein vernünftig handelndes Weſen, 
ohne ein genährter, fühlender Körper zu ſeyn, als welches die = 
Definition des Thieres if. Auf diefen Einwurf laßt fih zwar 
erwiedern, Daß auch das thierifehe Leben nicht allein ohne Vers 
bindung mit einer andern generellen Form vorhanden ift, wie 
3. B. ein Thier wiehert, ein anderes belt, ein drittes brüllt, 
indeß thierifches Leben an fich nicht allein zu finden ift, weßhalb 
auch nicht das Sprachvermögen allein ohne andere Form noth— 
wendig vorhanden feyn muß; was fich aber anders verhält bei 
dem Bewegenden und Bewegten. Weil aber der Kritifer jene | 
Hppothefe noch anderweitig beftreiten Fan, wie z. B. daß das 
tbierifche Leben fowohl ₪18 das vegetabilifche aus Körper und 
Seeie befteben, und Körper auch allein gefunden werden, ohne 
daß 1160/0068 oder vegetabiliſches Leben allein zu treffen fey, | 
060016 verläßt fih Maimonided nicht auf diefen Beweis, und | 
bringt einen dritten, triftigen und phifofophifchen, der, wie er ſelbſt 
dort bemerkt, ganz unwiderleglich iſt. 

Er ſpricht ſich ungefähr ſo aus: „Alle Dinge müſſen noth⸗ 
wendig einen von folgenden drei Fällen gulaffen: entweder alle 
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entſtehen nnd dergehen nicht, oder alle entftehen mind versehen, odet 
rin Theil entfteht und vergeht, und ein Theil nicht; ein weiterer Fall 
1 nicht denkbar. Falſch aber ift es, daß Alleweder entftchen noch vers 
gehen, denn wir ſehen offenbar an vielen das Gegentheil. Falfıh es 
auch, das alle entftehen und vergehen ; denn wenn dem fo wäre, dann 
Hätten alle bloß die Möglichkeit, da zu feyn, und müßten auch 
alle nothwendig vergehen, dann gäbe 68 aber Nichts, Das fie 
hervorbrächte, und ihr Dafeyn dem Nichtfeyn abzwänge. 8 
würde aber demnach gar Nichts da feyn, indeß wir doch 8 
Gegentheil wahrnehmen. Alfo muß es notbwendig ein Weſen 
geben, das weder entfteht noch vergeht, an dem gar Feine Mög— 
lichkeit des Vergehens ftattfindet, welches dad Dafeyn der ent— 
ftehenden und vergänglichen ihrem Nichtſeyn abzwingt, und Dies 
ſes iſt nothwendig und nicht möglich da. Denn dieſes Ver 
fen ift entweder an fich felbft nothwendig da, oder vermittelft 
feiner Urfache. Im erften Falle ift dieſes Gott ſelbſt, im zwei⸗ 
ter ift feine Urfache nothwendig da, und zwar von fich ſelbſt, 
und dann ift fie Gott, Der alle entftehende und vergehende Dius 
ge erzeugt, ohne Den Nichts daſeyn Fünnte, und Der weder 
entſtanden noch vergeht. Diefer Beweis קז‎ für diefe Unterfus 
chung ſehr entfcheidend, denn das Dafeyn 6201106 wird dadurch 
nah einem ftveng Iogifchen Syllogismus in disjunetiver Form 
erwiefen, und nicht aus dem Grunde, weil die Dinge einen 
Schöpfer haben müffen, nach dem erſten von uns angeführten 
Beweiſe. Deßhalb ſagt auch Matmonides, er fey fo unwider⸗ 
leglich und fo unbeftreitbar, daß er nur von ſolchen angegrifs 
fen werden Fünnte, die Feine Logik verſtehen. — Maimonides 
beweift ferner daraus, daß Gott nicht körperlich ıft. Denn, wie 
ſchon gefagt, ift Gott von feldjt nothiwendig, und Alles, was 
זוטט‎ ſelbſt nothwendig da 17, kann fein Körper ſeyn. Denn שן‎ 
der Körper ift aus zweierlei zufanimengefeßt, und alles Zufams 
mengefebte bat die Urfache feines Dafeyns in der Zufammens 
ſetzung, ift alfo nicht nothwendig von felbjt da, indem fein Da: 
ſeyn von dem Dafeyn feiner Theile und ihrer Zufammenfeßung 
abhangı, woraus ſich alfo ergiebt, daß Er weder Körper noch 
Kraft in einem Körper 1]. — Leicht 1381 fich daraus weiter 
fohliegen, daß Er einig if. Denn 68 ift falfch, daß Zweien zus 
gleich Nothiwendigkeit des Daſeyns ohne irgend eine Zufammen: 
fegung zukomme. Denn alddann hätten beide die Nothwendig— 
15 
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Feit des Daſeyns gemein, und jeder noch eine befondere eigens 
thümliche WWefenheit, wodurch fie fich unterfcheiden. Dann wäre 
alfo dee nothivendig Dafeyende wieder aus zweierlei anfammen- 
geſetzt; 68 ift aber fehon bewiefen, daß das, was nothwendig da 
ift, unmöglich irgend Zufammenfeßung haben kann. — Auch ers 
giebt fich daraus, dag Er nicht der Zeit unterworfen iftz denn 
Alles, was son der Zeit abhangt, wird verändert, und was 
verändert wird, hat Etwas, das 66 verändert; Was aber noth- 
wendig von felbit da ift, kann Feine andere, 66 verändernde Ur⸗ 
fache haben. Auch Fann Er felbft nicht verändernd und veräns 
dert zugleich ſeyn, fonft enthielte Er wieder zweierlei Prinzipien, 
eines, welches verändert, und eines welches verändert wird, und 
ware alfo zufammengefeßt. — Ferner ergiebt fich daraus, daß 
Er frei von allen Mängeln iftz denn enthielt e Er einen Mangel, 
fo brauchte Er Etwas außer Sich, das ihn erſetzt, wäre הבל‎ | 
wieder nicht von ſelbſt nothwendig da, ſondern durch Etwas 
außer Ihm bedingt. 

Obgleich dieſer Beweis wahr und zuverläſſig iſt, wie be 
merkt, fo bringt Maimonides doch noch einen vierten, welchen = 
wir im vorigen Kapitel zuerft aufgeführt, weil er mit der in 
der Genejis erzählten Kosmogonie übereinftimmt, und alfo ein 
tbeofogifceher und philofophifcher zugleich ift, undeweil wir auch = 
fanden, daß ſich Averroes in der vierten Frage feines Buches 
Destructio destructionis Darauf beruft. Diefen zweiten aber 
ließen wir nachfolgen, als einen rein philojophifchen, auf den 
fich Maimonides ſtützt, indem er fagt, derfelbe fey unwiderleg— 
ih und unbeftreitbar. 60 wäre nun der Grundfag vom Das 
ſeyn Gottes durch zwei ſtrengwahre Beweiſc erwieſen. 


Kap. VI. 


Was jeder Bekenner des göttlichen Geſetzes von dem Grund⸗ 
ſatze vom Daſeyn Gottes nach den Reſultaten obiger Beweiſe zu 
glauben hat, iſt: Daß es ein Weſen auf der Welt giebt, das 
von ſelbſt nothwendig da iſt, weder Urſache noch ſeines Gleichen 
hat, das ſelbſt die Urſache aller Weſen, und in welchem die 
Erhaltung ihres Daſeyns iſt, das aber ſelbſt für die Erhaltung 
ſeines Daſeyns weder von ihnen noch von Etwas außer ihm 
überhaupt abhangt, und dieſes Weſen iſt — Gott. Dieſer Glaube | 
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giebt eine 100006 Rorftellung für dad, was wir in den obigen 
Kapiteln durch Beweife ausgemacht habeı. 

Um. diefen Grundfag recht zu verftchen, muß man noch wiſſen, 
daß, טוטו‎ die Definition oder die Beſchreibung einen Begriff giebt, von 
dem, was fie definirt oder befchreibt, fo foll auch hier das Wort 
„Weſen“ gleichlam das Genus angeben, welches alle Wefen um— 
faßt, und „von ſelbſt nothwendig da iſt“ die Differenz, die dieſes 
von jedem andern Weſen wefentlich unterfcheidet. Die darauf 
folgenden Worte aber, als: „das weder Urfache noch feines 
Gleichen hat ꝛc.“ find nur eine Erklärung des von ſelbſt noth— 
wendigen Dafeynd, um die Gottheitäidee ſoviel 018 möglich zu 
vervollſtändigen. Im Grunde aber ift Diefes weder eine Defini> 
tion noch eine Befchreibung, da bei Gott Feine Definition ans 
geht. "Denn die Definition befteht aus der Angabe der Gattung 
und der Differenz; „Wefen“ aber ift Fein Gattungswort, welches, 
nad) der Eigenthümlichkeit eines folchen Wortes, allen darun⸗ 
ter Begriffenen gleich fehr zukommt. Denn 68 giebt Feine Gat— 
tung, die She mit Andern außer Ihm zufammenbegriffe, und 
das Wort „Weſen“ wird nicht von Gott und den Dingen aufs 
fer Ihm gleichmäßig gebraucht. Denn wahres Dafeyn kommt 
nur Gott allein zu, das Daſeyn der andern Wefen aber leitet 
₪00 erſt von Seinem Dafeyn her. Da nun „Weſen“ fein Gat: 
tungswort ift, das Gott und die Dinge außer Ihm umfaßt, fo 
giedt 66 auch dabei Feine Differenz. Die Ausdrücke ‚Nichts ift 
Ihm gleih, ‚Nichts 18 Ihm ähnlich“ follen alfo nur Seine 
Befonderheit anzeigen, d. h. daß Gott außer allen Wefen ift, 
indem alle ihr Dafeyn von Ihm herleiten und ohne Ihn gar 
feines haben, und daß Sein Dafeyn von dem Ihrigen gar nicht 
abhangt. 

Ans diefem Grundfage nun ziehen fich die vier Folgeſätze, 
‚die wir )1. 45.) aufgezählt, und wovon die Verläugnung eines 
einzigen gleichfam zum Läugner des Grundfages macht, nehm⸗ 
lich:? Einbeit, Unförperlichkeit, Unabhängigkeit von der Zeit und 
Freiheit von allen Mängel. Die Einheit ergiebt fich von ſelbſt 
als nothwendig zum Grundfaß vom Dafeyn Gottes gehörig ud 
daraus folgend, wie wir in den Beweiſen geseigt haben.  Gäbße 
ed nchmlich nicht bloß einen, fondern zwei oder mehre, ſo ent: 
bielte jeder zweierlei Eigenthümlichkeiten, die Nothwendigkeit des 
Dafeyns, umd was fie von eimander unterſcheidet, dann wäre 
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er zuſammengeſetzt, Die Urſache feimed Daſcyns wäre alfo 6 
Zuſammenſetzung, und er wäre nicht von 10106 nothiwendig da, 
Auf diefelbe Weife ergiebt fich auch Die Unförperlichkeit Gottes 
und dag Er Feine Rraft in einem Körper ift nothwendig 6 
dem Grundjak vom Daſeyn 6201108. Jeder Körper 17 nehmlich 
zufammengejeßt aus Materie und Form, und alles Zufammenz 
geſetzte findet feine Urfache in feiner Zufammenfegung, und fo 
kommt dicd wieder auf den Beweis von der Einheit zurück. Wolls 
ten wir aber auch annchmen, daß nicht jeder Körper von Seiten 
feiner Körperlichkit nothwendig and Materie und Form zufams 
mengefeist ſey, fondern daß er von dieſer Seite gar feine Zus 
fammenfeßung babe, und der Definition nach einzig fey, — was 
er in Wahrheit auch iſt, nach der Meinung der Alten darüber, 
und wie auch Aserroes im Alten (nach andern Ausgaben im 
43ten) Buch der Metaphyſik bemerft, es fey die Meinung de3 
Ariftoteles, dag nicht bei allen Körpern Zufammenfeßung noth⸗ 
wendig fey — allwo er fagt: daß der Himmelsförper in jeder 


Beziehung eines ohne alle Zufammenfegung, ferner: die Zus 
fammenfegung, Die wir an Körpern wahrnehmen, 16 nur von 


Seiten der den Körpern zufommenden Gattungsform — fo daß 
Gott Förperlich und doch einzig feyn könnte; fo müßte Er in 
dieſem Falle nothwendig endlich ſeyn, umd feines Gleichen has 
ben, — denn Er wäre ja hierin den übrigen Körpern ähnlich 
— auch wäre feine Kraft endlich; Gott aber giebt ed nichts 
Aehnliches, tie nachgerwiefen. Auch muß jeder Körper, der eis 
nen andern bewegt, felbft wieder bewegt werden, muß alſo % 


was Unförperliches außer fic) haben, das ihn bewegt, und 516 


ſes Bewegende wäre dann notwendig da, nicht aber der Kör-⸗ 


per. — Auch die Unabhängigkeit von der Zeit ergiebt fich noth— 
wendig aus dem Grundfaße vom Dafeyn Gottes, Wäre Er von 
der Zeit abhängig, fo wäre Er nicht die Urfache aller Dinge; 


denn Die Zeit wäre früher dageweſen und Er wäre entftanden, | 
nachdem Er früber nicht gewefen, Er bedurfte alfo eines Schöp⸗ | 
fer3 und ware folglich nicht Die Urfache הסט‎ Allem. Wäre Er | 


aber auch mit der Zeit immer zugleich Dageweien, fo wäre Er 
nicht von ſelbſt nothwendig da, fondern durch etwas Anderes, 
nehmlich die Zeit; man müßte denn die Zeit für eine unermeß- 


10006 Fortdauer halten, ohne welche wir die Unendlichkeit Gots = 
tes nicht denken Fönnen. So auch, wäre Er nicht ewig, fo 
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wäre Sein Nichtſeyn möglich, und weſſen Nichtſeyn möglich iſt, 
der iſt nicht nothwendig da. Ueberhaupt: wäre Er von der Zeit 
und Sein Daſeyn von dem der Zeit abhängig, ſo wäre Er nicht 
von ſelbſt nothwendig da. — Eben ſo leicht läßt es ſich beweis 
ſen, daß Freiheit von allen Mängeln zum Grundſatz vom Das 
ſeyn Gottes gehört; wäre Er nehmlich mangelhaft, dann bes 
diirfte Er Etwas außer Ihm, wäre folglich nicht mehr von 
ſelbſt nothwendig da, fondern durch Etwas außer Ihm, 


Kap. VL 


Aus den vier genannten Folgefaben ded erften Grundfages 
Saffen fich noch viele Zweige ziehen. Der 6006 Folgefab nehm: 
lich, die Einheit, hebt alle Eigenfchaften an Gott auf; als: 
Weisheit, Stärke, Freigebigkeit u. ſ. w., weil fie als Gigen- 
ſchaften Zuthaten wären zur Wefentlichfeit, Gott aber, als von 
allen Seiten’ einig, kann weder wefentliche noch zufällige Eigen» 
fehaften haben, weil alle eine Vielheit bedingen, und die Eins 
beit aufheben. "Der zweite Folgefab, die Unkörperlichfeit und 
daß Gott Feine Kraft in einem Körper ift, hebt nothwendig bei 
Gott alle förperliche Leidenfchaften auf, als: Schreden, Schmer;, 
Freude, Rache, Groll u. dgl., als welche alle Leidenfchaften 
find, die vom Körper oder einer Kraft im Körper herkommen, 
Der dritte Folgefab, die Unabhängigkeit son der Zeit, fehließt 
in fi, das Gottes Kraft, Macht und Vollkommenheit unend- 
lich find; weßhalb bei Ihm weder Gleichheit noch Aehnlichkeit 
mit irgend einem dev Gefchöpfe angeht, denn va alle von Ihm 
ausgefloffen, muß ihre Kraft nothwendig endlich feyn, fie müfs 
fen folglich von der Zeit abhangen, ihr Schöpfer aber ift als 
folcher טסט‎ der Zeit und unendlich. So fagt die Schrift: „Sch 
bin der Exfte, Ich bin der Letzte, und außer Mir giebt 08 fei- 
nen Gott,“ (ef. 44, 6.) .ל‎ h. da Sch von jeher bin, fo giebt 
65 feinen Gott, der Mir gleich wäre; fo auch: „Wem wollt ihr 
Mich vergleichen, daß Ich ähnlich wäre? fpricht der Heilige. 
Hebt eure Augen in die Höhe und fehet, wer ſchuf alles Die- 
ſes?“ ze. Cibid. 40, 250.26.) Der vierte Folgefaß, Freiheit 
von allen Mängeln, hebt Alles auf, wobei nur ein Mangel 
denfbar ift, 016: Thorheit, Müdigkeit u. dgl. 

Du darfſt nunmehr nicht fragen, warum wir bloß diefe 
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vier 015 Folgeſätze zum erften Grundſatz gerechnet, und nicht auch: 
daß Er weife, willenbegabt, mächtig, lebendig u. dgl. 17, eben 
fowohl 018, קל‎ Er einig iſt; warum nicht auch, daß Er zu 
Feiner Gattung gehöre, ohne Unterſcheidungsmerkmal, ohne 
Gfeichen, ohne Gegentheil und unveränderlich 12 u. dgl., eben 
ſowohl, 018, daß Er fein Körper und Feine Kraft in einem 
Körper; warum nicht auch, das Er unendlich vollfommen, 
wahrhaftig und gelobt ift, ebenſowohl, 018, קהל‎ Er unabhän- 
gig von der Zeit? Die Antwort auf alles Diefes ergiebt fich 
aus dem bereits Gefagten, indem alled diefes Zweige von den 
angegebenen Folgefägen find. Denn daß Gott weile, Iebendig, 
willenbegabt, allmächtig u. dal. iſt, begreift ] הט(‎ der vierte 
Folgeſatz, Gottes Freiheit von allen Mängeln, in ſich. Eben 
fo, daß Er gerecht, billig, treu, fvomm, ftark, barmherzig, 
guädig u. dgl. iſt, — alle Eigenfchaften, die zur Vollkommenheit 
gehören. Daß Gott nicht zu einer Art oder Gattung gehört, 
daß Er nichts Zufälliges hat, und nicht im Raume iſt u. dgl., 
iſt alles ſchon in dem Folgeſatze der Unkörperlichkeit enthalten. 
Daß Gott unveränderlich und unendlich vollkommen iſt u. dgl. 
liegt alles ſchon in der Unabhängigkeit von der Zeit, da Alles, 
was von der Zeit abhängig iſt, veränderlich und endlich iſt. Daß 
Gott ohne Gleichen, ohne Aehnlichkeit u. dgl., iſt ſchon in der 
Einheit begriffen. Daß Gott wahrhaftig iſt, Liegt ſchon im Grund- 
fa vom Daſeyn Gottes felöft; denn wahrhaftig ift nur, weſſen 
Daſeyn nur von ſich ſelbſt und vor Nichts außer ihm abhangt, 
wie unten in der Erklärung des Wortd NEN (wahr) (Kap. 27) 
gezeigt wird. So ift auch, daß Gott gelobt ift, Nichts weiter, 
als daß Er alle Gefchönfe mit der höchſten Vollfommenheit be- 
gast, wie ebenfall3 weiter foll dargethan werden. (Kap: 26.) 
Ueberhaupt laſſen ſich alle, die Gottheit betreffende” Begriffe, ſo— 
wohl die Ihr zufommen, als auch die von Ihr ferngehalten wer- 
den müffen, aus Dielen vier Folgefäßen darthun. So wollen 
wir denn jeden einzelnen dieſer vier Folgefäße befonders beſpre⸗ 
chen, und mit der Betrachtung beginnen „inwiefern der Gott⸗ 
heit Attribute beizumeſſen ſind.“ 


Kap. von. 


Es bedarf nur 611168 geringen Grades von Aufmorkſambeit, 
um einzuſehen, daß die Merkmale, womit eine Sache von Sei⸗ 
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ten ihrer Wirkungen bezeichnet wird, für dad Wefen der wir⸗ 
Fenden Sache ſelbſt noch Feine Vielheit bedingen, indem von eis 
nem und demfelben Gegenftand viele verfchiedene Wirkungen aus— 
gehen können. Dies läßt ₪0 an den zweierlei Thätigkeiten, 
nehmlich ſowohl an der natürlichen, als an dev willenbegabten 
nachweifen. An der erftern z. B. dem Feuer, indem 09 0 
Dinge auflöft und manche zufammenzieht, Focht und verbrennt, 
ſchwärzt und weißt. Wer num die Natur ded Feuers nicht Fennt, 
der Fünnte glauben, daß 08 fechserlei verschiedene Kräfte enthalte, 
wodurch befagte ſechs verfchiedene Wirkungen geſchehen; es müßte 
nebmlich eine Wraft zum Kochen und eine zum Verbrennen, eine 
sum Schwärzen und eine zur Bewirfung des Gegentheild, zum 
Weißen, eine zum Auflöfen und eine zur Berwirfung des Gegen- 
theil3, zum Zufammenziehen, enthalten; weil, wie derſelbe mei— 
nen würde, folche entgegengefeßte Wirfungen nicht von einem 
an fich ſelbſt einfachen Gegenftand herfommen Finnen. Wer da⸗ 
gegen mit der Natur des Feuers befannt ift, der wird wiffen, 
daß daffelbe mit der einzigen ihm innewohnenden Kraft, der 
Wärme, alles diefes bewirkt, und daß die Wirfungen nur ver— 
ſchieden ausfallen nach der Verfchiedenheit der die Warme empfan⸗ 
genden Gegenftände, ohne daß dies an dem Wefen des Feuers 
jelbft eine Vielheit bedinge. Eben daffelbe findet bei der willens 
begabten TIhätigfeit ftatt. Denn obgleich die Vernunft, als die 
willenbegabte Thätigkeit im Menfchen, nur eine einzige Kraft 
ift, fo erzeugt fie Doch gunz derfihiedenartige Wirfungen. Denn 
durch ₪6 erwirbt er ſich Wiffenfchaften und Fertigkeiten, vegiert ex 
die Staaten, zerreißtund naht, zertrümmert und baut er, und vers 
vichtet dergleichen mehr entgegengefeßte oder verichiedenartige 
Handlungen, ES Fann aber Niemand behaupten, Me Vernunft 
im Menſchen fey zufammengefegt. Co auch entfpringen ans der 
menfehlichen Seele überhaupt verjehiedenartige natürliche Wir— 
Fungen, als die Fähigkeit des Nährens, Wachfens, Empfindens; 
fo wie auch freiwillige Wirfungen, 015 98 Begehrungsvermö⸗ 
gen, das Sprachvermögen, ohne daß je ein Philoſoph behauptet 
hätte, die menſchliche Seele ſey zuſammengeſetzt. Weil jedoch 
die Fähigkeit des Wachſens bei der Pflanze beſonders, die des 
Empfindens beim Thiere, und die des Verſtandes beſonders bei 
den abſoluten Geiſtern angetroffen wird, ſo könnte dies zu der 
Meinung verleiten, Die menſchliche Seele ſey zuſammengeſetzt, 
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tote wirklich einige Aerzte behaupteten, der Menfch 200566 
‚Seelen, a3 indeffen 1080810008 der Fall it, denn die Seele 
iſt nur eine einzige, aus der verfchiedenartige Wirkungen herz 
sorgehen. Weitläuftiger erörtert diefed Maimonides in der Eins 
leitung zu feinem Sommetar über Aboth, (Kap. L) wo er auch 
018 Gleichniß aufftelt: drei dunkle Räume, deren einen man 
. durch ein angezimdetes Licht erleuchtet, indeß der zweite vom 
Mondſchein, und der dritte vom Sonnenfchein erhellt wird. 6 
nun gleich im jedem der drei Räume Licht ift, als durch wel- 
6066 das Gichtbarwerden der Dinge bedingt, und obgleich der 
Ausdruck Helle von allen drei Lichtern gleichmäßtg im eigentlis 
chen Sinne des Wortes gebraucht wird, fo find fie doch, da ihre Urſa⸗ 
chen nicht gleich find, in Beziehung auf diefe verfchieden. Eben 
fo ift auch die vegetative und Empfindungs-Kraft im Menfchen 
nicht gleich der der Thiere und Pflanzen, und diefe Wirkungen 
entjtehen eigenthümlich aus der menfchlichen 620016 , wie fie aus 
der des Efel3 oder des Adlers eigenthümlich entjtchen, mit vers 
fehiedenen Urfachen. Daſelbſt fagt er ferner: fie (diefe Wirkuns © 
gen) hätten Feinen Punkt weiter mit einander gemein als den 
Namen; und fügt noch hinzu: „Diefen Punkt, der fehr wiche | 
tig ift, beherzige wohl, denn viele Philoſophen find daran ges 
ftrauchelt, und haben daraus Abfurditäten und falſche Anfichten 
gefolgert.“ Aus feinen Worten läßt ſich abnehmen, daß ed gar, 
wohlein einfaches Weſen geben fönne, aus dem viele verfihiedenartis 
ge, ſowohl natürliche 016 auch freiwillige Wirkungen entjtehen , wer 
aber die menfchliche Seele nicht Fennt, der wähne, Daßdiefe vielerlei 
Wirkungen nur aus ebenfosielen verfehiedenartigen Kräften ent 
fpringen können. Wer dagegen 006 Wefen der Vernunft prüft, 
und einficht, daß, obgleich fie ein einfaches Wefen 006 
heit ift, doch Herfchiedenartige Wirfungen aus ihr entfpringen 
fönnen, fo daß, wenn man fagt, dieſer Menfch hat diefed Haus 
gebaut, diefen Staat organifivt, und hat jenes umgeriffen, dies 
fen erobert, hat die und die Wiffenfchaft erfunden: dieſes Alles = 
in dem Wefen der Vernunft noch Feine Vielheit bedingt, der 
wird begreifen, wie 0118 einem und demfelben wirkenden Gegen- | 
ftand vielerlei verſchiedenartige Wirkungen entfpringen Fönnen. 
Kenn num diefer Vorzug bei den wahrnchmbaren, hinfälligen 
Thätigkeiten unter und ftattfindet, um wicviel mehr bei der שש‎ | 
fen Thätigkeit, der Urfache aller ſowohl natürlichen als freis | 
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willigen Wirkungen! — Demnach Pönnen wir jagen, daß, went 
טוטו‎ auch wahrnehmen, daß son Gott viele verschiedene Wirfuns 
gen ausgehen, dieſes doch Feine Vielheit in Ihm bedingt, Daß 
es ſich alſo die Forfcher erlauben, Gott durch mancherlet verz 
fchiedene Eigenfchaften zu bezeichnen, nach den verfchiedenen Wir— 
Fungen entweder an verfohiedenen Objeften, tie 009 Bermös 
gen des Wachfend an Pflanzen, das des Lebens an Thieren; 
oder an einem einzigen Objekte, wie, daß. Er gegen einen und 
denfelben Menfihen, oder auch gegen ein ganzes Volk, manch⸗ 
mal gnädig und barmherzig, und manchmal rachevoll ift, 
und durch andere dergleichen Gigenfchaften, Die die von Ihm 
ausgehenden Wirkungen bezeichnen, fo gefchieht Dies, ohne daß 
man Ihm damit eine Vielheit zufchreibt. Geben wir Ihm nehm— 
lich das Attribut lebendig in Nückficht auf die von Ihm aus— 
gehende Wirkung des Lebens für alle, die deffen theilbaftig find, 
fo bedingt dies noch Feine Vielheit an Gott ſelbſt. Wir fehliek 
fen nur, weil wir 8בל‎ Leben von Ihm herkommen fehen, daß 
bei Ihm der Duell diefes Lebens fey, und bezeichnen Ihn, wie 
die heilige Schrift: „Denn bei Dir ift der Quell des Lebens ꝛc.“ 
(BD. 36, 10.) So fihließen wir auch, weil in Seinem Lichte 
wir Licht fehen, daß bei Ihm das Licht ift, denn Er giebt 9 
ja die Kraft, das Eicht zu fehen, und bringt das Geficht aus der 
Möglichkeit in die Wirklichkeit. Und fo ſchließen wir von allen 
übrigen Vollfommenpeiten, daß fie bei Ihm feyn müffen, weil 
| fie הסט‎ Ihm ausgehen, wie died der Eänger ausſpricht: „Der 

das Ohr gepflanzt, follte Der nichthören? Der das Aug’ gebildet, 
ſollte Der nicht ſehen?“ (ibid. 94, 9.): Daher legen wir Gott 
das Attribut weife bei, in Beziehung auf die Wirkungen außers 
ordentlicher Weisheit und großer Ordnung, die wir von Ihm 
ausgeben fehen, und die beweifen, daß bei Ihm die Weisheit 
ift, und fo alle übrige Attribute. Eben fo bezeichnen wir Gott 
aych durch verfchiedene Eigenfchaften mit Rückſicht auf verfchies 
dene Beziehungen und Verhältniffe, wie, daß Gott einem Mens 
fehen nahe vder ferne iſt; wie 68 heißt: „Nah? ק1‎ Gott denen , 
die gebrochenen Herzens” ꝛc. (ibid. 34, 19.) „Fern iſt Gott von 
Frevlern 20. (Sprw. 15, 29.) wo doch Die Annäherung und 
Entfernung * von Seiten des Menſchen ſtattfindet, der ſich 
Gott bald nähert, bald von Ihm entfernt, wie die Rabbinen 
zu den Worten: „Heer! Herr!" 2.8. 34, 6.) GE „Ich 
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bin Derfelbe, bevor er ſündigt, Sch bin derjelbe nachdem er 6 
fündigt ; was fo viel heißen fol, 016: nicht bei Gott geht die 
Veränderung vor, fondern beim Menfchen. Denn vor der Sünde 
ſteht er im einer gewiſſen Beziehung zu Gott, und nach der 
Sünde wieder in einer andern Beziehung, der der Entfernung, 
wie ein Baum, dem N. bald nah, bald fern ift, bald auf der 
öftlichen, bald auf der weftlichen Seite deffelben, indeß die Vers 
Anderung nicht an dem Baum, fondern an 90. vorgeht, Oder 
daß wir Gott Bildner, Schöpfer, König, Heven u. dgl. nennen, 
denn dies bedingt eben fo wenig eine Vielheit in Seinem Wefen, 
wie in Ruben, wenn wir fagen, er fey Jakob's Sohn, Sime- 
on's Bruder, Hanoch's Vater, Naphtali's Associe, Herr eines 
Ochfen, Herr eines Brunnend. Denn alfe diefe Eigenfchaften 
bedingen gewiß in Ruben Feine Vielheit, indem dieſe Vielpeit 
nicht ſelbſt an Ruben ftattfindet, fondern nur Eigenſchaften bes 
zeichnet in Hinficht auf die Gegenftände, mit denen er in Bezies 
ziehung oder in Verbindung fteht. Sp bezeichnen wir Ihn auch 
‚son serfehtedenen Geſichtspunkten 0118 mit verſchiedenen Eigenfchafs 
ten. Wenn wir alfo fagen, Gott ift wilfenbegabt, weiſe oder 
machtig, fo wollen wir damitnichtfagen, Er habe eine Kraftmit | 
der Er mächtig ift, eine Willenskraft, eine Kraft, womit Er | 
Schafft, und twieder eine andere, womit Er einficht, was Er 
ſchafft, eben fo wenig, ald wir behaupten, mit einer Kraft has 
be Er die Elemente, mit einer andern die Sphären, mit einer 
dritten die. Engel, mit einer vierten die Menfchen gefchaffen. 
Denn alles Dies find nur verfchiedenartige Wirkungen, Die, 
wie bemerft, ale von einer Thätigfeit herrühren. Weil aber 
fein Schöpfer ein Werk fehaffen wird, ohne zu können, zu wiffen 
und zu wollen, fo fagen wir auch von Gott, Er fey willenbes 
gabt, mächtig, wilfend, ohne daß dieſe verfchiedenen Geſichts— 
punfte in dem Schöpfer eine Vielheit nothwendig machen. 60 
num legen wir der Gottheit verfehiedene Attribute bei, fe ן‎ 
wegen verfchiedener Wirkungen son Seiten der Objekte, E 
wegen der Verfchiedenheit der Wirkungen felbjt an denfelben Ob⸗ 
jeften, fey 66 wegen der Beziehungen und Verhältniffe, in des 
nen wir fie denken, oder wegen der verfchtedenen Gefichtspunfte, 
son denen aus wir fie betrachten. Denn'alle diefe bedingen Feine 
Vielheit in der Gottheit, und find alfo gegen Sir erlaubt, umd 
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auf diefe Weile werden auch im Pentateuch und den Propheten 
der Sottheit Eigenfchaften beigelegt. — 

Ob wiraber die Gottheit bezeichnen Fönnen durch Attribute, 
die in Ihr felbft verfchieden find, Died wollen wir mit Gottes— 


hülfe unterfuchen. 
Kap. IX. 


Das Merfmal, wodurch eine Sache bezeichnet wird, iſt nicht 
das Wefen der bezeichneten Sache felbft, fondern etwas dem 
Wefen der Sade Zufommendes. Ein Merkmal 12 nehmlich 
entweder wefentlich oder zufällig. Iſt e8 wefentlich, wie 4 
der Menfch iſt ein vernünftiges Thier, ט]‎ iſt es Fein zum Wefen 
der Sache hinzugefommened Merkmal, fondern fo viel 018: der 
Menfch ift ein Menfch, da der Menfch nur aus Leben und Ver: 
nunft befteht, und eine folche Bezeichnung ift alfo nur eine Worte 
erflärung, denn das Merkmal ift das Wefen der bezeichneten 
Sache felbft, und nicht etwas zu dem Wefen Hinzugefommenes. 
Die Gottheit läßt ſich alfo wohl durch ein ſolches Merkmal bes 
zeichnen, da 68 nichts zu der Wefenheit Hinzufommendes ift. 
Denn eine Mehrheit von Worten beweist nicht nothwendig eine 
Mehrheit von Dingen, indem jene mur eine Erklärung zur Vers 
ſtändniß der Wefenheit find. So z. B. geben in der Definition: 
„ein genährter, empfindender Körper“ diefe beiden Worte 
Nichts zur Verſtändniß des Worts Lebendig hinzu. Du mußt 
aber willen, daß die Goftheit weder mit zwei Merkmalen, 86 
00 fie Ihr Wefen ausmachten, wie Leben und Vernunft beim 
Menſchen, noch mit einem Merkmale, als einem Theil der 
Wefenheit, bezeichnet werden Fan. Denn alddann beftinde Gott 
aus zwei Dingen, indeß, wie ſchon erffärt, Gott höchſt einfach 
12. Wohl aber Läßt fich die Gottheit durch ein Merkmal bes 
zeichnen, wenn Diefes nur eine Erklärung Ihres Namens ift, 
was aber nur dann feyn Fann, wenn das Merkmal eine wefenz 
* Erklärung für das bezeichnete Weſen iſt, wie z. B. „Daß der 

eber des All's, — der nothwendig Dafeyende --- 
wahr iſt,“ indem dieſes nur eine Erklärung für den ו‎ 
wendig Dafeyenden ift, wie weiter in der Abhandlung über 
das Wort DAN gezeigt wird. (Kap. 27) Iſt Dagegen das Merk— 
mal zufällig, fo ift es einleuchtend, daß unmöglich die Gottheit 
damit bezeichnet werden Fan. Denn daS Zufällige bedarf eines 
Subjekts, da es nicht für fich ſelbſt befichen Fann, Gott müßte 
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demnach ein Träger von Zufälligkeitenfeyn. Wenn nun das Weſen 
fonder den zufälligen Eigenfchaften beftehen und notbwendig dafeyn 
kann, fo קז‎ e3 möglich, daß es auch eine folche Eigenfchaft Habe, 
oderdaßesfienicht habe, indeß das Wefen felbft jedenfalls nothwen⸗ 
dig da ift. Dann aber ware Gott au zwei Dingen, aus noths 
wendigem Dafeyn und aus möhlichem Däfeyn zufammengefeßt. 
Er wäre in evfterer Hinficht Urjache, in letzterer Wirkung, 
alfo Urfache und Wirkung zugleich, obgleich ein durch Sich felbft 
beſtehendes Wefen. Dieß ift aber durchaus ]01]0( und unmög— 
lid. Kann aber das Wefen fonder einer zufälligen Eigenfchaft 
nicht beftehben und nothwendig dafeyn, dann wären die zufällige 
Eigenſchaft ſowohl, als auch ihr Träger — das Wefen — son 
nothwendigem Daſeyn, und 66 gäbe alfo zwei Dinge, die nothe 
wendig da wären, oder Eines zufammengefeßt aus zweierlei, 
dem Weſen und der zufälligen Eigenfchaft, was fi) Alles von 
felbft als falfch giebt. Daraus erhellt nun, daß die Gottheit weder 
mit irgend einer wefentlichen noch zufälligen Eigenſchaft bezeiche 
net werden kann, wodurch alfo alle Eigenfchaften son Gott 
, aufgehoben werden, außer folchen, die 018 bloße Erflärung für 
die Nothwendigkeit Seines Daſeyns dieuen, wie bemerkt. Daß aber 
nothwendig gewiſſe Eigenfchaften an Ihm gefunden werden müfs 
fen, laßt fich alfo beweifen. Es ift nehmlich aus den früheren 
Beweifen befannt, daß Gott, 018 nothwendig dafeyend, einig 
jeyn muß, indem Er ohne dies nicht notfivendig da wäre, Nun 
ift aber auch bekannt, daß die Einheit bei jeder Sarhe ein zu 
dem Wefen hinzukommendes Merkmal 17. Denn’ hinge 3. 8. 
die Einheit N.'s von feiner menfchlichen Natur ab, fo könnte 
man nicht Pferd und Baum mit dem Merkmale der Einheit be- 
zeichnen, Da Diefelbe zur innern Natur 91.8 gehört. Eben fo 
wenig könnte man die weiße Farbe, oder die Weisheit ald eine 
bezeichnen. Die Einheit ift alfo unftveitig etwas zur Wefenheit 
Hinzufommendes. Da num dem fo tft, Die Gottheit aber, wie 
gezeigt, mit weiter Feiner Eigenfchaft, 018 welche eine bloße W 
erklärung ift, bezeichnet werden kann, fo muß erörtert werden, 
inwiefern man Gott einig nennen kann, da der Begriff der 
Einpeit, die man Gott beilegt, fich nicht, wie andre Eigenjchafs 
ten, bloß auf Seine Wirkungen bezieht. Haben wir den Begriff 
der Einheit feftgeftellt, dann wollen wir auch erörtern, inwiefern 
man Gott andır Eigenfchaften beilegen kann. 









re Yon 
Jap. X. 


Dad Wort rn Gin wird eigentlich nur von einem Gegenftand 
aefagt, infofern er von einem andern ifolirt und verfchieden 
it. Deßhalb kanu dieſes Wort auch viele verfchiedene Indivi— 
duen zuſammenbegreifen, wenn fie in einem gewiffen Punfte — 
dem Cinigungspunfte — übereinjtimmen, wodurch fie fich von 
andern unterſcheiden. Es fey nun diefer Punkt zufällig wie: 
„ein Volk und eine Sprache;“ 61. B.M. 14, 6) weil fie nehm> 
Lich in einem zufälligen Punkte übereinftimmen, wie die Isma— 
eliten in ihrem Geſetz, die Aethiopier in ihrer fihwarzen Farbe, 
werden fie Ein Volk genannt, weil fie durch diefen zufälligen 
Punkt verbunden, und dadurch von andern unterfchieden find. 
Oder diefer Punkt fey wefentlih; wie man fagen kann: Ru⸗ 
ben und Simeon find eins ald Menfchen, der Menfch und das 
Mferd eins ald Thiere. Man kann fie nehmlich 0118 6 nennen, 
weil fie einen wefentlichen Punft gemein haben, der fie von ans 
dern unterfcheidet. Je fihärfer nun dieſer Einigungspunft den 
Gegenftand von andern fondert, defto eigentlicher verdient er 8 
Prädikat ein. Sp ift N., obſchon aus vielen verfchiedenartigen, 
ſichtbaren Gliedern zufammengefeßt, eigentlicher Eins zu nennen, 
als Ein Boll. Noch eigentlicher 018 N. ift das Fleifch, oder 
ein Knochen, oder ein lied Ein zu nennen, deren Theile ₪ 
ahnlich find, obſchon fie aus verfchiedenen Elementen beftehen, 
weil ihre Scheidung fehwer, und nicht Leicht wahrnehmbar ift. 
Eigentlicher noch als dieſe trifft das Pradifat Eins das ein: 
fache Element, das nur im Verftand in feine Beftandtheile — Stoff 
und Zorm — zerlegbar iſt, ohne daß einer allein gefondert 
wahrnehmbar wäre. Noch eigentlicher kommt 06 der Fläche zu, 
und mehr 018 diefer, der Linie, als weldhe/nur eine einzige 
Dimenfion hat, und nicht aus andern Dingen befteht, in die fie 
zerfällt, weder in Wirklichkeit noch im Verſtande, wie das ein: 
0 Element in Stoff und Form, oder die Fläche in Länge 
und Breite, indem die Linie eine einfache Ausdehnung ift, wos 
duch ſie fich vonallenandern Dingen unterfcheideg und von ibrer 
Gemeinschaft audfchließt. Dennoch ift die Einheit der Linie Feine 
söllige Einheit, da fie Erumm oder gerade ſeyn kann, auch jede 
beliebige Linie wieder in Eleinere getheilt werden Fann, von des 
nen jede befonderd wieder eine Linie iſt. Noch eigentlicher 8 
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die Linie ift der Punkt Eins zu nennen, da er weder in Wirk— 
Yichfeit noch in Gedanken theilbar ift, fih von allen übrigen 
Dingen unterfcheidet, und weiter 10018 mit ihnen gemein bat, 
als die Stetigfeit, weßhalb aber auch feine Einheit nicht völlig 
ift, da er darin mit andern Dingen gleich ift. Cigentlicher 8 
der Punkt ift das numerifche Eins, , welches, da 66 wicht ftetig 
,או‎ fich auch von dieſer Gemeinfchaft mit andern Dingen aus- 
fehließt. Da 68 jedoch nicht reel, fondern nur imaginär ift, fo 
daß der Verſtand fih eine Sammlung vieler ſolcher Einheiten 
denken kann (was die Definition der Zahl überhaupt ift), fo ift 
auch offenbar dies Feine völlige Einpeit, da es Feine Sache von 
der andern in Wirklichkeit ifolivt und unterfcheidet, und man 
' deren fich viele denken kann. Die abfolute Einheit aber ift die, 
welche einen gewiffen Gegenftand [von allen übrigen 10 1 
und unterfcheidet, daß Fein andrer demjelben auch nur ahnlich 
gedacht werden Fan. Da 68 nun unter allen Wefen 68 
giebt, das nicht in irgend einer Beziehung mit einem andern Ges 
meinfchaft hätte, oder dem nicht irgend ein anderes gliche, außer 
Gott, fo ift offenbar, daß Nichts in der Welt durch feine Uns 
terfcheidung von allem 1100017001 das Pradifat Eins eigentlich 
verdiene, als Öott, welcher allein nothwendig da ift, indeß alle 
übrige Wefen nur möglich da find, aljv die Möglichkeit des Das 
ſeyns miteinander gemein haben, während Feines mit Gott 
die Nothiwendigfeit des Dafeyns oder font Etwas gemein hat, 
felbft nicht den Namen Daſeyendes (Weſen). Denn wir has 
ben ſchon gezeigt, daß e3 Feine zwei nothwendig dafeyende Wes 
fen geben, und der Verſtand fie fich nicht als von allen Seiten 
gleich vorftellen Fünne, und daß das Dafeyn von Gott und den 
übrigen Wefen nur homonymiſch gebraucht wird, fo daß Got- 
te3 Einheit abſolut ift, indem Fein Wefen irgend Etwas mit 
Ihm gemein hat, oder Ihm in irgend einer Beziehung gleich: 
fommt. Da nun, wie gezeigt, das Prädikat Eins eigentlich 
nur einem Wefen zukommt, dem Fein andres gleich oder ähnlich 
ift, und offenbar ist, dag das nothwendig dafeyende Wefen, defjen 
Dajeyn logiſch erwiefen tft, nichts Aehnliches und Feine Gemein— 
fchaft mit irgend einem andern Weſen hat, fo ift es einleuch— 
tend, daß diefe Gott zufommende Eigenschaft „Eins“ bloß nega- 
tive und Feine pofitive Bedeutung hat, und alfo Feine Vielheit 
in Ihm bedingt. Diss wird nun im Pentateuch erklärt: „Höre 
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582001 , der Ewige 17 unfer Gott, der Ewige iſt Einer!" (5 
B. M. 6, 4) Wie nehmlich inſofern Er unſer Gott iſt, .ל‎ h. 
inſofern Er, nach dem erſten oben angeführten Beweiſe, alle 
Weſen geſchaffen hat, es nothwendig ſich ergiebt, daß er noth⸗ 
wendig da, die einzige Urſache von Allem, und Nichts Ihm 
hierin ähnlich iſt, wie es heißt: „Wem wollt ihr Mich verglei⸗ 
chen, daß Ich ähnlich wäre?“ (Jeſ. 40, 25) weil alles Uebri⸗ 
ge bloß hervorgebracht iſt, ſo iſt Er in Beziehung auf Seine We⸗ 
ſenheit Eins, ohne Zweites, das Ihm gleich wäre, und ohne 
daß es außer Ihm noch ein nothwendiges Daſeyn gäbe. Dieſes 
deutet auf den zweiten oben angeführten Beweis hin, und hier 
ſoll gleichſam erklärt werden, daß das Attribut Eins, das Gott 
beigelegt wird, ein negativer, keines weges aber ein poſitiver Be⸗ 
griff ſey, folglich auch Feine Vielheit in Seiner Weſenheit bes 
dinge, weil 08 Fein zu der Wefenheit hinzukommendes Merks 


mal ift. 
Kap. XI, 


Alle Dinge zerfallen in zwei Oberabtheilungen, in felbftftäns 
dige und unfelbftftändige. Unfelbftftändig find die zufälligen Eis 
genfchaften der Körper, und die Formen der Stoffe. Selbſt⸗ 
ftändige giebt 68 dreierlei: 4) Körper, und diefe find die ges 
ringften darunter, 2) abfolute Geifter, die von feinem Körper 
abhangen, und 3) Seelen, die zwifchen den andern beiden in 
der Mitte ſtehen, da fie gewiffermaßen son den Körpern abhans 
gen. Denn fie erhalten Eindrücde und Einwirkungen von den 
abfoluten Geiftern, and machen Eindrücke und Einwirkungen auf 
die Körper, und bilden alfo gleichfam die mittlere Stufe zwifchen 
den Körpern und abfoluten Geiftern. Da wir nun fowohl mit 
der Vernnnft 018 auch mit den Sinnen eine Bielheit unter den 
Dingen wahrnehmen, fo müffen wir zeigen, auf welche Art dies 
fe, Bielheit von der erften Urfache herkommt, da dieſe doch ab⸗ 
folut eins ift. 

Dieß verhält ſich ungefähr fo: Wir finden, daß 68 10, oder 
fireng genommen 9 Arten Körper giebt. Dieſe 9 find himmliſch, 
der zehnte aber ift der Stoff, welcher unterhalb der über 6 
fehwebenden Mond» Sphäre 17. Jene neun find Yebendig und 
haben Leiber und Seelen; denn fie find thätig, und geben reelle 
Spuren ihrer Thätigkeit. (Durch ihre Bewegungen und Neigun⸗ 
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gen nad Norden und Süden nehmlich bringen fie Ordnung in 
die Angelegenheiten der Tebendigen Wefen, und regeln deren Les 
ben auf eine der Erhaltung ihrer Gattung angemeffene Weiſe. 
Die Angelegenheiten eines lebenden kann aber auch nur ein Yes 
bendes Weſen ordnen; — deßhalb behaupten wir, daß fie leben 
dige, mit Berftand begabte Wefen find, die felbft begreifen, 8 
von ihnen angeordnet wird.) Eine folche 33101001) kann aber uns 
möglich son dem einfachen Einen ausgehen, außer wir müſſen 
annehmen, die erfte Urfache Habe aus ihrem höchft einfachen Da⸗ 
feyn Einen Geift erzeugt, welcher das erſte Bewirkte ift, ein 
felbftftandiges Wefen, körperlos und Feine Kraft in einem Kör⸗ 
per. Diefer ift die Anfangsurfache der 9310100] ; denn in dies 
fem Erſt-Bewirkten läßt fich gewilfermaßen fehon eine Vielheit 
denfen, infofern nehmlich zwei Arten Geift in ihm find, da er 
fich felbft und feinen Urheber erfaßt. Dadurch, daß er fich feis 
nen einfachen Urheber denft, fließt ein Geift von ihm aus; und 
dadurch, daß er fich felbft denkt, als etwas nothwendig zwei Ber 
ftandtheile Enthaltendes, der eine, daß er fich ald einfachen Geift 
denkt, undder zweite, daß erfich aldin feiner Wefenheit möglich 
dafeyend denkt, da fein Dafeyn von Etwas außer ihm abhangt, 
fließen son ihm die Seele und der Leib der Himmelds Sphäre 

aus. Indem er ſich nehmlich von fich ſelbſt vorſtellt, dab er 
ein einfacher Geiſt iſt, welches eine erhabene Idee iſt, fließt die 
Seele, und indem er ſich als bloß möglich exiſtirend vorſtellt, 

der Leib der Himmels- Sphäre von ihm aus, welche glatt 

(ſternenlos) ift, und die Tagesbewegung verurfacht. Auf Dies 

felbe Art fließen son dem zweiten Geift der dritte Geift, ſowie 

auch die Seele und der Leib der Firfternen» Sphäre aus. 09 

son dem dritten der vierte Geift, die Seele und der Leib der 

Saturnd > Sphäre. Bon dem vierten der fünfte Geijt, Die 

Seele und der Leib der QSupiters Sphäre. Bon dem fünften 

der fechfte Geift, die Seele und der Leib der Mar3 + Sphäre, | 
Bon dem fechften der fiebente Geift, die Seele und der 6606 der | 
Sonnen-Sphäre. Bon dem fiebenten der achte Geift, die Seele 

und der Leib der Venud- Sphäre, Bon dem achten der neunte ] 
Geift, die Seele und der Leib der Merkur: Sphäre. Von dem 
neunten der zehnte Geift, die Seele und der Leib der neunten, 
.ל‎ |. der Mond Sphäre. Bon dem zehnten fließen der Stoff 
yon Allem, was unter der Monds Sphäre und alle dafelbft bes | 
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findliche Seelen aus. Dieſer zehnte Geift heißt vorzugsweiſe 
der wirkende Geift. 

Es iſt klar, das alle diefe Körper, weil ihre Urſachen ver— 
fchiedenartig find, verfchiedenartig von einander ſeyn müſſen, 
wie Urfache und Wirkung. Wie nehmlich der Stoff von Allem, 
was unter der Mond: Sphäre iſt, verfchiedenartig iſt von dent 
Stoff der Monds Sphäre, weil ihre Urſachen verſchiedenartig 
find, da der eine ſelbſt die Urſache des andern ift, fo ſind auch 
‚alle Sphären von ‚einander, verfihleden, und haben nur die Kur 
gelgeftalt und die Kreisbewegung mit ‚einander gemein. 

Teil, was über der Mond⸗ Sphäre ift, individuelle Fort 
dauer hat und unvergänglich ift, was aber Darunter 1, 
und nur generelle Fortdauer hat, deßhalb nimmt dad Mond- 
Licht zu und ab, um anzudeuten, daß er in der Mitte ו‎ zwi⸗ 
fehen den Dingen die, entftanden, ‚vergehen, und denen, die indis 
viduell fortbeftehen uyd unvergänglich find. Weil nun aber dies 
ſes Verhältniß von Urfache und Wirkung nicht in's Unendliche 
fortgehen kann, fo ijt die Berfettung bei dem zehnten Geift ſte⸗ 
ben geblieben, dieſer bewirkt Alles im Stoffe, was unter dev 
Monde Sphäre ift, und heißt 6/0010 der wirkende Geift, in 
der Nabbinen= Sprache: der Fürſt der Welt. Weilnunaber 
nach dem Gang und der Ordnung befagter Wirkungen aus je 
der” wieder eine-andre ‚hervorgeht, welche ein ſelbſtſtändiger Geift 
und eine Sphärens Seele ift, von dem zehnten, dem wirkenden 
‚Geift aber Feine Wirkung eines ſelbſtſtändigen Geiftes, fondern 
nur die seiner Seele, die im Stoffe befteht, wie die Seele der 
Sphäre, ausgeht, er alfo gleichlam weiblich ift, indem er em⸗ 
pfängt ohne zu erzeugen, fo faßten die Rabbinen diefen Umſtand 
in die Allegorie: Berefchith Rabba Paraſcha 11.) „Sabbath 
fprach zu Gott: „„Here der Welt! Zedem haft Du einen Gat- 
‚ten ‚gegeben, nur mir haft Du feinen gegeben 1! Da ſprach Gott 
u ihr: „„Meine Tochter! die Gemeinde Israel fol dein Satte 
ſeyn!““ Da fie fih von Sabbath 68 Wortes MON (weiblich) 
bedienen, fo deuten fie damit auf die Eigenfchaft des Em ע‎ fatt- 
gensohne zu erzeugen, welches auf den zehnten Geift geht. 
"Sabbath aber nennen fie ihn, weil die Rabbalijten jeden der 
ſieben Schöpfungstage je einem der letzteren emanirten Geifter 
zuertheilen, fie nennen die Smanationen Sephiroth (Sphären) 
und fagen: die Drei erſteren feyen geiftig, und ‚heißen fie „das 

17 
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nnerfaßliche Licht“; die fieben letztern Spbären aber theilen fie 
je einem Wochentag zu, und heißen die letzte Sabbath, weil 
fie die lebte der Emanationen ift und mit ihr die Verkettung 
aufhörte. Nun fagen fie: der lebte Geift, d.t. der zehnte, oder dev 
wirfende, oder die zehnte Sephira (Sphäre), die fie Sabbathnen: 
nen, habe fich vor Gott beklagt, warum die Kette ber ihr aufgehört 
Habe, und ihr Fein 620000 geworden ſey? .ל‎ h. ein andres We- 
fen, das auch ein felbftftändiger Geift, und wie bei den andern 
Geiftern, von ihr ausgefloffen wäre, fo daß fie wie ein Weib 
bliebe, empfangend ohne zu erzeugen.? — Darauf Taffen fie Gott 
antworten: „Meine Tochter! die Gemeinde Israel fol dein Gatte 
feyn!® d. h. dev vermittelſt der Thora erlangte Geift foll ein 
abfoluter, felbftftandiger Geift feyn, und die Herrfchaft über alle 
materielle Dinge baben, wie die Propheten und Frommen vers 
mittelft 068 durch die Thora erworbenen Geiſtes im Stande 
waren, neue Wunder und Zeichen zu bewirfen — er foll gleich- 
fam ein abjtrafter Geift ſeyn, emanirt aus dem ee 
Geift, oder aus der, Sabbath genannten, Sephiva, 

Nah der Meinung einiger andern Kabbaliften aber, - 
behaupten, die Sephira Jeſod יסור‎ ) beiße Sabbath — denn fie 
zählen den Anfang der Tage von der dritten d. i. der Sephira 
Bina (ב'נה)‎ an — ware die lage darüber, daß der wirfende 
Geift, d. i. Malchuth ,(מלכות)‎ die zehnte Seppira und Ausflug 
des Jeſod, nicht, wie alle übrige abfolute von den Sephiroth ents 
ſprungene Geifter, die Kraft habe, einen andern abſoluten Geiſt 
hervorzußringen, und alfo nur gleichlam 018 Gattin, d. 1. em⸗ 

pfangend, fich zu dem Sabbath (Jeſod) verhalte, nicht aber, 
wie die übrigen, 018 Gatten, .ל‎ h. erzeugend. 

Darauf anfpielend, fagen and) die Rabbinen: Sabbath 86h) 
„Alle 'geben zu, daß die Thora am Sabbath ſey gegeben wors 
den; was fo viel fagen will, 018: fie ſey am Sabbath gegeben 
worden, um anzudenten, daß durch fie der Menfch ſich einen 
Geift ertwirht, der von der, Sabbath genannten, Sepbira aus- 
fließt, etwas Selbftftändiges ift, und von den Rabbinen „Die 
erweiterte Seele‘ genannt wird, (Beza 168. Thaanith 27b) 
die dem Menfchen mit dem Sabbath gegeben und mit dem Sab- 
bath » Ausgang wieder genommen wird, — was auf die Worte 
(2. B. M. 31, 47( שבת וינפש‎ gegründet wird, indem manın 
dem fogenammten Notaricon lieſt: WEI .ל שָכֶת וי‎ h. wenn 
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Igeruht bat, Bann wehe Seele! fie it weg! — 2000010 ift der 
Sabbath ein ewiger Bund und ewiges Zeichen zwiſchen dev Gott 
[beit und Israel, wie es daſelbſt heißt: „Alſo follen die Söhne 
Israels den Sabbath beobachten, ze. Zwilchen Mir und den 
Söhnen Israels ſey er ein ewiges Zeichen 20. (ibid. 2.16 und 
117.) .ל‎ h. der Sabbath fey ein Zeichen für den Reſt des Gött— 
ſlichen, mit: dem das Wolf umfehlungen war, da 06 nichtzuläugs 
Inen ift, daß vermittelit dieſes göttlichen Bandes das ewige See— 
lenheil und die Innigkeit mit Gott fo weit erlangt wird, daß 
| 50186 Srommen, die den Sabbath beobachter, die Natur vers 
(ändern fünnen, was Doch gewiß ein Bundeszeichen ift. 

Dies 16 meine Vorftellung von dem Kettengang der Dinge 
| 018 der erjten Urſache, nach der Anficht Avirenna's, Maimo— 
nides und einiger Arabifchen Gelehrten. Averroes dagegen hat 
Feine, von diefer abweichende Anficht, die der der alten Philos 
ſophen entfpricht, und die ich mittheilen will, nachdem ich werde 
von der Griftenz der Engel zuerft gefprochen haben, um dem 
Gläubigen eine volftändige Vorftelung zu geben, wie fich die 
[Dinge und die Vielheit der verfihiedenartigen Gefihöpfe aus der | 
Jerſten Urfache herleiten, da Diele Doch im höchſten Grade eins 
fach iſt. 


Kap. XIE 


Ueber die Eriftenz der Engel ift eine Meinungsserfchies 
‚denheit zwijchen den Philoſophen und Schriftgelebrten,, indem fie 
zwar alle deren Dafeyn zugeben, über die näheren Umſtände 
‚aber von einander abweichen. Die Philoſophen nehmlich behaup- 
‚ten, da ihre Wefenheit einfach geiftig iſt, fo könnte man fich 
‚son ihnen Feine Vielheit denken, da die Vielheit bei gleichförmi— 
| gen Dingen nur mit Nückficht auf De Materie zu finden fey. 
Denn in Allem herrſche Bielbeit yon Seiten der Materie, und 
JEinheit von Seiten der Form, weßhalb auch Einheit der Zweiz 
| heit vorzuziehen ſey. Da nun die Engel abfolute, immatevielle 
| Seijter feyen, fo fünnte men ſich auf feine Weife weiter einen 
Munterſchied zwiſchen ihnen denken, als dat einer Urſache und 
der andre Wirkung ſey. Daraufhin nehmen fie dann an, die 
Amabl Diefen abſoluten Geifter ſey zehn, gleich Der Anzahl der 
| Soharen, deren 66 neun oder mit der ſublunariſchen Materie 
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zehn giebt, wie im vorigen Kapitel gezeigt. — Eine Klaffe der 
Gefeßesgläubigen, die auch diefev Meinung zugethan ijt, nimmt 
am, die Anzahl der Engel gleiche der dev Sphären, die 60 in 
verfehiedenen Richtungen hinbewegen — indem jede folche Sphäre 
einen befondern Geift habe, der fie nach ihrer befondern Rich— 
tung in Bewegung jest, — Da num die Anzahl der’ Sphären, 
die man nothwendig annehmen muß, um fich dadurch alle an 
den Sternen fichtbave Bewegungen vollftändig zu erklären, 49 
oder 50fey, fo fey auch die Anzahl der Engel, 018 eben jo vieler 
Beweger, 49 vder 50. Sie behaupten, dies fey auch die Mei- 
nung dev Rabbinen, wenn fie fagen: „Fünfzig Pforten der Eins 
ficht wurden in der Welt gefchaffen, und alle 018 auf Eine wur: 
den Mofes mirgetheilt, wie e8 heißt: „Wenig entzogft Du ihm 
von den göttlichen Weſen!“ (Noſch Haſchana 21b) (Nedarim 
334) CP. S, 69 Pforten der Einficht heißen fie, weil 
jeder derfelben eine bejondere Gabe der Einſicht hat. 

Alles dieſes aber widerftreitet dem Gefeße. Denn wir müß— 
tenannehmen, daß die zu den Menfchenfindern gefandten Engel 
nur allegorifche Vorſtellungen und nicht reelle Wefen wären; indeß 
doch 0118 der heiligen Schrift hervorgeht, daß 68, ſelbſt außer 
den an die Menfchen zu fendenden, noch fehr viele wirkliche Ens 
gel giebt — wie die Rabbinen (Aboda Zara 3 b) zu dem Berfe: 
„Gottes Gefolge find zwei Myriaden Engel“ CPfal. 68, 49) 
commentiren, fo wie auch) zu dem Berfe: „Ein Feuer⸗Strom 
ftröinte aus von Ihm, taufendural taufend bedienen Ihn 20. 
(Daniel 7, 409 — fo wie auch, daß es wefentliche Engel giebt, 
die an die Menſchen gefchieft werden, wie es heißt: „denn Seine’ 
Engel beftellt Er dir, Dieb zu bewachen auf allen deinen 0 
(Pſ. 91, 14( und: „und dev Mann Gabriel, den ich im Gefichte 
Anfangs erblickt hatte, erreichte mich in ſchwachem Fluge, um 
die Zeit des Abend-Opfers. Daniel 9, 21 Eben forheißt 8 
dort: „undnicht Einer fteht mir bei gegen jene, als שו‎ 
euer Herr." (10, 21) Alles diefes zeigt, daß es wirkliche Engel 
giebt, die zu den Menſchen gefchteft werden, und diefe Meinung 
16 von den Gläubigen aller Lehren angenommen, 

Deßhalb fcheint es uns, daß die Verfchiedenheit unter den’ 
abſoluten Geiſtern auf der Verfchiedenpeit ihrer Begriffe, d. h. 
je nach dem, was ſie son den Eigenfihaften ששל‎ 
in Gott erfaſſen, beruht, ohne daß nothweudig Dev eine Urſache 


—(. 198! (-- 


und der andere Wirkung fey. Das Wort שכל‎ (Geil) ift dann 
gleichlam ein Gattungsbegriff, der fie alle umfaßt, ihr Unter⸗ 
ſchied aber befteht nur in dem Begriff oder den Begriffen, die 
jeder von ihnen zu faſſen im Stande iſt. Diefes aber bedingt 
Feine Vielheit in dem Wefen irgend Eines derfelben. Denn 86 
giebt Dinge, die aus einem Gattungs- und einem Unterſchei⸗ 
dungsbegriff befteben, wie der Menfch, der aus Leben und Vers 
nunft befteht, welches ein eriftivender Gattungds und Unterfchei 
dungsbegriff ift, weßhalb der Menfch auch nothwendig zufams 
mengefeßt iſt. Es giebt aber auch Wefen, die nur dem Worte 
nach aus Gattungs⸗ und Unterfcheidungsbegriff zufammengefebt 
ind, nicht aber in Wiklichkeit, wie 3. B. daß die ſchwarze Far: 
be eine das Geficht ganz auffammelnde Farbe 18. Hier ift die 
Farbe der Gattungsbegriff, und das Auffammeln des 8 
ijt das Unterſchiedsmerkmal. Diefes aber bedingt in dem Weſen 
der Schwärze ſelbſt doch Feine Vielheit, denn in der Wirflichs 
Feit קז‎ die Schwärze feineswegs aus zwei Beftandtheilen zufam- 
mengefegt, fondern wird nur fo definiet, Eben fo nun verhält 8 
fih mit den abfolnten Geiſtern; wenn fie nehmlich auch in der 
Definition mit zwei Begriffen erklärt werden, fo bedingt dieſes 
an ihrem Weſen noch Feine Vielheit. 

Denn da die Anhänger jener Meinung zugeben, daß aller: 
dings ſchon ein Unterfehied unter den abfoluten Geiftern von 
Seiten der Verfchiedenheit ihrer Thätigkeiten nach den verfchies 
denen Richtungen ihrer Sphären-Bewegungen ftattfinde, wenn 
auch nicht Einer Urfache und Einer Wirkung ifi, fo können fie 
fich ja auch Yon Seiten ihres Begriffsvermögens unterfcheiden. Sp 
unterfcheider fich denn derjenige, welcher von den Vollkommen⸗ 
heits⸗Eigenſchaften Gottes eine oder zwei begreift, von demjeni⸗ 
gen, der mehre begreift, oder von demjenigen, der ganz andere ber 
greift, ohne קהל‎ dies irgend eine DVielheit in dem Weſen irgend 
> Eines von ihnen bedingte. Nach der Berfehiedenheit ihrer Ber 
griffe wären dann auch ihre Kraft und ihre Verrichtungen in 
der Welt verfehieden. Denn wie ein Regent Leute von Einfich- 
ten und Fähigkeiten über gewiſſe Regierungszweige, über höhere 
Regierungszweige aber Leute von höhern Einfichten und Fähig- 
feiten jeßt, fo auch hat Gott je über ein bejonderes Gefchäft 
einen befondern Engel gefebt, nach deffen Einficht und Vermögen. 
Deßhalb heißt es auch bei den Rabbinen: „Ein Engel verrichtet 
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Reine zwei Sendungen, Berefhith Rabba Parafcha 50) was 
bedeutet: daß jeder Engel eine feiner Einſicht angemeſſene Sen» 
dung und Kraft hat, fo wie fie auch bezeichnend „dev Fürft des 
Feuers,“ „ver Fürſt des Waſſers“ genannt werden. Da 6 
nun aber fehr viele, oder, wie weiter gezeigt werden Soll (Kap, 
20) unendlich viele Vollkommenheits⸗Eigenſchaften Gottes giebt, 
fo muß es auch eine große Anzahl abfofuter Geifter geben, nach 
der Verſchiedenheit ihres Begriffes son der Gottheit, fo wie auch 
nach der Lerfchiedenheit der von Gott in fie geleaten Kraft zu 
wirken, ohne daß jedoch der eine Urfache und der andere Wirs 
tung zu feyn braucht, und obgleich fie 0007 einfach und Gott 
höchſt einig iſt. Daß dieſes die vichtige und wahre Anficht iſt, 
Rie ſowohl der h. Schrift, 016 auch der Philoſophie sujagt, wird 
in dem nächſten Kapitel gezeigt werden. 


Kap. XIII. 


Die Verſchiedenheit und Mannigfaltigkeit der Wirkungen hans 
gen von einer הסט‎ dreien Urfachen ab: entweder von der Vers 
fihiedenheit der Wirkungskräfte, fo wie Anderes bewirkt wirt 
kraft dev Luft, und Anderes Fraft des Verdruſſes; oder son 
der Verſchiedenheit der Stoffe, wie das Feuer Pech fchmelzt und 
Salz erhärtet; der von dev Verfehiedenheit dev Werkzeuge, wie 
der Schneider vermittelft der Nadel näht und vermittelft der 
Scheere fchneidet. — Die Wirkung Gottes aber kann ans 6 
ner dieſer drei Urſachen mannigfaltig ſeyn, denn Er ift eim eins 
ziges einfaches Wefen, ohne Verfehtedenpeit der Kräfte, und 
weder Verfchtedenheit deu Stoffe, noch dev Werkzeuge kann Viel 
beit von Ihm hergeleitet haben. Es muß alfy eine andere Art 
geben, wie die Bielpeit von Ihm ausgehen kann, und dies 6 
-- die Mittelbarfeit. Es muß nehmlich zuerft Eins von 
Ihm ausgehen, von diefem Einen ein Anderes, yon Diefem 4 
dern ein drittes Gefchöpf, — wie wir im 44. Kap. gezeigt, — 
bis der Mittelwejen viele werden, und durch fie die Vielheit ſich 
zeigt. Wenn nicht auf diefe Art, fagen die Philoſophen, kann 
man fich Feine Vorfielung machen, wie die wirkliche Vielheit 
20H Gott herfommen kann, da Er doch ein einfaches, einiges 
Weſen 15, und aus dem Einigen nur wieder ein Einige Den“ 
iowuuen fann. | 
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Gegen diefe Erklärung 1886 fich nun aber einwenden, daß 
es, derfelben zufolge, auf der Welt gar nichts Zuſammenge⸗ 
ſetztes geben dürfte, jedes Geſchöpf müßte einfach und aus ei⸗ 
nem andern ausgefloſſen ſeyn, welches als ſeine Urſache über 
ihm ſtünde. Da wir aber finden, daß der Körper aus Materie 
und Form, der Menfch aus Seele und: Leib zuſammengeſetzt iſt, 
und zwar, ohne daß die Eriftenz de3 Einen von den Zweien 
die Urſache des Andern ift — fonft Fünnte ja Eines ohne das 
Andere nicht eriftiven — indem beider Dafeyn von einer dritten 
Urfache außer ihnen abhangt, fo fällt diefe Erklärung De 
heit aus der Einheit zufammen. 


Zwar haben Avicenna und fpatere Arabifche Phils byhen dieſe 
Einwendung heben wollen, indem fie, die Erklärung der Mittel⸗ 
weſen beibehaltend, annahmen, daß jedes erzeugte Mittelwefeu ſchon 
eine gewiſſe Vielheit enthielte. Diefe beftünde darin, daß 08 9 
₪166 denft außer feiner Urfache, dann wieder, daß 66 fich )7 
und feine außer ihm gelegene Urfache denft, außerdem daß 6 
noch feine eigene bloß mögliche Griftenz denft, da ſie von Et⸗ 
was außer ihm abhangt; auf diefe Art wäre 06 dann möglid), 
dag Vielheit entftünde, ganz fo wie wir im 11. Kapitel gezeigt 
haben. 


Dieſer Anfichtsweife hat aber Aduchmad* kon וול‎ 4 
ſtoß verfegt, indem er ſagt, Dies feyen nur geiftige Unterſchei⸗ 
dungen, nicht aber wirkliche Verichiedenheiten, aus denen ges 
trennte Gefchöpfe entſtehen könnten. Wenn aber durch jene Uns 
terfcheidungen eine Vielheit hätte entitehen können, fo brauchte 
man wieder nicht die vielen ſtufenweiſen Entftehungen auseinans 
der, denn dann ließe fih begreifen, daß die Vielheit ohne fie 
unmittelbar von der erſten Urfache herkäme. Dies könnte nehm⸗ 
lich gefiheben, indem fie fich ſelbſt erkpennt, aufer der Nothwen⸗ 
digkeit ihres Dafeyns, und außerdem, daß fie ſich 018 Anfang 
für Alles erkennt. Da num aber diefe Unterfcheidungen in ihre 
find, ohne eine Vielheit im ihr zu verurfachen, was hindert, 
daß e3 nicht eben fo in den Entjtehungen aus ihr fey? ſo ל‎ 
die Frage wieder ftehen bleibt: „Woher kommt die Bielheit?“ 
Die Wahrheit alfo ift, daß dieſe Lnterfcheidungen gar Ferne 
+ Bielheit verurfachen, weder in der erften Urfache, noch in den 
‚Entjtehungen aus ihr, daß aus denfelben die verfehiedenen Yes 
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fen ausfließen Fönnten: Wie alſo kann man ſich denken, daf 
Bielheit aus der abfoluten Einheit entftanden fey? | 

Aus diefen Gründen gab e3 unter den Alten Anfichten, 
daß es zwei erſte Urſachen gebe, eine für das Gute und eine 
für das Böſe; indem ſie glaubten, „aus des Höchſten Munde 
käme nicht das Böſe wie das Gute,“ (Klagelied. 3, 38). Cie 
glaubten nicht, daß die Urfachen der Gegenſätze Ein feyn Fön; 
‚ten. Weil nun die Hanptgegenfäße, die alle andere Arten Ge- 
genfäße umfaffen, das Gute und das Böfe find, nahmen fie. 
zwei Urfachen, eine fir da8 Gute und eine für das Böſe an. — 
Der Begründer diefer Meinung war Manes, daher feine An- 
banger Manichäer heißen, wie die Anhänger von Epicur's 
Meinung, welcher glaubte, die Welt babe Feinen Lenker, und 
das Dafeyn Gottes läugnete, Epieuräer heißen. — 

Diefe Meinung wurde ſchon vielſeitig son den Philoſophen 
beftritten. Die bemerfenswerthefte und, nach der Tendenz 8 
Buches, die triftigſte dieſer Gegenanfichten ift die, daß, wer 
wir die Dinge genau betrachten, wir fehen, daß fie alle über: 
haupt nach einem einzigen Ziele ftreben, nehmlich nach der Wetr- 
ordnung, ähnlich der Anordnung im Lager duch den Feldberrn, 
und der Anordnung im den Staaten durch die Negenten, Wie 
nehmlich ungeachtet der dort berrfchenden Vielheit in den vielfeitigen 
verfchiedenen Gefchäften, Verrichtungen und NRegierungszweigen, 
dennoch alle nach einem Ziele ftreben, nehmlich der Aufrecht- 
haltung und Ordnung 068 6200066 vder des Lagers auf die ein— 
fachſte Weile, fo Fünnen wir auch annehmen, daß fich die Welt 
in dieſer Geftalt der Eriftenz des Guten und Böſen nur befin- 
de, um die Vorherrſchung des Guten überbaupf durch Die ganze 
» Schöpfung zu befördern, inden das Böſe ſelbſt nicht die Grund- 
abficht war, fondern nur erforderlicher bei Gelegenheit eintritt, 
wie 3. 93. die Strafe oder Züchtigung des Vaters an feinem 
Sohn, welches nur ein Bofes ift, das Gutes zur Abficht hat, 
ohne felbft die Grundabſicht zu ſeyn. Da es nehmlich im der 
Schöpfung einmal Güter giebt, die nicht eriftiren können, ohne 
daß ein Wenig Böfes mit darunter gemifcht fey, wie z. 9. die 
menfchliche Criftenz zufammengefeßt ift aus vernünftiger und 
thierifcher 650006 , die den guten und böfen Trieb ausmachen; — | 
der gute Trieb iſt in ihn gelegt, zur möglichen Erhaltung des 
Individuums, d. h. zur Fortdaner Der. Seele, der böſe Trieb 
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aber zus Erhaltung der Gattung ohne die der Menfch nicht eri⸗ 
ftiren Fönnte — fo dat es die höchfte ‚Weisheit fo angeorbnet, 
daß die Mehrheit vom Guten fey, wenn ſchon rin Wenig 
vom Böfen dazu gemifcht if. Denn 68 ift einleuchtend, 
dad die Eriftenzg großen Gutes mit wenigem Böfen 90 
züglicher ift, ald das Nichtfeyn großen 690008 wegen des 
wenigen Böfen. So erfolgt alfo nicht nothwendig aus ber 
Eriftenz; ded Guten und Böfen, daß fie and verfipiedes 
nen Quellen entfpringen müſſen, da aus einer und derielben 
Quelle dad Gute für fich felbft und das Böſe gelegenheitlich ente 
fpringen können. So z. B. entipringt vom Feuer Gutes für 
die ganze niedere Schöpfung, indem ed zur Erhaltung. aller 
Dinge beiträgt, umd dennoch entipringt manches Mal Böſes das 
raus ,* indem 66 zufällig dad Kleid dieſes oder jened Fromment 
verbresut. Sp giebt 68 auch Dinge, die, wiewohl an fich ſelbſt 
böfe, ded Guten halber, das möglicher Weife aus ihnen ent 
fpringen kann, da find, wie die Strafen, welche gute Gefehges 
ber einführen; denn obwohl fie an fich ſelbſt böfe find, fo wers 
den fie doch fefkgeftelt, wegen des Gemeinbeften, das für die 
Nation oder den Staat daraus entfpringt, damit nehmlich die 
Menfchen zur Glückſeligkeit geleitet werden, und ſich unter eins 
ander innig vereinigen, und jo das Gemeinbefte unter den vers 
fehiedenen Arten Menfchen zu einer ſolchen Vollfommenpeit ges 
lange, daß 68 Einem Körper gleicht, in dem verfihiedene Glie⸗ 
der, verjihiedene Hanptpunkte, einander enrgegengefehte Eigen— 
fchaften vereinigt find, die alle einen Zweck, die Erhaltung und 
Verbindung des Körpers, haben, in dem aber auch, wegen 8 
fie bedingenden Stoffes, ſchädliche Dinge enthalten find. Deps 
halb ſtimmen, wie Averroes fagt, die alten Philoſophen darin 
überein, das die erfte Urfache die ftrengfte Einheit 6 , 
auch das Univerfum als eine völlige Einheit hervorgebracht; daß 
von ihr unmittelbar alle verzuderliche und verfchiedenartige Ges 
fchöpfe zu Einem Endzwed, der Erhaltung der Schöpfung, am 
angeordnet, und fo mit einander in Verbindung geſetzt worden 
feyen, daß die Schöpfung völlig Eins if. So beſtellt das Ober⸗ 
haupt eined Landes einen Theil Menſchen, nur Eine gewiſſe 
Arbeit zu verrichten, Damit dieſe deſto vollkommner werde, Andere 
ausſchließlich für eine andere Arbeit und fo fort. So müſſen 
denn einige Schueider, andere Weber, wirder andere Bauleute 
| 15 
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erden, damit dadurch alle dem Lande: erforderliche Arbeiter 
zu ihrer höchſten Ausbildung gebracht werden, und fo das 4 
des Staats zu feiner, Vollkommenheit gelange. Wie alfo von 
einem folchen Dberhaupt, obgleich ed ftreng Eins iſt, alle Man- 
nigfaltigkeit der Arbeiten ausgeht, eben fo gehe von Gott, ob⸗ 
Schon ſtreng Eins, Die Vielheit aus, ohne in Seinem Wefen 
Vielheit zu bedingen.‘ Indem fie nun zwar zugeben, daß vie 
Prämiffe, welche behauptet, daß von Einen twieder nur Eines 
kann angeordnet werden, ftreng wahr fey, jo thun fie dies mit 
der Modification, daß dies nur bei einer individuellen begreifli⸗ 
chen Thätigkeit ftattfinde, daß man aber von Gott, welcher die 
allgemeine Thätigfeit überhaupt ift, — ſo daß der Name Thä⸗ 
tigkeit auf Ihn und Andere nur homonymiſch anzuwenden fey, 
weil Er nicht auf ein Werk befonders kann befehranft Werden, 
da alle Werfe Ihm zuzufchreiben find, — füglich fagen könne, 
daß Er die vielen einzelnen verfchtedenartigen Werfe vollbringe 
wegen der: ftrengen Einheit, daß nehmlich alle Theile der Schöp- 
fung mit einander verbunden, und Alles Eins werde, damit fo 
die vielen Gefchöpfe alle nach eimem Ziele fireben, der Erhals 
tung der Schöpfung, wie die vernünftige Seele im Menfchen, 
> sbfehon Eins, verfchiedenartige Werke verrichtet zu einem End 
zweck, der Erhaltung des Menſchen. "Auf tiefe Art; werde von 
"Gott nur Ein Werk angeordnet, nehmlich Die allgemeine Welt: 
ordnung, in der aber eine vielfeitige Verſchiedenheit herrſche, 
um alle Theile der Schöpfung. mit einander in Verbindung 
zu bringen. Sie fagen ferner, daß wenn auch alle jeneveinfachen 
Weſen, die. nicht vom ‚Stoffe abhangen, Urſache und Wirkung 
zu einander find, und fo 018 zu Einer einfachen Urſache hinauf: 
fteigen , die Vielheit der Körper dennoch von dev Vielheit dies 
fer Urſachen herkomme, um fo alle Theile der Schöpfung mit 
einander zu verbinden. Denn wenn dieſe Vielheit nicht wäre, 
fo wäre die Schöpfung mangelhaft‘ und Fünnte nicht das eine 


Ziel der Vollkommenheit erreichen, das fie fo wirklich erreicht, | 


Deshalb finde man bei den Sphäaren eine ]010(6 Bewegungsver— 
fchtedenheit wegen dev Verfchiedenheit "ihrer Urfachen, und finde 
Bei allen jene allgemeine, nehmlich Die Tagesbewegurg, um ans 


zuzeigen, daß ihr Urfprung einer it, daß fie alle zu eimer | 
Urſache hinauffteigen und daß alle Verfchiedenheit ihrer Bewe⸗ | 
gungen nur zu einem Endzweck ift, Averroes fügt hinzu: Gott 
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habe den anfänglichen einfachen Weſen geboten, fie ſollten den 
Sphäre gebieten, dieſe Bewegungen zu machen, auf des ₪ 
bieters Geheiß feyen Himmel und Erde feftgeftanden, wie auf 
das Geheiß Des Königs, des Oberften in einem Lande, die von 
demfelben Dazu Berufenen und Angeordneten ſich bethätigen 8 
Herrſcher über gewiffe Angelegenheiten des Landes und über ges 
wiſſe Menſchenklaſſen, und diefes Gebot und dieſer 601000 feyen 
der Grund zu jeglihem Gebot und Glauben, die dem Menfchen 
auferlegt find, inſofern er ein vernünftiges, lebendiges Wefen 
iſt. Dies ungefähr ק1‎ der Inhalt dev Anfichten des Averroes 
über diefen Punkt in feinem Buche Destructio destructionis, 
Du fiehft nun,. daß nach allen diefen Hin» und Herreden er | 
fich zu dem Geftändnig gezwungen fühlte, daß die Eriftenz 6 
Himmels und der Erde auf Befehl und Geheiß veranlapt wor⸗ 
dem ſey, und nicht Durch Nothwendigkeit, weil man fich nie die 
Entjtehung eines materiellen Dinges aus einem von allem Stoffe 
freien, böchft einfachen Geifte, Durch Nothwendigkeit, ſondern 
nur durch Geheiß begreiflih machen kann. Dies aber beweift 
nothwendig die Schöpfung aus dem Nichts, .ל‎ h. daß die Welt 
da ift und fih erhält duch den Willen eined Wollenden, wie 
wire bereit3 oben im dritten Rap, bemerkt, und man kann fas 
gen, die Natur der Wahrheit habe ו‎ zu diefem Geſtänd⸗ 

niß gleichſam genöthigt. 

Das Reſultat, das wir, ſey es nach der Meinung Avieen⸗ 
na's und Maimonides, ſey es nach dev Meinung des Averroes, 
im Namen der alten Phileſophen, erhalten, iſt: daß die Viel— 
heit der Dinge in der. Welt auf dem Wege der Mittelbarfeit 
entitanden fey, und nicht direkt aus einer in der erſten Urſache 
ftattfindenden 931010011, da Gottes Einheit die höchſt einfachite 
ift. Darauf werden wir. auch im Pentateuch hingewiefen mit 
dem 93006: „Höre Israel! der Ewige iſt unfer Elohim, dev 
Ewige ift Einer! 65. B. M. 6, 4) Wir follen neymlich glaus 
ben, DaB ungeachtet Er unfer Elohim, d. h. die Urfache der 
Vielheit ק1‎ , Er dennoch höchſt einig ift. (Vergl. 1. 14.) 

Deſes möge hinreichen zur Verſtändniß des Folgeſatzes der 
Einheit und deffen, was: damit zufammenhängt, indem num alle . 
Norhwendigfeit einer BVielheit in dem Wefen Gottes widerlegt 
iſt. Wir gehen demnach zum zweiten SFolgefaß, Daß Gott fein 
Körper und Feine, Kraft in einem Körper ift, über. 
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Kap. XIV. 

Bir yaben ed fehon durch Beweiſe betwahrheitet, daß Gott 
weder ein Körper, noch eine Kraft in einem Körper 1 Das 
ber müffen wir und vom Gott nothwendig alle Zufälligkeiten 
des Körpers und Leidenfchaften wegdenfen; und es bedarf einer 
Erklärung, warum wir bei allen Propheten finden, daß Gott 
ein eiferpoller 6001] , פטס‎ Zornes, der Rache fähig und grollhe— 
gend iſt. So fagt Nahum: (1, 2.) „Ein eifernder und rächen, 
der Gott 4 der Here! Ja ein Rächer ift der Herr umd zorn⸗ 
erfüllt! Ein Rächer ift der Herr an Seinen Widerfachern, und 
gedenkt 68 Seinen Feinden !* Diefes find lauter Leidenfchaften, 
Die durch den Körper entftehen, und auferdem noch unwürdige Eis 
genfchaften, die man Feinem Gebildefen, geſchweige der erhabe⸗ 
nen Gottheit, beimeffen darf! — So finden wir Gott auch Stolz 
zugeſchrieben. „Der Herr regiert, tft in Stolz gefleider.” (Pſ. 93, 
4) So werden Ihn auch die Regungen des 9011010108 zugefchrieben: 
„All Mein Mitleid wird rege. (Hof, 11, 8( Schmerz: „Er betrübte 
₪ in Seinem Herzen." (14B.M.6, 6( Ueberdruß: Es ward Ihn 
in der Geele überdrüffig das Elend Israels.” (Richter 10, 16.) 
Die Erklärung dazu ift diefe: Da die Propheten nur 6 
Abficht haben, die Menfchen überhaupt zur Gotteöverehrung und 
Liebe anzuleiten, die Menge fih aber nur aus Furcht vor 
Strafe diefer Verehrung unierzieht, darum reden fie in einer 
bem ganzen Volke verftändlichen Sprache. Wie man nun von 
einem König, Der über Empörer, die feinen Thron einem Anderen 
gegeben haben, Gericht hält, in der gewöhnlichen Sprache fagt, 
er fey eifernd, rachevoll und zornerfüllt, fo fagen auch die Pros 
pheten von Gott, wenn Gr Die Uebertreter Seined Willens 
richtet, Er fey ein eifernder, rachevoller und zornerfüllter Gort, 
weil die von Ihm Über die Uebertreter Seines Willend ausges 
bende Handlung die des Rachevollen, Grollhegenden und Eis 
fernden ift. In derfelben Redeweiſe fihreist man Ihm auch den 
Schmerz zu. Wie fich nehmlich die Menſchen betrüben, wenn 
68 die Nothwendigkeit erheifcht, daß ihre Werfe zerftört werden, 
fo auch beißt 68 im der heiligen Schrift: „Er betrübte Sich in 
Seinem Herzen” (1. B. M. 6, 6.) und gleich darauf: „Und 
der Ewige fprach: „Vertilgen will Sch die Menfchen, של‎ 9 
geichaffen se. denn 66 reuet Mich, daß Sch fie gemacht habe“ 
83,7.) weil Er eine Handlung that, als wie Einer, der 


- 
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Reste hat über das, was er ]הא‎ hat, und 66 zerſtören 
will. — Und ‚wie ein Menfch, wenn die Nothwendigkeit 6 
Rechtes es erbeifcht, daß er fein Handewerfzerftöre, einen Ausweg 
fucht, nicht Alles zerjtöven zu müffen, fo hat auch Gott einen Ausweg 
gefucht, nicht Alles zerfiöven zu müſſen. Darum heißt e3 weiter: 
„Noah aber fand Gunft in den Augen des Ewigen” (8. 89 .ל‎ 
h. Gott veranftaltete 68 , daß die Welt erhalten wurde Durch 
Noah und defjen Söhne. — In demſelben Sinne heißt 68 auch: 
„Es ward Ihn im der 650086 überdrüffig das Elend Israels.“ 
(Nichter 10, 16.) Gleichſam, wie ein Menſch Gram und Vers 
druß hat über feines Freundes Elend, amd fich feldft in Noth 
kürzt, um ihm zu helfen, fo bat auch Gott, obſchon die Is⸗ 
raeliten gefündigt hatten, und zu damaliger Stunde jener aufs 
ferordentlichen Rettung nicht würdig waren, ihnen doch aus 
eignem Antrieb geholfen, als wenn Er ergriffen worden wäre 
son ihren Leiden und Nöthen, wie auch Gott zu Mofes fpricht: 
„Wohl habe Sch geiehen das Elend Meines Volfes ꝛc. und Ich 
komme herab, 08 zu vetten aus der Hand der Egypter ꝛc. 2. B. 
M. 3, 7u. 8.) Auf diefe Art müſſen auch der Vers: „All Mein 
Mitleid wird reger (Hoſeas 11,8.) und andere Ausdrücke, die 
Leidenschaften bezeichnen, verſtanden werden, Daß fie bloß den 
Menſchen einen Begriff von der Wirfung geben wollen, umauf 
ihre Sinne einen ſtarken Eindruck zu machen, wie wir deutlich 
ausgefprschen finden: „Alſo hütet euch fehr um eurer Seelen 
willen — denn ihr habt Feinerlei Geftalt gefehen ꝛc.“ 5. B. 
M. 4, 15.) indep dennoch Bott oft Förperliche Organe zuges 
fehrieben werden, wie 08 von den Öefektafeln heißt: | ,,60] 
ben durch einen Finger 6000009; (2. B. M. 31, 18) „Bes 
trachte ich den Himmel, das Werf Deiner Finger; CM. 8,4.) 
fo: „Deine Rechte, 9 Herr! hochherrlich an Kraft!" (2. B. M. 
45, 6.) „Deine Hände haben mich gemacht, umd mich ausges 
bildet“ Di 4119, 73.) und dergleichen Viele. — Weil nehmlich 
der Menſch mit den Finger ſchreibt, legt man auch Ihm ven 
Finger beiz weil Die Stärfe des Menſchen in der Rechten liegt, 
die Rechte; weil menfchliche Werfe mit Händen und Fingern ges 
fchehen, Hände und Finger; weil der Menfch die Worte mit dem 
Ohr auffaßt, heißt es von Gott: „Es feyen Deine Ohren gerichtet 
auf meines Flehens Stimme!“ Cibid. 430, 2.) In demfelben 
Sinne fpricht Gott son dem Tempel: „Es follen Meine Augen 
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und Mein Herz dort ſeyn alle Tage! (CA. B. Könige 9, 3.) 
d. h. Meine Sorgfalt und Mein Wille, was anzeigen fol, daß 
Er feine Erhaltung wünfcht. Sp auch, wenn die Propheten 
Gott ald einen König auf dem’ Throne fiend bezeichnen, wie: 
„Da ſah ich den ‚Herrn, fitend auf einem Throne‘ (Zefaiad 6, 
4.) und eben da: „denn den König, den Herrn 0000000 , ha— 
ben meine Augen geſehen“. (V. 5.) Sp bezeichnen fie Ihn 6 
Helden: „Der Herr, wie ein Held zieht Er aus;“ (ibid. 42,13) 
„Der Herr ift ein Kriegesheld,“ CP. 24, 8.) welches Alles den 
Menfchen nur einen Begriff von Seiner Herrlichkeit und Mas 
jeftät geben fol, Sp fpricht auch David: „Sie befingen Deines 
Reiches Majeftät, ze. um den Menſchen Deine Allmacht zu vers 
finden, die Majejtät yon Seined Reiches Herrlichkeit”  Cibid, 


445, 112 ל‎ h. fie bezeichnen Dich nur fo, um den Menfchen 


Gottes Allmacht zu verfünden, nicht aber, daß Dein Reich dem 
eines fleifchlichen Königs gliche. Daß wir aber in dev heiligen 
Schrift Gott Stolz beigelegt finden, obſchon dies eine unwürdige 
Eigenſchaft ift, wie es heißt: „Ein Abſcheu Gottes ift, wer 
טק‎ im Herzen,“ (Sprchw. 16, 5.) fo darf fich der Menſch alz 
lerdings nicht brüften mit dem, was nicht fein eigen ,או‎ alſo 
mit keiner Vollkommenheit, mit feinem Vorzuge, da Alles von 
Gott kommt. So heißt 06 von der Weisheit: „Denn Gott giebt 
Weisheit‘ (ibid. 2, 6.) und auch: „Der die Weifen rückwärts 
kehrt und ihre Kenntniß zu Nichte macht,” (Jeſ. 44, 25.) allıwo 
gezeigt wird, daß Menfchens Weispeit Nichts ift, und daß die 
Weisheit überhaupt nur von Gott, und Keinem ſonſt kommt. 
650 darf fih auch) der Menfch mit feinem Reichthum nicht brüs 
ften, da er. nicht fein iſt; fo ſpricht Dayid: „Denn son Dir 6 
Alles, und nur von Deiner Hand geben wir Dir.“ (1.B.Chro- 
nik 29, 14.) So או‎ die Königswirrde ‚ alle Erhabenheit und 
jeglicher Vorzug von oft: „Dir, Gott! gehört Die Herrichaft, 


Erhabener über Alles als Oberhaupt!“ 61000. V. 41) worauf 


die Rabbinen bemerken: „Selbit ein Brunnen + Auficher wird 
vom Himmel eingelegt. 4 (Baba Bathra 91 2.( Weiter fprach 
Dayid: „Sowohl Reichthum, als Ruhm gehen von Div aus; 
und Du beberrfcheft Alles.“ D. h. da Alles von Gott kommt, 
und der Menfch Alles nur von Ihm und durch Seine Gunft 
hat, da 68 in Seiner Öewalt ftebt, Alles zu. erheben, 
und zu ſtärken, fo ziemt es dem Menſchen nicht, ſich zu brü⸗ 
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ften mit dem, was nicht fein und. nicht. in feiner Macht; Dar 
rum alfo würde ſich Stolz (Majeftät) ganz allein für, Gott שוג‎ 
men, von Demrallein Alles kommt, 000015 die Schrift Ihm 
auch folchen beilegt: „Der Here vegiert, ift in Stolz gekleidet“ 
CP. 93, 1.( 0 ſpricht Mofes: „Singen will ich dem Herrn, 
denn Er ift Hoch und ſtolz,“ 2 B. M. 15, 4.) worauf Onfes 
108 paraphrafirt? „Denn Er bat fich stolz erhoben über: Stolze, 
da der Stolz nur Ihm geziemt. Darum verdient, wer fich mit 
Etwas, das nicht fein Eigenthum ift, Brüstet, daß diefe Würde 
ihm entzogen werde, um ihn zu Ichren, daß Ehre und Würde 
ihm nicht durch ihn felbfe gefommen, fondern von Gott, und 
durch Seine Gunft. Co heißt 08 von Nebuchadnezar, der zu 
übermüthig über feinen Ruhm und feine Herrichaft geworden 
war: „Aber als fein Herz fich überhob, und fein Sinn fich ver- 
bärtete in Stolz, ward er entfeßt feines. Herrſcherthrons, und 
fie nahmen ihm feine Würde; ze. 618 er einfah, daß der höchſte 
Gott waltet in der Menfchen Reich, und dag Er, wen Er will, 
dazu erhebt.‘ (Daniel 5,20.) Eben ſo heißt es auch von dem 
Fürften von Tyrus, weil er 80 für einen Gott gehalten: 
„Weil dein Herz fich 00000008 , und du ſprachſt: ,, „ein Gott 
bin ich 44 20. wirt du denn auch ſprechen: „„Gott bin ich“ 
vor deinen Mördern? Du, ein Menſch, und kein Gott, in der 
Hand deiner Todtſchläger!“ (zechiel 28, 2.) Hieraus ergiebt 
ſich, daß Gott die heimſucht, die ſtolzthun, mit dem, was nicht 
ihnen gehört; brüſtet ſich Einer mit ſeiner Königswärde, ſo 
nimmt Gott ihm dieſe und giebt ſie einem geninen. Menfchen, 
damit Alten bekannt werde, daß die Fünigliche Würde nicht son 
Menfchen kommt, und nicht in ihrer Macht ift. Weil ‚Divam, 
Fürft von Tyrus, ſich überhoben hatte und. geſprochen: Ein 
Gott bin ih,“ ſuchte der Ewige ihn heim, indem Er ihn in 
Mörders Gewalt gab, was feine wahre Vergeltung war. 8 
iſt nehmlich Gottes Weije, Todte zu beleben, zum: Tod Ge⸗ 
ſchleppte zu erretten, dem Tode Nahe davon zu entfernen; bier 
aber Liefert im Gegentheil Gott Hiram, den Fürſten von, Ty- 
rus, in feinee Mörder Hand, um zu zeigen, daß er Fein Gott, 
da er nicht vermochte, ſich ſelbſt zu retten, und dem Verderben zu 
entreißen. Gott aber, in Deſſen Hand die Seele alles Le— 
benden ift, Er tödtet und belebt; Er verleiht Vollkommenheit 
allen Weſen, und Feine Vollfommenpeit hat Er, ‚die Ihm von 


— 444 (- 


font Einem Fame, wie die Könige ihre Vollkommenheit von 
Andern erhalten. Denn der Könige Herrfchaft ift nur erhaben 
durch die Ehre, die ihnen von Andern angethan wird, dennohr 
ne gene Ehre würde man gar nicht fehen, daß Einer ein König 
ſey, und vor Andern Etwas voraus habe; daher herrfcht die Ehre 
gleichfam über ihnen. Gott aber herrfcht im Gegentheil über der 
Ehre, und heißt deßhalb: „König der Ehre. CP. 24, 7. ff.) 
Des Königs Zierde ift des Volkes Menge, damit feine Ehre 
fich mehre; weil aber Gott König iftüber der Ehre, wird Seine 
Herrfehaft nicht durch Andere erhoben, und erleidet Feine Vers 
Anderung, noch Verminderung, wie die dev gemachten Könige. 
Der Sänger fpricht: „Die Stimme Gottes macht die Rehe wer⸗ 
fen, entlaubt die Wälder, und in Seiner Halle ruft Alles: 
Ehre!“ (ibid. 29,9) d. h. ſelbſt wenn Gott Gericht hält, und 
Wälder und Thiere verderbt, vermindert ſich שו‎ 
und Seine Ehre nicht, denn in Seiner Halle, d. h. auf Seinem 
Standpunkt, da ift Alles Ehre. Dazu bringt ev noch den Ber 
weis: „Denn der Herr faß während der Sündfluth (auf Seinem 
Throne), 68 fit der Herr, als König, ewiglich,“ d. h. 
Gott war in der Sündfluth Zeit, da die Welt vorher voller 
Menfchen und Thiere war, und obgleich Alles vernichtet ward, 
und nur Noah und was mit ihm in der Arche war, übrig blieb, 
ſo veränderte ſich doch Seine Herrfchaft nicht im Mindeften, 
d. i. „es fißt der Herr ald König ewiglich.“ Er bedient fich 
aber des Wortes וישב‎ (Er fit) und nicht ויהי‎ CEr it), weil 
fiken mehr Stetigfeit ausdrückt, wie Maimonides in der Homo⸗ 
nyme ישב‎ erflärt. (More Neb. 1. 11) Deßhalb legt Ihm auch 
der Propher טסט‎ allen andern das Prädikat 7600 beir „Da 
fah ich den Herren, fiend auf einem Throne hoch erhaben,“ 
Jeſ. 6, D und nicht: „da fah ich den Herrn auf einem Throne 
hoch erhaben,’ denn weil das Prädikat figen eine Gtetigkeit 
ohne Veränderung anzeigt, zieht er dieſes vor, obgleich bei Ihm 
weder Stehen noch Siken ftaktfindet, wie dieRabbinen im Trak⸗ 
tat Chagiga fagen: (15 a.) „Droben giebt 08 weder Stehen 
noch Sitzen.“ 


In diefem Sinne ungefähr muß man 6 Geidenfehaften 
verftehen, die in der heiligen Schrift Gott beigelegt werden, daß | 
fie nehmlich nur angenommen werden, um den Menfchen eie 
nen Begriff von der Sache zu geben, nicht daß die 600% וטו‎ 


| 
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lich fo wäre, Eine Hauptregel haben und dafür die Rabbinen 
gegeben: „Die heilige Schrift fpricht nach der Redeweiſe der 
Menſchen“ (Sanhedrin 64b und 90 , Erachin 3a) 


Rap. KV. 


Die Freude ift das Erfaffen der Annehmlichkeit des Treffs 
lichen, und ohne Zweifel eine Empfindung. Nun finden wir in 
der heiligen Schrift auch die Freude Gott beigelegt: „Gs freuet 
Sich der Herr! Seiner Werke (Pſ. 104, 31) und die Männer 
der großen Synode haben in der Segendformel bei der Trauung 
den Ausdruck gebraucht: „In Deffen Aufenthalt die Freude 
wohnt. Die Freude nun feheint Gott in dem entgegengefekten 
Sinn, in welchem Ihm der Schmerz zugefchrieben wird, beiges 
legt zu werden. Denn wird Ihm der Schmerz, der ein Merk 
mal der Mangelhaftigkeit ift, zugefchrieben, um wie viel mehr, 
die Freude, dad Merkmal der Vortrefflichfeit, da man von Ges 
genfäßen nur Einen zu wiſſen braucht, um auch den Andern zu 
kennen. Wie aber Schmerz in der menfchlichen Sprachweife 
gebraucht wird für eine Empfindung, die aus 600008 , das ge- 
gen unfern Wunſch gefchehen ift, entfpringt,, fo wird Freide 
im Öegentheil für das Vergnügen gebraucht, welches dem Mens 
fehen von der Erfüllung feine® Wunfches und der Erreichung 
feiner Abficht zur Erhaltung feiner Werke erwächft. In diefen 
Sinne nun wird metaphorifch Gott Freude zugefprochen, als 
Gegentheil des Schmerzes, wie ſchon oben erklärt worden. In 
dem Berfe: „Es freut Sich der Herr Seiner Werke“ Tiegt alfo 
bloß der Sinn: „Er will ihre Erhaltung. „In Deffen Auf: 
enthalt-die Freude wohnt‘ will nur fagen, daß die eigentliche 
Erhaltung bei den höhern Wefen ift, die indisiduelle Fortdauer 
haben, und nicht bei den niedern, deren Fortdauer nur generell 
iſt. Wir fagen dies deßhalb bei der Trauungs⸗-Feierlichkeit, weil 
die Freude immer הסט‎ Geiten der Dauer und der Beftändigkeit, 
der Schmerz aber aus der Vergänglichkeit und Vernichtung ent- 
ſteht. Man Fönnte auch annehmen, daß der Ausdruck: „In 
Deſſen Aufenthalt die Freude wohnt“ noch eine tiefere Bedeutung 
babe, und zwar in. dem Sinne, wie die Philofophen bemerken , 

daß Gott Sich freue Seiner. eignen Wefenheit, deſſen, was Er 
in Sich Selbft beſitzt von der Schönpeit, Herrlichkeit und Volls 
19 
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kommenheit, daß Er nicht Andere braucht, und daß fe, Alle von 
Ihm auögefloffen, Seiner bedürfen, und nur duch Ihn Ber 
fand haben. Die Erklärung wäre dann: daß Gottes Freude von 
Nichtd außer Ihm, weder von vergänglichen noch von fortdaus 
ernden Gefchöpfen abhange, fondern ganz allein in Seiner eig— 
nen Wefenheit ihren Grund habe. In Deffen Aufenthalt 
wäre dann analog mit: „Kraft und Luft an Seinem Orte“ 
A. B. Chronik 16, 27.) was bedeutet: auf Seinem Standpunft 
oder in Ihm felbft, wie: „Geſegnet Ci) die Majeftät des Herrn 
von Seinem Orte aus!“ EGzechiel 3, 12.) wie gezeigt wers 
den fol. (Rap. 17) Wie nehmlich der Weife Freude empfindet, 
wenn er in fich felbft Weisheit in fo hohem Grade verfpürt, 
daß alle andere Weifen feiner bedürfen und von ihm Belehrung 
erhalten, ohne daß er ihrer bedürftig wäre, fo freut Sich Gott 
damit, daß Sein Dafeyn nicht von Etwas außer Ihm, das Das 
ſeyn Aller aber von Ihm Selbſt abhangt. Eigentlich aber wal—⸗ 
tet gar Fein Verhältniß zwiſchen diefen beiderfeitigen Vergnügen 
06. Denn das Vergnügen des Weifen befteht in dem, was er” 
von 60008 außer fih, von Gott und den übrigen vom Ihm 
ausftrömenden Wefen, begreift, die Freude Gottes aber in Sei« 
ner Wefenheit, ohne außer Sich zu 00008. So ift ferner das 
Vergnügen des Weifen nothwendig endlich, da fein Begriffs 
vermögen endlich ift; folglich haben auch feine Freude und fein 
Vergnügen ihre Gränzen, obfchon fie immer zunehmen. Denn 
> fobald Jemand nach Etwas ftrebt, verhält ſich immer der Stre—⸗ 
bende und die Freude bei der Erreichung nach dem Werthe und 
Grade der zu erftrebenden Sache. Iſt die zu erftrebende und zu 
erlangende Sache endlich, dann hört der Strebende bei der Er— 
teichung derſelben auf, und die Freude bleibt ſtehen oder fchwins 
det. Iſt aber diefelbe unendlich, fo Fann der Strebende nie 
aufhören, eben fo wenig wie die Erreichung, und fo wird die Freus 
de, beftandig befehranft, dennoch beftändig feyn, wie die Errei— 
chung beftändig befchranft ift. Deßhalb heißt es: „ES freut fich das | 
Herz derer, die den Heren ſuchen.“ (Pſ. 105, 3.und 100. Chro. 
16,10) Denn da Gottes Bolfommenpeit unendlich ift, fo mögen fie 
noch fo viel von Ihm erfaffen, ihr Begehren wird immer friſch 
erhalten werden, die Freude ift beftändig und ohne 9/0000 
und wird im Gegentheil immer größer mit der Erfaffung. Deß— 
halb fpricht der Sanger: „Forſcht nach Gott und Seiner Kraft, 
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ſucht Sein Antlig immerdar!“ (ibid. V. 4 u. 41.) d. h. die 
Freude an dem, was ihr von Ihm erfaßt, wird nicht aufhö⸗ 
ven, ihr werdet im Gegentheil inmer mehr Freude haben, 8 
Gott unendlich ift, und in dem jedesmal begriffenen Grade 
immer wieder ein anderer noch unbegriffener Punkt des Stres 
bens liegt. Darauf wird angefpielt in den Worten: „und Geine 
Kraft in den Höhen!“ CP. 68, 35.) Dies ift auch die Erfläs 
rung des Verfes: „Es frohlocken und freuen fih in Dir, alle 
die Dich fuchen,” Cibid. 70, 5.) weil nehmlich Gott unendlich 
ift, bleibt und mehrt ſich die Freude beſtändig; 60016 heißt 
ed weiter: „Es fprechen ftetd: groß ift der Herr, die Freun— 
de Deined Heils!“ Je mehr fie Ihr nehmlich begreifen, defto 
erhabener wird Seine Größe ftet3 vor ihren Augen, fie erfens 
nen flar, daß Er unendlich ift, und vufen mit ſtets עו‎ ( 
dem Entzücken: „Groß it der Herr!“ wenn gleich ihre Einſicht 
ſtets ihre Gränzen findet, 

Die Freude Gottes an Seinem Selbjt aber + 
und dauernd, da alle Vollkommenheiten, die Er in Sich vers 
einigt, unendlich find, und da 68 an Seinem Wefen unendlich 
viele ftetige unveränderliche Vollkommenheiten giebt, die gar Nichts 
mit den an und wahrzunehmenden Bollfommenpeiten gemein has 
ben. Imdeffen kann der Menſch durch 6501606 Gnade einen ges 
wiſſen Grad derfelben erreichen, und dies ift der Sinn des Vers 
ſes: „Wie Föftlich ift Deine Gnade, Gott! Und Menfchenfinder 
Bergen fih in dem Schatten Deiner Flügel!“ Cibid 36, 8) d. h. 
Sp groß und fo Föftlich ift Deine Gnade, daß ihr Grad nicht 
erfaßt kann werden, und wunderbar! ungeachtet diefer Größe 
und Vorzüglichkeit, bergen Menfchenfinder fich in Deiner Flüs 
gel Schatten. 732 (FlügeD bedeutet an diefer Stelle nehmlich 
Verborgenheit und Verdecftheit, wie Maimonides unter der Ho⸗ 
monyme כנף‎ CM. Neb. 1, 43) erklärt, nach der Bedeutung 
dieſes Wortes in dem Verſe: „Und deine Lehrer werden nicht 
mehr verborgen Ceigentlich: flügelbedeckt) ſeyn.“ (Jeſ. 30, 20) 
DObenangeführter Vers will alfo fagen: ob ſchon 38 Unendliche 
eine Stufe einnimmt, die es für uns unbegreiflich, verborgen 
und unbefannt macht, fo bergen ₪0( doch Menſchen in dem 
Schatten dieſes Geheimniffes, d. h. des Gehrimniffes Seiner 
Weſenheit, Seiner Gnade und der übrigen Ihm zukommenden 
Eigenſchaften. Weiter erklärt der Pſalmiſt, daß aus dem, was 
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fie durch dieſes Geheimniß erlangen, nehmfich: aus der Erfennts 
niß, daß alle Wefen von Ihm ihren Urfprung herleiten, fowie 
auch aus der Erkenntniß der Wirkungen, die aus Seiner Gnade 
und den übrigen Ihm zufommenden Eigenfchaften entftehen, 
ihnen Die nnausfprechlichfte Wonne erwächft, die ihnen Labfal 
gewährt in diefer Körperwelt. Er fpricht nehmlich im Futurum 
„Sie werden laben fih an Deined Haufes Ueberfluß, mit 
dem Strome Deiner Luftgarten tränken wirft Du fir“ (Pſ. 
36, 9( .ל‎ h. durch das, was fie von. den übrigen Wefen begrei> 
fen, die ihren Urfprung von Dir herleiten, und die, nad dem, 
was Gott in diefer Beziehung Mofes zu verftehen gab: „Du 
Fannft nur Meinen Rücken ſehen“ 2 3 M. 33, 3) — 

die zuricdbleibenden Spuren der Rüden) der Gottheit 
— alfo gleichfam der Ueberfluß Deines Haufes genannt 
werden können, werden fie zwar geftärkt, erfrifcht und erfüllt 
mit allem Guten werden, aber der Strom טחוס‎ 
ten .ל‎ h. der Strom, der von Deinem eigenen Wefen, von den 
Eigenschaften und den unendlichen Vollfommenheiten auöflieft, 
die Deine Luft und Deine Wonne machen, dem von felbft, 
durch ihre eigne Einficht, zu erreichen, um davon zu Foften, 
giebt 65 Feinen Weg und Feinen Zugang für fie,. wenn nicht 
Du felbit fie damit tränfen wirft durch Deine Gnade, Dephalb 
fagt er nicht: Den Strom Deiner Luftgarten werden fie trins 
fen, fondern: Du wirft fie tränken ze. weil derfelbe nur 
duch die Gnade zugänglich wird. ערניך‎ Luftgärten nimmt erim 
Plural, weil der Vollkommenheiten Gottes viele, oder unend- 
Fiche find an Zahl, wie gezeigt fol werden (Kap. 21.) Der San: 
ger fährt fort: „Denn bei Dir ift des Lebend Urquell, durch 
Dein Licht fehen wir Licht,“ womit er erklärt, daß Feim Hinder⸗ 
niß ung diefen unfäglichen Genuß zu entziehen vermag, ſelbſt 
nicht, daß die Eigenfchaften und Vollkommenheiten Gottes ewig 
find, ‚und die Menichen nicht, „denn bei Dir ift 66 86 
Urquell“ und Du vermagft ihnen ewiges Leben zu geben; auch 
das ift Fein Hinderniß, daß ihnen die Kraft fehlt, die Stärke 
dieſes Genuffes zur ertragen, denn Deine große Kraft kann ih— 
nen folche Fähigkeit und Kraft verleihen, „denn in Deinem 
Lichte fehen wir Licht," Er will damit fagen: wir könnten felbft 
mir den Sinnen Nichts wahrnehmen und auffaffen, ohne Deine 
Gnade; fo hätten wir nicht die. Kraft, das Licht aufzufaflen, 
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welches umfer Geficht vielmehr blöde machte, wenn nicht das 
göttliche Licht und die Kraft dazu verliche, und unfer Sehver⸗ 
mögen in die Wirklichkeit treten ließe; deßhalb heißt 66 auch 
biev: „in Deinem Lichte fehen wir Licht“ nicht aber das Licht, 
weil nur. ein Theil deffelben uns erreichbar ift. Diefe Worte 
Fönnen auch auf eine geiffige Auffaffung besogen werden, daß 
טוטו‎ nehmlich durch den von Dir erhaltenen Geift, der Dein 
Licht ift, eine gewiſſe Einficht erlangen, die und ald Licht zur 
Aufklärung über das Licht des ewigen Lebens dient, weßhalb 
wir uns auch von Dir erflehen, daß uns vermittelſt Deiner 
Gnade aus dem Urquell der in Dir begriffenen Vollkommenhei— 
ten einige Luft zuftröme; fo Heißt 66 nehmlih weiter: „Laß 
Deine Gnade zuftrömen denen, die Dich erkennen,“ womit er 
zugleich zur verftehen giebt, dag Diejenigen, die Dich erkennen, 
mehr als alle Andere die Gnade verdienen, mit folchen Er: 
Fenntniffen belohnt zu werden; daß aber denen, die geraden Herz 
zens find, den Gläubigen nehmlich, der von der Thora ber 
 ftimmte Lohn 018 900211001 zufomme, wie er felbft hinzu⸗ 
fügt: „und Deine Woplthat denen, die geraden Herzens find; 
die göttliche Wohlthätigkeit ſoll nehmlich beftimmen, daß die 
Gläubigen, wenn fie es gleich nicht mit ihrem Verſtande erfaf- 
fen können, dennoch die Stufe des ewigen Lebens, das son der 
Thora beftimmt wird, erreichen mögen, weil fie auf Gott vers 
trauen und an Seine Lehre glauben. Auch fagt der Prophet 
deutlich, Daß dem Oläubigen ewiges Leben zufomme: ‚Der 
Fromme wird durch feinen Glauben leben!“ (Chab. 2, 4) Das 
irdifche Leben kann der Prophet hierunter nicht verſtehen, da 
die glänbigen Frommen hienieden nicht mehr Ieben, als die 
ungläubigen Böſen; er muß alfo vielmehr das ewige Leben da— 
mit meinen, wie (IL 30.) fol gezeigt werden. 


Kap. XVL 


Das Wort שחוק‎ (Lachen) hat mehrere Bedeutungen. Es 
bedeutet Aeußerung der Freude, wie: „Er fiel auf fein Ange— 
ficht und Tachte, 61. B. M. 17,1 wo e3 nad) Onkelos Leber 
ſetzung „und freute fich‘‘ heißt. Dann wird 06 vom Spott ger 
braucht, wie: „Einer, der feinem Freunde zum Gelächter dient, 
bin ich. (Job 42, 4.) Zuweilen werden Lachen und Spotten 
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für einen Gegenjtand 015 Eynonymen gebraucht, wie: „Der 
im Himmel wohnet, lachet, Gott fpottet ihrer,“ (Pſ. 2, 4.) 
Wenn dev Menfch nehmlich Etwas findet, das Spott verdient, 
wenn er 5. B. an einem Andern einen Fehler in deffen Reden 
oder Handlungen wahrnimmt, daß derfelbe fich nicht nach dem 
Herfommen oder feinem Stande gemaß benimmt oder ausdrückt, 
er aber in fich darin eine Weberlegenheit fühlt, weil er fich Feis 
nen folchen Berftoß zu Schulden Fommen laßt, fo Fommt ihm 
durch den Spott nothiwendig das Lachen an, In diefem Sinne 
wird num im obigem Verſe Gott Lachen und Spott beigelegt, 
weil Er fie fagen hörte: „Laßt uns zerfprengen ihre Bande! ic.“ 
(ibid. V. 3) Worte, die dem Menfchen zu fprechen nicht zus 
fommenz wie die Nabbinen fagen: „Warum folgt der Palm 
über Abſalon gleich auf den über Gog und Magog? Antwort: 
Damit, wenn Jemand dir einwenden follte: „giebt 66 wohl je 
einen Sklaven, der fih gegen feinen Heron empört? du ihm 
darauf erwiedern lönneſt: „giebt 68 wohl je einen Sohn, derfih 
gegen feinen Vater empört!“ Sit aber Diefes gefchepen, „ ſo ii 
jenes nicht minder möglich!“ (Berachoth 10a) Dies zeigt, daß 
eine folche Sprache etwas der menfchlichen Natur fp Zuwiders 
laufendes ift, daß fie Spott verdient, in welchem Sinne hier 
das Lachen von Gott wie vom Menfchen ausgefagt wird. Zus 
weilen auch kommt dem Menſchen dasLachenan, wenn er feinen 
Nächjten in Etwas hintergeht, worin diefer hätte vorfichtiger 
ſeyn jollen. Die Urfache des Lachens in der Bedeutung von Spots 
ten ift Demnach allenthalden, daß der Lachende ſich au Einficht 
einem Andern überlegen fühlt, wenn ev denjelben 008 Dumm 
heit, Albernheit oder Unwiffenheit einen Fehler begehen ſieht. 
Wenn alfo die Anthropologen behaupten: das Lachen jey eine 
ungrflärliche Eigenthümlichkeit des Menſchen, d. h. die Urſache 
des Lachens ſey unbekannt, ſo wollen ſie damit ſagen: die Ur— 
ſache der Bewegungen, die der Menſch beim Lachen macht, ſey 
verborgen, warum ſich nehmlich alsdann die Muskeln ſo zum 
900008 und zur Freude verziehen, fo wie auch warum das Las 
chen erregt wird durch den Kisel .ל‎ h. durch Berührung ges 
wiſſer Theile des Leibes. Die Urfache des durch Spott erregs 
ten Lachen aber wird wohl aus obiger Erläuterung des 4 
ſes: „Der im Himmel wohnt, lacht“ klar feyn. 
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(Raum) heißt dasjenige, was die Körper einfchlieht‏ מקום 
Da alfo der Name Naum nur 650008 bezeich-‏ וי und‏ 
net, was von einem ausgedehnte Körper eingenommen wird,‏ 
הסט der 68 erfüllt und davon umfangen wird, fo kann man‏ 
etwas Införperlichem nicht fagen, daß 68 im Naume iſt. Das‏ 
her kann man von Gott und den abfoluten Geiftern nicht fagen,‏ 
daß fie im Raume feyen, da fie Feine ausgedehnte Körper find,‏ 
die der Raum umfangen könnte. So fpricht 68 Salomo deut—⸗‏ 
lich aus: „Siche! die Himmel und aller Himmel Himmel kön⸗‏ 
h. Du bedarfft gar‏ .ל )27 nen Dich nicht fahen! (AB. Königes,‏ 
Feines Raumes, um Dich darin zu befinden. Wenn 66 0‏ 
heißt: „Und Sch will wohnen in der Mitte dev Kinder Israels“‏ 
B. M. 29, 45) oder: „ſo fey 66 der Ort, welchen der Ewige‏ .2( 
euer Gott erwählen wird, Seinen Namen dafelbft refidiren zu‏ 
laſſen,“ (5. B. M. 12, 11( fo fol keineswegs damit gefagt‏ 
werden, daß Gott eines Naumes zu Seinem Aufenthalt bedürfe,‏ 
fondern nur, daß fih Seine Herrlichfeit vermittelft eines‏ 
finnlih wabrnehmbaren Körpers zeigen wird, wie des Feuer,‏ 
der Wolkenſäule, wie 68 heißt: „Die Erfeheinung der Herrlich,‏ 
Feit de3 Ewigen war wie verzehrendes Feuer auf dem Gipfel‏ 
des Berges; (2. 9. M. 24, 17) „und fiche, die Herrlichkeit‏ 
des Ewigen erfihien in einer Wolke.“ (ibiv 16, 10.) „Da ers‏ 
fehien ihm ein Engel des Ewigen in einer Feuerflamme aus‏ 
der Mitte des Dornbuſches.“ Cibid 3, 2) Denn das plößliche‏ 
Erſcheinen einer Wolfenfaule, oder einer Feuerflamme aus eis‏ 
nem Dornbufch, ohne daß diefer verzehrt werde, ift eine Ans.‏ 
zeige, das die Herrlichkeit Gottes, die den Einnen nicht wahr,‏ 
nehmbar ift, fich dafelbft befindet; und nur in diefem Sinne‏ 
wird in der heiligen Echrift für den Aufenthalt der Hetr—‏ 
lichfeit ein gewiffer Raum angegeben, nicht aber daß die‏ 
Herrlichkeit des Raumes oder überhaupt eines Körpers zu ihrem‏ 
Aufenthalte bedürfte. Weil aber der Raum eine Sache feftfte-‏ 
wie‏ ;מעון hen macht, und fie aufrecht hält, darum heißt Gott‏ 
Mofes ſprach: „Ein Aufenthalt (WR Zufluchtsort) bift Du‏ 
h. Du ſtellſt Die Welt feſt nnd‏ .ל )1 ,90 ‚und geweſen“ ꝛc. Pf.‏ 
erhältſt fie aufrecht, wie ein Raum, der eine Sache ftehen macht‏ 
6ול und fie aufrecht halt, In diefer Beziehung nennen‏ 
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nen auch Gott מקום‎ (Raum): „Geprieſen ſey der Makom, der 
Sörael die Thora gab; CHagada ſchel Pefach) „und würde feine 
Hand aufheben zu dem Makom (u Gott), daß Er den Ausſatz 
entferne!’ (Könige IL 5, 41) dort wird gewöhnlich מקום‎ 6 
die Stelle des Ausſatzes erflärt;) Auch heißt die Wefenheit eis 
ner 650006 , מקום‎ , wie bei den Rabbinen: „Von feinem eignen 
Ort ממקמו)‎ d. h. aus fich felbft) wird 66 entfchieden ;'* (Sche⸗ 
buoth 7 b.) und „Geſegnet (iſt) die Herrlichkeit ded Herren von 
Seinem Orte (ממקומו)‎ aus!" (Ezechiel 3, 12) d. h. die Herr⸗ 
lichkeit Gottes wie fie den Propheten erfcheint, ſtrömt unmittel 
bar von Seiner Wefenheit aus, keineswegs aber wird darunter 
verftanden, daß Gottes Herrlichkeit ein Raum inhabe. 

Sehr zu bedenken bleibt e3 aber noch, ob man son Gott 
annehmen kann, daß Er irgendwo ift. Denn 96 Er: gleich 
nicht im Raume ift, fo könnte Er deffenungeachtet irgendwo 
vorzüglich feyn, wie z. B. in der Höhe: „Denn Gott iſt im 
Himmel, du aber bift auf Erden,“ fpricht der Prediger; 5,1) 
auch find alle Gelehrte darin einig, daß die geiftigen Wefen im 
Himmel wohnen, obfihon fie Feines Raumes bedürfen. - Demzit- 
folge könnte man nun auch son Gott, wiewohl Er unförper- 
Lich 16, annehmen, daß Er irgendwo fey, ohne damit eine 
‚Körperlichfeit zu bedingen. Sagen wir doch auch von der Seele, 
obſchon fie unförperlich iſt, daß fie fih irgendwo vorzüglich 
befinde, wie 3. B. im Leibe; da fie, wenn fie auch nicht im 
Raume ift, doch gewiß nicht außerhalb des Leibes ift, und fich 
alſo dennoch in einem begränzten Raume vorzüglich befindet. Eben 
fo nehmen wir an, daß die Seele des Böſewichts in der Hölle 
‚gerichtet wird; denn obſchon fie, 018 etwas Unkörperliches, nicht 
im Raum iſt, fo Fann fie der Raum dennoch begränzen und fie 
fi) darin befinden, um ihre Strafe zu empfangen, gerade wie 
fie ſich, obwohl unförperlich, im Leibe befunden bat, um zu 
fündigen. Es Tiefe fih alfo von Gott wohl eben ט]‎ annehmen, 
dat Er, obwohl nicht im Raume, dennoch irgendwo in der 
Höhe, in der Ziefe oder font wo ift. 

Dagegen aber läßt fich einmwenden, daß, febt man 68 0, 
> man nothiwendig auch den Raum feßen muß, da dad Wo ent⸗ 
weder oben oder unten iſt, oben und unten aber ohne 
Zweifel einen Raum bedingt. Dieſer Einwand ließe ſich zwar 
beſeitigen, wenn man annähme, daß die abſolute Höhe kein 
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Kaum iſt; denn der oberjte Sphärenfreis iſt die abfolute Hö— 
de, und da 66 außerhalb deffelben Feinen Körper giebt, ber 
ihn umfangen kann, fo ift er offenbar nicht im Raum, und 
man Fönnte alfo fagen, daß Gott in der abfofuten Höhe ,ל‎ 
da diefe Fein Raum 18. Diefe Hypotheſe jedoch würde fich nur 
auf die Meinung ded Ariftoteled gründen, dev behauptet, )68 
physiea auscultatione Lib, IV. 4 — 5) der Raum fey dasjenige, 
was einen Körper nah Außen umfängt, weßhalb טש‎ auch an« 
nehmen muß, das ganze Univerſum fey nicht im Raum, (ibid. 5) 
weil ed außerhalb deffelben Nichts giebt, was dafjelbe umfangen 
könnte. Diefe Meinung indeifen iſt offenbar unftatthaft. Denn 
ihm zufolge hätten der Theil und dad Ganze ganz berjchies 
dene Räume; die Feuertheile z. B. hätten nichts Andered, das 
fie nach Außen umfängt, als enttveder andere Feuertheile oder 
Eufttheile, indeß der natürliche Raum für dad Feuerelement 
die innere Wölbung der Mondfphäre wäre, was alfo ein von dem 
Raumder Fenertheile ganz verfchiedener iſt; eben fo verhielte 6 
fich dann mitden übrigen Elementen. Auch blieben ihm sufofge die 
Elemente nur gezwungen in ihrem Raum; denn dader natürliche 
Naum fir das Feuerelement 3.3, die innere Wölbung der Monde 
fobäre ift, welche fih darüber befindet, fo blieben alle Feue r⸗ 
theile, außer denen, die zunächſt an der innern Fläche der 
Mondſphäre ſind, nur gezwungen in ihrem angewieſenen Naume; 
ebenfo wäre es mit den übrigen Elementen. Ferner, wäre der 
Raum ded Erdelements die innere Fläche des Waſſerelements, 
die jenes nad) Außen umfängt, dann wäre der Erdenraum 
nicht die abſolute Tiefe, wie Ariſtoteles behauptet, weil ja Die 
abſolute Tiefe der Mittelpunkt ift. — Ferner müßte ihm zufolge 
der Raum des Theiled größer ſeyn 018 der ded Ganzen, Denn 
wenn man von einem Fugelrunden Körper Etwas aus feinem 
Innern herausnimmt, fo würde die Raumesfläche, die ihn von 
Innen und Außen imfängt gewiß größer werden, (indeß der 
Körper felbft Doch nur ein Theil 008 vorigen if. A. d. Uebſ) 
Ebenfo müßte ihm zufolge ein einziger Körper viele an Größe 
verſchiedene Räume haben können; denn wenn diefer Körper ges 
tpeilt wird, dann müßten die Theile deffelben einen guößern Raum 
haben, 018 er früher; und fo, wenn diefe Theile wieder in aus 
dere Theile zerlegt werden u. |. f., was aber geradezu dem wis 
deripricht, was Euflid im Buche vom Schweren und Leichten 
20 
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fagt; „gleiche Körper füllen gleiche Räume aus,“ was aber 
nach Ariftoteles Annahme nicht wahr wäre; denn dieſer zufolge 
fan, wenn man von zwei ganz gleichen Körpern einen theilt, 
diefer mehr. Raum brauchen, als der andre ihm völlig gleiche. 
Alle diefe Abfurditäten ergeben fich aus dem Satze, daß der 
Raum die nah Außen umfangende Fläche ſey. Wenn 
wir Dingegen annehmen: „Der Raum fey das Freie und Leere, 
das der Körper einnimmt, ſo find alle diefe Widerſprüche mit. eis 
nem Male gehoben. Wenn aber Ariftoteles fagt, daß ſich aus der 
Behauptung (desjenigen, welcher glaubt), es gebe felbftftändige 
Ausdehnungen, und diefe Ausdehnungen feyen der Raum, zwei 
‚Widerfinnigkeiten ergeben: 1) daß eine und dieſelbe Sache un- 
endlich viele Räume zugleich hätte, und 2) daß fich die Räume 
bewegen umd der Raum, der im Topfe für das Waffer ift, felbjt 
wieder einen Raum haben müßte; fo ift Dies nur nothwendig, 
wenn fih Die Ausdehnungen bewegen; nehmen wir aber an, daß 
fie fich nicht, fondern num der Körper nnd feine Theile fich von 
‚Ausdehnungen zu Ansdehnungen bewegen, fo ergiebt fich Daraus 
‚gar Feine Abfurdität. Denn der Topf und das Waffer befinden 
ſich jedes in befondern Ausdehnungen, welche aber bei ihrer 
Bewegung Feineswegs mit einander. wechſeln. 

Diefer Anficht zufolge ift alfo die obere Sphäre, wie übers 
haupt das ganze Univerfum im Raum, uud demnach können wir 
von Gott eben fo wenig fagen, daß Er irgendwo, als dag 
Er im Raume überhaupt fey. Daß aber die Schrift von Ihm 
ausfagt, Daß Er oben fey:. „Der im Himmel wohnt“ (Pſ. 123, 
41.) „Der im Himmel wohnt, lacht‘ Cibid. 2, 4) und Ahuliche, 
fo 1306 fich dies allenfalls erklären, daß, weil Gottes Allmacht 
mehr auffällt in der vafchen und, unumterbrochenen Bewegung 
der Sphären, und weil diefelben aus einem vorziglichern Stoffe 
befteben, als die übrigen Körper, weil auch die Höhe felbjt 
vorzüglicher ift, man fie deßhalb als Wohnfis der zeiftigen We⸗ 
fen annimmt. 00000] auch legt Ihm die Schrift das Wo 
bei,. wie fie Ihm Raum und andere Eigenfchaften der Körper 
beilegt, nach dem Spruch: „Die Schrift bedient fich der menjchs 
lichen Redeweiſe“ (Sanhedr. 64b und 90 b), 

Sp wollen wir denn hiermit die Abhandlung über den Fol- 
gefa von der Unförperlichkeit Gottes, und daß Er Feine Kraft 
in einem Körper fey, beſchließen; denn das Uebrige, was fi 
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noch darüber fagen laßt, Fann man Teicht 9 dem 0 Br 
fagten folgern, 


Rap. X VIEL 


Der dritte Folgeſatz ift Gotted Unabhängigkeit von der Zeit, 
d. 0. daß Er vor der Zeit war und nach der Zeit feyn wird, 
weßhalb auch Seine Macht unendlich it. Denn was von der 
Zeit abhängt, deffen Macht hört nothiwendig nach Verlauf feis 
ner Zeit auf, da aber Gott nicht von der Zeit abhängt, fo iſt 
auch Seine Macht unendlich. Man muß daher wohl merken,‘ 
wenn man Gott einem קרמון‎ (Borwefenden) nennt, daß man 
Ihm dieſes Prödicat nur metaphoriſch und zur Leichtern Ver, 
ftändlichFeit beilege; denn nur in Beziehung zu einem Andern 
fann man 98 קדמון‎ nennen, fo fagen wir: im Beziehung. 
auf David war 97000, in Beziehung auf Eliad war Hanoch eim 
קדמון‎ , weil je Einer von diefen der Zeit nach vor dem Andern 
da war. Offenbar kann man aber Gott nicht in Beziehung zu 
einem andern Wefen קדמון‎ nennen, .ל‎ h. daß Er der Zeit nach 
טסט‎ ihm da gewefen, denn alddann wäre Sein Dafeyn von der 
Zeit beſchränkt, die Zeit nothwendig vor Ihm da geweien, Er 
hätte zu einer Zeit nicht eriftivt, und Sein Nichtfeyn wäre Sei: 
nem Seyn vorhergegangen: Was aber ein Mal nicht gewefen, 
deffen Dafeyn ift, wie bemerft, 0100 möglich, aber nicht noths 
wendig. So heißt 06 auch: „Wer ift vor Mir geweſen?“ ꝛc. 
) 406 41, 3.) d. hd. Gott war vor allen Wefen, aber Nichts, 
sor Ihm: קדמון‎ in Bezug auf 1 dorf daher nur negativ 
genommen werden, daß nehmlich Nichts vor Ihm war, nicht 
einmal Sein Nichtfeyn, fondern daß Er ſtets auf dieſelbe Weiſe 

unverändert da war. 

Eben fo wird Gott das Prädicat נצה‎ nur in dem Sinne 
beigelegt, daß Nichts nach Ihm feyn wird. Denn fo wie Die 
Zeit nicht vor Ihm gewefen feyn Fann, fo kann auch unmög— 
Lich Etwas nach Ihm feyn, und die Zeit nicht Ihn überdaus 
en; denn in dieſem Falle würde Gott zu einer Zeit einmal 
nicht feyn, und Sein Dafeyn wäre dann nicht notwendig, wie 
wir bei קדמון‎ evörtert. 

haben demnach in Bezug auf Gott nur ne⸗‏ נצה und‏ קדמון 
gative Bedeutung, Daß nebmlid Sein Nichtfeyn, ſowohl im‏ 
Anfang ald am Ende, negirt wird, |‏ 
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Berftcht man au) unter Zeit ein nicht zu ermeffendes, imas 
ginäres Gontinuum, Das fihon vor Schöpfung der Welt da 
war und nach ihrem Aufhören feyn wird, bei welchem Gontinue 
um nur nicht jene Ordnung ftattfand, Die durch die Sphären» 
beweguug entfteht, da fich noch Feine Sphäre bewegte, und 6 
überhaupt noch Feine gab, foift darum Gott Doch nicht minder von 
derfelben unabhängig. Schon Die Nabbinen nahmen die Zeit 
überhaupt für ein ſolches Gontinuum, denn jene Zeit, welche 
durch die Kreisbewegung gezählt und gemeffen werden kann, nen⸗ 
nen ſie ein Drdnung der Zeiten, abernicht Zeit fehlechthin. 

Es giebt demnach zwei Arten von Zeit: eine, welche durch 
die Kreisbewegung gezählt und gemeffen werden kann, bei wel, 
ber ein Vorher, ein Nachher, eine Gleichheit und eine Uns 
gleichheit angeht, und eine, welche nicht gezählt und nicht ger 
meſſen werden kann, das Gontinuum nehmlich, das vor dem 
Kreislaufe da war, bei welcher Feine Gleichheit und Ungleich— 
heit ftattfinder, welche Zeit Maimonides (More Neb. 2, 43.) ei⸗ 
ne imaginäre nennt. Diefe letztere kann vielleicht ewig ſeyn, 
die entitandene und geſchaffene aber ift eine Ordnung der Zeit, 
nicht die Zeit überhaupt. 

Nunmehr find alle Ziveifel und Verworrenheiten, die über 
den Begriff der Zeit obwalten, 09 06 nehmlich ein Werden in 
dev Zeit giebt, oder nicht, gehoben; denn obfchon die Zeit nicht 
erfihaffen und entitanden ift, fo Fan doch eine Ordnung der 
Zeit in der Zeit entftanden ſeyn. So ift auch der Zweifel 
über dad 4661 — indem man annahm, das Jetzt fey der Dif: 
ferenzpunkt zwifchen der frühern und fpätern Zeit, nun muß 6 
aber ſchon vor dem primitiven Jetzt eine Zeit gegeben haben, 
folglich müßten die Zeit und der Kreislauf nothwendig ewig 
ſeyn — nunmehr gelöſt, denn nur bei der Zeit, in welcher Be⸗ 
wegung ift, findet ein Vor⸗und Nachber ftatt, aber bei der, in 
welcher Feine Bewegung ift, findet Fein Vor- und Nachher ftattz 
fowie fie auch nicht gemeflen werden Fanır, denn ohne Bewegung 
giebt 68 für die Zeit Fein Maad, und man kann nur metaphos 
riſch und zur leichteren Verftändiichkeit von einem Vor- und Nachs = 
ber bei ihr fprechen. Ebenſo fagt man, außerhalb der Welt 
giebt 68 weder einen vollen noch einen leeren Raum; fobald man 
aber הסט‎ einem Außerbhalo fpricht, muß 68 nothiwendig ente 
weder voll oder leer jeyn — aber dad Wörtchen Außerhalb, 
| 
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wird hier nur metaphorisch und zut leichtern Verſtändlichkeit ges 
braucht, wie das Vorsund Nachher bei dem imaginären Gontis 
nuum vor der Weltfchöpfung. 


Weil jedoch ſchwer zu begreifen, wie e8 hinter der Welt 
nichts Leeres und nichts Volles giebt, ebenſo, wie 68 vor der 
Weltfchöpfung ein Continuum ohne Vor- und Nachher, das bei 
der heutigen Ordnung der Zeit ftattfindet, gegeben: darum fas 
gen die Rabbinen: „Man frage nicht nach Dem Oben, nad) dem 
Unten, nad) dem Vor und dem Nach!“ (Chagiga 411b) שש ל‎ 
und Unten deutet auf das, was außerhalb der Welt ift, Bor 
und Nach auf das Gontinuum vor Schöpfung der Welt und 
nach ihrem Aufpören; man fol nehmlich nicht fragen, ob hies 
bei ein Vor⸗ oder Nachher ftartfinde, oder nicht. 


Wenn man aber meinen füllte, 9% Schuta ben Simon, 
der aus dem Verſe: „es war Abend, 66 war Morgen, ein 
Tag“ (Bereſchith Rabba Paraſcha 3I A. B. M. 1,5.) beweis 
fen will, daß es ſchon früher eine Ordnung der Zeiten gege⸗ 
ben, nähme entweder mit Ariftoteles an, daß der Kreislauf von 
Ewigfeit her fey, oder nenne das nicht zu ermeflende Gontinus 
um eine Ordnung dev Zeiten: fo ift dieſes Feineswegs der Fall. 
Nah dem Sinne der Verſe nehmlich fiheint die Ordnung von 
Tag und Nacht erft am vierten Tage, an welchem die Lichter 
eingefegt wurden, eingetreten zu ſeyn; R. Jehuda will nun nach⸗ 
weifen, daß am erften Tage, an welchen der Kreis erfchaffen 
wurde, טש‎ fich Bewegte, Daß eine Ordnung von Tag und Nacht 
ſchon vor dem vierten Tage ftattfand, und daß, wenn früher 
von einem Abend und Morgen gefprochen wird, es feine Nich» 
tigkeit habe, Es gefchieht aber der Einfegung der Lichter und 
der Sterne am vierten Tage Erwähnung, anzuzeigen, daß ih- 
nen die verſchiednen Bewegungen, wodurch fie Zeichen, Zeiten, 
Tage und Zahre bilden, nur zu Theil wurden, am Einfluß 
auf die Erde auszuüben, Durch Die verfchiedene Stellung ihrer 
Lichtſtrahlen zu Derfelben, wie es heißt: „Gott fekte fie in die 
Ausdehnung des Himmels, auf Die Erde zu leuchten.“ (1. 8. 
M. 4, 17.) Aus den Worten des R. Sehuda ben Simon er: 
giebt fi) Demnach) bloß, daß die Zeit, welche durch die Kreis— 
bewegung gemeffen wird, Ordnung der Zeiten genannt 
wird, aber nicht של‎ Zeit überhaupt, denn diefe ift ein Sons 
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tinuum, bei dem kein Vor⸗ und Nachher ftattfindet, und Feine 
Ordnung der Zeiten, da’ Feine Bewegung im demfelben. ift, 

Verſteht man aber mit Ariftoteles unter Zeit nicht ein 
imaginäres Gontinuum, fondern eine folche, Die durch die Kreis— 
bewegung gemeflen wird, dann haben קדמון‎ und נצח‎ den Sinn, 
daß Gott vor allen Wefen war, auch vor der Zeit, die nach 
der Kreisbewegung gezahlt wird. 

haben demnach, wenn auch verfchiedene Bes‏ נצחז und‏ קרמון 
der Zeit war,‏ טסט geiffe, Doch die eine Bedeutung, Daß Gott‏ 
und nach der Zeit immer auf diefelbe WWeife feyn wird. Wir |‏ 
ftellten defhalb 018 Folgefab auf, daß Gott von der Zeit uns‏ 
zufammen-‏ נצר und‏ קדמון abhängig fey, um die Begriffe von‏ 
zufaffen, mag ‚übrigens. die Zeit ein imaginäres Continuum‏ 
feyn, wie die Rabbinen annehmen, vder nach der Kreisbewes‏ 
gung gezählt werden können, wie Ariftoteles meint,‏ 

Auch die heilige Schrift bezeichnet Gott allenshalben, wo 
fie Ihn den Erſten nennt, als den Lebten, darauf anfpielend, 
קהל‎ Ihm eine Eigenfchaft zufomme, welche beide Prädicate in 
fich vereinigt, daß Er nehmlich von der Zeit unabhängig fey. 
Jeſaias ruft: „So fpricht der Ewige, König Israels und fein 
Erlöfer, der Ewige 2000000, Ich Din der Erfte, und Ich bin der‘ 
Letzte, und außer Mir ift Fein Gott;“ (44, 6.) unter allen Wer 
fen nehmlich giebt 68 Feines außer Mir, das als das Erfte 
und Letzte bezeichnet werden Fünnte, denn ihnen allen geht die 
Zeit voraus und folgt nach ihnen, Darum ift ihr Dafeyn bloß’ 
möglich; Mein Dafeyn aber, al3 von der Zeit unabhängig, iſt 
nicht 0100 möglich, fondern nothwendig. Deßhalb ſchließt er: 
„und außer Mir ift Fein Gott“ d. h. 66 giebt Fein Wefen, deſ⸗ 
fen Dafeyn nothiwendig ift — welches allmächtig ift — außer‘ 
Mir, denn keinem Fommt das Prädicat, der Erfte und Legte 
zu außer Mir, woraus hervorgeht, daß ich allein Gott bin — 
mit nothiwendigem Daſeyn. > | 


Kap. XIX. 


Au der nunmehr erwieſenen Unabhängigkeit Gottes son 
der Zeit folgt, daß jede Ihm beizulegende pofitive oder negative 
Eigenſchaft, wie Gott felbft, von Ewigkeit und in Ewigkeit 
feyn muß, .ץ .ל‎ ſowohl dem Anfang 015 dem Ende nad unend» 
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lich. ‚Denn unmöglich kann Ihm eine Früher nicht eriftirende 
Eigenſchaft zukommen, denn: alsdanu beſtünde Er aus Etwas 
nen Hinzugetvetnem, was aber aus Neuem befteht, iſt jelbft neu 
entſtanden, und Er wäre demnach nicht abjolut .קדמון‎ Ehen fo 
kann ibm feine Eigenschaft bald ja, bald nicht zukommen, ‚denn 
alddann wäre Er veränderlich, Gott aber kann unmöglich ver— 
anderlich feyn, denn Veränderung ift Bewegung und Verwirk—⸗ 
lichung des früher bloß Möglichen, Bewegung aber findet ftatt 
in der Zeit, Gott bedürfte demnach der Zeit, um Sich zu vers 
ändern, fobald Er Sich aber veränderte, wäre Er 00008 new 
Entjtandenes, und Fein OP; wir haben aber bereits erwieſen, 
dab Er abfolnt קרמון‎ iſt. Daraus geht nun hervor, daß mit 
Ihm durchaus Feine Veränderung vorgehen kann, wohl aber: 
unterliegen die Wefen außer ihm der Zeit, von welcher fie auch 
verändert werden. Gelbft an den abjoluten Geiſtern, obſchon 
fie nicht aus Gegenfäßen zufammengefebt find, wodurch fie vers 
ändert werden könnten, — denn Gegenfäße find die Urfache der 
Veränderung — iſt doch eine Veränderung in Solge der Zeit 
denkbar. Das erfte Gefchöpf 3. B. war zu Zeiten Abraham's 
2000, 16 aber gegenwärtig mehr 015 5000 Sabre alt. 0 
ift alles Erfchaffene gegenwärtig nothwendig Alter al3 zu Zeiten 
Daviv’3, unterliegt alfo der Zeit. Yon Gott aber laßt fih uns 
möglich fagen, daß Er jest älter fey als zu Zeiten David's oder 
018 Er bei der -Weltfchöpfung war, weil Er ftet3 auf diefelbe 
Weiſe vor der Schöpfung der Welt und nach ihrem Aufhören 

fortdauert, und die Zeiten Feinen Einfluß auf Ihn üben, So 
bemerfen die Rabbinen zu dem Verfe: „Sch war ein Knabe, 
ich wurde auch alt, ſah aber niemals einen Frommen verlaffen 
und feine Nachfommen nach Brod ſuchen;“ CP: 37, 25) „wer 
fagte dieſes? etwa David? war aber diefer fo fehr alt?" — 
.ל‎ h. feine 70 Lebensjahre reichen nicht bin, fo Fategorifch aus— 
‚zufprechen „ich fah niemals einen Frommen verlaffen“ — vder 
Gott? Findet aber bei Ihm Alter ftatt? diefen Vers bat alfo 
dev Fürſt der Welt geſagt.“ (Jebamoth 46 2.( Offenbar kann 
man demnach Gott nicht das Prädikat alt beilegen, wohl aber 
dem wirkenden Geifte, dem Fürſten der Welt, denn als cin 
Gefchöpf unterliegt er der Zeit, und injofern kommen ihm die 
Eigenschaften jung und alt zu, obfchon nicht rückſichtlich der 
Kräftigfeit und der Schwächlichleit, doch gewiß hinfichtlich der 
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Jahre und Tage, feit denen er als Gefchöpf eriftirt. Gott aber, 
018 der Zeit vorhergegangen, wird von derſelben nicht verändert; 
darum giebt 06 auch Fein Wefen, das von fich fagen kann: ich, 
ich bin es — zweimal — außer Gott, weil Er ſtets auf diefelbe 
Weife fortdauert. Deshalb heißt 68: „Sehet nun, ל‎ Ich, 9 
08 bin” (FB. M. 32, 39) (oder: „daß Sch (ſtets) Sch bin’) 
— zweimal — ferner: „Ich, Sch bin der Ewige und außer mir 
ift Fein Helfer” (Jeſ. 43, 11) .ל‎ h. weil Sch jtetd auf dieſelbe 
Weife unverandert fortdaure, kann Sch helfen, jedes Wefen aur 
Ber Mir aber, ald ein veranderliches, kann nicht helfen. 


Kay. XX. 


Das Wörtchen כל‎ hat zur Grundbedentung die Allheit eis 
ner Sache, wie: „Alles hat der Ewige Seinetivegen erſchaffen“ 
(Sprchw. 16. 4( — „Gott fah Alles was Er gemacht hatte, 
und fiche!es war fehrgut” (4. B. M. 1,31.) .ל‎ h. daß bei den 
Wefen im Allgemeinen da8 Gute vorherrfchend und übertwies 
gend ſey. 

Es wird aber auch von jedem Einzelnen einer Allgemeins 
heit gebraucht, wie: Alle Perfonen, Die aus der Hüfte Jakobs 
famen, waren 705° 2. B. M. 4, 5.) ohne Zweifel wird aber 
bier durch כל‎ die Abkunft 61808 Jeden von Jakob ausgedrückt. 
Ferner: „Abraham nahm feinen Sohn Ismael und Alle, die 
in feinem Haufe geboren waren‘ ıc. (A. B. M. 17, 23.) 

Bisweilen bezeichnet 68 bloß den größten Theil einer Sache, 
wie: „Daß ich wohne im Haufe des Heren alle Tage meined 
Lebens“ (Pf. 27, 4.) — „die ganze Gemeinde erhob ihre 
Stimme” (4. 8. M. 14, 1) -- „die ganze Gemeinde fprach, 
fie zu ſteinigen“ (ibid. V. 40.) .ל‎ h. der größte Theil der Ges 
meinde, und dergleichen noch viele Stellen. Oft bezeichnet 08 | 
nicht einmal den größten Theil einer Allgemeinheit, ſondern 
bloß einen großen Theil derfelben; Jeſgas ruft: (34, 2.) „Des 
Ewigen Zorn ruht aufallen Völkern und Sein Grimm aufallen 
ihren Heerſchaaren“; es ſoll aber nur ein kleiner Theil der Völker 
darunter verſtanden werden, wie (ibid. 6.) weiter erklärt wird: 
„denn der Ewige hält ein Schlachten in Bozra, und ein großes Würs 
gen im Lande Edom“ und auf diefes Land heißt 66: Cibid. 10.) „ed 
wird wüfte ſeyn für und für, in Giwigfeit, Niemand wird durchgehen, 
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Jeremias fpricht: „das ganze Land wird wüſte ſeyn“ (4, 27\ 
auf die Zerftörung Jeruſalems. Zephanias fpricht: „denn plötz⸗ 
lich wird Er ein Ende machen mit allen Bewohnern ber Erde 
(1, 18) ferner: „denn durch Meines Eiferd Feuer foll die ganze \ 
Erde verzehrt werden‘ (3, 8) blos in Bezug auf das Land %6/ \ 
raeld. So auch Zachariad: „und der Ewige wirb König ſeyn 
über der ganzen Erbe“ (14, 9) weil nehmlich während 6 
erſten Tempels die Israeliten Göbendierrer waren und Die Re— 
gierung Gottes nicht in ganz Paläftina anerkannt wurde, das 
rum heißt ed, daß beim zweiten Tempel Er König der ) שו‎ 
zen Erde feyn werde, d. h. man wird feine Regierung in ganz 
Baläftina anerkennen, 68 wird unter der Herrfchaft eines Fürs 
jten von den Nachkommen David's ftehen, und nicht wieder ın 
zwei Reiche getheilt werben. Zum Beweife heißt 66 gleich nach— 
‚her: „Umgemwandelt wird das ganze Land, wie eine Ehre, vor 
Giben nach Rimon, füdlicy von Jeruſalem“ (ibid v. 40( was 
offenbar fich blos auf Jerufalem und einen de Theil bes 
Landes Juda bezieht. 

Manchmal wird das Wörtchen הסט 9106 כל‎ einen Fleinen 
Theil einer Allgemeinheit gebraucht, was dann fo viel 018 מכל‎ 
heißt, wie: „und alle Lande famen nach Egypten“ (1. 8. M. 
41, 57) als db fünde: und vonallen Landen famen ꝛc.“ denn 
voraus heißtes: „ed war Hunger in allen Ländern“ Cibivv. 84( / 
in jenem Theile der Erde nehmlich, welcher nahe an Egypten 
ift, und aus diefem Theile nur kamen הסט‎ den Bewohnern eis 
niger Länder nach Egypten. So: „und die ganze Erde ſuchte 

vor Salomon zu gelangen“ (I. Könige 40, 24) als ob ftünde 

und von (einem Theile) der ganzen Erde fuchten fie 4. Ehen 
‚fo ift das auf Salomon zu beziehende: „alle Völker werden ihm 
dienen“ (Pf. 72, 11) 6108 von einem Heinen Theile der 0 
ker zu verſtehen. In demfelben Sinne muß ed genommen wers 
‚den, wenn ed von Gott heißt: „damit ich alle Deine Lob⸗ 
ſprüche verkunde“ Cibid 9, 15) nicht ald ob es dem Menfchen 
etwa möglich wäre alle zu verfünden, fondern 0106 einen Fleinen 
Theil von denfelben; denn häufig wird in der heiligen Schrift » 
das מ‎ Präfirum (die Präpofition von) ausgelaſſen; wie: „Dein 
CThron ift Gott-begründet immer und ewig“ Cibid 45, 7) foviel 
als von Gott begründet, auf David anfpielend, daß von Gott 
beſchloſſen fey, fein Thron werde ewig dauern, weil feines 
21 
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Neiched Scepter eingerechtes iſt; (ibid) 66 kann aber auch 
— der Meſſias damit gemeint ſeyn. Ferner: „alles Gut 
‚eines Herrn hatte er bei ſich“ A. B. M. 24, 10) ſoviel als 
von allem Gute. So heißt 06 von Shafael, als er den Eli- 
ſcha befuchen wollte: ‚und alles Gut von Damask hatte er bei 
Ach” (11. Könige 8, 9 foviel ald von allem Gute. 

68 findet ſich auch manchmal ,כל‎ wo 66 nicht durch מכל‎ 
erklärt werden kann, und dennoch bloß einen Kleinen Theil 
einer Allgemeinheit bezeichnet; wie: „ich will Meinen Geift aus- 
gießen über alles Fleiſch“ (Joel 3, 4) womit ein Feiner Theil 
der Israeliten gemeint ift, aber nicht alle, noch weniger aber 
die übrigen Völker. Alles Fleiſche will nur fagen: Wer 6 
auch fey von allem Fleifche auch ſolches, das Feine Anlage 
zur Prophetengabe hat. 650 findet fich dort Vieles desgleichen. 
Beherzige wohl die merkwürdige Bedeutung dieſes Wörtcheng, 
benn viele Schwierigfeiten, die bei Prophezeiungen aufitoßen, 
Iaffen ſich dadurch erflären, ob diefelben allgemein zu faſſen 
find, oder nicht; wie: „denn ſechs Monate blieb 5009 und ganz 
Serael in Edom, bis ed alle Mannsperfonen in Edom vertilgt 
hatte“ (IJ. Könige 44, 46) und nachher finden wir noch zu Zeiten 
der Könige Judas einen König von Edom. (II. Ki. 8,20. ff. u. 
IL. Chron. 21,8.) Auch wird dadurch Flar, ob einige Prophezeiun⸗ 
₪ auf bie 3 ober auf. bie ו‎ zu * ſeyen. | 


1 


Rap. XXL... er | 


| Wenn wir ur ‚Erörterung des ee יי‎ ‚ber 
Freiheit Gottes von allen Mängeln, über bie Attribute 
ſchärfer und gründlicher forfchen, fo finden wir, daß ber Gotts | 
heit nicht bloß. hinfichtlich Ihrer Wirkungen, und in den im 8 
Kay. dieſes Abſchnitts erwähnten Beziehungen, ſondern auch hin⸗ 
ſichtlich Ihrer S elbſt viele Eigenſchaften beigelegt werden müſſen. 
Denn irgend ein Merkmal fann unmöglich, welchem Gegenftans 
de. es auch ſeyn mag, zugleich zugeſchrieben und negirt werden, 
ſey es, daß das Merkmal ihm nothwendig, ober 5% er 
nur. möglicherweife zufomme. - , ְ 

“Offenbar muß aber Gott entweder weiſe 6 "nicht meife, 
mächtig, oder, nicht, maͤchtg, „mit mit Willen begabt oder nicht mit 
Willen begabt ſeyn. Da man nun unmöglich von, Ihm ſagen | 
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kann, קהל‎ 6% nicht weile oder nicht mächtig fen, weil fein Dian- 
gel an Ihm fkattfinden kann, jo muß nothwendig der entgegen⸗ 
geſetzte Fall wahr feyn, daß Gr mweife, mädtig, mit Willen 
begabt, gnädig, redlich und glaubwürdig ift. So muß Ihm überr 
haupt jede Art von Vollfommenheit zugefchrieben werden, ba 
gar Fein Mangel in Ihm ftattfinden kann. Dieſer Punkt ver 


ſteht ſich von felbft, ohne Rückſicht auf Die, aus ihm ſich ziehem« 
den. Wirkungen | wir legen Ihm nehmlich nicht veßhalb die Prüs 
dicate lebendig und weiſe bei, weil alles Leben und alle Weiss 
| beit aus Ihm fließt, und fo ähnliche Gigenfchaften, fondern 
weil Gr unmöglich todt und thöricht feyn fann. Ba 066 jedoch 
verſchiedene von einander unabhängige Arten von Vollfommenr 


| 
| 











beiten giebt, denn Allwiſſenheit, Macht, Leben, Willen und 
Meisheit find verjchiedene Begriffe, jo müffen Ihm nothiwendig 
viele verſchiedne Eigenjchaften beigelegt werden, im 40, Kap. 


dieſes Abfchnitts aber haben wir dargethan, daß außer bem 
Seyn Ihm feine Eigenfchaft zukömmt: num möchte ich aber wife 


fen, wie Ihm viele Prädicate zugefchrieben werden können, 
ohne darum eine Vielheit in Seinem Wefen zugulaffen!! — 
Wir nehmen nun an, Daß 66 zwei Arten von Eigenfchafe 


ten giebt, welche der Gottheit beigelegt werden fünnen: eine 
Art, infofern Die Gottheit von nochwendigem Dafeyn und die 
Urſache aller Wefen ift, was nicht denkbar ift, wenn Ihr nicht 


Eigenfchaften, wie: einig, von Ewigkeit, in Ewigkeit, meife, 


mit Willen begabt, mächtig und ähnliche zufommen; und eine 


andere Art, infofern wir nehmlidy eine Eigenfchaft als eine 


Vollkommenheit für die Gottheit Halten, mie, wenn wir Ihr 


Reichthum zufchreiben, weil wir ihn als eine Vollkommenheit 
für Sie, halten, wie er 66 bei und ift, denn das Gegentheil 
wäre und. ein Mangel, eben jo wenn wir Ihr Gehör und Ge 
ſicht zufchreiben, weil fie für uns eine Vollkommenheit find, 


obſchon fie und nur durch phyſiſche Organe zu Theil werben, 


Sede Eigenfchaft, die irgend einem Subjecte beigelegt wer— 
den )01, 1286 einen doppelten Gefichtspunft zu, von Geiten 


‚ihrer Vollkommenheit nehmlich, und von Geiten ihrer Mangels 
haftigkeit, cerade als ob fie aus dieſen beiden Gegenfägen zus 
| jammengefett wäre. Schreiben wir einem Subjecte Weisheit 
zu, ſo ift fie an und für fih nur Vollkommenheit für daffelbe, 

inſofern es aber fie Ah hat erwerben müſſen, und fie ihm nur 


ee ae 


zufällig zufommt, folgt ein Mangel für daffelbe daraus, meil 
fie ihm nicht wefentlich ift, und eine Vielheit in ihm voraus 
ſetzt. Wenn wir aber der Gottheit Weisheit zufchreiben, ſo 
gen — nur, weil fie eine Vollkommenheit ift, aber nicht 
weil fie Mangelhafted bedingt; denn mangelhaft ift fie nur in 


Beziehung anf und, weil wir fie durch aufeinanderfolgende Schlüffe, _ 


die auf Prämiffen beruhen, erlangen, 0600010 fie etwas in und 
neu 6010080868 und eine zu unfrem Wefen hinzugefommene 
Eigenfhaft if. Sprechen wir bei der Gottheit von einem Wif- 
fen, ſo verftehen wir darunter fein durch Vorausſetzungen ers 
Tangtes und neu in Shr enſtandnes, wie dies bei und der Fall 
ift, fondern ein Ihrem Wefen nad in Ihr vorhandnes, 
wie die Ariome ohne Studium und Unterricht in dem Menfchen 
vorhanden find, nur auf eine noch vollfommnere Weife. Kön- 
nen wir alfo and) den Befik der Weisheit nur 618 auf die und 
ferbft mögliche Weiſe erlangt begreifen, fo verftehen wir Darunter, 
wenn wir fle ver Gottheit zufprechen, doch, daß dieſe Vollkommen⸗ 
heit Shr ohne alle Mangelhaftigfeit innewohne. So dürfen auch die 
Eigenfchaften, Willen, Macht und andere Ihr nur vermöge ihrer 
Bolfommenheit aber nicht von Seiten ihrer Mangelhaftigkeit 
beigelegt werben. Auf diefelbe Weife fönnen wir Ihr aud Eis 
genfchaften der zweiten Art, die in einem Forperlichen Vermoͤ— 
gen beftehen, beifegen, wie wir Ihr den Geruch beilegen, der 
ein finnliched Vermögen ift, wenn 66 heißt: „unb der Emige 
roch den angenehmen Geruch, (1. B. M. 8, 21) den wir Ihr 


gewiß nicht, infofern er ein ſinnliches Vermögen ift, 018 ob Sie 


Genuß davon hätte, was ein Mangel wäre, beilegen, ſondern 8 
eine Ihr zufommende Vollkommenheit, daß Sie nehmlich ein Opfer 
mit Wohlgefallen annimmt von dem, der es in der gehörigen Abficht 
darbringt. So ruft der Prophet: „Sch habe mit euren Voreltern nicht 
gefprochen, und habe ihnen nicht befohlen an dem Tage, als ich 
fie aus Egypten führte, wegen Ganz- und Schlachtopfer, fon 
dern das befahl Ich ihnen, und fprach, gehorchet Meiner Stimme,“ 

(Serem. 7, 24 u. 25) woraus deutlich zu erfennen, daß Opfer 
nur deßhalb angeorbnet wurden, um das Herz des Sünders zu 


demüthigen, daß er zu Bott zurüdfehre und Geiner Stimme 


gehorche, aber keineswegs wegen des finnlichen Genuffes, der. 


baburch dem Herrn etwa zu Theil werden follte, wie es heißt: | 


„ER ich das Fleiſch feifter Stiere? trin® ich das Blut der 
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Bode? brinz dem Herren 00] zum Opfer! 16. rufe mich 
an zur Zeit ber Noth,“ ꝛc. (Pſalm. 50, 18 — 45) abermals 
ein Beweis, daß Opfer nur angeordnet waren, damit bed Sün⸗ 
derd Herz dem Dienfte Gotted allein ſich widme. 


Demgemäß fchreiben wir Ihm nicht den Gejchmads- und 
Gefühlsſinn zu, denn, obgleich 68 und, ald körperlichen Weſen, 
eine Vollfommenheit ift, das Angenehme nahe zu bringen und 
bad Schädliche zu entfernen, fo ift doch durchaus Feine gei— 
flige Vollkommenheit in ihnen, daß wir fie dem Herrn beile 
gen könnten; wohl aber fchreibt Ihm die heilige Schrift Ge 
hör zu, „Deine Obren mögen vernehmen“ Cibid. 430, 2.) und 
Gefiht „Siehe! des Emigen Auge ift auf Seine Frommen 
gerichtet,” Cibid. 33, 18(- — „Die Augen ded Ewigen durd)- 
fchweifen die ganze Erde,” (Zadar. 4, 10) weil dad Volf Ge- 
hör und Geficht für eine geiftige Vollkommenheit hält. Eigen: 
fchaften fünnen demnad; Gott nur von Seiten ihrer Vollfom- 
menheit aber nicht von Seiten ihrer Dangelhaftigfeit zugefchrie- 
ben werden. Aus demfelben Grunde behaupten wir, daß die 
Eigenfchaften, welche dem Herrn beigelegt werden, obgleich fie 
bei und getrennt find, bei Ihm vereint gedacht werben müffen ; 
wir denken fie nehmlich ₪18 getrennt, weil wir fie nacheinander 
erwerben und und aneignen, ebenfo halten wir fie für neu hin- 
zugefommen, weil wir fie früher nicht hatten, bei bem Deren 
aber müſſen fie vereint, und nicht 018 erworben gedacht mwer- 
den, 10, daß dadurch Feine 931010011 in Seinem Wefen 0 
mas ein Mangel an Ihm wäre, 


Wir ftellten aber ald vierten 0100106 Gottes Freiheit von 
allen Mängeln auf, um Eigenfhaften, wie: Thorheit, Armuth, 
Schlaf, Müdigkeit und ähnliche fern von Shm zu halten, und 
zugleich damit anzuzeigen, daß feldft Eigenfchaften der Bolltom- 
menheit, die Ihm beigelegt werden, nur von Seiten ihrer Boll 
kommenheit Ihm zufommen, aber nicht von Seiten ihrer Mangel- 
haftigfeit, die fie in fich fehließen oder nach fich ziehen, wie 
Bielheit oder Veränderung, was eine Mangelhaftigkeit an Ihm 
wäre, indem Er immerfort unverändert auf biefelbe Weife 
fortdauert, So fpricht auch der Sänger: „Gott! vor Dir iſt 
feine Ruhe, ſchweige nicht und ſey nicht fo ſtille!“ (Pſalm 83, 
2.) .ל‎ b., da vor Dir weder durch Schlaf, noch durch Unwiſſen 
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heit, noch durch Müdigkeit Ruhe iſt, denn an Dir iſt fein Ma 


gel und Du nimmſt keine Veränderung an; „warum ſiehſt Du 


denn die Treuloſen? ſchweigſt, wenn der Frevler dem Gerech— 
teren verſchlingt?“ (Gabac. 4, 43.( ſchweige nicht und ſey 
nicht ſo ſtille! 

Nach der aufgeſtellten Anſicht können alſo der Gottheit po— 
ſitive Eigenſchaften beigelegt werden, ſolche nehmlich, die Ihr 
nothwendig zukommen, wie: lebendig, weiſe, mit Willen begabt, 
mächtig und a. m. ſo daß fie keinen Mangel in Ihr um 
vorrufen, 

WMerke dieſes wohl, denn 68 ift ber ו‎ und — 
den ſowohl die frühern als die ſpätern Schriftgelehrten einſchlu⸗ 
gen, würdig, daß man ſich auf ihn verlaſſe, darum ו‎ 2? 
| gu zu Derzen! | 


Kap. XXII. 
Alle Philoſophen ſind der Meinung, daß man Gott, aus 


dem im 9. Cap. dieſes Abſchnittes erwähnten Grunde, hinſicht⸗ 
lid; Seiner Selbft durchaus Feine wefentliche oder zufällige Ei 


genfchaft beilegen dürfe, fondern nur hinfichtlich Seiner Wirs 


fungen, welche Meinung auch von allen Schriftgelehrten, die 
den philoſophiſchen Anfichten huldigen, angenommen wird. 
Maimonides behauptet ſogar, wer annimmt, Gott habe weſent— 
liche Eigenfchaften, fie machten aber dennoch nicht nöthig, eine 
Bielbeit in Seinem Wefen zuzulaffen, der will, ohne 66 zu 
merfen, gleihfan 2 Extreme vereinbaren. (S. Di. Neb. 1.50). 
Er flug daher einen andern Weg ein, annehmend, daß man 
Gott nur negative Eigenſchaften beilegen dürfe, und daß jede 
negative auf Ihn anwendbar ſey, poſitive aber nur, hinſichtlich 
Seiner Handlungen. (More Nebuchim J, 58). So wie man 
nun Gott den Grund, die Urſache, das Prinzip nennt, in ſo 


fern ale Weſen Folgen und Wirkungen von Ihm find, wie - 


Er Bildner, Werfmeifter, Schöpfer und Urheber heißt, infofern 
alle Wefen ohne Zwang durch Seinen bloßen Willen von Ihm 
erzeugt worden, fo heißt Er auch weile, infofern in ihrer 0 
dung ‚die größte Weisheit ſich beurfundet, fo, heißt Er auch 


| 
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barmherzig, gnädig und gütig, infofern Er feine Gefchöpfe mit Barm⸗ 
berzigfeit, Gnade und Milde leitet und nicht nach der ſtrengen 
Gerechtigkeit, wie es heißt: „wer ift Mir zuvorgekommen, daß Ich 
ihm vergelte?“ (Job. 41, 3.) 60 heißt Er auch mohlthätig 
und freigebig, infofern Er Seine Güter und Vollkommenheiten 
unter die Wefen austheilt, ohne Hoffnung auf Vergeltung und 
Lohn, wie ein wahrer Wohlthäter zu thun pflegt. Eine Wohl 
that kann nehmlich in doppelter Beziehung vollfommen ſeyn, in 
Rücdficht auf den Empfänger, und in Rückſicht auf den Geber, 
Der Empfänger muß aus der Gabe Nutzen ziehen fünnenz denn 
das wäre feine Wohlthat, einem Knaben ein Schwerd, einen 
900106 einBuch und einem Manne eine Spindel zu geben, man 
muß. vielmehr die Spindel dem Weibe, das Schwerd dem Manne 
und das Buch dem Knaben, um daraus zu lernen, geben. Für 
den Geber darf aber das mwohlthätige Werf nicht zu feinem eigs 
nen Beiten nöthig ſeyn; denn in diefem Falle ift er nicht mehr 
als Wohlthäter, fondern wie ein Kaufmann zu betrachten, der 
Etwas. abgibt, um dagegen Geld, Geldeswerth oder Ehre zu 
empfangen; gibt er auch deu doppelten Werth für die Sadıe, 
fo ift 06 doch ‚feine Wohlthat, er gibt nur fo viel, weil er die 
Befriedigung feined Verlangend nach dem, was er ‚Dagegen er 
hält, ſo hochſchätzt; er gleicht einem Kaufmann, der Etwas 
theurer bezahlt, weil er deſſen bemöthigt iſt. Der Wohlthätige 
darf aber auch wegen: feiner Handlung: nicht gelobt oder ges 
rühmt werben wollen, denn wer aus dieſem Grunde, oder um 
einen großen Namen zu befommen, oder um dem Tadel zu ent 
gehen, mohlthätig ift, deffen Verdienſt wird dadurch ſchon ges 
fhmälert, und hat gewiffermaßen feine Belohnung, obgleich er 
auf einer höhern Stufe ald der frühere fteht: Da nun Gott 
allen Wefen eine VBollfommenhoit ertheilte, die für fie zweckmä⸗ 
Big, angemeffen und zuträglich ift, — wie die Rabbinen bei der 
Schöpfungsgefchichte bemerken: „Sie ie Gefchöpfe) wurden 
mit- ihrer Einwilligung erfchaffen, mit ihrer Schönheit und Ges 
ſtalt,“ (Rofch Haſchana ה11‎ u. Cholin 608.( d. h. fie erhielten 
eine Schönheit, Gejtalt und Vollfommenheit, die ihnen paffend 
und angemefjen ift, rund mären fie-gefragt morben, ob fie in 
diefer Geftalt, Schönheit, Größe und Bollfommenheitwerfcheis 
nen wollten, fle wären 68 ficher zufrieden geweſen — fiesaber 
gewiß nicht deßhalb ſchuf, um Lohn zu empfangen, oder dem 
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Tadel zu entgehen, fo it Er offenbar der wahre Wohlthäter. 
Inſofern aber die eigentliche Wohlthätigfeit, ohne Hoffnung auf 
Vergeltung, darin befteht, daß man Gutes fpende, beißt Gott 
ein Spender ded Guten, (Pſalm 103, 6) denn 66 ift dieß die 
würdigite Handlung der Wohlthätigfeit. Er führt aber diefen 
Ramen nicht 0108 018 Schöpfer, fondern auch 018 Erhalter, ins 
dem Er nicht 0108 bei der Schöpfung, fondern immerfort noch 
allen Wefen Gutes zufließen läßt, und das ift ja die wahre 
Wohlthätigkeit, daß man ſtets Gutes übt. Darum heißt ed auch: 
„Danfet dem Herrn! denn Er ift gut, ewig währt Seine Güte, 
(Palm 106, 1( .ל‎ 5. beftändig übt Er das Gute — ferner: 
„Beil denen! die das Necht beobachten, Deffen, Der zu jeder 
Zeit Gutes ſpendet,“ עושה)‎ fiheint auf Gott bezogen werben 
zu müffen, weil e8 im Singular und nicht עושי‎ im Plural wie 
שומרי‎ fteht) 018 ob ſtünde, Heil denen, die Gottes Recht be 
obachten, welcher zu jeder Zeit Gutes fpendet, und fie mögen 
Ihm nachahmen, wie die Rabbinen (Siphri zu 5 B. M. 
11, 22) zu dem Berfe bemerken: „und Du follft in feinen Wer 
gen: wandeln,“ (5. 8. M. 28, 9) wie Gott barmherzig ift, fo 
ſey auch Du 66, wie Er gnädig, fo fey auch Du 08 ꝛc.“ 

69 heißt Gott auch, Tangmüthig, (2. B. M. 34, 6) von 
großer Gnade ıc., der die Miffethaten der Väter an den Kin 
dern heimſucht,“ wegen Seined Verfahrens, wie Er feine Ge⸗ 
fchöpfe leitet. Diefe und ähnliche Eigenfchaften find der Gott 
beit beizulegen erlaubt, obfchon fie ſich fcheinbar widerfpredyen, 
wie: barmherzig und der die Miffethaten der Väter 
an den Kindern heimſucht. Diefed wurde Mofes קה‎ 
beutet, als er ſprach: „laß mich doch Deine Wege‘ willen,’ 
(3, 9. M. 33, 43) er fragte nehmlich, wie der Menſch Gott 
bitten fünne, anders zu handeln, da Er ja eine abfolute, ein- 
fache Subftanz if, und von materiellen Einwirkungen unberührt 
bleibt? da zeigte ihm Gott, daß Er Seine Gefchöpfe nach 13 
Eigenfchaften leite, und daß man nach diefen vor Ihm flehen 
folle, wie die Rabbinen (Rofch Hafchana 176.) bemerken — „und 
der Ewige zog vor feinem Angefichte vorüber und ſprach“ ıc. 
@. 8. M. 34,6) „R. Jochanan fagt, ftünde 66 nicht in der 
h ©., wir dürften ed nicht ausſprechen; es fol nehmlich damit 
angedeutet werben, Gott habe ſich gleichfam mie ein Worbeter 
umhüuͤllt, dem Mofes gezeigt und ihm gefagt, fo oft die Jsrae— 
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fiten fündigen, mögen fie auf diefe Weife zu Mir beten, und Sch 
werde ihnen verzeihen,“ d. h. Gott zeigte dem Mofed in einer 
prophetifchen Erfcheinung, daß man nad) diefen 13 Eigenſchaf— 
ten טסט‎ Ihm beten folle, denn 06 find diefe folche, die Ihm 
nad) dem Verfahren, mit welchem Er Seine Gefchöpfe leitet, 
zugefchrieben werden dürfen. Dergleichen Eigenfchaften hinficht- 
lich, Seiner Handlungen darf man nach des Maimonides Ar 
ficht (More Nebuchim J. 54 u. 59) an Gott rühmen, und mit 
ihnen vor Ihm beten, folche aber in Rüdficht auf Sein Wefen 
dürfen nicht an Ihm gerühmt werden, und man barf nicht mit 
ihnen vor Ihm beten. DieRabbinen (Berachoth Abfchnitt V.) ber 
merfen, — „Gott, der Große, Allmächtige und Furchtbare,‘” — 
obgleich Moſes diefe Prädicate von Gott ausgefprochen (5 B. 
M. 40, 47), dürften wir doch nicht mit ihnen beten, weil fie 
dem Anfcheine nach, ſich auf Sein Wefen und nicht auf Seine 
Handlungen beziehen, wenn nicht die Männer der großen Syna— 
goge erklärt hätten, daß diejelben ebenfalls Ihm wegen des Vers 
fahrens, nach welchem Er Seine Gefchöpfe leitet zufommen, und 
daß man fie alfo an Ihm rühmen darf. So fagen die Rabbis 
ren, (Qoma 69b.) „ſie heißen deßhalb Männer der großen 
Synagoge, weil fie die Krone wieder auf ihren alten Pla& brach— 
ten, fie fprachen, das iſt Seine Allmacht, daß Er langmü— 
thig ift gegen die Uebertreter Seines Willens, das ift Seine 
Furchtbarkeit, wie könnte ſonſt eine einzige Nation unter fo 
vielen beſtehen?“ Ueberhaupt wiefen fie bei allen Eigenfchaften, 
welche Gott zufommen, dafelbit nach, daß fle Xhm nur nach dem 
Verfahren, mit welchem Er Seine Gefchöpfe Leitet, zukommen. 
Aus diefem Grunde dürfen fie auch im Gebete ausgefprochen 
werden, wie die 43 Eigenjchaften, welche dem Mofes verfündigt 
wurden, damit wir mit ihnen vor Gott beten follen, indem fie 
Eigenſchaften in Bezug auf Seine Handlungen find. 

Aber auch foldye Eigenfchaften, wie diefe letzteren, dürfen an 
Gott nur hinfichttich ihrer Vollkommenheit aber nicht hinfichtlich 
ihrer Mangelhaftigfeit gedacht werden, denn, obgleich fie bei ung 
eine Veränderung und eine gänzliche Umſtaltung nothwendig mas 
5 chen, fo קז‎ diefes doch Feineswegs bei Gott fo, (S.M.N. I. 54 
| denn Seine Wege find nicht unfere Wege, und Seine Gedanfen 
1 nicht unfere Gedanfen, 

| | 22 
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Eigenſchaften, die Gott nicht hinfichtlich Seiner Handlungen 
beigelegt werden, wie Einigkeit, von Ewigkeit her, Wahrheit 
‚und ähnliche, dürfen Ihm nach philofophifcher Weiſe — nicht 
poſitiv —, fondern nur negativ zugefchrieben werden, wie wir 
bereitd von den Präpicaten, Ginigfeit, von Ewigkeit her, Gap. 
10 u. 18. diefes Abſchnittes nachgewiefen. Daffelbe it mit dem 
Prädicate Wahrheit der Fall, .ל‎ h. Gott allein ift ein Weſen, 
deifen Dafeyn von feinen andern abhängt, wie weiter Gap. 7 
gezeigt wird. igerfchaften aber, die Ihm hinfichtlich Seines 
Weſens und pofitin beigelegt werden, find nicht nur fein Lob 
für Ihn, fondern fogar eine Nichtachtung, und Er darf ſchick⸗ 
licher Weiſe nicht mit ihnen bezeichnet werden, wie ſchon Mai— 
monides behauptet, (More Nebuchim I. 59) der zum Beweiſe 
anführt, daß (Berachoth 33b. Megilah 254.) R.Chanina einen 
ſolchen ‚ der der Gottheit allzuviel Eigenſchaften beilegte, den— 
jenigen verglich, die von einem Könige, der 1000 mal 0 
Goldſtůcke beſi itzt, ruhmen, daß er 1000 mal 1000 Silberſtücke 
babe — ift das nicht eine Beleidigung für ihn® 

Ans Diefen Worten fcheint nehmlich hervorzugehen, 68 

König ſey nicht deßhalb beleidigt, weil fie ihn der Quantität 
nad) — denn das wäre beffer bezeichnet, wenn ſie von ihm 6 
rühmt hätten, daß er unr 4000 60000006 beſaͤße — fondern, 
weil fie ihn der Qualität nach zu gering gefchägt -- Silber 
ift nehmlich bei weitem fein fo edles Metall ald Gold. — Da— 
rum nun behauptet Maimonides, daß alle Cigenfchaften, mit 
denen Gott gerühmt oder bezeichnet wird, und die keine Bezie 
hung zu Seinen Handlungen haben, nur negativ, "aber anf feine 
Weiſe pofitiv genommen werden dürfen, wie wir Gap, 10 Die |] 
jes Abfihnittes bei dem Attribut Einigkeit nachgewieſen. 6] 
halb ift’s auch befer, wir ſchweigen, als daß wir Ihm andere | 
Eigenſchaften beilegen außer folchen, mit denen Ihn ſchon Mo— 
fe8 und die Propheten be; zeichnet; ſelbſt diefe aber: find mir in 
einer pofitiven Form ausgefprochen, zur Erleichterung des Aus⸗ 
drucks und der befferm Verftändlichfeit halber, in der That aber 
dürfen fie nur negativ ‚genommen werden. Es giebt demnach 
zweierlei Arten von Eigenfchaften, mit denen 69000 ו‎ 
werben kann, folche nehmlich, die Ihm Seinem Wefen nah | 
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zukommen, welche auch den Weifen gänzlich verborgen find, 
pon denen man daher pofitip gar nicht fprechen kann, geſchweige, 
daß man ‚viel darüber reden dürfte, und folche, die und durch 
Sein ftetes Wirfen fund werden, welche von Allen, auch von 
den Thoren, erkannt werden können. Der Sänger ruft: „Merkt 
auf, ihr Narren unter dem Volke! und ihr Thoren, wann wollt 
ihr weiſe werden? Der das Ohr eingeſetzt, ſollte der nicht hö— 
ren? Der das Auge gebildet, ſollte der nicht ſchauen? ꝛc.“ 
(Pſalm 94, 8 כ‎ Daſſelbe iſt der Fall mit dem Verfahren, 
nach welchem Sr Seine Gefchöpfe leitet, worüber man auch 
Länger Betrachtungen anftellen darf. : 

Auf beiderlei Arten bon Eigenschaften anfpielend, ruft 
David zweimal: „Lobe den Herrn, meine Seele!“ (ibid. 103, 
1). Das Lob zu bezeichnen, welches Ihm Seinem Wefen nad 
zukömmt, ruft er: „Lobe den Herrn, meine Seele, und mein 
ganzes Innere Seinen heiligen Namen,” d. h. — meine Seele, 
lobe den Herrn — fie ſey Kurz in Seinem 6000 nad) der Ers 
babenheit Seines Wefens, — und mein ganzes Innere Seinen 
heiligen Namen, — man darf ſich nehmlich bei dDiefem, der Sein 
Weſen bezeichnet, nicht lange verweilen, ja man dürfte ihn 
nicht über die Lippen bringen, wenn nicht die Cigenfchaften, 

die זט‎ ihm ausgedrudt find, Negativ genommen würden, das 
rum fügt auch David weiter Nichts hinzu, und fordert bloß. 
ein Inneres zu ahnen auf, was der Mund nicht ausſprechen darf. 

Um aber jenes andere 609 augzudrüden, welches Ihm in 

| Bezug auf Seine Handlungen, auf das Gute, welches Er שש‎ 
| theilt, und auf das Verfahren, nad welchem Er Seine Ges 
fchöpfe leitet, zufönmt, ruft er zum zweiten Mal: „Lobe dei 
Serrn, meine Seele,“ führt dann fort: „und vergiß nicht alle 
| Seme Wohlthaten, der alle. deine Sünden vergibt, ꝛc. der dein 
| geben. vom Verderben erlöft ꝛc.“ So werden in demſelben 
Kap. noch verſchiedne andere Wohlthaten Gottes aufgezählt, 
unter andern auch, daß Er Seine Wege dem Mofes fund that, 
die Eigenschaften anzudeuten, nad) welchen Er Seine Gefchöpfe 
leitet. Die 13 dem Moſes verfündigten Eigenschaften find nehm- 
lich ſolche, Die ſich auf das. Verfahren Gottes beziehen, nach 
| mwelchem Er Seine Gefcöpfe leitet, wie bereitd im vorherge— 
beuden Kap. bemerkt worden, auch jollen ſie allefammt die 
Barmberzigleit Gottes bezeichnen. 
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Auf diejelbe Weife bezeichnete und ruhmte Mofes den Derrn 
durch dieſe beiden Arten von Gigenfchaften; von denen, welche 
ſich auf Sein Wefen beziehen, fagte er, daß er fich fürchte, 
durch fle Gott zu rühmen; länger aber verweilte er fich bei je- 
nen, welche fich auf Seine Handlungen beziehen, und fpradı 
ſich weitläuftig darüber 008. Darum ruft er auch zwei Mal: 
„Wer tft wie Du,’ in Bezug auf beide Arten von Eigenſchaf— 
ten, von der erften fagt er: „furchtbar für Lob,“ von der zmeis 
ten aber: „ver הס‎ Wunder thut, und fährt fort: „Du neigit 
Deine Rechte 6. Du baft geleitet durch Deine Macht ꝛc.“ 
2. B. M. 15, 41 ff) Um aber darauf aufmerkfam zu machen, 
daß felbit jene Cigenfchaften, die man der Gottheit beilegen 
und an Ihr rühmen darf, in Beziehung nehmlich auf Ihre 
Handlungen, nicht in dem Sinne zu nehmen feyen, wie man 
fie Menfchen zufchreibt, fagt er gleich anfangs: „Ich will dem 
Herrn fingen,“ d. h. alle Eobpreifungen, deren ich erwähnen 
werde, dürfen nur 016 poetische Ausdrücke, als Gebilde der 
Phantafie, aber nicht in Ihrem eigentlichen Sinne aufgefaßt 
werden, ich werde den Herrn nur deshalb וח‎ 
bezeichnen, um einen tiefern Eindrud zu machen. Darum ruft 
er: „ein Mann des Krieges ꝛc. in deiner Hoheit Fülle ꝛc. Du 
Yäffeft [08 deinen Grimm 26., und durch den Hauch Deines Zor— 
nes ꝛc., Deine Rechte, 0 Ewiger, zerfchmettert den Feind,’ eis 
gentlich aber darf der Herr felhft in Bezug auf Seine Hand» 
lungen durch gar feine Eigenfchaft bezeichnet werden, und ge 
wiß nicht in dem Einne, wie fie Menfchen beigelegt wird, denn 
erhaben, erhaben iſt Er über jegliches Lob, und Er fann 
durch Nichts mehr gerühmt werden 018 durch Stillfchweigen, 
wie David fpricht;: „für Di iſt Stillfchweigen ein Lob,“ 
(Palm 65, 2) in welchem Sinn auch die Nabbinen diefen 
Vers nahmen, indem fie fagten: „dag Beite, Heilſamſte von 
Allem iſt Stillſchweigen,“ Megila 18a.) darım ruft auch 
Mofes: „‚Furchtbar für Lob.’ 


Rap. XXIV. 


Unter den beiden Arten von Gigenfchaften, mit melden 
Gott bezeichnet wird, gibt 66 einige, die fich offenbar als ſolche 
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heransftellen, welche Ihm nur hinfichtlich Seiner Handlungen 
zukommen, wie: barmherzig, gnädig, Tangmüthig, von großer 
Gnade; und wieder andere, die Ihm offenbar nur hinfichtlich 
Seines Wefens zufommen, wie: Ginigfeit, von Ewigkeit her, 
und welche, wie fchon dargethan, nur negativ genommen wer: 
den dürfen; 68 gibt aber auch folche, die den Zweifel zulaffen, 
ob fie Ihm in Nücficht auf Sein Wefen, oder auf Seine Hands 
lungen zufommen, diefe bedürfen ihres beſſern Verftändniffes 
halber einer nähern Grörterung. Wir werden uns nur mit 
der Erflärung einiger befchäftigen, und man kann dann von 
diefen auf die übrigen fchließen. 

Wir behaupten nun, wenn man von Gott fagt, daß Er 
001 fey, muß diejes von einem doppelten Sejichtspunfte 8 
betrachtet werden. Hinſichtlich Seiner Handlungen wird Er 
nehmlich gut genannt, weil alles Gute von Ihm fümmt, das 
Gute kann aber nur fommen von dem, der felbft gut iftz fo 
heißt es: „der Ewige 18 gut gegen Alles;“ (Pſalm 145, 9) 
binfichtlic; Seines Wefens aber darf diefes Prädicat nur nega— 
tiv genommen werden; Er wird nehmlich gut genannt, weil 
Sein Wefen von jedem Mangel, ald unmöglih an Ihm, frei 
iſt; weßhalb Ihn auch feine Veränderung und fein Mangel 
treffen kann, weil jeder Mangel böfe ift. Auch die heilige 
Schrift bezeichnet Gott 016 gut in diefen beiden Beziehungen 
„Gut bift Du, und gütig, lehre mich Deine Wege“ (ibid 9 
68) gut nehmlid, hinfichtlich Deines Weſens, und gütig hin 
fihtlicd; der von Dir fommenden Wohlthaten. Wenn man fer 
ner von Gott jagt, קהל‎ Gr werfe fen, fo heißt das hinſicht⸗ 
lich Seiner Handlungen fo viel: da Er alle Wefen in ihrer 
Vollfommenheit und in einer wunderbaren Ordnung hervorges 
bracht, ſo zeugt dieſes für die Weisheit ihres Urhebers, und 
daß Er alles, was Er hervorgebracht, Fenne, wie e8 heißt: 
„der das Ohr eingefegt, follte der nicht hören? ıc, der die 0 
fer züchtigt, follte der nicht ftrafen? der die Menfchen Er: 
fenntniß lehrt?” Palm 94, 9 ff.) hier wird alfo daraus, daß 
alles Erkennen und Wiſſen von ihm ausgeht, gefchloffen, daß 
Er Selbft erfennen und wiſſen müffe. Hinſichtlich Seines We; 
ſens aber darf das Prädicat weife nur negativ genommen 
werden, in der Bedeutung, daß Nichts vor Ihm verborgen ift, 
Bent, da Gott rein geiftig und frei von aller Materie it, wie 
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bereits erwieſen, fo kann Abm nichts verborgen ſeyn, weil nur 
die Materie es iſt, welche hindert und abhält das Sinnliche 
und Leberfinnliche zn begreifen. Wafler 5. B., das im Auge 
fließt und andere Augenkrankheiten jtören das Geficht, Nafen- 
und Obrenfranfheiten den Geruch und das Gehör, überhaupt 
macht Die Materie e8 unmöglich, die Begriffe in ihrer Klarheit 
zu erfaffen. So verhindern aus dem Magen auffteigende Dünfte 
die Kräfte des Gehirns an der Auffaffung des Wahrzunehmens 
den, wie diefes den Beraufchten begegnet; jo verhindern über- 
flüſſige euchtigfeiten die Auffaſſung des Ueberjinnlichen, wie 
wir bei Künglingen fehen, daß jie während ihres Wachsthumes, 
wo fie viel Feuchtigkeit in fic) haben, nicht, Alles begreifen, 
was fie vermöge ihrer geiftigen Anlagen begreifen Fünnten. 
Daraus geht hervor, daß Wer rein geiftig 16, weiſe genannt 
werden müſſe, weil ihm Nichts verborgen und verhohlen 
ſeyn kann, .ל‎ 7. er muß Alles richtig auffaffen, weil die Ars 
fachen, welche das Auffaſſen ſtören, in ihm nicht vorhanden 
ſind. | 
Eben fo, wenn man von Gott jagt, daß Er Willen habe, 
fo heißt das hinfichtlich Seiner Handlungen, daß Alles, was 
im Himmel und auf Erden gefihieht, nach Seinem einfachen 
Willen gefchehe, wie: „Alles, was der Ewige will, das thut 
Er, im Himmel und auf Erden‘ CPfalm 435, 6). Wir ge: 
brauchen diefen Ausdruck immer von Gott, wenn wir eine von 
Ihm ausgehende Handlung — die und mie eim Art des Wils 
lens erfcheint — gefchehen und vollführt ſehen; wir ſagen dann, 
ohne Zweifel hat Er 66 fo gewollt, ſonſt wäre es nicht vollführt. 
650 heißt es: „Wolle, Ewiger, mich erretten  Kibid. 40, 14) 
-- „denn של‎ Derr ]וושה‎ wohl Seinem Volke, Ex wer 
berrlicht die Gebengten durch Hülfe“ (ibid 149, 2 .ל‎ h. bie 
Hülfe zeugt von dem Willen. Der Prophet ſpricht: „daß er 
Einſicht habe und Mic; erkenne, daß Ich der; Ewige bin, wel— 
cher Gnade, Recht und Barmherzigkeit auf Erden übt, denn 
daran habe Ich Wohlgefallen, ſpricht der Herr,“ (Qerem. 9, 
23) daraus nehmlich, daß Er jie übt,-wird gejchlojjen, dag Er 

Wohlgefallen daran habe, denn, wenn ein Vernüuftiger Etwas 
thut, beweiſt dieſes, daß er es mit Willen thut. Daraus geht 

un hervor, daß, weil wir won Gott Dandlungen kommen je = 
ben, wie fie von einem mit Willen begabten Weſen kommen, 














wir Ihm 600010 Wohlgefallen und Willen beitegen, obgleich 
wir nicht ermeſſen können, wie fie Ihm zukommen, ohne eine 
Verändermg und Einwirkung in Ihm und auf Ihn zu machen; 
denn dieſes iſt ung verborgen, fo wie wir auch Seine Allwiſ—⸗ 
fonheit nicht begreifen können, wir fchreiben fie Ihm aber zu 
als eine Vollkommenheit ohne welche Er nicht denkbar iſt. In 
dieſem Sinne haben wir den Willen im 3. Kap. dieſes Abſchnitts 
erklaͤrt. Negativ aber hat dieſer Ausdruck Die Bedeutung, Daß 
Gott es nicht verwirft, nicht abläßt und nicht vergißt, Gutes 
und Vollkommenheit ausftrömen zu laffen, wie e8 heißt: „Dn 
hatteft Wohlgefallen Herr, an Deinem Lande, haft zurüdger 
bracht die Gefangenen Jacob's“ CPfalm 85, 2) unter Wohlge- 
fallen wird hier verftanden, daß Gott die Israeliten nicht ver— 
worfen und verlaffen und nicht vergeſſen Sich ihrer zu erbar⸗ 
men, im Gegenfage zu jenem Berfe: „und Mein Zorn wird 
gegen fie eittbrennen an jenem Tage, Ich werde fie verlaffen, 
Mein Angeficht vor ihnen verbergen, daß fie verzehrt werden“ 
(5 9. M. 31, 47) darum heißt 68 auch in jenem Pfalm wei⸗ 
ter: „Du haft aufgehoben allen Deinen Zorn, Did; gewendet 
von Deinem Grimm“ (Pſalm 85, 9. 

Wenn man ferner von Gott fagt, daß Er mächtig oder 
ein Seeld iſt, fo heißt dieſes hinſichtlich Seiner Handlungen, 
daß Er Seinen Willen gegen alle Weſen vollführen, und Nie- 
mand Ihm wehren kann, wie ein Seld, der Alles thut, wäs 
| 008 wohlgefällt; hinſi chtlich Seines Weſens aber muß dieſes 
ו‎ Prädicat negativ genommen werden, daß Er nehmlich nicht er⸗ 
| müber zu thun, was Er will Nothwendig muß Daher Seine 
Macht unendlich) ,זע‎ denn wäre fie enblih, würde Er auf 

| irgend eine Weiſe ermüden; mächtig ‘hat demnach die Ber 
| deutung, קל‎ durchaus Feine Müdigkeit an Ihm ftatt findet. 
ה‎ Ebenſo, wenn man Gott den Lebendigen nennt, fo heißt 
das _hinfichtlich Seiner Handlungen: da alles Leben von Ihm 
| ausgeht, muß Er nothwendig Selbſt lebendig ſeyn, denn ſonſt 
könnte kein Leben von Abm kommen; hinſi chtlich Seines Weſens 
aber muß lebendig negativ genommen werden, iu der Bedeutung, 
daß, was von Gott ausgeht, nicht unbewußt und ohne Willen 
von Ihm emanire wie vom Lichte und dem Feuer die Helle 
And die Wähne. Denn von Gott’ geht Alles auf die worzüg- 
Kchſte Weife aus, mit Bewußtſeyn und Willen, weil Er leben 
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dig 1. Es iſt das ein fubtiler Gegenjtand, und ſchwierig da— 
rüber abzuhandeln, jedoch geht aus dem Ermwähnten. bervor, 
daß die vier Eigenjchaften, mächtig, Willen, weiſe und 
lebendig Gott in dem einen negativen Einne zukommen, 
daß Er nicht ermüde zu emaniren, und daß Nichts wider של‎ 
nen Willen und ohne Bewußtſeyn aus Ihm emanire. Auf die 
felbe Weife müfjen alle Attribute der Gottheit hinfichtlich Ihres 
Wefend negativ genommen werden,  übrigend darf man deren 
annehmen, foviel man will, ja unendlich viele, wenn fie nur 
negativ verftanden werden, fo, daß fein Mangel an Ihr daraus 
hervorgeht, denn alle negative Eigenſchaften koͤnnen von der 
Gottheit ausgeſagt werden. 

Wir ſtellten deßhalb als vierten Folgeſatz die Greiheit Gottes 
von allen Mängeln auf, um auf die bereits angeführte, von 
Maimonides ausgefprochene, Anficht hinzudeuten, daß nehmlich 
pofitive Eigenfchaften in dem Wefen Gottes nnwöglic ftatt 
finden fünnen, und von Ihm fern gehalten werden müffen, weil 
fie ein Mangel an Ihm wären. 


Rap. XXV. 


Aus dem vierten Folgefaß, der Freiheit Gottes von allen 
Mängeln, ergibt fie ſowohl nach diefer philofophifchen Anſicht, 
als auch nach der, im 2. (241 f. Anm.) Kap. dieſes Abſchnittes 
erwähnten, der Schriftgelehrten, daß, wenn wir Gott irgend 
eine pofitive oder negative Eigenfchaft beilegen, mit welcher Er 
bezeichnet werden kann, diefe Eigenfchaft an Gott in doppelter 
Beziehung 018 eine unendliche gefaßt werden müffe, nehmlich. 
fowohl der Zeit nach, 018 auch hinfichtlich ihrer Vollkommenheit 
und Würdigkeit. Denn, da, wie bereits dargethan, Gott von 
Ewigkeit her war und in Ewigkeit ſeyn wird, .ל‎ h. der Zeit 
nach unendlich ift, fo muß auch jede Eigenfchaft mit welcher 
Er bezeichnet werden foll, der Zeit nach unendlich an Ihm fenn, 
denn fie kann weder in Ihm entftanden feyn, noch Ihm. bald 
ja, bald nicht zufommen, wie fihon im 19. Kap. dieſes Abſchn. 
auseinandergefeßt worden. — Wenn ich Gott der Zeit nach 
unendlich nenne, fo gefchieht diefes nur des leichtern Ausdruckes 
halber, denn eigentlich kann man das von Gott nicht ſagen, 
da Er ja der Zeit vorangegangen, man müßte denn unter Zeit 
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das imaginäre Continuum verfiehen; und ed foll damit gejagt 
feyn, daß Er weder dem Anfang, noch, dem Ende nad), eine 
Gränze hat. — 658 muß alfo jede Eigenfchaft Gottes der Zeit 
nach unendlich ſeyn; daß aber auch jede an Würbigfeit unends 
lich 16, läßt fich alfo erweifen: 

Ohne Zweifel, wenn man Gott weife rennt, muß Seine Weis⸗ 
beit ald eine unendlich vollfommmne gefaßt werden, denn da Er 
Selbft unendlich vollfommen ift, muß Er Sich wohl Fennen, 
unmöglich kann aber das unendlich Vollkommne außer durch 
eine unendlich vollkommne Kenntniß erfannt werden, denn Ends 
liches kann nicht das Unendliche erfaffen, Wenn man ferner 
Gott mächtig nennt, muß diefe Macht ald unendlich gedacht 
werben, beun wäre fie endlich, fo wäre fchon eine größere dent 
bar, Er müßte demnach ermüden, da nicht jene denfbare, grö— 
fere Kraft in Ihm ift. Eben fo, wenn Er gut genannt wird, 
ift Diefes nothwendig als unendlich zu verftehen, denn wäre 
Seine Güte begränzt, könnte es vielleicht einen Beſſern geben, 
und Er wäre nicht der abfolut Gute. Auf diefe Weiſe müffen 
alle Eigenfchaften Gottes ald unendliche an Würdigfeit gefaßt 
werben, fo daß durchaus fein Mangel daran hafte, fo wie Ihm 
Sein Dafeyn von Selbft zukömmt, und nicht von einem Andern 

geworden; indeffen das Daſeyn erer Wefen nicht an של‎ 
| digfeit unendlich feyn Fann, da I: von einem Andern ges 
worden. 628 giebt daher fein Wefen, dem jede Eigenfchaft für 
ſich, ihrer Würdigfeit nach, als eine unendliche zufümmt, außer Gott, 


| denn fo wie an Ihm jede, der Zeit nach, unendlich ift, foift fie es auch 


ihrer Würdigfeit und Annehmlichfeit nach, wie e8 heißt: „in Deiner 
Rechten Annhmlichfeit auf ewig“ Pſalm 16, 414) und wie weis 
ter Cap. 29 erörtert wird. 
| Ferner muß bemerkt werden, daß der Vollfommenheiteit, 
welche Gott zufommen unendlich viele find; denn ed müffen Ihm 
> ja alle erdenfliche Vollfommenbeiten linden; und alle Mäns 
gel von Ihm ferngehalten werden, nun find unendlich viel Vollkom⸗ 
menheiten denkbar, folglich; müffen fie Ihm auch in der That zus 
| fommen; denn wäre dem nicht alfo, wäre Er nicht 000001 voll: 
kommen, da 66 denn Vollkommenheiten geben fünnte, die Ihm 


F nicht zukämen. Es müſſen Ihm alfo fo unendlicd viele Voll 





fommenheiten zufommen, daß fie fein Mund auszufprechen, und 
fein Ohr zu vernehmen vermag. Darum gehört andy der Name 
23 


/ 
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Zebaoth zu den heiligen Namen, welche nicht ausgelöſcht mer: 
den dürfen, 018 Inbegriff aller Vollkommenheiten. (Vgl. Be 
rachhoth 38 b. Megila 25 a.) | 

Darauf deutete auch der vollkommne R. Chanina hin, ale 
er zu dem, welcher Gott viele Eigenfchaften beilegte, fpradh: 
„Bft du nun zu Ende mit allem 6086 deines Herrn“? .ל‎ h. ba 
Seiner Eigenfihaften unendlich viele find, hätteft du fie durch 
feine Zahl befchränfen follen, denn diefes קז‎ ein Mangel an 
Ihm, der von allen Mängeln frei ift. 

Auf diefe 3 Formen der Umnendlichfeit fpielt aud; David 
im 159 Palm an; er. beginnt damit, die Allwiffenheit Gottes, 
als eine unendliche, zu preifen, die jede einzelne feiner Bewer 
gungen und Handlungen, ungeachtet ihrer großen Menge, wo 
fie auch feyn mögen, kennt „Ewiger! Du erforjcheft und kennſt 
mich“ denn Gottes Wiffen ift nicht wie das menfchliche, der 
Menſch forfcht bisweilen und begreift nicht, Gott aber erforscht 
Die Derzen, prüft die Nieren, begreift und fennt die Gedanfen 


„Du verfiehit meine Gedanfen von ferne“ רעי)‎ ift verwandt | 


mit -(רעיון‎ Darauf weiſt er dieſes nach durch die Art und 


Weiſe feines Entftehend „denn Du haft meine Nieren gefchaf- 


fen, Du bedeckteſt mich im Mutterleibe“ und weiter „Deine Aur 
gen fahen mich, als ich nochunentwickelt war (als Embryo)“ ıc. 


nicht nur, nachdem ich gebildet, umfaßte mich die göttliche Alt 


wiffenheit, fondern auch. als ich noch formlos und unentwidelt 
war; nicht nur mein Embryo, ale das eined Königs, der gleich: 
fam etwas Allgemeines vorftellt, fondern auch alle Embryonen 
große und Heine find in Deinem Buche eingetragen, Du 
הת‎ die Tage, an welchen die Formen emaniren und ger 
bildet werden, lange vorher, ehe noch eine von ihnen 
vorhanden ift „die Tage, an welchen fie gebildet werben, 
ehe noch einer (ein Embryo) von ihnen da iſt“ (nach dem Chetib 
nehmlich hat לא‎ ein x, nach der Mafforetifchen Leſeart aber, 
welche dafür לו‎ mit einem ויו‎ 0 ift diefer Vers fo zu verftehen, 
obgleich der Gegenftände des Wiffend nnendliche find, jo ent⸗ 
fteht dadurch doch feine Vielheit in der Allwiffenheit Gottes, 


fondern Sein Wiffen bleibt unverändert eines). Dann ſpricht er | 
weiter: „mir aber, wie find Deine Gedanken, Gott, erhaben! 
wie feft (mächtig, unerfaßlich) ihre (beiden) Endpunkte!“ d. hi 


Dur wohl veritehft meine Gedanfen von ferne, ich aber kann die 


| 





> בו בוו 
’ — 179 )- 


Deinigeit nicht faffen, fie And mir zu erbaben, 016 daß ich fie 
begreifen fünnte, fie ſind unendlich der Zeit nach — „wie feſt 
ibre beiden Endpunkte!“ — aber auch Deines Wiſſens Gegen; 
finde find unendlich viele — „will ich fie zählen, fte find 
mehr als der Sand“ — und dennoch find fie in Dir bloß eis 
nes —„und in Ihm find fie nur eines“ — und bringen nichts 
Neues in Dein Wefen, denn, erwachend aus meiner Abftraction, 
finde ich, daß ich noch bei Dir bin, und daß fie nicht außer 
Dir ſind. רעיך‎ mag vielleicht auch die Vollkommenheiten Gottes 
bezeichnen, amdeutend, daß, wie Gott felbit der Zeit und Wire 
nach unendlich ift, fo audy Seine Eigenfchaften, wenn er nun 
fpricht: „will ich fie zählen, fie find mehr als der Sand‘ fo 
heißt dieſes, der Vollfommenheiten Gottes gibt es uuendlich 
viele. Auf diefe Weife zeigt er nun, wie man fich nicht mwuns 
dern dürfe, daß bei fo vielen Gegenftänden des Wiſſens den: 
noch feine Vielheit in Seiner Allwilfenheit entftebe, meil die 
Eigenjchaften Gottes nad den 3 erwähnten Geſichtspunkten 
unendlich find, und Dennoch nichts Neued in Sein Wefeit 
bringen. Durch  ךיער‎ follen die weſentlichen Eigenfchaften 
bezeichnet werden, auf das, was mir im. Anfange diefes Kap. 
ausgefprochen, anfpielend, daß nehmlich die Kigenfchaften Got— 
tes, wie Er felbjt, notbwendig von Ewigkeit her feyn müffen, 
er fpricht von ihrer Erhabenheit,  anzudeuten, daß jede ber 
Würde und Erhabenheit nad) unendlich ıft, „wie feft find ihre 
beiden Endpunkte!“ nachzumeifen, daß fie Ihm vor Schöfung 
der Welt und nad) ihrem Ende zufommen, denn biefes find 
die beiden Ende der Zeit, dem Anfang und dem Auslaß nach; 
darauf rühmt er fie wegen ihrer Menge, daß nehmlich die Volk 
Eommenheiten Gottes durch Feine Zahl befchränft werden „will 
ich fie zählen, fie find mehr 018 der Sand“. Damit man aber 
nicht denfe, durch die Menge der Eigenſchaften entſtünde eine 
Bielheit in Gott, fpricht er weiter: ich erwache, und bin noch 
bei Dir‘ .סל‎ h. forfche ich über Deine Eigenfchaften, und finde 
deren nothwendig viele, — weil fie verſchiedne Vollkommen— 
heiten bezeichnen, denn Die Allwiffenheit fan als etwas Befon; 
deres betrachtet werden, eben fo die Allmadıt und der Wille, 
dem Anicheine nach bezeichnen aber diefe und ähnliche, Eigen— 
fchaften Etwas außer Deinem Wejen, — fo fönnte dieß zu 
der Meinung VBeranlaffung geben, fie bedingten eine Vielheit 
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in demfelben, darum rufe ich: „ich erwache und bin noch bei 
Dir dv. h. erwachend aus den Betrachtungen, bie ich über Dei- 
ner Eigenfchaften Menge anftelle, bemerfe ic), daß fie Alle bloß 
Formen des geiftigen Anfchauens find, ausdrückend, daß dieſe 
Hollfommendeiten an Deinem Wefen befindlih, in der That 
aber Nichts außer Dir find. Diefes fol! durch ‚und bin nod) 
bei Dir‘ angedeutet werden, d. h. fie find Nichts außer Dir, 
und bedingen Feine Vielheit in Deinem Wefen. Denn forie 
die Einheit nichts zu Seinem Wefen Dinzugefommenes, fondern 
bloß eine Anfchauungsform ift, welche Vielheit in Ihm negirt, 
ſo ſind Weisheit und Allwiſſenheit Nichts außer Seinem Weſen, 
und nur Anſchauungsformen, welche Unwiſſenheit in Ihm ne— 
giren; daſſelbe iſt mit allen unendlichen Eigenſchaften der Fall, 
die Ihm zukommen, ſie ſind Veranſchaulichungen der Freiheit 
Gottes von allen Mängeln, und Nichts weiter. Das meinen 
auch die Kabbaliſten, wenn fie Gott den En Soph (Endlo—⸗ 
fen) nennen, andeutend, daß die Vollkommenheiten Gotted nad 
den 3 erwähnten Gefichtöpunften unendlich find. 


Kay. XXVL 


Das Wort 92 16 eine Homonyme; 68 wird gebraucht ſo⸗ 
wohl denjenigen zu bezeichnen, welcher Gutes und Weberfluß 
von einem Andern empfängt, wo e8 dann die Bedeutung — ge 
fegnet — hat, wie: „verfluche das Volk nicht, denn es ift ger = 
fegnet,“ (4. B. M. 22, 19) — „gefegriet wirft du feyn in der 
Stadt, gefegnet auf dem Felde,! (5. B. M. 28, 3) und v. 
as m., als auch denjenigen, welcher Andern Gutes und Leber: 
fluß ſpendet, wo 06 dann die Bedeutung gelobt hat, wier „Ge⸗ 
lobt fey der Ewige mein Hort, der meine Hände kämpfen lehrt,“ 
Palm 144, 1) — Gelobt fey der Ewige, denn Er hat Seine 
Güte mir wunderbar bewiefen in einer feften Stadt,“ (Pſalm 
31, 22) — „Gelobt ſeyſt Du, Ewiger, lehre mid; Deine Ge— 
ſetze,“ (Pſalm 119, 42) — „Gelobt ſey der Ewige, der euch 
errettet hat.“ (2, B. M. 18, 10). M272 iſt nehmlich ein No— 
men, welches eine Fülle des Guten und Ueberfluß ausdrückt, 
wenn nun ברוך‎ Den bezeichnet, der dergleichen empfängt, jo | 
fteht es als Partic. paf. vom Kalz denn da auch min als 





-( )498 )6ר- 


Anfinitiv derfelben Form (Joſua 24, 40( vorkömmt, fo kann 
diefer uns ald Grundlage zur Formirnng aller Zeiten dienen 
und 018 Partic. paff. heißt eg, mit einer Fülle des Guten be- 
gabt: bezeichnet 68 aber Den, der dergleichen fpendet, fo ift 8 
ein Adjectiv, welches Gott, ald dem Urheber alled Segens, 
alle8 Guten und: alles Leberfluffes zufommt, wie: רחום‎ barm⸗ 
berzig und. um-gnädig ebenfalls Adjective find, die Gott in 
der thätigen Form. beigelegt werden. 

bezeichttet aber eine Fülle des Guten im Gegenfaß‏ ברכה 
welches nach der einftimmigen Erflärung aller 6%‏ ,מארה zu.‏ 
ift demnach‏ ברוך geten die Abweſenheit alles Guten ausdrückt,‏ 
ein Adjectiv für den, von dem die Fülle des Guten 6‏ 


Der Ausdruf כרכה‎ wird auch von verfchiedenen Glücks— 
gütern gebraucht: 41.) הסט‎ den verfchiednen Arten 895 72 
thums, „und 68 war der Segen des Emwigen in Allem, 8 
er hatte, zu Haufe und auf dem Felde,” (1.8. M. 39, 5.) 
Salomon fpridt: (Sprüche 10, 22.) „Der Segen des Herrn 
macht reich, und führt feinen Verdruß mit fich,“ der Reichthum 
nehmlich, in Folge der mannigfachen Arten von Befisthümern, 

ift oft die Urſache vieler Verdrieplichkeiten und großer Mühen, 

wie die Rabbinen fagen: (Aboth II.) „Se mehr Güter, vefto 
mehr Sorgen,“ darum heißt 66 hier von dem Segen des Herrn, 
daß er, obfchon aus mannigfachen Befisthümern beftehend, den: 
noch von dem Verdruffe, der gewöhnlich den Reichthum beglei- 
tet, frei ift;z 2.) von dem Glücke, daß man an Kindern hat, 
„Sejegnet wird feyn die Frucht deines 901008," (5. ₪. M. 
| 238, 4( — „und Gott erfchien dem 40600 abermals, 016 er 8 
Padan Aram gefommen war, und fegnete ihn,“ (1. B. M. 35 
9) 3.) von der Gefundheit, „und Er wird dein Brod und dein 
Waſſer jegnen, und Sch will alle Krankheit von dir wenden,“ 
|). 8. M. 23, 25) denn wenn der Segen ded Herrn auf den 
Speifen ruht, leidet der Menfch nicht einmal an jenen Krank 
beiten, denen er, feiner Natur nach, gewöhnlich unterworfen ift, 
geſchweige an den ungewöhnlichen, „es ſoll keine Fehlgeburt 
und keine Unfruchtbare in deinem Lande ſeyn,“ (ibid. v. 26) 
auch ſtirbt er nicht vor ſeiner Zeit, „die Zahl deiner Jahre 
will Ich voll werben laſſen;“ 4.) von der Ehre, „ſo wolle denn 
und fegne das Haus Deines Knechtes, daß ed ewig vor Dir ſey,“ 
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)%. 8. Samuel 7, 29) und 5.) von der Weisheit, „Gelobt 
feyit Dit, Ewiger, Tehre mich Deine Geſetze.“ CPfalm 119, 12.) 
Die Fülle des Guten und der Meberfluß an den verfchied- 
nen Glücksgütern können nur von Dem fommen, der lebendig, 
weife und mächtig 1] und mit Willen wirft; denn jede Wir; 
fung der Natur, wie die Helle des Lichtes und die Wärme des 
Feuers, kann nicht bald fo, bald anders, fondern muß immer 
auf diefelbe Weife feyn, was aber keineswegs bei Einem, der 
mit Willen wirft, der Fall it, ein folcher Fann nach Wohlge— 
fallen die Wirkung bald ftärfer, bald fchwächer machen; mer 
aber mit Willen wirkt, muß nothwendig 1000, denn Wille ift 
nur bei einem&ebenden denkbar, fo muß er auch wiffen, was er 
bewirkt, nnd die Macht dazu haben; nothwendig muß Daher, 
wer Segen und eine Fülle 068 Guten fpendet, lebendig, weife, 
mächtig und mit Willen begabt feyn. Darum wurde der Aus- 
druck ברוך‎ gewählt, den Herrn damit zu loben, weil er anzeigt, 
daß alle Arten des Glüdes von einem Wefen fommen, welches 
(ebendig, weife und mächtig tft, und mit Willen wirkt, gleich: 
ſam als umfaßte diejes Wörtchen alle Arten von Vollkommen— 
heiten, und infofern weiſt 08 aud) auf den vierten Folgefag hin, 
daß Gott von allen Mängeln frey fey, da ,ברכה‎ wie erwähnt, der 
Gegenſatz zu מארה‎ ft, welches die Abweſenheit des Guten bezeichnet, 
Dft finden wir ברכה‎ in der Bedeutung von loben und 
rühmen überhauxt, „ich will den Herrn loben alle Zeit, Sein 
Preis fol immer in meinem Munde ſeyn.“ (Pſalm 34, 2.) 
Aus diefem Grunde wurde auch das Wort ברוך‎ von den 
Männern der großen Synagoge angeordnet, den Herrn zu ₪ 
ben für alles phyſiſche und geiſtige Gute, welches der Menſch 
von Ihm empfängt, wie bei den Segensſprüchen über dent Ges 
nuß irgend einer Sache, bei den uber die Thorah, die Gebote 
und bei fonitigen Segensſprüchen, zu bekennen, daß, Soft Die 
Quelle ded Segens ift, und daß «alles Gute und jede Art des 
600666 הסט‎ Ihm ausftrömen, In dieſem Sinne fagen auch 
die Rabbinen: ,,4 find verpflichtet, Gott zu danken, ꝛc. (Bes 
rachoth 549,( Damit man aber nicht währe, von Gott ginge 
nur das Gute aus, es fey aber noch eine andere Macht שטע‎ 
handen, von der das Böfe ausgehe, darum fagten fie: „wie man 
den Herrn für dag Gute Toben muß, fo auch für das Böfe, 
שו‎ 0. 204) dantit zu Tehren, daß Alles von Gort ansgehe, 


-+ 183 (- 


So jpricht auch David: „alles Fleisch lobe Seinen bei 
ligen Namen immer und ewig,‘ (Pſalm 445, 21) d. h. was 
nur Immer Gutes von Ihm empfangen, fey 66 aud), von tel, 
cher Art 66 wolle. Auf diefe Weife beginnt auch diefer Palm: 
„Erheben will ich Dich, mein Gott, König, indem ich Deinen 
Namen 1006 immer und ewig. Täglich will ich Dich loben, 
und Deinen Namen rühmen immer und ewig.‘ Wo שוש ברך‎ 
mal mit DIN und einmal mit הלל‎ variirt. „Aber groß ift der 
Ewige und allzuerbaben,”“ d. b. Seinem Weſen nad, und man 
fann Ihn nur loben wegen Seiner Handlungen, „ein Geſchlecht 
rühmt dem andern Deine Werke.“ Aus einem dreifachen 
Grunde aber ift 66 nicht möglich, Gott, Seinem Wefen nad), 
zu loben, weil des Menfchen Leben endlich ift, und in endlicher 
| Zeit man nicht das Lob des Inendlichen ausjprechen kann, weil 
Sein Lob, wie im vorhergehenden Kap. erwähnt, der Menge 
und der Wurde nad) unendlich ift. Wenn daher David fpricht: 
‚‚ich will Deinen Namen loben immer und ewig,‘ fo darf da- 
runter nicht verftanden werden, ald ob der Menfch wirklich in 
unendlicher Zeit Gott loben fünnte, denn dieſes ift ja unmög— 
lich; er will nur damit fagen, wäre aud) des Menfchen Leben 
unendlich, und würde ich Deinen Namen erheben immer und 
| ewig, und jeden Tag Dich loben, jo daß in Rüdficht auf bie 
Zeit und das jtete Lob fein Hindernig im Wege finde, fo 
| Fonnte ich Dich dennoch, nicht loben, wegen Deiner Vollkom— 
menheiten Menge, „groß it der Ewige und allzuerhaben,“ 8 
daß Jemand Sein 600 und Seinen Ruhın ausfprechen könnte; 
auch ift jede einzelne Vollkommenheit ihrer Würde nach unend- 
| 60, „und Seiner Größe ift fein Ende,“ .ל‎ h. jede einzelne 
Vollkommenheit ift an Vorzuglichkeit endlos, und kann daher 
nicht durch ein endliches Wefen ausgeſprochen werden; 600 und 
Preis hHinfichtlich Deines Wefens ift demnach aus den 3 er 
wähnten Gründen nicht ftatthaft, wohl aber Hinfichtlich Deiner 
Werke und Handlungen, denn diefe zeugen von Deiner Weis 
heit, Deinem Willen und Deiner Macht, „ein Gefchlecht rühmt 
dem andern Teine Werke, Die Orbnung Deiner Werfe nehın- 
lich und ihre Vollftommenheiten laſſen erfennen, daß fie von 
‚einem weiſen Urheber herfommen; „ſie verfünden Deine furht- 
bare Macht, ‚fie fprechen aus die Fülle des Guten,” wir 
haben bereits nachgewiefen, daß die Fülle des Guten nur 
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von Willen berrühren fann. In diefem Sinne wird das 6 
Gottes in jenem ganzen Palm durchgeführt. 

Weil aber nicht Zederman die Erhabenheit und Vollkom— 
menheit Gotted ahnen Fann, fondern nur die Weifen und From- 
men, welche einen kleinen Theil derfelben erfennen, fpricht 
David: (ibid v. 10) „Alle Deine Gefchöpfe, Ewiger, danfeu 
Dir — .ל‎ h. ſchlechthin — und Deine Fromen Ioben Dich“ 
denn diefe 016 Weife und Gläubige — wahre Weisheit führt 
zur Srömmigfeit, — einen Theil Deiner Größe erfennend, 
danfen Dir nicht fihlechthin, fondern 1006 Dich mit dem Worte 
ברכה‎ , welches 609 für Dich am paſſendſten ift, weil 08 ל‎ 
rauf hindeutet, daß Du alle Vollfommenheiten umfaffeft und 
ausftrömen läffeft, und daß Du von allen Mängeln frei bift. 


ap. XXVII. 


Man kann Etwas 018 wahr MAN bezeichnen, wenn dag, 
was man davon ausjagt, mit der Innern Auſchauung und der 
äußern Sache vollkommen übereinftimmt, wenn aber das, was 
man davon ausfagt, הסט‎ der äußern Sache verfchieden ift, fo 
ift 68 falſch, שקר‎ obgleich 68 mit der innern Anfchauung über; 
einftimmt. Wenn z. B. Nuben fieht, wie Levi Jemanden er- 
morbet, hält aber Levi für Simeon, und bezeugt deßhalb, daß 
Simeon Jemanden ermordet, fo ift fein Zeugniß falfch, obgleich 
er nicht gegen feine innere Anfchauung gelogen; bezeugt er 
aber, Levi habe Kemanden ermordet, obgleich er Simeon für 
den Mörder hält, fo ift er ein Lügner מכזב‎ , objchon fein Zeug— 
niß nicht falfch ift, da es fich Doch wirklich fo verhält, weil die 
innere Anfchauung feine Ausfage Lügen ftraft. Ueberhaupt, 
man fann Etwas erlogen כזב‎ nennen, nur binfichtlich 008 Er- 
zählenden (fubjectiv), wenn feine Ausfage nicht der Innern Anz 
ſchauung entfprichtz falfch שקר‎ aber hinfichtlicd, der Sache felbit 


Cobjectiv), wenn dad, was von ihr ausgefagt wird, nicht mit. 


ihr übereinftimmtz; ift eine Ausſage, ſowohl von der innern An⸗ 
fhanung, als auch הסט‎ der äußern Cache verfchieden, fo iſt 
fie falfch und erlogen, ftimmt fie aber mit beiden überein, | 


dann ift fie wahr. 
Daraus geht nun hervor, daß das Prädicat, Daſeyn, 


eigentlich gar keinem Wefen außer Gott wahrhaft zufomme, 


| 
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denn von jedem andern Wefen fann man nicht fagen, daß c$ 
zu jeder Zeit wirklich da fen, fondern nur fo lange es exiſtirt, 
aber nicht früher und nicht ſpäter; allein das Dafenn Gottes, 
welcher ſtets auf diefelbe Weife fortdauert, tft ein wahres, und 
das Bild, das wir davon in unferer Seele haben, ſtimmt mit 
der äußern Sache und mit der Ausſage überein. Auch findet 
eigentliched Dafenn nur ſtatt bei einem Wefen, deffen &riftenz 
von feinem andern als von ihm felbjt abhangt, weil bei einem 
ſolchen von einer Möglichkeit feine Nede fenn kann. 

Sagen wir von den Himmeldförpern, daß fie ſich ſtets של‎ 
wegen, jo ift diefes wahr, folange Jemand da tft, der fie bes 
wegt, ohne diefen aber wäre 68 nicht wahr. Ebenfo, went 
wir den abjtraften Geiſtern Dajeyn beilegen, fo ift diefes wahr, 
weil Einer da 1, der ſie hervorgebracht und erhält, an ſich 
ſelbſt aber 15 ibr Dafeyn fein abjoluted, da 69 von einem An— 
dern bedingt ift. Unter allen Wefen gibt 06 demnach Keines, 
dem das Prädicat, Dafeyn, wahrhaft zufömmt, außer Gott, 
und darum fagen dieRabbinen: „Das Siegel Gottes ift (אמת)‎ 
Wahrheit,” CSchabbath 55a Sanhedrin 64a) weil unter als 
len Wefen Niemanden zu jeder Zeit und in jeder Dinficht Das 
feyn in Wahrheit zugefchrieben werden kann, außer Gott. 

Died wurde auch, dem Moſes am Dornbufche angedeutet, 
8/6 er fragte: „wenn fie nun zu mir fagen werden: wie ]ו‎ 
fein Name? was joll ich ihnen antworten.” (2. B. M. 3, 43) 
Moſes dachte ſich nehmlich, vieleicht ift der Erfchienene der 
emanirten Geifter Einer, deren Dafeyn von einem Andern 9 
hangt, und befürchtete deßhalb, fein Vorhaben möchte nicht aus 
gerichtet werden, weil diefer Andere ja leicht der Verwirklichung 
deſſelben entgegentreten könnte, darum antwortete ihm Gott: 
„| „Peinfame it: אהיה אשר אהיה‎ Ich bin, der Ich bin,“ .ל‎ h. 
I Mein Dafeyn hangt nur von Mir ab, Sch kann daher ficher 
feyn, dag Mein Wille und Vorhaben jtets vollführt werden wird; 
Ich bin, weil Ich bin, Mein Dafeyn und Meine Kraft hans 
gen von feinem Andern ab, wie dies bei allen übrigen Weſen 
der Fall ift, welche daher auch nicht von ſich fagen können, 
ich bin, weil ich bin, jondern, ich bin, weil ein Andres לו‎ 
die erite Urjache nehmlich, von der das Dafeyn aller Wefen 
abhangt. Gottes Dafeyn allein ift demnach ahres, weil 

Er feines andern bedürfttg 10, ja wir dürfen annehmen, unter 
24 
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allen Prädicaten. iit feines in jeder Beziehung ſo auf Ihn, ans 
wendbar, als Wahrheit, weil fie Seinem Weſen Nichte, hinzu⸗ 
fügt, ſondern eine bloße Wort⸗ Erklärung für nothw endiges 
Daſeyn iſt. Denn, wenn wir den Menſchen ein lebendiges, 
vernünftiges Weſen nennen, ſo verſtehen wir unter Leben und 
Vernunft Nichts weiter als eine Erklärung des Menfchen, eben⸗ 
ſo iſt Wahrheit Nichts weiter als eine Erklärung des nothweun⸗ 
digen Daſeyns, welches Nichts anders iſt, als ein Weſen, deſ⸗ 
ſen Daſeyn abſolut wahr, nicht bloß möglich it, und von kei— 
nem Andern abhangt. Darum dürfen wir dieſe Eigenſchaft 
mehr als jede andere Benennung Gott beilegen, und darum 
legt auch der Prophet das Prädicat „wahr“ Gott auf eine ג‎ 
andere Weife bei als die übrigen Eigenfchaften, er ruft nehm: 
fich: „aber der Ewige ift der wahre Gott, derfelbe זו‎ auch 
der lebendige Gott und König der Welt,“ (Zerem. 10, 10) 
(wahr fegt er in eine unmittelbare Verbindung mit Gott, während 
er lebendig und König buch das Wort berjelbe einfuhrt). 
Nun ift aus dem vierten Buche der Metaphyſik (des Ariſto— 
teles) zu erfehen: wo 06 0% könnte ohne: Dies 
auch ein Anderer verftanden werden; ſo z. B: „berielbe Ahag- 
verug, der von Indien bie Aethiopien regierte,‘ (Eſther 1, 0 
„Derfelde Dathan und Abivam, die, von der Gemeinde, Berufes 
ten, die ſich auflehnten.“ (4. B. M. 26, 9) „Derfelbe Aaron 
und Mofes, zu denen ber Derr ſprach ꝛc. diefelben,. die mit 
Pharao, dem Könige von Egypten redeten.“ (2. 9. M. 6, 26 
u. 27) In allen diefen Fällen könnten ohne dies derſelbe 
andere gemeint feyn, als diejenigen, von denen wirklich die 
Rebe ift, 4) 953 
Ehen fo: „Derfelbe ift der Ewige, unſer Gott, über bie 
ganze Erde erſtreckt fich Sein Gericht; Palm 105, 7) 8 
wäre fchon denkbar, daß Israels Gott eine beſondere Derrichaft 
hätte, wie andere Himmelsfürften, die über jedes einzelne Volk 
gefegt find, darım erklärt der Pfalmift, daß dem, keineswegs 
ſo fey, fondern daß Gottes Herrſchaft ſich über die ganze Erde 
erſtrecke. Allenthalben alſo, wo derſelbe vorkömmt, will die— 
ſes ſagen, daß man feinen Andern meine, wie das, ſonſt wohl | 
der Fall ſeyn könnte. Weil aber, ſobald von wahr geſprochen 
wird, Nichts Andres als Gott gemeint ſeyn kaun, darum legt" 
Ihm der Prophet. diefes Prädicat unmittelbar. bei,, die, Prädi⸗ 
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cate lebendig und König führt er jedoch durch derfelbe ein, 
weil dieſe als etwas der Gottheit Außerweſentliches denkbar 
find, bbgleich es keineswegs in ber That wirklich ſo ift. Eben 
deßhalb aber, weil die übrigen Prädicate Als etwas der Gott— 
heit Müßerivefenetichite genommen werden koͤnnen, haben wir 
ſchon fruher bemnerkt, "daß ſie negativ verſtanden werden müffen, 
damit man fich Keine Vielheit in Ihrem Weſen denke. 

| Inſofern Aber dieſes Pradicat, Wahrheit, ſchwer zu ver— 
ſtehen iſt, ruft Daniel in ſeinem Gebete: „und wir flehelen 
nicht dor dem Ewigen, unſrem Gotte, uns zu befehren vor 

unfren Sunden, und daß wir Seine Wahrheit einfähen.’ 
(Dan. 9, 13). Die Wahrheit Gottes einjehen ift Nichts anders, 
als das nothwendige Daſeyn verſtehen 

Aus dieſem Grunde auch, weil die Wahrheit offenbar auf 
ein nothwendiges Daſeyn hinweiſt, hielt fie 6 einer der alten Ge; 
feßgeber für eitte Gottheit. Uebrigens ziemt fchon deßhalb das 
Prädicat אמה‎ Wahrheit) Gott mehr als jedem andern Wefen, 
weil. es aus dem erſten, letzten und mittelſten Buchſtaben des 
Myhabets beſteht; andeutend, daß Er der Erſte, Letzte und 
Mittlere iſt, der Ares durch Seine Macht erhält. 

Wir ſtellten aber die Wahrheit deßhaͤlb nicht als einen be⸗ 
fondern, von dem Grundfaße vom Dafeyn Gottes, herfommen- 
den, Folgeſatz auf, weil wir ja nachgewieſen, daß ſie Nichts 
weiter als eine Ertlarung vom nothwendigen Daſeyn iſt, und 
8 wäre demnach eine nndthige Wiederholung. 


Kap. XXVIII.‏ ו 


ייהיו'ה Gottes, der aus den Vuchttͤben‏ בי 7-ו אש 
genannt, d. h. der befondere Name.‏ שם המפורש beſteht, Wird‏ 
Die Rabdinen gebrauchen das Wort WB häufig von einer‏ 
ו die fich von einer andern abfondert, ſo fagen fie:‏ ,60006 
das ſich von einen Lebenden abfondert,“ (Traet. Eb dioth Abſch.‏ 
Mifchn. 3.) „Wer fich von der Vorhaut abſondert,“ (Me‏ .6 
fachim 924) ſo nennen fie Männer, die fich von andern dutch‏ 
Pharifäer), ſo‏ פרושים Tugenden und Frömmigfeit abfondert,‏ 
bemerten fie Auch im Siphri zu 4 B. M, 6, 23) und im‏ 
Tractat 650006 : (388) ₪ ſollt ihr die Kinder Zorael ſegnen,“‏ 
E SM. 6, 3) mit dem befonderen Namen. Iſt denn‏ 


— 2 ו‎ 2 
aber mirflich der befondere Name gemeind, ober vielleicht irgend 
eine andere Benennung? darım heißt es: „und fie jollen Mei- 
sea Namen legen auf bie Kinder Israel,“ (ibid. v. 27) d. i. 
Meinen befondern Namen,’ Hier ift alſo offen erklärt, daß 
diefer Name deßhalb המפורש‎ DW heiße, weil er für Gott be 
fonders beftimmt ift, mehr als die. äbrigen Namen, denn dieſe 
werden auch von andern Wefen gebraucht, weil fie Gott nur 
wegen Seiner Handlungen, oder in einer andern Hinficht 8 
auf Sein nothiwendiges Dafeyn zukommen, wie: ,אלהים‎ 68 
bie Allmacht bezeichnet, und auch von Engeln und Richtern 
gebraucht wird, eben fo wird auch ,ארני‎ welches den Herrn 
bezeichnet, von andern Weſen gebraucht. Daffelbe. it ber Fall 
mit ähnlichen Namen, fie werden ‚entweder von Gott und ans 
dern Weſen in derſelben Bedeutung (homonymiſch) gebraucht, 
oder nur von Gott auf andere Weſen übertragen (metaphoriſch). 
Das Tetragrammaton aber kann in gar keiner Beziehung einem 
andern Weſen zukommen, weil Gott dieſen Namen hinſichtlich 
Seines nothwendigen Daſeyns hat. Auch Maimonides (More 
deb. I. 64) ſagt von dieſem Namen, daß fein andres Weſen 
denſelben mit Gott gemein habe, und daß er deßhalb der ber 
fondere Name genannt werde. 

Dennod finden mir auch diefen Namen auf andere Weſen 
übertragen ‚ Jo beißt 08: „und יהוה‎ ging vor ihnen des Tages 
in einer Wolkenſaͤule, fie den Weg zu führen“ ꝛc. @. B. M. 
43, 24) und gleich darauf: „da zog weg der Engel Gottes, 
der vor dem Lager Israels herging, und ging hinter ſie; * 
zog die Wolkenſäule von vorne, und ſtand hinter ihnen“ (2. B 
M. 14, 19). (Hier wird alſo ein Engel יהוה‎ genannt.) 8 
fommt aber diefes Daher, weil Namen auf Gegenftände, übers 
tragen werden, | entweder weil fie, wenn auch nur eine ferne, 
Achnlichkeit mit dem erften Begriff haben, oder weil fü e eine ferne 
Anſpielung auf, denfelben geben, wie das Werkzeug auf den Meis 
ter. So fpricht die heilige Schrift vom Meſſias: „und fie 
werben. Bienen dem, Ewigen, ihrem Gott, und ihrem Könige 
David, den ich ihnen aufitellen werde“ (Jerem. 30, 9) weil 
der Meſſias 018 König. oder Fürft mit David Aehnlichkeit hat, 
So heift es auch; „Mein Kuccht David, wird ihr König ſeyn“ 
(&jechiel 37, 24), weil der von David abftammende 98 
darauf hinweiſt, ל‎ die Herrfchaft David's ewig beftehe, mie 
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es weiter daſelbſt ausdrücklich heißt: „und Mein Knecht Davıd 
wird. ihr Fürſt feyn im Ewigkeit“ (ibid v. 25) was fich ohne 
Zweifel auf David ferbft bezieht, denn infofern die Herrfihaft 
feiner Nachkommen fortbefteht, fan er als ein ewiger Fürft 
betrachtet werben. 4 

» So wird auch die Lade, weil fie auf den Herrn, der dad 
in ihr befindliche Geſetz gegeben, hindeutet, obgleich fie ein durch 
Arbeit verfertigtes Geräth it, mit dem Namen Gottes bezeichnet, 
„Und es gejchah, wenn die Lade wegzog, da ſprach Mofes: Ers 
bebe Dich, o Ewiger, daß Deine Feinde zerftreut werden ꝛc. 
und wenn fie rubete, ſprach er: Kehre nun wieder o Ewiger, 
zu den: Myriaden der Zaufende Israels“ (48. M. 10, 35) 
Auch Zofua spricht הסט‎ der Lade: „Siehe, die Bundeslade, 
der Derr der ganzen Erde, geht vor Buch in den Jordan“ 
(Joſ. 3, 41) num iſt aber die Lader feineswegd Derr der gan—⸗ 
zen Erde, fie wird aber jo genannt, weil fie von demfelben 
herfümmt. Denn der Sprachgebrauch bringt es mit fich, eine 
Sache nach ihrem Eigner, oder nad) dem, von welchem fie her: 
fonmt, zu benennen, oder auch Handlungen einer Perſon der 
Sache zuzufchreiben, durch deren Vermittlung die Handlung 
volführt worden; jo ſagen wir 5. B., das Auge flieht, das Ohr 
hört, während. Sehen und Hören von der Seele ausgehen, und 
Auge and Ohr bloß Werkzeuge dazu find. 
Nach dieſer doppelten Beziehung nannte Mofes den Name 
des Altars ה" נסי,,‎ (der Ewige mein Wunder), (2, 9. DM. 17, 
45) infofern nehmlich der Altar dad Werkzeug war, durch wel- 
ches Wunder gejchehen: follten, und infofern er auf den Herrn, 


‚den Wunderthäter hindeutet. So wird auch der Meffias ה" צרקנו,,‎ 


(der Ewige, unfre Tugend)" (Jerem. 23, 6) genannt, weil 


wir durch feine Vermittlung die Tugend von Gott erlangen. 
| 60 wird anıh Serufalem ה' שַמָה:‎ (ber Emige iſt dort) (Ezechiel 


das letzte Wort.) genannt, weil ſich an diefem Orte die Herr: 
fichfeit Gottes ftets fichtbar, mehr 86 irgend anderswo offen: 
bart. Aus diefem Grunde bemerken auch die Rabbinen: „Lies 
sicht ae ה'‎ fondern muW'n .ל‎ h. Jeruſalem ſoll Ewiger ge⸗ 


nannt werden. (Baba Bathra 75 ) ו‎ 18% 
So nannte auch Abraham den Namen 8 Ortes ה' יראהן,‎ Cber 
Ewige ſieht)“ (4. B. M.22, 14) weilhier Etwas geſchah, mas von 


* 


der waltenden Vsrfehung Gottes zeugte. Auf diefelbe Weife wird 
in der beiligen Schrift auch die Schechina, oder die fich offen- 
barende Herrlichkeit, voder die. ſich durch eine prophetiſche Er: 
ſcheinung kundgebende, I CEwiger) genannt: „da aber der 
Ewige ſah, daß er hinging zu ſehen“ (2.38. M. 8, 4( ‚md 
der Ewige ſpräch:? Ich habe geſehen das Elend Meines Volkes 
in Egypten“ (ibid v. 7) — „ich fah den Ewigen figen auf 
hohem und erhabnem Throne‘ (Zefa. 6, 4). Ebenſo wird die— 
ſelbe Gott 3878918 genannt: „und ſie ſahen den Gott Is⸗ 
yacldı 2. ₪. M. 24, 10) und weiter daſelbſt, Gott 6 
ſchauten Gott‘ (ibid v. 11) 06010000 Er, außer von Sich Eelbft 
961 Niemand geſchaut werden kann, wie e8 beißt: „bein Mich 
kann der Menſch nicht ſehen und leben“ (ibid 33,120). So 
wird: auch ein 6161 AEwiger genannt; von dem Engel, 
der dem Gideon erſchien, heißt es: „da wandte ſich der Ewige 
zu ihm, und ſprach? „gehe hin mit dieſer deiner Kraft ze, 
(Richter 6, 40) und weitet: „da ſprach der Ewige zu ihm: „Ich 
will mit dir ſeyn“ (ibid v. 16) טן‎ wird in der ganzen Erzäh— 
lung over Engel mit dem Namen Ewiger bezeichnet 
So wird andy der Ausdruck, Herrlichkeit, im verſchied⸗ 
ner Bedeutung gebraucht, ſowohl von; Gott ſelbſt, dem Unbe⸗ 
greiflichen, wie wir ſehen, daß Moſes in feiner Bitte an Gott 
ſprach: „Laß mich doch Deine Herrlichkeit ſehen,“ 28: M. 
33, 49) und der Herr ihm antwortete: Mein Angeſicht kannſt 
:חס‎ nicht ſehen,“ als auch von Gegenſtänden, bie dem Sinnen 
wahrnehmbar find. „da erſchien die Herrlichkeit des Ewigen 
allem Volke“ (IB: Mid, 23) Hund die Erſcheinung der 
Herrlichkeit des Herrn war wie Sverzehrendes Feuer auf der 
Spitze des Berges“ (2. B. M. 24:47) — ‚und des Morgens 
werdet ihr die Hexrrlichkeit des Ewigen ſehen“ (ibid 16, 79: 
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ihm erjchienenen oder mit. ihm redeuden Engel in dev zweiten 
Perſon, gleichſam 018 wäre derfelbe der Emige, indem er ruft: 
„denn die Kinder Israel haben Deinen Bund verlaffen, Deine 
Altäre niedergeriſſen und Deine, Propheten mit dem Schwerte 
umgebracht“ (1. B. Könige 19, 44) worauf ihm die Antwort 
geworden: „Geh' bin und ftelle dich auf den Berg vor ben 
Ewigen“ ıc. und weiter „nicht im Winde war ber Ewige ıc, 
nicht im. Sturme war der Ewige 20 endlich hörte er aus dem 
fanften Säujelu die Stimme an fih ergehen: „Was haft Du 
‚hier zu thun Elias‘ und der Herr befahl ihm aldann, was cr 
zu thun habe. Ohne Zweifel bielt aber-Eliad nicht, irrthüm— 
licher Weife, den, welcher anfangs mit ihm redete, uud danıt 
ſprach: „gebe hin und ftelle Dich auf den Berg vor ben Ewi⸗ 
gen“ für Gott, dennoch redete er mit ihm, als wäre derſelbe 
Gott Selbſt. Wenn man ſich aber (Sanhedrin 38 b) darüber 
gemundert hat, daß Gott zu Moſes fpricht: „gebe hinauf zum 
Ewigen“ (2. B. M. 24, 1) während es heißen ſollte: gehe ber 
auf zu Mir; und nicht auch darüber, daß es bei Elias heißt: 
„ſtelle dich auf den Berg vor den Ewigen“ während ed hei— 
Ben follte: vor Mich; fo rührt Died daher, daß es ול‎ 98 
nicht auffallend war, daß ein Mittler mit ihm redete, bei Mo— 
feg aber, der nach der Gefeßgebung jene hohe Stufe erreichte, 
daß Gott von, Angeficht zu Angeficht mit ihm redete, wunder 
ten fie fi), daß Gott Sich eines Mittlerd bediente, mit ihm 
zw reden. Die Antwort, ift: daß Metatron diefer Mittler 
geweſen fey, deſſen Name gleich. ſey dem feineg Deren — und 
es 1 dieſes der Fürft des Innern — aber fein andrer, denn 
Woſes wurde nicht wie, die übrigen Propheten. durch Engel ober 
andere Mittler 'angeredet. Nichts deſto weniger. erlaubten fich 
‚die Propheten, mit dieſen, gleichjam ald wäre es 60066 
zu fprechen, weil fie vermittelt Perjeiinn der Prophetie von 
Gott theilhaftig wurden. 

Darauf deuten auch die Rabbinen hin, wenn fiefagen: (Bes 
reſchith Rabba Parafcha 27.) „groß 16 der Propheten Macht, 
fie vergleichen das Gebildete dem Bildner“ d. h. fie erlauben ſich 
damit jehr viel, thun es aber lediglich darum, weil ]010( ei 
Engel bald der Mittler ift, wodurch die Prophetie zu ihnen 
gelangt, bald gleihjam, das. Werkzeug, vermiftelft deſſen Zei: 
hen ober Wunber gefchehen, die zeigen, das Gottes Wille an 
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den Gefhöpfen in Erfüllung gehe, es bei den Meufchen aber 
einmal eingeführt ift, einen vom Gefandten, Gouverneur oder 
Feldherrn des Königs ertheilten Befehl, einen königlichen zu 


nennen, und denfelben, wenn wir mit ihnen reden, diefelben 5% 


bezeigungen, wie dem Könige zu ermweifen. 

Merke wohl! Die Engel, als unförperliche Wefen, die von 
allen Affeeten, wie von Neid, Haß und Zorn unberührt bleis 
ben, denn fie find frey von allem Böſen, und es findet bei 
ihnen weder Hochmuth noch Hinneigung zum Böfen und zur Eins 
be jtatt, ihr Streben iſt vielmehr ftetd auf das Gute und Gott 
gefällige gerichtet, diefe dürfen, wenn fie zu den Menjchen ges 
fandt werden, die Sprache des Senders führen, wie wir dieſes 
an vielen Stellen ausdrüdlich finden, daß der Erfihienene ein 
Engel mar, der aber die Sprache ded Senders führte. Ein 
Engel fpricht zur Hagar: „Ich will deine Nachkommen vers 
mehren‘ (4. 8. M. 16. 10) zu Abraham: „Ich will zu dir 
wiederfehren über's Jahr, um diefe Zeit“ A. B. M. 48, 10) 
im Auftrage 6300068 , wie fchon die Rabbinen bemerfen, (Bere: 
fchith Rab. Abfchn. 53.), denn wir finden nicht, daß der En— 
gel (wohl aber Gott 1. 93. 90. 24, D je wieder zu ihm Fam. 
Sp erzählte auch 40600: „und der Engel Gottes ſprach zu mir 
im Traume: Zacob! und 10( antwortete, hier bin ich‘ (5. B. 
DM. 31, 44( und am Ende des Traumes heißt 06: „Ich bin 
der Gott von Bethel, wo du ein Denfmal gefalbt, allwo זול‎ 
Mir ein Gelübde gelobt“ nun that aber Jacob nicht dem En— 
gel fondern Gott ein Gelübde. Ein Engel rief dem Abraham 
:חן‎ „nun weiß Sch, daß du gottesfürchtig bit, da du Mir 
deinen einzigen Sohn nicht vorenthalten‘ )1. B. M. 22, 12) 
Abraham wollte aber feinen Sohn nur der Gottheit opfern. 
Auch dem Gideon ruft ein Engel zu: „denn Ich werde mit dir 
ſeyn“ (Richter 6, 16). 

So heißt es auch von Moſes am Dornbuſche: „da erſchin 
ihm ein Engel des Ewigen (2. B. M. 3. 9) und nachher: 

„Ich bin der Gott deines Vaters“ ꝛc. — „Ich habe gejeben 
das Elend Meines Volkes in Egypten“ ꝛc. Lauter Beweiſe, 
daß der Engel im Namen deffen jpricht, der ihn gefandt. Be: 
herzige diefeg wohl! Der Grund hievon aber ift, weil ein Em 
gel gegen den, Befehl Gottes nicht widerjpenftig iſt, weder ſei 
ner Sendung zuwider ג‎ noch fich ſelbſt eine Herrſchaf 
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anmafßt, denn er wird nicht defhalb Engel (nehmlich: Bote) 
genannt, weil er ein abftracter Geift ift, fondern meil er im 
Auftrag Gottes kömmt; er wäre aber fein Engel, ſobald er 
feiner Sendung zuwider handelte. Auch darf er während ſei— 
ner Sendung Nichts thum ohne Auftrag von Gott. 

Darum will auch fein von Gott gefandter Engel feinen 
ihm und feiner Kraft eigenthümlichen Namen entdeden, weil 
dies außer feiner Vollmacht läge. Als Jacob den Engel bat: 
„fage mir doch deinen Namen“ antwortete er ihm: „warum 
fragft du nach meinem Namen ?« (1. B. M. 32, 30) Auch dem 
Manvah antwortete der Engel: „Warum fragft du nach meinem 
Namen; der iſt ja verborgen?“ (Richter 13, 18) ebenſo fagte 
er ihm: „wenn du mich auch hier hältjt, jo ejje ich duch von 
deiner Speife nicht, willft du aber ein Ganzopfer bringen, fo 
bring 68 dem Ewigen,“ (ibid v. 16) .ל‎ h. wenn du mir ein 
Opfer bringft, werde ich 06 nicht annehmen, aud kann 08 bir 
Nichts helfen, denn ich erfcheine nicht aus eignem Antriebe noch 
vermöge meiner eignen Kraft, darum kann es dir 010 Nichts 
nügen, meinen Namen und meine eigentbirmliche Kraft zu fen; 
nen, ja 68 würde dich dieſes zu dem Wahne verleiten, 68 
könnte ich bei diefem Auftrage Etwas eigenmächtig thun, mas 
doch feineswegd der Fall ift, willſt du aber ein Opfer brin- 
gen, dann bring 66 dem Ewigen, benn | von Ihm kommt Die 
Kraft und der Auftrag. 

Wer fich alfo vor einem Engel büdt in Anerkennung von 
| deflen Individualität und eigner Kraft, der zertritt Blumenbeete 
Cm Garten des Herrn, Chagiga fol. 15 a d. h. ל‎ 
ſchänderiſch) und verübt einen Act des Götzendienſtes, woge— 
I gen er. durd, das Gebot gewarnt wird: „Du ſollſt feine fremde 
‚Götter haben vor Meinem Angefichte* (2. 93. M. 20, 3 und 
I 5. B. M. 5, D wie die Rabbinen in der Mechilta bemerken, 
und wie Abfchnitt 111 Kay. 18 erörtert wird; erlaubt ift 8 
aber, fich vor ihm zu büden, infofern er ein Gefandter 8 
Ewigen ift, fowie derjenige, welcher fich vor einem. füniglichen 
Befehlehaber bückt, weil erihn ald einen Abgeordneten des Kos 
nigs betrachtet, dem Könige Ehre erzeigtz derjenige hingegen 
ein Dochverräther ift, ber ſich vor ihm 0000, weil in Aner- 
kennung von deſſen Individualität und eigner Macht, er den 
Befehlehaber als feinen Herrn anſieht. 
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Aus diefem Grunde durfte auch Joſua ſich vor dem ihm bei 
Sericho erfchienenen Engel nieverwerfen „Er forady: Nein , 
fondern ich bin ein Heeresfürft des Ewigen, jeßt bin ich ge- 
kommen; da ftel Sofua auf fein Angeficht zur Erde, und bücdte 
ſich 20. Cobgleich das Sichniederwerfen eine von den vier Arten 
von Verehrung it, Die man felbft den Erzengeln nicht erzeis 
‚gen darf, — nehmlich außerdem Opferfchlachten, Räuchern und 
Libation — )6 Sand. 60 b. Zad Shafafa, 1100000 Ackum 
AN, 3) fo war dieſes Joſua doch erlaubt, weil er 69 zu Ehren 
0500128 that, deffen Gefandter der Engel mar. 

Der eben ausgefprochnen Anficht, daß „du follft Feine frem- 
de Götter haben ꝛc“ felbit das Sichniederwerfen vor Engeln 
wegen ihrer ſelbſt, oder aus Nückficht auf die Bedeutung ihres 
Namens, fowie auch das Beten zu ihnen unterfage, ſtimmt 
auch Nachmanides bei. (S. deſſen Gritif zu Maim. Sepberhas 
miswoth Prohibitiv Gebote 5) Hieraus. erflärt 0 nun, wie 
fehr diejenigen fehlen, welche in ihren Gebeten Namen der En; 
‚gel erwähnen, da ja die Engel nur Namen haben, infofern 
fie eine eigenthümliche Kraft beſitzen. Man verfiel aber in ול‎ 
fen Irrthum, weil man einige Gebete der Alten fand, in weL 
chen befondere heilige Namen vorfommen, man mwähnte nun, 
68 ſey erlaubt, fich im Gebete jeglichen Namens zu bedienen, 
was aber ganz falfch, ift, denn man darf im Gebete nur jene 
Namen erwähnen, die Gott zufommen, fonft aber feinen andern. 
Darum wird auch jene unter dem Namen — Kabbala — bes 
kannte Lehre fo genannt, weil man fich ihrer nur auf dem Wes 
ge der Ueberlieferung דרך קכלה‎ bedienen fol, denn font kann 
man leicht in den Fall gerathen, Wefen außer Gott zu dienen, 
Um diefe Sache anfchaulicher zu machen, will ich nur anfüh— 
ren, daß mir in einem Gebete der Alten den heiligen Namen 
מצפץ‎ finden, mer nach dem bloßen Anſcheine urtheilt, kann 
biefen leicht für den Namen eines Engels halten, während er | 
nur eine umfchriebene Form für das Tetragrammaton ift, indem | 
man nehmlich die Buchſtaben des Alphabets fo verfest, daß | 
für ein x ein n für ein ב‎ ein ש‎ Fümmt u. ſ. w. Eben fo it 
כוזו במוכסו‎ eine umfchriebene Form für יהוה אלהינו‎ indem man, 
ſtatt eines jeden Buchftabens der letzteren Worte den Ihm in 
alphabetifcher Ordnung nächſtfolgenden Buchſtaben ſetzt, ſtatt 


des > ein ,כ‎ ſtatt des mein ya ſ. m. | 
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Daraus geht num hervor, daß Niemand fich der Lehre 
der Kabbaliften nach feinem eignen Urtheile bedienen darf, nur 
demjenigen, der von einem Kenner derfelben Ueberlieferungen 
befommen bat, fteht ein Urtheil zu, denn aus dem, was ſich 
in den Schriften vorfindet, kann man niemals die Wahrheit 
herausbringen, und 68 beißt diefe Lehre deßhalb Kabbala, 
weil fie, wie der Name anzeigt, nur auf dem Wege der Ueber— 
Lieferung erlernt werden kann. Ich fehrieb dieſes aber 89 
nieder, weil ich gewiſſe Leute den Fehler begehen fah, im Buche 
Sohar und in andern Kabbalifitfchen Werfen zu lefen, ohne 
Ueberlieferungen befommen zu haben, nur auf ihr eignes Ur— 
theil fich verlaffend, um ihre große Gelehrfamfeit zu zeigen, 
ja fie verfteigen fich fo weit, über Dinge Betrachtungen anzus 
ften, wo fchon der "bloße 6300066 ein Frevel 6 

Schon Nachmanides, ber größte uuter den ſpätern Rabbaliften, 
bemerft, daß die Lehren der Kabbaliften nicht beariffen und ger 
börig verftanden werden fünnen, wenn man nicht jelbft mit 
Raffungsvermögen ausgeftattet, von einem Kenner unterrichtet 
wird, der Ieberlieferungen hierüber erhalten hat; thöricht aber 
fey e8, fich auf fein eignes Urtbeil zu verlaffen, unberechenbar 
ber Schaden. An feinem Commentar zum Pentateuch druckt 
er fi fo aus: „Als Regel mag dir gelten: hüte dich, und bes 
wahre deine Seele fehr davor, daß du nicht verleitet und in 
den Schlingen derjenigen gefangen werbeit, welche ſich ohne 
von einem Kenner Meberlieferungen befommen zu haben, mit 
der Kabbale befchäftigen, denn fie verlaffen die gerade Bahn, 
Wege der Finfterniß zu wandeln; aber fie wiſſen es nicht, daß 
fie im Finſtern tappen.“ 


Kap. XXIX. 


Das Wort אור‎ wird urſprünglich von dem durch die 66 
mwahrnehmbaren Lichte gebraucht, wie; „So fpricht der Emige, 
der die Sonne zum Lichte des Tages macht (Jerem. 31, 35.) 


| Als ver Morgen leuchtete.“ (4. B. M. 44, 3). Weil nun 


das Licht dem Menjchen den Weg zeigt, den er zu gehen hat, 
wird 8 auf das Zurechtweifen und Zeiten übertragen, wie: „ind 
Völker werden nach Deinem Lichte wandeln,“ (Zefatad 60, 3) 
.ל‎ h. jie werden nad der, ihnen von Dir werdenden Leitung ler 
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beit. Ebenſo wird es von der göttlichen Keitung gebraucht‘ 
„Kommt, laßt und wandeln im Lichte des Herrn,“ (ibid 2, 5) 
deßhalb wird auch die Lehre Licht genannt: „denn eine Keuchte 
it das Gebot, und die Lehre ein Licht,“ (Sprüche 6. 23) 
teil fie nehmlich zur ewigen Glüdfeligkeit führt. — Infofern 
ſich nun die Seele am Lichte ergekt, wie 66 heißt: „und füß 
או‎ das Licht (Pred. 11, 7( wird es gebraucht, fowohl von 
Freunden des Körpers: „den Zuden war Licht‘ (Efther 8, 16) 
als auch von Seelenfreuden: | „Licht geht auf den Gerechten 
und Freude denen, die geraden Derzeng find.” CPfalm 97, 11) 
656 wird auf Wohlwollen übertragen: „im Lichte des Ange 
jüchts eines Königs ift Leben‘ (Sprüde 16, 15) — „und das 
Licht Deines Angefichts, denn Du hatteft fie Tiebgewonnen‘ 
(Pſalm 44, 4( — ‚laß Dein Angefiht und leuchten, dann 
iſt uns geholfen.“ (ibid 80, 4) Es fteht für Seele; „das Licht 
ber 6009000008 ift froh, die Leuchte der Frevler aber verlifcht‘ 
(Sprüche 18, 9), für ein Erkennungszeichen der Weisheit: 
„des Menfchen Weisheit erleuchtet fein Angeficht.“ (Pred: 8, 
4( In diefem Sinne fteht auch Finſterniß für Thorheit: „der 
Thor aber wandelt im Finſtern“ (Pred. 2, 24). Es wird übers 
tragen auf Dinge, die von aller Materie frey find: „und die 
Erde war erleuchtet von Seiner Herrlichkeit,“ (Ezechiel 43, 2) 
ja, ſogar auf Gott felbft: „und das Licht 4820006 wird zum Feuer 
worden, und fein Deiliger zur Flamme‘ ) 401010610, 17). Denn, 
ſowie das Daſeyn 068 Lichtes nicht geläugnet werden kann, wiewohl 
daſſelbe immateriel ift, wieducch 68 dem Sehvermögen Realität und 
den Farben Sichtbarkeit gegeben wird, wie ſich die Seele an ihm 
ergegt, wie derjenige, der in feinem Leben kein Licht gefehen, 
nicht über die Farben und Erfcheinungen noch über שול‎ 
lichkeit Des Lichtes urtheilen Kann, und wie felbft wer ſchon Licht 
gefehen, nicht in ein befonders ſtarkes ſehen kann, und nur 
feine Augen blöde macht, wenn er mehr Lichtftrahlen aufs 
nimmt 16 feine Natur erlaubt, ſo, daß er ‚dann felbit das 
nicht mehr flieht, was er ſonſt gut ſehen konnte — ebenfo kann 
das Dafeyn Gottes nicht geläugnet werden, it Er auch im— 
materiel, ift nur durch Ihn die Realität der Dinge wirklich, 
ebenfo gewährt es einen aufßerordentlichen Genuß, das zu 
erfaffen, mas von Ihm zu erfaflen it, und kann fich feine 
Vorſtellung von dieſem Gennffe machen, wem nie bes Geiftes 
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Ficht aufgegangen, felbjt die Gelehrten aber, die fih in die 
Weisheit vertieften, wenn fie mehr ale ihre Kräfte vermo- 
gen, auffaffen wollen, machen ihre Augen blöde und verwir— 
ren ihren Geift, wie die Nabbinen bemerken: (Chagiga. 14 6) 
Ben Aſai blickte hin und wurde verrückt. 

Darum nun bezeichnet die h. ©. Gott mit dem Lichte, 
anzudeuten, daß, obſchon das Dafeyn Gottes wie das 06 7 
tes nicht geläugnet werden kann, doch der menfchliche Geift, 
weil er von einem Körper getragen wird, von dem Wefen Got: 
tes durch das Erfaſſen immaterieller Dinge überhaupt nur eine 
gewiffe Ahnung haben kann. Schon diefe aber verfchafft ung 
einen überfchwenglichen geiftigen Genuß. Freilich gleicht fie 
nur ungefähr dem, was eine Fledermaus vom Sonnenlichte 
auffängt; fie kann nehmlich wegen jeiner Stärfe nicht hinein- 

ſchauen, und fich nicht wie die übrigen Lebenden Wefen daran 
ergegen, obſchon fie eine gewiſſe Vorftellung davon hat, da fie 
ſich mit ſchwachem Echeine, wie mit dem Mondlichte, mit dein eis 
ner Kerze, und mit dem nad) Sonnenuntergang durch 6 
fen blinfenden Lichte freut; auch Friecht fie, das Sonnenlicht 
feheuend, nur in finterer Nacht und im Dunkeln hervor; ein 
Beweis, daß ſie fich zwar an fchwachem Lichte ergeße, ftarz 
ken Lichtglanz hingegen fliehe, und nur gequält durch ihn werde, 
im Gegenfaße zu dem mit jtarfer Sehfraft ausgerüfteten Adler, 
der am Lichte feine Freude und ein Streben in die Höhe zus 
fliegen hat, um ibm nur recht nahe zu ſeyn. Dat nun das 
01006 vor allem Andern טן‎ viel Aehnlichfeit mit dem Immate— 
riellen, jo bezeichnet die h. ©. mit Recht dieſes durch jenes, 
um es anfchaulicher zu machen. 

| Damit man aber nicht meine, das geiftige Licht rühre wie 
das durch die Sinne wahrnehmbare, von einem Körper her, 
ruft 600208001, wenn er von der Offenbarung der Schechinah 
und von der dadurch gewordenen Sotterfennung fpricht: „Gott 
fommt vom Mittag, und der Heilige vom Berge Paran, Sela. 
Den Himmel bedeckt Seine Majeſtät 26. Glanz wie Licht ent: 
ſteht 2c. (8, 3 ff.) .ל‎ b. der damals erfchienene Glanz war wie 
01008, aber nicht wirkliches, wie das durch die Sinne wahr; 
*nehmbare, denn diejes rührt von einem Körper her, jener Glanz 
aber fam von nichts Körperlichem, darum fteht כאור‎ mit dem 
כ‎ eomparationis. Wenn Chabafuf ferner von jener Wahrneh— 
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ming ruft: „unb 6700/08 waren Ihm aus Seiner Hand,“ 
fo will das fagen, daß die Strahlen des geiftigen Lichtes Gott 
yon Ihm Selbft und von feinem Andern, irgend einem Mitt: 
ter, famen und dieſes lehrt zugleich, daß Gott feiner Saufal-Be- 
Dingung unterworfen ift; denn alles caufal Bedingte erhält fein 
Licht, feinen Glanz und feinen Nimbus von Etwas außer ihm, 
nchmlich eben הסט‎ Gott, der die Sanjal-Bedingung des 6 
18, aber der Glanz, die Majeftät und die Würde Gottes .ל‎ h. 
Seine Attribute u. Vollfommenheiten, hat Er, feine Vollfom- 
menheit von Etwas außer Sich erzielend, von Sich Selbſt. 
Inſofern e8 aber höchft räthfelhaft ift, wie Ihm alle denfbare 
Attribute von Vollfommenheiten zufommen fünnen, ₪086 eine 
Vielheit in Seinem Wefen nothwendig zu machen, und daß je 
des fir fich unendlich an Würdigfeit fey, fährt der Prophet 
fort: „und allda it die Verhüllung Seiner Macht,“ .ל‎ h. in 
den mit Seiner Hand entfahrenden, Strahlen verglichenen Eis 
genfchaften Tiegt das Geheimniß und die Umhüllung Seiner 
Macht; Diefe nehmlich 016 eine unendliche Fanıı nicht begriffen 
werden, Denn ein enbliches Weſen kann von dem Unendlichen 
weiter Nichts 016 dag Allgemeine, daß es unendlich ift, erfaflen, 
aber nicht das Einzelne als Solches. — So kann der Menfch im All» 
gemeinen die Natur aller Menfchen, die gewefen find und ſeyn wer⸗ 
ben erkennen, aber unmöglich die befondere eines jeden Einzelnen. 

Kunmehr wird 68 klar ſeyn, daß, wenn Gott mit dem Lichte 
verglichen wird, dieſes bloß der beflern Verftändlichkeit wegen 
gefchehe, um die Sache anfchanlicher zu machen, und fonft aus 
feinem anbern Grunde. Auf diefelbe Weiſe wenn 05100010] von 
Der im Glanze- erfchtenenen Herrlichkeit fpricht: „wie die Er— 
fcheinung des Negenbogens in den Wolfen an einem regnerifihen 
Tage, jo die Erſcheinung des Lichtglanzes nmher, dieſes ift eine 
Erſcheinung ähnlich der Derrlichkeit des Ewigen 20.7 (1, 23) 
fo vergleicht er ſie nicht deßhalb mit der Gricheinung des Res 
genbogend, weil fie etwa ihm ähnliche Farben habe, ſondern 
weil die Farben des Regenbogend nicht mefentlich fo find, obs 
aleich fie wegen der Vermifchung der verfihiebnen Dünfte fo 
ſcheinen; ebenfo glaubt oft der Triefiugige runde Figuren im 
ber Luft zu fehen ähnlich den Farben des Regenbogens, , ob⸗ 
gleich keineswegs folche darin find. | 

Aricenna fagte: „Von dem Regenbogen verftche ich Mans 
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0066, Manches aber auch nicht, von den Farben aber babe ich 
durchaus feine wahre Vorftellung, ich kenne ihre Urſachen nicht 
und was Andere darüber fagten, kann, 016 unhaltbar und ab- 
gefchmact, mir nicht genügen.“ Daraus fiheint nun hervor— 
zugehen, daß die fichtbaren Farben nicht wirklich jo find, obgleich 
fie jo fcheinen. Wenn daher die Rabbinen (Chagiga 162) far 
gen: „Wer den Negenbogen betrachtet, deſſen Augen werden 
blöde,“ jo heißt diejes, wer die am Regenbogen ſichtbaren Far— 
ben betrachtet, wird finden, daß feine Augen blöde find, denn 
שה‎ fehen Etwas, was in der That nicht fo iſt. 

Aus diefem Grunde vergleicht auch Ezechiel die ihm im 
Glanze erfchienene Herrlichkeit mit diefen Farben, anzudeuten, 
daß die Eigenfchaften, in welchen Gott den Propheten erfchie- 
nen, nicht wirklich fo feyen, ebenfo wie die Erſcheinung des Re⸗ 
genbogens nicht wirklich fo ift, darum fpricht er: „und ich 1 
auf mein Angeficht.“ Als er nehmlich ermeffen, daß das ihm 
erjchienene Licht und der Glanz nicht wirklich ſo ſeyen, nennt 
er fie eine Erfcheinung, ähnlich der Herrlichfeit des Ewigen, 
aber nicht Die Herrlichkeit felbit, weil das Immaterielle von den 
Sinnen nicht erfaßt werden kann, denn diefe fünnen an einer 
| Sache nur die Accidenzen wahrnehmen, der abfolute Geift aber 
hat feine folche. Da er nun eine Erfcheinung wie die des Nes 
genbogens gefehen, mußte er fagen, daß fie nur ähnlich der 
Derrlichfeit des Emigen war, denn dieſe ſelbſt ift nicht fichtbar; 
darıım fiel er auf fein Angeficht, und wollte dieſe Erſcheinung 
nicht betrachten, damit er nicht in den Wahn gerathe, dieſe 
I Farben ſeyen in der That fo, und Gott ein Körper, ein Traͤ⸗ 
ן‎ ger von Accidenzen. 

Auf diefelbe Weife verhielt ſich Moſes bei der Eiſcheinung 
‚| im Dornbuſche; anfangs nehmlich, als er das Erſchienene noch 
für einen Körper hielt, ſagte er: „ich will hingehen und dieſe 
große Erfcheinung ſehen,“ &. B. M. 3, 3) nachdem ihm aber 
verfündigt wurde: „Ich bin der Gott deines Vaters,“ und er 
gemerkt hatte, daß fie fein Körper fey, wurde ihm klar, daß 
die fichtbaren Farben an ber Flamme des Feuers im Dorn: 
| ‚bufche in der That Feine folche feyen, darum verbarg er fein 

Angeficht, denn er fürchtete fich hinzufchauen, weil die Sinne 
nicht nur die Erfaffung des Geiftigen nicht’ befördern, fondern 
vielmehr diefelbe verhindern, indem fie nur die Accidenzen au 
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einer Sache bemerken, wie die Farben, die Länge und Breite 
und Aehnliches, und man durch jie leicht verleitet wird, zu glau— 
ben, auch das Immaterielle fey ein Spiel der Aceidenzen. — 
Schon die Rabbinen rühmen diefe Gefichtsverhüllung an Mofes 
gar fehr, und fagen: „Zum Lohne daß er fein Geficht verbors 
gen, erhielt 66 einen Abglanz.“ (Berachoth 7a). 

In Rückſicht auf die bemerfte Aehnlichkeit des Geiftigen 
mit dem Lichte, bezeichnet die b. ©. nad) der Anficht der Rab- 
binen die Welt der abftraften Geifter mit dem Lichte. In Ber 
refhith Rabba Parafıhah TIL) Heißt e8: „Gott ſah das Licht, 
daß 66 gut fey, und fonderte e8 ab 26/7 A. B M. 1, 4(. — 
9%. Juda Sohn des Simon fagt, Gott fonderte das Licht für 
Sich ab, indem Er fagte, außer Mir kann fein Gejchöpf ſich 
deſſen bedienen, wie 06 heißt: „und das Licht ruht bei Ihm,“ 
(Daniel 2, 22). R. Abin der Levite fagt, Gott nahm das Licht, 
umhüllte Sic; damit wie mit einem Gewande und Tieß die Welt 
von Seinem Ölanze erleuchten, wie es heißt: „Er umhüllt Sich 
mit 91005 wie mit einem Gewande.“ (Pfalm 104, 9. Die 
Rabbanen fagen, Er bewahrt ed den Frommen für die zufünfs 
tige Welt, einem Könige ähnlich, der eine ſchöne Gabe jteht, 
und jagt, dieſe follen meine Söhne haben, fo heißt. 66 auch: 
„Licht geht dem Frommen auf.” Palm 97, 19). , Alle dieſe 
Gelehrten ſtimmen nun darin überein, daß unter dieſem Lichte 
nicht das durch die Sinne wahrnehmbare, ſondern das, Geijtige 
verſtanden werden müſſe, Das iſt, die Welt der abſtrakten Geis 
לסה‎ R. Juda Sohn des R. Simon 16 der Anficht, ‚der, menjch- 
liche Verſtand könne von dieſer durchaus feinen Begriff haben, 
und fie wäre nur erſchaffen worden, um die Größe Gottes zu 
erfennen, und Hymnen und Lobgefänge vor Ihm herzufagen. 
9%. Abin der Levite meint, dieſes Licht ſey vor allen andern 
Gefchöpfen dagemwefen, und als ein Werkzeug Gottes erjehaffen 
worden, nach dem Ausfpruche eine? gewiffen Phrlofophen, Daß 
Gott aus der Welt der abftraften Geiſter alle Weſen ausitrö- 
men ließ. Die Rabbanen aber behaupten, obgleich, der menſch— 
liche Verftand von den abftraften Geiftern keinen vollftändigen 
Begriff haben könne, fo kann doc) durch das was die From— 
men davon erfaffen, ihnen die Unfterblichfeit zu Theil werden; 
diefeg der Sinn. ded Spruches: „Er ל‎ 68 für die From⸗ 
mer in der zukünftigen Welt.‘ | ו‎ 


( 206 )— 
Rap. XXX, 


So wie nicht alle Menfchen und Thiere fur das Licht gleich: 
mäßig empfänglich find, denn ntanche Menfchen haben, gleich. 
der Fledermaus unter den Thieren ein fihmaches Geſicht, fo daß ein 
ſchwaches Licht ihnen wohl, ein ftarfes aber wehe thut, andere 
dagegen haben, wie der Adler, ftärfere Sehkraft, fo daß fie ſich 
fogar an einem ſtarken Lichte erfreuen; ebenfo ift die Stufe der 
Frommen binfichtlich ihrer Empfänglichkeit für geiftige Anſchau— 
ungen, tie die Nabbinen mit Dem Namen Licht bezeichnen, 
verfchieden. Es verhält ſich aber die Stufe der Frommen, Ge: 
lehrten und Vollkommnen hierin nach dem Grade ihrer Auffaf- 
fung der vollkommnen Eigenfchaften Gottes, und in diefer Bez 
jiehung fiehen fogar die Engel, wie im 12. Say. dieſes Abs 
fehnittes erörtert, auf einer verfchiedenen Stufe. Werden nun 
jene Gigenfchaften, wie im 21. Gap. d. 9]. nachgewiefen, auf: 
gefaßt, fo fleht man Teicht ein, daß bie Gelehrten auf unendlich 
vielen verſchiedenen Stufen ſtehen können, je nachdem nehmlich 
ein Jeder einen Theil von den unendlichen vollkommen Gigen- 
fihaften Gottes aufgefaßt hat. Wenn Diefe aber nach der im 
22. Cap. .ל‎ A. angeführten Anfiht des Maimonides nur 
negativ genommen werden dürſtn, fo fragt 68 fich, worin fol 
der Unterfchied unter den einzelnen Gelehrten und Forſchern bes 
ſtehen? Denn fobald man weiß, daß durchaus Fein 8 
| Prädikat Gott zukommen fan, daß hingegen alle Negationen 
auf Ihn anmwendbar find, weiß man ja alles, was man von 
„| Gott erfaffen kann; worin foll fich demnach ein Anfänger von 
Salomon unterfheiden, von dem 68 heißt: „er war weifer, 
016 alle Menfchen” (A. B. Kön. 4. 29)? 
Unrichtig aber wäre 68, anzunehmen, daß beide wirklich 
auf derfelben Stufe fichen, daß unter den verfchiedenen Prophes 
ten fein Unterfchied wäre, auch nicht swifchen Moſes und fei- 
nem Diener Zofua, denn nachdem jener bei der Gefeßgebung 
bereits fo viel Großes erfannt, ruft er: „laß mich Dich erfen: 
nen, damit ich Gunft in Deinen Augen finde” (2. B. M. 33. 
| 13(, woraus hervorgeht, jemehr Erkenntniß einer habe, defto 
mwohlgefälliger ſey er in den Augen Gotted. So bemerken auch 
die Rabbinen: „das Angeficht Mofis Cleuchtete) wie Das ter 
pam; dad Angefiht Joſua's wie das des DM indes“ (Baba | 
235 
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Bathra 75 a), d. h. die Stade der Emfpänglichkeit für das gei- 
ftige Licht fi nd fo verfchieden, wie dad Sonnenlicht vom Lichte 
des Mondes. Ferner bemerken fie: „daraus können wir ent- 
neben, daß jeder Fromme für fich eine befondere Wohnung 
einnehme, und daß ein jeder vom Glanze de3 Zeltes ded andern 
verjehrt werde” (Baba Bathra 75 a) was abermals nur jagen 
will, daß 06 unter den Gelehrten und Frommen Gradationen gibt. 

0008 Maimonides verbreitet fich über die Löſung die 
ſer fihwierigen Frage, jedoch fann, was er hierüber gefagt, 
More Neb. I. Kap. 59) und nicht genügen, denn immer bleibt 
die Frage unbeantwortet; da jeder, der da glaubt, daß alle Ne- 
gationen auf Gott anwendbar feyen, Ihn 018 etwas, von allen 


Weſen Befonderes erfennt, worin beftcht nun der Vorzug 66 


Weiſen, wenn dieſer insbefondere weiß, dag Gott Fein Mineral, 
Feine Pflanze if, und wenn er jede einzelne Negation Fennt? 
Nach unſrer Anficht ift die Sache am Beten jo zu verfte- 
ben: Zwei einander entgegengefebte. Merkmale, wie z. 9. — ]₪ 
bendig und todt — weife und thöricht — umd ähnliche 
dürfen an Gott nicht auf dieſelbe Weiſe negiet werden, denn 
wäre Er nicht Febendig und nicht todt, dann Fünnte man ſchlie— 
Ben: Er fey alfo gar nicht; wir behaupten: vielmehr: wenn wir 
von Ihm fagen,, daß Er nichFodt ift, fo wird Alles, was in 
dem Begriffe Tod Liegt, Ihm völlig .abgefprochen, weil dad Ges 


gentheil, das Leben, Ihm zukommt; ebenfo, wenn wir von Ihm 


fagen, daß Er nicht thöricht if, fo wird alles, קט‎ in dem Ber 


griffe Thorheit liegt, Ihm völlig. abgefprochen, weil das Gegens 


theil, die Weisheit, Ihm zukommt, und weil Tod und Thorheit 
Mängel find. Wenn wir aber von Ihm fagen, dag Er nicht 
febendig, nicht weife fey, fo fol das — da Erben und Weisheit 
Vollkommenheiten find — Feine Negation der Art ſchn, ald 6 
wie Ihm die Merkmale Tod umd Thorheit zufihrießen, fondern 
Soviel heißen, daß Sein Leben nicht wie Das des Menſchen, über⸗ 


haupt nicht nach unſern Begriffen von Leben zu faſſen ſey, eben⸗ 


fo, daß Seine Weispeit nicht wie bei'm Menfchen, eine zu Sei⸗ 
nem Weſen zufällig hinzugekommene Eigenſchaft, ſondern Ihm 
weſentlich ſey. So muß auch bei allen andern entgegengeſcetzten 


Merkmalen, wenn wir fie an Gott negiren wollen, ein Unterz | 
jchied gemacht werden, zwifchen dev אוו‎ des einen und der 
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des andern Gegenſatzes. 
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Hlerin gibt 68 nun Abſtufungen unter den verfchtednen 
Weifen, in Kenntniß nehmlich der Negation der Gegenfäße, wie 
fie in Beziehung auf 6006 zu nehmen find; denn vbfchon alle auf 
Gott anwendbar find, fo darf doch Fein Weifer an Ihm Etwas 
negiren, 018 er das pofitive Merfmal Fennt, in welchem Sinne 
68 gewöhnlich einem Subjefte beigelegt wird, welche Vollkom— 
menbeit und welchen Mangel e8 involvire, und anders wird er 
66 dann an Ihm nmegiren, wenn es einen Mangel, anders, 
wenn es eine Vollkommenbeit bezeichnet, 

Es ift aber Feine Vollkommenheit dev Auffaffung, Ihm 
Alles gradesu ohne Kenntniß und Einficht abzuſprechen, ſondern 
Eigenfchaften, die für und Mängel find, wie todt, ſchwach, 
tböricht, arm umd böfe und ähnliche müſſen wir Ihm abſolut ab- 


| fprechen; .ל‎ h. diefe — 018 Mängel — Fünnen Ihm durchaus 
| nicht zufommen, wohl aber das Gegentheil — Die Vollkommen— 
| beiten. — 


Eine wahre Blasphemie aber wäre es, wollten wir Eigen: | 


ſchaften, die für und Vollkommenheiten bezeichnen, wie: lebens 


Big, mächtig, weife, veich umd gut, Ihm 60001018 abſolut ab- 
fprechen, wir negiren fie an Ihm nur im dem Sinne, daß fie 
bei Ibm nicht anf diefelbe Weife wie®bet und ftartfinden, fon- 


dern in einem weit höbern und erhabnern Grade, fo daß wir, 


in Betracht des gewaltigen Unterfihtedes, wenn man eine folche 


Vollkommenheit Gott, vder wenn man fie uns zufchreibt, ans 
| nehmen Fönnen, fie haben weiter gar nichtd miteinander gemein, 
[| als den Namen, Es wirt demnach Feinem Zweifel mehr unter 


liegen, daß wenn wir Gott Thorheit abfprechen, nicht bloß das 
Wort, fondern die Sache abfolut gemeint fey; wenn wir aber 


| Weisheit an Ihm negiren, fo ſprechen wir fie Ihm nur ab, in: 


fofern fe Mangel, aber nicht infofern fie Vollkommenheit invol- 
virt; und damit man niemals glaube, irgend eine Vollkommen— 
beit hätte in Beziehung auf Gott denfelben Sinn wie in. Bes 


ziehung auf uns, dürfen wir fie Ihm nur negativ beilegen. 


Nunmehr wird auıh Flar feyn, was wir vom Dafeyn Gottes 
geichrieben, Wenn wir nehmlich behaupteten, Gottes Dafeyn 


ſey ganz anders als das der übrigen Wefen, weil fie Alle ihr 


Dafeyn nur von Ihm haben, und Diefes bei ihnen etwas Außer— 
wefentliches, während e3 bei Gott mit Seinem Wefen ein und 


J daſſelbe, und gleich wie diefes, uns gänzlich verborgen ift, fo 
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wollten wir nicht etwa jagen, Gottes Dafeyn fey dem ber üb— 
rigen Wefen in Der Art entgegengefegt, daß es bei Ihm gemade 
das Gegentheil was bei diefen — das Nichtfeyn — bezeichne, 
fondern einen derartigen Unterfchied nachweifen, daß Gottes 
Dafenn ein abfolutes, während das der übrigen Wefen bloß 
ein velatives fey, dergeflalt, Daß dieſes im Verhältniß zu jenem 
faft dem Nichtfeyn gleich zu, achten jey. Es geht alfo daraus 
hervor, daß man Gott felbft megativ Feine Eigenſchaften beiles 
gen dürfe, 018 man weiß, welche VBedentung fie haben, wenn 
fie einem andern Subjefte pofitiv beigelegt werden, und welche 
Bollfommenheit und welchen Mangel fie involviren, alsdann 
erſt dürfen wir fie an Ihm negiren, da wir zur Einficht ges 
langt ind, daß diefes nicht auf eine נמ‎ Weiſe mit 
jeder Eigenichaft geſchehen Fünne. 

Gelehrte und Forfcher werden demnach eine verjchiedene 
Stufe einnehmen, je nach ihrer Kenntnif der vollfommnen Eis 
genfihaften, die Ihm beigelegt, und wie fie Ihm beigelegt wers 
den dürfen. So heißt 66 auch im Wajikra Rabba CParafcha 
27): „Rabbi Eleazar, Sohn des R, Menachem, fagt: „Du 
Läffeft fie trinfen vom Strome Deiner Eden“ (Pſalm 36, 9 
es gibt alfo mehrere Eden, eine Andeutung, daß jeder Froms 
me ein befonderes Eden für fich haben wird. Es iſt aber dies 
ſes Eden Fein anderes, als die Kenniniß, die ein Zeder von 
den vollfommnen Eigenfchaften Gottes hat, wie wir ſchon im 
15. Kap. diefes Abſchn. nachgewiefen, und 68 wird deßhalb jo 
genannt, weil wahres Vergnügen, wahre Freude und wahr 
rer Genuß nur in der Erfenntniß beftehn; denn alle andere 
Vergnügungen find vergänglich, ſchwinden dahin und die Freus 
de an ihnen muß ſich nothwendig verlieren; ja in je größerem 
- Maße und je häufiger wir fie genießen, deſto früher werden fie 
ung zuwider;wer feiner Luſt am Effen und Trinfen gar zu jehr 
fröhnt, dem wird. 08 unfehlbar bald zum Ekel werden, und fo 
ergeht es mit allen übrigen finnlichen Genüſſen. Dauernden 
Genuß und Freude aber gewährt einzig und allein die Grfennts 
niß des Geiftigen, um jo mehr die des Unendfichen, denn je 
weiter unfre Erkenntniß vordringt, deſto größer wird die Freu: 
de, deſto entzücdender der Genuß, und diefer Quell verfiegt 
nimmer. Da 69 nun unendlich viele vollfommene Eigenfchafz 
ten Gottes gibt, fo müflen auch unendlich viele Betrachtungen 
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über Ihn angeſtellt werden können, welche nothwendig unend—⸗ 
lich viele Freuden zur Folge haben, darum heißt es: „der Freu⸗ 
den Fülle ift vor Deinem Angefichte* (Pſalm 16, 414) die Fülle 
der renden ſteht nehmlich im Verhältniß mit der Unendlichkeit 
der ‚Betrachtungen, die Du darbietefl. Inſofern die Erfennts 
niß jeder Gigenfchaft Gottes unendlich an Würdigfeit'und Se— 
Figkeit und ewig ift, wie wir im 25. Kap. dieſes Abfchn. dar: 
gethan, schließt der Pſalmiſt daſelbſt: „Seligkeit an Deiner 
Rechten auf ewig;“ weil jedoch des Menſchen Wiſſen nicht 
ausreicht, den Unendlichen zu erkennen, daher es für denſelben 
ſchon eine Vollkommenheit ſeyn muß, irgend Etwas von Gott zu 
erfaſſen, darum ſagt David daſelbſt: „Du thuſt mir kund einen 
Pfad des Lebens“ ſagt aber nicht den Weg, anzudeuten, daß 
ſchon die Erkenntniß einer vollkommnen Eigenſchaft ein Pfad 
zum ewigen Leben ſey, und daß jemehr ein Menſch die voll— 
| kommnen Eigenſchaften Gottes erkennt, deſto größer feine Se— 
ligkeit im ewigen Leben ſeyn werde, deſto größer ſeine Freude 
und Wonne. Wir können daraus die Größe der Freude und 
Seligkeit ermeſſen, die Gott in der Erkenntniß Seines Weſens 
haben müſſe, da Er unendlich viele Vollkommenheiten in Sich 
vereinigt, und jede für ſich ewig und unendlich an Würdigkeit 
iſt. Es kann daher Fein Weſen außer Ihm von Seinem Wes 
| fen einen Begriff haben, weßhalb ver Weife, ald man ihn fragte, 
ob er das Wefen Gottes kenne? antwortete: „wenn ich e8 
fennte, wäre ich felbft Gott“ d. 0. außer Gott fann Niemand 
von Seinem Wefen einen Begriff haben, obgleich Sein Dafeyn 
ſich durd) Seine Werke 016 zur größtmöglichen Evidenz offenbart. 
| Preis Dem, der uns erſtrahlt in des vollkommnen Einung; 
Dev uns unſichtbar bleibt durch allzuſtark' Erſcheinung, 
wie's Sonnenlicht verblaße in der Staaräug’gen Meinung ; 
Unfer Kurzſinn beweift nicht Seines Seyns Verneinung! 
Das Refultat al unfres Forfchens über Gott bleibt, daß Er 
unbegreiffich ift, wie der Weife fagt: wir Finnen von Dir weis 
fer Nichts erfennen, 016 daß wir Dich nicht erfennen, 


Kap. XXXI. 


Wenn wir das Univerfum im Allgemeinen betrachten, fin: 
den wir es aus 3 Theilen befichend, deren Dafeyn nicht geläugs 
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net werben kann. Der erfte ift die Niedermwelt, die Welt der 
Elemente, des Entſtehens und Vergehend, der zweite ift die 
Welt der Himmelskörper, und der dritte Die der Engel. Diefe 
3 Theile nun find unter fich ftreng gefondert, denn in der fub- 
lunariſchen Welt, der Welt des Entftehens und Vergehens, find 
alle Individuen vergänglic und gibt e8 Feine individuelle Fort— 
dauer; von den Dimmelsförpern: dagegen beſteht jeder einzelne 
fort und ift nicht vergänglich, wohl aber haben fie, wie andere 
Körper, Geftalt ung Form, nehmen einen Raum ein, find von 
einer endlichen Größe und aus Theilen zuſammengeſetzt. 0 
verfchieden Diefe beiden Theile find, wirken fie doch auf einan- 
ber ein, denn die Bewegung der Himmelgförper und ihre vers 
ſchiedne Etellung ruft Bewegung und Veränderung unter den 
Elementen hervor. Dadurch wird manchmal das Feuchte, manch— 
mal dad Trockne, bald das Kalte, bald das Warme 6 
Borherrfihende "feyn, und die Elemente werden mannigfache 
Verbindungen eingehen, in deren Folge die verfchiedenen Erze 
entftehen. Bei fortgefesten Verbindungen wird die Mifchung 
immer edler, und äußert fi in der Pflanzenform. Auch diefe 
Mifchung wird immer mehr geläutert, 016 fie endlich dahin gez 
langt, die Form von lebendigen Wefen anzunehmen. Ohne 
Zweifel können aber Die Dimmelsförper, 016 todte Maflen, nicht 
den zujammengefesten Weſen Leben ertheilen, fondern werden 
durch ihre Freisförmige Bewegung erft dazu qualifieirt. Diefe 
belebende Kraft nennen wir Die Seele des Himmelskörpers. 
Da nun die Himmelskörper fich immerfort im Kreife herum: 
drehen, und einer fich offenbar anders bewegt ald der andere — 
dieſer bewegt ſich nach Oſt, jener nach Weſt, dieſer ſchnell, je⸗ 
ner langſam — ſo müſſen wir nothwendig daraus ſchließen, 
daß es für jeden außer feiner Seele Etwas gibt, was ihm Be: 
‚ wegung>ertheilt. Diefe für die Dimmelsförper eigens dazu bes 
ſtimmten Kräfte, ihnen ihre eigenthümliche Bewegung mitzutheis 
len, heißen abftracte Geifter, weil ſie immateriel find, (wie in der 
Phyſik gelehrt wird) und in derh,&, Engel. Es muß demnach im 
Univerſum nothwendig ein dritter Theil vorhanden ſeyn, der die 

Welt der Engel genannt wird. So verſchieden anch dieſer 
Theil von den beiden früher erwähnten ift, wirft er doch auf 
die Welt der Himmelskörper ein, indem er ihnen unendlich vers | 
ſchiedene Bewegungen: mittheilt, fo daß fich der eine nach Often, 
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der andre nach Weiten, diejer nach Norden, jener nad Süden, 
der eine nordoͤſtlich, Der andere ſüdöſtlich ſich bewegt. Sehen 
wir nun bei diefer Verſchiedenheit in der Notation die Theile 
des Univerſums vereinigt und verbunden, und eine ftete Drd: 
nung unter den Dimmelsförpern und in der Welt des Entſte— 
bens und Vergehens feitgebalten, jo müffen wir darans ſchlie— 
hen, daß diefes Alles unmöglich befteben könnte, wäre nicht 
eine, befondere Kraft da, die diefe 3 Theile lenkt, zufammens 
]הס‎ und verbindet, | 
Auf diefelbe Weife haben and die lebenden Wefen 3 ver: 
fchiedne Kräfte, die nährende der Leber, die belebende des Her: 
4088 und die empfindende des 696011118, welche 3 Kräfte oder 
Seelen in ihren Wirkungen ebenfalls verfchieden find. Den 
es gleichet die nährende Kraft der Leber, weil fie die Speiſen 
in die Form des Blutes umgeftaltet, der Welt des Entſtehens 
und Vergehens; ift aber weit verfchieden von der belebenden Kraft 
des Herzens. Denn dieſe gleicht der Welt der Himmelskörper, 
weil, wie von dieſen durch ihre ſtete Bewegung der ganzen Nies 
derwelt Leben zuftrömt, und fländen fie nur einen Moment ſtille, 
die Welt nad) dem Naturgefege zu Grunde gehen würde, ſo 
auch durch des Herzens Schlag dem ganzen Körper Leben zu— 
| frömt, und hört das Herz zu fchlagen auf, augenblicklich das 
| Imdividunm firbt. Die empfindende Kraft des Gehirns aber 
| gleichet deßhalb der Welt der Engel, weil von derjelben die 
fünf Sinneskräfte 011886006, das Borjtellungsvermögen, die Ein: 
|  bildungsfraft, und andere immatericlle Kräfte, welche, wie die 
| abfiraeten Geifter, nicht finnlich, fondern nunr durch ihre Wir⸗ 
| kungen erfennbar ſind. So wie nun diefe 3 Kräfte im Körper 
‚der lebenden Weſen durch, eine befondere Kraft gelenkt werden, 
welche alle jeine Theile und Kräfte verbindet, und von den 
F Medicinern Natur genannt wird, fo gibt e8 auch fir die Welt 
im Allgemeinen eine. Kraft, welche alle Theile und Kräfte des 
Univerfums verbindet und lenkt. 2 ו‎ 
Unfere Abficht iſt aber gegenwärtig nicht, von der Vernunft 
zu fprechen, die der Menfch allein beſitzt, und wegen welcher 
er. eine Heine Welt (Mikrokosmos) genannt wird, infofern er 
nehmlich die Geifteskraft befist, feine Ideen nach feinem Wil— 
len zu realiſiren — fo wie die Welt einen geijtigen Urheber 
‚bat, der alle Weſen durch Seine Allmacht und durch Seinen 
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bloßen Willen ind Daſeyn gerufen — während andere lebende 
Weſen feinen Willen, fondern bloß einen Inftinft haben, wie 
ול‎ ausführlich im Buche de anima nachgewiefen wird; fon? 
dern wir fprechen hier bloß von jener Kraft, die den Körper 
lenkt, eine Kraft, die bei allen lebenden Weſen, obſchon in vers 
ſchiedenen Graben, vorhanden 18, und 68 kann von biefer, wie 
Maimonides bemerft, auf dad Dafeyn eines Weſens, , 6 
alle befondern Theile des Univerfums verbindet und lenkt, ge 
fchloffen werden, Bon der menfchlichen Vernunft aber kann ges 
fchloffen werben, daß jened Wefen ein Geift fey, und freyen 
Willen habe, fo wie der Menſch Geiftesfraft und freyen Wils 
fen hat, weßhalb ihm göttliche Befehle ertheilt wurden. 

Unfre Vergleichung der 3 Körperkräfte mit den 3 Theilen 
des Univerſums wird durch Nichts geſtört, 8 daß bei jenen 
das Mittheilen ein gegenfeitiges ift: das Herz läßt der Leber 
und den übrigen Gliedern Leben zuftrömen, die Leber gibt dem 
Herzen Nahrung, das Gehirn gibt Empfindung und Bewegung 
dem Herzen und der Leber, und empfängt von ihnen Leben und 
Nahrung; bei den Theilen des Univerſums dagegen verhält ſich 
das ganz anders: wer bier Kraft verleiht, empfängt Nichts das 
gegen, denn die Höhern theilen den Niedern nur aus Milde 
und Wohlthätigfeit mit, aber nicht um an einen — von 
ihnen dagegen zu erhalten. 

Alles, was wir in dieſem Kap. von einem Urheber der drei 

Theile des Univerfums, welcher fie alle lenkt, und unendlich 
verfchienen von ihnen ift, abgehandelt, wurde dem Elias auf 
eine erhabnere und vollftändigere Weife in jener Erſcheinung 
gezeigt, die er auf dem Berge Horeb fah, als ihm verfündigt 
wurde: „Was machft du bier, Eli? 1A. 9. 8. 419. 9(. Er 
floh damals vor Iſebel, grämte fich, daß er von ihr verfolgt 
wurde, und fprach: „Ich habe für den Ewigen geeifert, den 
Gott Zebaoth, weil die Israeliten Deinen Bund verlaffen har 
haben 26. und fie fliehen mir nach dem Leben. Er ſprach: gebe 
hinaus, und ftelle Dich anf den Berg vor den Ewigen. Und 
fiehe, der Ewige zog vorüber, und ein großer, jtarfer Wind, 
der Berge ausriß und Felſen zertrümmerte, vor dem Ewigen; 
der Ewige aber war nicht im Winde. Es deutet Diefes auf 
die Kraft, die die Welt des Entſtehens und Vergehens lenkt, 

und daß fie vor dem Ewigen war heißt, daß fie nur nad) Sei⸗ 


nem Willen wirken kann, und Nichts weiter ift ald eine Art‘ 
in der Hand des Hauenden. „Nicht im Winde war der Ewige“ 
ſoll anzeigen, daß nicht die Natur, hier der Berge umreiſſende 
und Feljen zertrümmernde Wind, der Lenfer der fublunarifchen 
Welt ift. Weiter heißt 686 bafelbft: „Nach dem Winde kam 
ein Geräufch, aber der Ewige war nicht int Geräufch,“ auf 
die Welt der Himmeleförper anfpielend, wie Maimonides im 
6 (4) Kap. II. erklärt, von denen 66 heißt: „und die 
Ophanim und heiligen Shajoth erheben ſich mit großem Ge- 
räuſche“ (Morgengebet Ophan) anzuzeigen, daß Gott nicht 
die Weltfeele |60 , wie einige von den Alten glaubten. Ferner: 
„Nach dem Geräufc kam ein Feuer, aber der Ewige war nicht 
im euer“ auf die Welt der Engel binweifend, die die heilige 
Schrift Feuer nennt — „Seine Diener flammendes Feuer“ 
Palm 104, 4( — und fie werden fo genannt wegen ihrer 
| ebnlichkeit mit dem, Feuer, denn fie können wie das Ele— 
||  mentarfeur nicht durch das finnliche Muge wahrgenommen wer: 
den, fondern find nur in ihren Wirkungen erkennbar. Selbſt 
Gott wird im diefer Hinficht dem Feuer verglichen — „denn 
der Ewige, dein Gott, ift ein verzehrendes Feuer“ (35. 9. M. 

4, 24). — | 
Auch die Rabbinen nennen die Engel Feuer. Im Tract, 
60081006 43 b. beißt es: „Was tft השמל‎ (Chaſchmal)? R. 
Jehuda fagt, feurige redende Chajoth“ d. h. die wie das Feuer, 
nicht durch die Sinne wahrnehmbar find, denn die heiligen 
6001010 — die DHimmelsförper, welche" durch die Sinne 
wahrnehmbar find, heißen nicht feurige Chajoth, nur die Enz 
gel werden fo genannt, und redende heißen fie, weil fie an 
ihren Wirkungen, d. i. ihrem Reden, Cihren Weußerungen), 
erkennbar find. Damit aber Niemand irriger Weife meine, 
die Himmelskörper würden feurige Chajoth genannt, und 
man nenne fie vedende, amalog mit: „Die Himmel 7 
Ten die Ehre Gottes“ (Palm, 19, 2), darıım führt die Ges 
| הלבו‎ eine Boraitha an, die das Wort Chaſchmal auf eine an- 
dere Weife erklärt, wodurch 68 nothiwendig nur auf die Engel 
bezogen werden Fann, wie auch R. Jehnda fagt, denn fie biz 
vergiren nur in der Exegeſe, das Refultat bfeibt daffelbe. In 
der Boraitha heißt es nchmlich: „Zu Zeiten find fie (die 600 
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joth) file, חשות)‎ 600100 010( zu Zeiten reden fie ממללות)‎ , 
memaleloth) wann dad Wort aus dem Munde Gottes gehir 
find fie file, wann aber das Wort nicht aus dem Munde 
Gottes geht, reden fie.“ Es wird hierdurch auf eine fubtile שש‎ 
Iofophifche Difkinction aufmerffam gemacht, daß nehmlich der 
erſte aus Gott emanirte Geift (das Bewirfte) eine gewiffe An- 
ſchauung von feinem Urheber hat, und eine andere von feinem 
eignen Weſen; durch den Begriff von feinem Urheber, ald dem 
erhabenften, emanirt aus ihm eim Engel, d. 1. ein abftracter 
Geift, durch den Begriff von feinem eignen Wefen aber ein 
Himmeldförper, wie dieß bereits im 11. Kap. dieſes Abfchn. 
nachgewiejen worden. Wenn 68 daher in der Boraitha heißt: 
„wann das Wort aus dem Munde Gottes geht, find fie ftille# 
fo ift diefes Stillfeyn Nichts anders, als der abftracte, für die 
Sinne nicht wahrnehmbare, Geift, welcher entfteht, wann das 
erſte Bewirkte ſeinen Urheber anſchaut; penn es ferner heißt: 
„wann das Wort nicht aus dem Munde Gottes geht, dann 
reden ſie“ fo wird unter dieſem Reden der für die Sinne wahr 
nehmbare Himmelsförper verftanden, welcher entfteht,. wann 
das erfte Bewirkte fein eignes Wefen anfıhaut, und — „fie 
reden“ — muß genommen werden, wie „die Himmel erzählen 
die Ehre Gottes. Offenbar nennen alfo die Rabbinen die 
Geifter feitrige Chajoth, wie fie fie auch a. .ל‎ O. feurige Se 
raphim nennen. Nunmehr wird uns Elar ſeyn, was das heißt: 
„aber der Ewige war nicht im Feuer“ (1. B. 8. 19, 19), 
06 foll nehmlich dadurch die DVerfchiedenheit Gottes von’ den 
Engeln ausgedrückt werden, denn diefe find Gefchöpfe, und ihr 
Dafeyn bloß möglich, während das Dafeyn Gottes notbwendig_ 
ift, Inwiefern nun Gottes Wefen ung gänzlich verborgen und 
fo. einfach ift, wie e8 Feine Sprache auszudrücken vermag, beißt 
es weiter dafelbjt: „und nach dem Feuer war ein feines שש‎ 
fein“ anzudenten, daß es unmöglich jey, Gottes Wejen zu של‎ 
greifen, fo daß mar von Ihm und Seinen vollfgmmmen Ei⸗ 
genſchaften nur auf dem Wege der Negation eine Vorftellunge 
gewinnen kann, was unter dem feinen Geſäuſel der Stille vor— 
geſtellt wird. Feines Geſauſel ſoll nehmlich auf ‚die Subtili⸗ 
tät in der Aluffaſſung der Negationen der Attribute Gottes an ! 
deuten, die, wir im vorigen Kap. beſprachen. J 


| 
| 
| 
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Ferner wurde dem Elias in jener Erſcheinung verkündigt: 
„Gehe, kehre zurück Deines Weges durch die Wüſte gen Da; 
urasfug), ſalbe Dafael zum Könige über Aranı, Jehu, Sohn 
des Nimfi falbe zum Könige über Israel, und Elifa, Cohn 
des Saphatı, von Abel Mebola, zum Propheten an deiner 
Stelle“ wodurd ihm angezeigt wınde, daß jene drei oben er 
wähnten Welten unter der Leitung Gottes. jtchen. Daß nehm: 
lich in. der Welt des Entſtehens und Vergehens, wo ein Ge— 
ſchöpf das andre überwältigt, ein Menſch den andren ermordet, 
wie Dafael den König von Aram, Nichts zufällig geſchehe, ſon— 
dern Alles unter der Lenkung Gottes, der einzelne Menfchen, 


ſo wie ganze Klaffen belohnt und beftraft, und denen, die Sei— 


nen Willen übert , es,entgelten läßt, mie 68 heißt „wer dem 
Schwerte Hafaeld Entrinnt den wird Jehu tödten.“ 
3608, Sohn des Nimfi falbe zum Könige über Israel“ 


| 10008, daß die Vorſehung Gottes über das, was die Gonftels 


fation der Geftirne audeutet, fteht, daß der Herr nur nad 
Seinem Wohlgefallen handelt. Die Gonftellation verfindigt 
nehmlich manchmal für den Frevfer Gutes, und für den From: 
men Böſes, durch Jehu aber wurden 'nur die Frevler, die Baal 
Diener, umgebracht, während die Frommen, die Diener des 
Herrn gerettet wurden. Ein Beweis, daß jenes Gericht nur 
von der Vorſehung Gottes, aber nicht von der Gonjtellation 
Der Geftirne ausging. . | 

„Eliſa, Sohn Des Saphat, aus Abel Mehola, falbe zum 
Propheten an deiner Stelle‘ lehrt, daß die prophetifche Begei— 
jterung, welche den Propheten ans der Welt ver Engel zus 
frömt, ihnen nur durch den Willen Gottes und auf Sein Ge 
heiß zu Theil wird. 

Aus dem Gefagten ergibt ſich, wie in diefer ג ה‎ 
ſcheinung dem Elias angedeutet wurde, daß es für die drei 
Welten, nehmlich des Entftehens und Vergehens, für die der 


| Himmelsförper und für die der Engel, einen 11200006 


ein Wefen, Das alle Theile des Univerſums verbindet und 
lenkt, und waltet uber Alles was in dieſer Niederwelt gefchieht, 
daß dieſes Weſen von allen andern unendlich verfchieden, weil 
es gänzlich verborgen ift, fo, daß man nur durch negative 
Präadicate, die „ein feines Säuſeln“ genannt werden, eine Abs 
nung von Ihm haben kann. 
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Das iſt's, - in diefem Kapitel nachgewieſen werden 
follte, und fomit wären wir mit dem zweiten Abfchnitte, mit 
der Erörterung des erfien Grundſatzes, vom Daſeyn Gottes, 
und feiner Solgefäbe zu Ende. 

900 dem Herrn dem Einzigen! Er ift der Erſte und der Feste 
und außer Ihm 16 Fein Gott. 


Ende des Zweiten -Abfchnitte. 





Der dritte Abfıhnitt 


erörtert den Zweiten Srundſatz, die Offenbarung. Die daran 
hangenden Solgefäge find, wie im 15. Cap. des erften Abichnir- 
tes erwähnt, Allwiffenheie Bortes, Propherengabe und Beruf 
des Gefandten Da nun der erſte Folgeſatz, 046 nehmlich Gott 
die nederu Weſen Fennt, den übrigen Solgefägen nothwendig 
vorausgeht — denn ohne eine foldhe Kenntniß Fönute eg we: 
der Propbeteugabe, noch eine Sendung geben — fo follte er 
eigentlich zuerſt beſprochen werden; weil er jedoch mit dem Be: 
griffe der Möglichkeit übereinftimmen muß, der feinerjeits wie” 
der von der Sreiheit des Willeus abbaugt, jo zogen wir es vor, 
deffen Erörterung bis zum 4. Abfchnitt, wo von diefer Sreis 
heit die Rede ift, zu verjparen. Wir beginnen demnach mit 
dem Srundſatze der Offenkarung, und erläutern fodann die 


davon ausgehenden Solgefäge, die Prophetengabe und den Be: 
ruf des Geiandten. 


‚Kap. 1 
9 


Der Menfch, infofern er aus allen 4 Elementen gleichma> 
big zuſammengeſetzt iſt, und durch Denken und Forſchen mehr 
als die übrigen Geſchöpfe leiſtet, iſt das ehrwürdigfte und voll» 
kommenſte unter den lebenden Wefen. Daß er aber 08 den 
| 4 Glementen gleichmäßig zufammengefeßt fey, gebt daraus her⸗ 
| 900, daß er für Die Einwirkungen der Extreme, (z. B. der Hiße 
und der Kälte) gleichmäßig empfänglich it. Für feine Leiſtungen 
aber durch Denker und Forfchen fprechen feine Erfindungen der 
Künfte und Wiffenfchaften. Man darf aber nicht meinen, daß 
. die andern Tpiere, weil fie Feinen Schatten gegen die Hibe, Feis 
nen Schuß vor Sturmwetter nöthig haben, weil ihre Speifen 
Feiner Zubereitung bedürfen, weil fie ferner in gewiſſer Beziehung 
ſchlau und Liftig find, wie Raubthiere und Raubvögel in Erreis 
Kung der Beute, deßhalb vollkommner 018 der Menfch Wären, 
wie wirklich unter den Alten Jemand behauptete, daß der Menſch 
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im Vergleich zu den übrigen Thieren mangelhaft fey, denn dieſe 
hätten Fein Vieh zum Neiten nöthig, wenn fie von einem Orte 
sum andern gehen wollen, weil fie an ₪ felbft ſchou leichtfüßi— 
gev als der Menſch find, ebeufo brauchten fie fich Feine Waffen 
gegen ihre Feinde zu verfertigen, ‚weil fie dergleichen ſchon mit 
sur Welt bringen, wie der Ochſe die Hörner, der Eber Die Hauer, 
der Igel die Stacheln, die Schildkröte den Schild ze. ebenfo brin⸗ 
gen fie ihre Kleidung mit, zur Welt, und finden überall, ihre Nah— 
rung, ohne fie erſt zubereiten zu müſſen; der Menſch aber Aller 
Diefer Dinge entbehrend, bedarf der Kleidung und der: Gebäude 
als Schutz nnd Zufluchtsort vor Sturmwerter und Negen, muß 
feine‘ Speiſe auf mannigfache Weiſe zubereiten, bis ſie ihm 
nabrbaft. wird und dergleichen mehr, was im 14. ch de 
Be 3 angeführt, wird. / * 
Ohnehin ſtellt ſich eine ſolche Anſicht bei — Nachden⸗ 
Pa als höchſt verwerflich dar, denn, wenn wir die verſchiede⸗ 
nen Formen des Materiellen und die Entſtehung der niedern 
Weſen beobachten, finden wir, daß ſie ſämmtlich eine Progreſ⸗ 
zur Vollkom menheit bilden, ₪ Bun daß jede jpätere, Form 
höher ſtehe als die vorhergehende, gleichſam als ob die Materie 
in ihren Metamorphoſen je vom Mangelhaftern zum Vollkomm⸗ 
nern ſich fortbewege. Denn ſie nimmt zuerſt die niedrigſte Form 
an, ſodann eine höhere, und ſteigt fo ſtufenweiſe vom mangel—⸗ 
hafteſten sung vollkommenſten Daſeyn. — Die Materie (Hyle) 
nimmt zuerſt die Elementenform an, erhebt ſich dann zur Stufe 
Der. Mineralien, deren Hyle, die Elemente ſind, die Mineralien 
erheben ſich zur Pflanzenſtufe, und ſind nunmehr die Hyle ששל‎ 
ſelben, die Pflanzen erheben ſich zur Thierſtufe und ſind deren 
Hole, die Thiere erbeben ſi 9 zur Menſchenſtufe und find, deren 
Hyle, mit dem Menſchen aber hört dieſe Entwickelung auf. 

So wie bei der Bewegung überhaupt ‚) jede, einzelne nur. Die 
nächſtfolgende vorbereitet, Any ſcheint auch 4 den niedern ל‎ 
fen jedes nur. für das nächitfolgende dazuſeyn, und ſo wie, die 
Bewegung aufhört, went. das ‚Ziel, weßhalb die partiellen Bes 
wegungen ‚erfolgt, erreicht iſt, fo. ‚erheben ſich auch die Weſen 
ftufenweile, 6 ar \ enſchenform, und. bleiben bei ihr, als. dem 
Zwecke aller nie deſen ſtehen. — — Daß aber die Materie 
ſich ts vom Sn ıgelbaften „zum Vollkommnen fortbewege, in 
demſelben Berbä tuiß wie Mi ſchuugen ſich heredlen, dazu lie 


fert die Koralle — als Mittelding zwifchen Mineral und Pflanze 
-- den Beleg ferner die im Meere wachjenden Schwämme Die 
— als Mittelding zwifchen Pflanze und Thier — bloß Em— 
pfindung haben, ferner noch der Affe — als Mittelding zwi⸗ 
ſchen Thier und Menſch; mit dem Menſchen aber hört die 
weitere Entwidelung auf. Es ift demnach nicht anders möglich, 
der Menfch muß, 018 Zweck der niedern Geſchöpfe, das adıt- 
barjte und« vollfommenfte unter ihnen ſeyn, da alle frühere 
| Formen in ibm vereinigt und gleichſam feine Hyle find. Er 
iſt deßhalb auch Das mächtigfte unter den Thieren, bezwingt 
| שק‎ und herrſcht über fie, weiler allgemeine Begriffe hat, wäh— 
rend die Thiere nur einzelne Vorftellungen haben, welchen gemäß 
fie auch nur einzelne Waffen für gewiſſe Arten des Kampfes haben, 
wie der Eber die Dauer, der Ochfe die Hörner, der Igel die Sta 


| cheln an feiner Haut, die Schildfröte den Schild: derMenfch aber, - 





| 018 Endzweck der niedern Wefen, der alle Rollfommenheiten die 
| ich bei den Thieren zerftreut finden, in fich vereinigt, hat Ins 
ſtrumente, die fich fir jeden Gebrauch eignen, feine Hände 
nehmlich enthalten impflicite alle Waffenarten, tm mit den 
Shieren jeglichen Kampf beftehen und fie bezwingen zu Fünnen: 
| mit feinen Händen faßt er den Spieß, ftatt der Hörner der 
| Horntbiere, das Schwert ftatt der Dauer des 690696, er er⸗ 
[| greift mit feiner Hand den Schild, oder befleidet ſich mit שש‎ 
| ואה‎ Panzer zum Schutze, ftatt des Schildes der Schildfröte. 
| Er, bringt aber nicht wie die Thiere diefe Kriegswaffen mit zur 
1 Welt, damit ſie ihm nicht durch ftetes Tragen zur Laſt fallen. 
| eistich hat der Schöpfer den Menfchen mit zu jedem Ges 
| brauche tanglichen Inftrumenten ausgerüftet, und mit einem uni⸗ 
verſellen Geiſte, mit dem er alle Vorſtellungen der Thiere er⸗ 
faßt, damit er jener Waffen zur Zeit ſich verſchiedentlich be— 

dienen, und ſie ablegen kann , wenn er ihrer nicht mehr bedarf. 
Auch die Kleidung ift bei ihn vom Körper gefondert, damit 
er im Winter die für die diefe Qahreszeit paffende, und im 
Sommer leichtere wähle, und fie ihm nicht Läftig werde, wie 
die Wolle den Schnafen, bie der Schur bedürfen. | Auch mit 
Weisheit und Vernunft hat ihm der Schöpfer ausgeftattet, feite 


Gebäude aufzurichten, um fich Darin zu verbergen vor dem I Tor‏ ]ו 





J der Gewaltthätigen, ſtatt der Löcher un Höhlen der Thies 
‚re, — 60 vereinigt er and) im feinem univerfellen Geiſte alle 
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einzelne Fertigkeiten und Gigenfchafeen der Thiere, nach 
dem Spruche Elihws: „Gr belehrt uns durch das ieh - 
der Erde, und macht und weiſe durch die Vögel des Him- 
mels,“ (QIob. 35, 11) 66 foll damit nicht gejagt feyn, daß 
das Vieh und die Vögel weifer und* verftändiger 016 der 
Menfch feyen, fo ‚daß er von ihnen lernen müßte, lehrt \ 
uns ja die Erfahrung das Gegentheil, indem der Menfc fie | 
allefammt beherrſcht, fondern foviel heißen, daß ששל‎ Menfch vers = 
möge feines univerjellen Geifted und feiner zu Allem brauch⸗ 
baren Inſtrumente die Fertigkeiten und Vorſtellungen aller Thiere 
ablernen und in ſich vereinigen kann. So ſagt auch (Erubin 
400 כ‎ R. Chija: was. heißt das: „Er belehrt uns durch das 
Vieh der Erde?“ das it das Maulthier, das, während 66 fein. 
Waſſer läßt jih bückt; „Er macht und weife durch die Bor 
gel des Himmels?“ das iſt der Hahn, der vor der Begattung 
die Henne erit beſaͤnftigt. R. Jochanan ſagt: wäre auch das 
Geſetz den Israeliten nicht gegeben worden, fo könnten wir doch 
Schamhaftigkeit von der Katze, Ehrlichkeit von der Ameiſe und 
Keuſchheit von der Taube lernen. Offenbar ſind dieſe Rabbi— 
nen ebenfalls der Anſicht, daß der Menſch vermittelſt ſeines 
Geiſtes ſich alle Borzüglichfeiten der Thiere aneignen ſoll. Denn 
wie ihm durch feinen Verſtand und feinen Leibesorganismus 
alle Vertheidigungswerkzeuge und Bekleidungsarten gleichſam 
angeboven find, und fo wie er feine Nahrung auf eine feiner 
Miſchung ſowohl dem Geſchmacke als der Gefundheit nad) zus 
fagende Weife zuzubereiten verjteht, jo ſoll er audı die jedem 
Thiere eigenthümlichen Fähigkeiten ablernen, und dieſelben in” 
ſich gehörig verbindend, dadurd zur Erfindung von Künften 
und Wiffenfchaften qualiftcirt werden. J 
In dieſem Sinne wurden auch die Pirke Schirah verfaßt, 
von denen die Rabbinen ſagen, wer ſie täglich ſagt, wird ge— 
wiß der ewigen Seligkeit theilhaftig: Sie meinen aber damit 
weder ein ſinnloſes Murmeln noch die bloße Lippenbewegung, 
fondern das Erwägen im Herzen, wie: ‚ich ſagte in meinem 
Herzen“ Prediger 2. 1). Wir jollen nehmlich erwägen, daß 
wir von allen fichtbaren Dingen irgend eine gute Sitte, eine“ 
pernünftige Belehrung, einen fpeenlativen Schluß abjehen kön— 
nen. Wenn 668 daher in Pirfe Schirah heißt: „was jagen 
die Himmel fo heißt diefed, welche Lehre geben fie uns? wie 
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das im Talmnd haufig vorkommende אומרת‎ MN „dieß will far 
gen — und fo überall daſelbſt — „Die Himmel erzählen bie 
Ehre Gottes“ (Malm 49. 2) .ל‎ h. ihre Bewegung zeugt für 
das Dafeyn eines allmächtigen Wefend, das dergleichen furchts 
| bare Weltförper bewegt, felbit aber von keinem andern bewegt 
wird. 8 ift diefes aber ein ſpeculativer Schluß. Gbenfo: 
„was fagen die Hunde” „Kommet, laſſet ung niedermwerfen, 
bucken und Tobfingen vor dem Ewigen unfern Schöpfer“ (Pſalm 
| 95. 6)'d. h. die Liebe des Hundes zu feinem Herrn und Wohlthäter, 
| dem er’ fich ſtets unterwürfig zeigt, und, ſoviel in feiner Macht 
fteht, feine Dankbarkeit zu erfennen gibt, ſoll uns zur vernünf— 
‚tigen Belehrung dienen, auf daß wir Gott danken für alles 
Gute, dag Er ung erweiſt, indem Er ung fpeifet und ernähret, 
| daß mir uns vor Ihm niederwerfen und Ihm nach Vermögen 
dienen, da Er ja felbft gegen die Schuldigen wohlthätig ift, 
damit wir niemals als Undankbare erfcheinen. — Ebenfo: „was 
fagt die Ameiſe?“ ‚Der Speife gibt allem Fleifche, ewig währt 
Ceine Güte” (136. 25) d. h. wenn der Menfch die Ameife, dies 
ſes winzige Gefchöpf betrachtet, wie fie im Sommer ihr Brod 
bereitet, zur Ernte ihre Speife fammelt, wird er fich zum Fleiße 
| gewöhnen, und einfehen, daß der Ewige Speife gibt allem Flei- 
ſche und Nahrung bereitet fir alle Seine Gefchöpfe, indem Er 
| ihnen den Inſtinkt gegeben, ihre Bedürfniſſe zur rechten Zeit 
aufzufuchen, und nur הסט‎ dem, was fie rechtmäßig nehmen dür— 
| fen. Der Menfh, mit Erfenntniß und Einficht ausgeftattet, 
| muß daher ein eifriges Streben haben, und darf nicht nachläf 
fig fegtt, denn der Segen Gottes macht nur die reich, 
(Sprüche 10, 22) vie fich deffen würdig und הנחל‎ 
machen, wie die Rabbinen bemerken: „damit ver Ewige, bein 
Gott dic; fegne” (5.8. M. 14:29) meint du etwa, auch weni 
I ופ‎ müßig dafigeft? darum heißt e8: „in allem deinem Hände: 
4 wert, daß du verrichteſt.“ Damit aber Niemand meine, nach? 
dein Altes auf fein Streben ankömmt, er dürfe ftehlen, rauben, 
 übervortheilen, fo viel er Fanıt, darum fagen jle (die Rabbinen) 
wir würden Ehrlichkeit von der Anteife lernen, denn niemals 
ſtiehlt, raubt, oder nimmt fie Etwas von dem, 006 einer an 
dern gehört. 6566 haben fogar die Beobachter ſchon oft den Vers 
ſuch gemacht, von der einen ein Weizenförnchen zu nehmen, 
| und 65 den andern vorzulegen, im Vorbeigehen jedoch rochen 
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daß, 66 einer andern gehöre und. ließen es liegen, den ſie‏ ,זו 
nehmen Nichts, mas ihnen nicht zufümmt- Deßhalb ruft and;‏ 
Salomo: „gehe zur Ameife, hin, du Fauler, gib auf ihre We—‏ 
ge acht, und werde weife, obwohl fie feinen Richter, Beamten‏ 
und Derrfcher hat ꝛc“ (Proverb. 6, 6) d. = fie begeht feinen‏ 
Raub, obfihon fie Niemand deßhalb zur Rede ftellen würde.‏ 
Ehenfo: „was fagt die Taube?“ „Meine Taube in den Fel-‏ 
fenfpalten 204 (Hohes Lied 2, 14) ₪. h. 467001 wird deßhalb‏ 
zu einer Taube verglichen, damit e8 ihre Wege Ferne.» Sp‏ 
heißt 66 auch im Midrafch Chafitha (DH. 2.) zu dem Berfe‏ 
AND: „wie die Taube fchamhaft, fo auch Israel,‏ ,1) עינידיונים 
wie die Taube, hat fie einmal ihren Gatten erkannt, ihn nim—‏ 
mer mit einem andern verwechfelt, fo. hat much Jörael, feitdem es‏ 
feinen Gott erkannt, Ihn mit feinem andern verwechſelt.“ Dies‏ 
kömmt mit obigem Ausfpruch des R. Jochanan überein. In dem‏ 
angeführten Midrafch wird noch Mehres aufgeführt, worin 48‏ 
rael einer Taube ähnlich ift. In demfelben Sinne muß genommen‏ 
Werben: „was fagt der Apfelbaum?“ „wie ein Apfelbaum unter‏ 
den Bäumen des Waldes, fo mein Geliebter unter den Zünglins‏ 
gen, unter feinem Schatten gelüftet mich's zu fißen, und feine‏ 
Frucht fchmect füß meinem Gaumen“ (Hoh. L. 2, 3(- Nach‏ 
dem Midrafch wird nehmlich Gott zum Apfelbaum verglichen,‏ 
anzudeuten: wie man gerne unter dem Schatten eines Apfels‏ 
baumes ruht, obfchon er Fein fo dichtes Laub wie andere Baus‏ 
me hat, in dem Gedanfen an feine Frucht die füß, fchmadhaft‏ 
und mwohlriechend ift; fo ]08 man auch vom Gottesdienſte nicht‏ 
laffen, wenn er und auch Leiden bringt, und auf dieſer Erde‏ , 
nicht glücklich macht, in Erwartung des zukünftigen Lohnes und‏ 
der den Gläubigen beftimmten Seligfeit. So beißt ed auch im‏ 
Midrafch Chafith: wie bei brennender Hitze Alled deu Apfel‏ 
baum flieht, weil er feinen Schatten. gewährt, ſo flohen auch‏ 
die Heiden, und wollten am Tage der Offenbarung nicht ums‏ 
ter dem Schatten Gottes ruhen; von Israel aber heißt ed:‏ 
„unter Seinem Schatten gelüftete mich's zu ſitzen.“ BE |‏ 
Auf ähnliche Weife läßt fich das ganze Peref Schirah erfläven, |‏ 
Es wird in demfelben gelehrt, wie der Menfch von jedem ein, >‏ 
zelnen, durch die Sinne wahrnehmbaren, Weſen eine Belehr⸗‏ 
ung für ſein Verhalten gewinnen kann, weil er einen univerſellen‏ 
Geiſt hat, in dem alles Specielle fich vereinigen läßt. Daraus 1‏ 
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8604 hervor, daß der Menfch, in dem, mie bei feinem andern 
Tiere, alle Gingelfeiten vereinigt find, das fehäßbarfte und 
sollfommenfte unter den lebendigen Gefchöpfen ift, weil er fie 
alle durch feine Weispeit beherrſcht und bejwingt, wie der Säns 
ger ruft: „Du machteft ihn zum Herrn über Deiner Hände 
Werk, legteſt Alles unter feine Füße“ CPfalm 8, 7). 


Kap. II. 


| 18 der generellen Form eines jeden Wefend in ber Natur 
| liegt eine Eigenthümlichfeit und ein befonderer Zweck, die Diſtine— 
‚tion von andern Gattungen. Der Zwer einer jeden Gattung 
| 15 die Urſache, warum fie in diefer befondern Form vorhanden tft. 
| Der Menfch als ein natürliches, 015 das fhägbarfte und 
vollkommenſte Gefchöpf, muß demnach einen befondern, feiner 
Gattungsform: angemeffenen, Zweck haben, der aber nicht im 
Nahrungs + לוו‎ Empfindungdvermögen befteht, denn ſonſt wären 
die Vollkommenheit und der Zweck Des Efeld und ded Schweins 
| Denen des Menfchen gleich. Es iſt Demnach erwiefen, daß diefe 
Vollkommenheit in. Etwas beſtehen müffe, was der Menfch vor 
| Den andern Thieren veraus hat. Da wir num fehen, daß er 
| Kräfte und Fähigkeiten zum Geiftigen bat, und mehr als ans 
| Bere Bpiere Künfte erfinden und ins Dafeyn rufen kann, fo muß 
| die menſchliche Vollkommenheit von der geiftigen Kraft abhangen; 
| הס‎ 4060 diefein die fpeculative und praftifche zerfällt, fomuß feine 
| Bollfommenheit mehr in der fpecutativen 018 in der praktiſchen 
liegen, weil jene feine Natur. beftimmt. Unmöglich kann aber dev 
| Geift dem Wenfchen bloß für das Praftifche gegeben worden feyn, 
| Denn aus dem Igereth Baale Chajim (Abhandlung über die Thiere) 
von Abuchan (Abu) Alſapha iſt zu erſehen, daß die Thiere insgeſammt 
Größeres in Werfen und Künſten leiſten als das Menfchenges 
ſchlecht· Da ferner jeder Zweck höher fteht 018 das, was ihm 
vporhergehet, ſo wäre das Praftifche ſchatzbarer ald dad Spefus 
| Iative, felche Spekulationen, Die auf’ das praftifche Leben gar 
keine Beziehung haben, wären demnach eitel und vergebens, wähs 
| פוטל להסץ‎ fowohl unfere Natur 016 die Anſicht Aller dagegen 
ſtreitet, denn die ganze Welt. ftimmt darin überein, daß das 
Spekulative dem Praktifehen vorzuziehen fey. Auch erfreuen wir 
uus an einer Sache nur wegen ded Zweites, den wir im Ange 
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haben, und wenn fie ihm wäher liegt, mehr als wenn ferne, nan 
ift aber unfere rende und unfer Genuß, haben wir auch nur 
Weniges vom Spefulativen erfaßt, unverhältnißmäßig größer 
018 alle Freude am Praftifchen, ein Beweis, daß der eigentliche 
Zweck des Menfchen vom fpefulativen Theil, der Geiftesfraft 
abhange. | 6 
Darum ſehnt fich der Meufch auch mehr nach angenehmer 
Befriedigung fire fein Sefiht und Gehör 016 nad folcher für 
feinen Gerud, denn die Natur hat unfer Verlangen nach jenen 
heftiger gemacht, weil fie uns zum Spefuliven geeigneter mas 
chen, von welchem die Vollkommenheit des Menfchen und fein 
Endzweck abhangen, während die übrigen Empfindungen mehr 
dazu geeignet And, Förperliche Affeete und Lüſte zu ‚erwecken, die 
der Bollfommenpeit des Menfchen fehr ferne, und in ihm, wie # 
in andern 200068 nur zur Erhaltung des Körperd vorhanden © 
find. Weil nun jedes Wefen vorzüglich nach dem ſtrebt, 8 
feiner Sattungsform und feinem befondern Endzwecke angemefs 
fen ift, fo wird 08 ſich auch mehr nach den Kräfteg und Or⸗ 
ganen fehnen, die 06 diefem Zwecke näher bringen, Darum ſehnt 
fich auch der Menfch ganz befonderd darnach, daß jene beiden 
Sinne mehr 018 die übrigen affieirt werden, weil fie es find, 
Die ihr zu feinem Endzwecke führen. Darum hebt auch Sales = 
| mp die Bildung dieſer beiden Sinne beſonders als görtlich her⸗ 
aus: „Das Ohr sernimmt, dad Auge ſieht; der Ewige erſchuf 
fie beide‘; (Proverb. 20. 12). — Inſofern aber der vom Lehrer 
ausgehende Unterriht mehr in dev Seele haftet, heißt 08 in eis 
ner andern Stelle dafelbft: „Ein Ohr, dad Yebenslehr annimmt, 
went in der Werfen Mitte‘ (ibid. 15. 31). Noch an einer ans 
dern Stelle fpielt Salomo auf die Erhabenheit dieſer beiden 
Sinne als Organe zur Erreichung der menfchlichen Bolfommens 
beit, an: „Meine Taube, in des Felſen Spalten, in des 
601768 Heimniß, zeig: mir deine Formen, laß' mich deine | 
Stimme hören, denn deine Stimme ift füß, und deine Korm | 
ift ſchön“ CH. Lied ₪. 14). Unter der Taube verfieht er nehm> 
lich tropifch feine Seele, und ruft ibr zu, die im Körper verbors 
gen und deren Ort man nicht kennt: laß mich deine Formen 
hauen, anfpielend auf die Form der Buchftaben,, (was die 
Seele nehmlich im Büchern erfhaut) und auf die Form dee | 
Begriffe, vermittelft welcher beiden Formen die Erkenntniß er⸗ 
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zielt wird, denn jede für ſich iſt lieblich; ferner vuft er ihr zu: 

laß mich deine Stimme hören, obgleich der Taube Stimme 
nicht füp ift, fo iſt 66 Doch deine, meine unfchuldige Taube, 
nehmlich die Stimme, durch welche dir die Begriffe vom Lehr 
| חטץ‎ zu Theil werden. Es ſoll alfo hierdurc angedeutet wers 
den, wie durch diefe beiden Sinne, Geficht und Gehör, die 
Anlagen des Menfchen in die Wirflichkeit heranstreten, und 
| wie erinur, wenn er fich ihrer würdig bedient, feine höchfte 
Vollkommenheit erreicht. Gebraucht er fie aber nur zu irdifchen 
- Eitelfeiten, fo ift er gleichfam taub und blind; wirklich nennt 
Jeſaias diejenigen, die fich mit dergleichen befchäftigen, Taube 
und Blinde: ,‚Höret ihr Tauben; blicket auf ihr Blinden, daß 
ihr ſehet“ (Def. 42, 18( ; weil fie jene Sinne nicht gehörig 6 
| Hrauchten, ihre mögliche Vollkommenheit in die Wirflichfeit zu 
| rufen. Der Menfc kann aber nur durch die Entwidelung ab 
fer feiner Kräfte feine höchſte Vollkommenheit erreichen. 

Denn eigentlich gibt e8 zwei Arten von Vollfommenheiten: 
die erfte, welche zugleich mit dem Dafeyn einer Sache gegeben 
ift, welche wir Bollfommenheit 066 Daſeyns, und die andere, 
welche mit dem Dafeyn einer 650006 bloß möglich iſt, aber 
erft nach Entwickelung aller Kräfte wirflich wird, welche wir 
Vollkommenheit des Endzwecks nennen wollen. Dieſe letztere 
iſt beim Menſchen beabſichtigt worden. So hat z. B. ein Stuhl, 
ſobald er fertig gearbeitet iſt, die Vollkommenheit des Daſeyns 
erreicht, erſt aber, wenn ſich Jemand auf ihn ſetzt, erreicht er 
die Vollkommenheit des Zweckes. — Weil nun bei den Thie— 
ren keine andre Vollkommenheit zu erwarten, als die des Das 
ſeyns, darum heißt es bei ihrer Schöpfung: „und Gott ſah, 
daß 66 gut ſey“ 61. ₪. M. 1, 21) anzudeuten, daß mit ihrem 
Dajeyn alles möglicdye Gute, das ſich von ihnen erwarten läßt, 
| gegeben jey; bei der Schöpfung des Menfchen aber feeht nicht: 
„daß 68 gut ſey“ was dem erfien Anjcheine nach doch auffal- 
lend iftz denn follte wohl die Schöpfung des Menfchen nicht 
| jo gut gemwefen feyn 016 die der Thiere? 606 follte jedoch da— 
durch angedeutet werden, daß das Gute, welches beim Men: 
ſchen beabſichtigt worden, nicht mit dem bei der Erfchaffung 
| der Thiere bezweckten homogen, fondern vielmehr meit größer, 
| לחת‎ nicht mit feinem Dafeyn ſchon gegeben fey, erft nach Ent- 
wickelung feinen Kräfte möglich werde, und daß, fo Yange 
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feine Geiſteskräfte ſich nicht entwiceln, feine mit ihm beabs 
fichtigre Vollkommenheit — die des Zweckes — noch nicht ev» 
reicht ₪. 

In diefem Sinne ruft auch Salomo: „Ein guter Ruf ift 
beifer ald gutes Del, und der Todestag beffer ald der Tag der 
Geburt“ (Pred. .ל כ4 ,ל‎ h. der durch einen edlen Charakter 
erworbene gute Ruf ift beffer ald gutes Del, weil er eher in 
ferne Länder dringt als der Geruch des quten Deld, welches 
für die Serle Fein wefentliche® Gut ift; darum auch der טש‎ 6 
tag, an dem der Menfch zur Vollkommenheit in den Gefinnuns 
geu gelangt, da er nunmehr alle feine Geiftedkräfte entwickelt, 
beifer 016 der Tag der Geburt, an dem alle Kräfte noch in dev 
Anlage fhlummerten, und die Vollkommenheit der Seele nur 
019 möglich gegeben, obgleich die Förperliche fihon wirklich 
da war. | 

Auf Deu Unterfchied der Schöpfung des Menfihen und dee 7 
der Thiere und auf die Verſchiedenheit ihres Zweckes hinweiſend, 
wirſt du bemerken: daß bei der Schöpfung der Thiere es ims 
mer heißt „nach ſeiner Art“ „nach ihrer Art“ wie: „und Gott 
ſchuf die Landthiere nach ihrer Art, das Vieh nach feiner Art 
und alles Gewürm der Erde nach feiner Art.“ 61. 9,900. 1, 25) 7 
Es ſoll hierdurch gezeigt werden, daß bei den Thieren Fein Uns 7 


terſchied zwiſchen dem Zweck der einen und der andern Art fey, 7 


auch nicht zwifchen der Schöpfung ded Männchens und des 7 
Weibchens, Denn bei allen ift une ein allgemeiner Zweck beab⸗ 
ſichtigt — die Erhaltung der Art — die Vollkommenheit des 
Daſeyns. Beim Menfchen aber, bei deſſen Schöpfung nicht Blofi 
die Erhaltung! dev Art, fondern auch individuelle Fortdauer bes 7 
abfihrige worden, heißt es nicht, nach feiner Art“ auch wurde Fi 
das Weib nicht mit ihm zugleich erichaffen, um auf den gewals 
tigen Unterfchied zwifchen den Thieren und Menfchen aufmerks 
fan zu machen, daß bei jenen 61008 Die Erhaltung dev Art, wos 
ווק‎ Männchen und Weibchen gleich find, bei dieſen aber indiyis 
Duelle Fortdauer beabfichtigt fey, worin das Weib dem Manne 
nicht yieich iſt, denn jenes wurde bloß gefchaffen, ihm beizuſte⸗ 
ben, damit er zu der, bei feiner Schöpfung in feinen Anlagen | | 
ſchlummernden Vollkommenheit gelange, die er in die Wirklich⸗ 
keit hervorrufen muß. 4 

Weil nun dieſe Vollkommenheit in dem Menſchen n nur in der Möge 
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gichfeit vorhanden iſt, das Mögliche aber zwiſchen dem Seyn und dem 
Nichtſeyn gleichſam in der Mitte liegt, heißt daſſelbe in der 
heiligen Schrift PR Michts). So jagt Salomo: „Der Vor—⸗ 
zug des Menſchen vor dem Vieh iſt — Nichts; denn Alles 
ift eitel.“ (Pred. 3, 19( Der Sinn diefes 60608 16: daß bis 
fagter Vorzug etwas noch fehr Ungewiſſes tft.» Hieße es nehm— 
lich dafeldft: (איןמותר)‎ Nicht ift ein Vorzug dem Menfchen 
vor dem Vieh, 10 witrde uns dadurch aller Vorzug geradesit 
abgeſprochen, indem dies völlig verneinend wäre. Die Stel— 
fung der Negation 018 Prädicat hingegen gibt dem Satze eine 
pofitive Wendung: 69 drückt aus, daß der Menfch allerdings 
einen Vorzug habe, daß diefer aber Nichts .ל‎ 5. etwas fehr 
Schwaches fey, weil er vorerft nur in der Möglichkeit vorhan⸗ 
den’ tft: Es iſt bei den Logikern ausgemacht, daß ein derars 
tiger Satz poſitive, nicht aber negative Geltung hat. Auf’ Dies 
ſen Vorzug anfpielend ruft Job: „Uber die Weisheit wird aus 
Nicht כמאין):‎ gefunden!“ (28, 42) d. b. die Weisheit ent⸗ 
ſpringt aus den Anlagen, die in dem Menſchen liegen und 
אין‎ Nichts heißen. Denn erſt mit ihrem Heraustreten in Die 
Wirklichkeit erreicht der Menſch ſeine Beſtimmung. Der Weg 
| aber ‚wie ſich diefe Anlage zur Weisheit entwickelt, befteht im 
den Antworten auf die Frage: Was? um die Begriffe der 
| Dinge zu erfüffen; deßhalb heißt es weiters —— Was? . 
der Ort der u ra 7 


ה ?)11 


Bi re Kap. I. 


ren ול‎ na - — ו‎ — ſich nicht 
— entfaltet, ift eine. vergebliche, gleich: zur achten, als ob fie nie 
dagemwefen wäre. „ Wenn; daher die in der Anlage des Men: 
ſchen ſchlummernde Vollkommenheit und ſein Endzweck ſich nicht 
verwirklichen, wäre, Daß, Daſeyn der Menſchheit umfonit, denn 
fie verdiente feinen Vorzug. vor den Thieren. — Um 0 
dieſen Endzwed zu erreichen, ift vor —** nöthig, uns * 

ſelben klar zu machen. | 
Die Philoſophen ſtimmen darin. ee daß dieſe Boll 
kommenheit und dieſer Zweck in der, Erlangung richtiger Ideen 
beſtehen; fie behaupten nehmlich, daß der durch diefelben eis 
worbene Geift ed if, welcher nach dem Tode übrig bleibt, wenn 
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nehmlidy der Gedanfe, der, Denfende und das 090000066 fich 
identificiren mit,den Begriffen in dem wirfenden Geift )]. 
Abſchn. II. 6. 44). Diefes, meinen fie, fey die Endbeitimmung 
und die 620110601 des Menfchen, und: wenn nicht auf dieſe Wei⸗ 
fe, wäre eine Unfterblichkeit der Seele nicht denkbar, die Menſch— 
heit umfonft da, den Thieren in Nichts vorzuziehen und: ihre 
Bolfommenheit . ein, Unding. Viele vunferer Gelehrten,‘ tie 
aus ihren Schriften zu erfehen, «folgten diefer Anficht, in der 
Meinung, die h. S. fpreche ſich dafür aus, weil ſie fanden, 
daß Moſes ſagte: „laß mich Dich erkennen, damit ich Gunſt 
in Deinen Augen finde“ (2. B. M. 38. 13) woraus ſie ſchlo⸗ 
fen, nur wer Gott erkennt, finde, Gunſt in Seinen Augen, ſouſt 
aber Niemand; indeffen diefer. Vers Nichts weiter, beweiſt, als, 
daß wer Gott kennt auf einer höhern: Stufe ſtehe als der Nicht 
fenner, denn. 8 kann außer Gott ſelbſt TONER Shn 
erfennen. ולו‎ 0 ar 

= Wir; wollen. ו‎ nn hieräber in - Kine einige 
Betrachtungen, anftellen, um.dem Gläubigen nach unferer Abs 
ficht bei dieſem Werke eine bildliche Vorſtellung beizubringen. — 
Bei reiflicher Ueberlegung finden wir nehmlich, daß jene Anz 
ſicht ſich von ſelbſt aufhebe, und mit der Offenbarungslehre nicht 
übereinftimme, denn mit allen ihren Ausflüchten können die 
Philoſophen die Menſchheit von dem Vorwurfe der Zweckloſig⸗ 
keit nicht retten, und gerathen gerade in die Schlingen, die ſie 
vermeiden wollten. Der von ihnen angegebene Zweck muß ו‎ 
weder erreichbar feyn oder nicht; iſt er unerreichbar, fo ift die 
ganze Menfchheit umfonft da, und hat feinen Vorzug vor dem 
Efel und dem Schweine, ift er aber zu erreichen, ſo iſt er es 
Doch ohne Zweifel‘ nicht für ale Menfchen, auch nicht fur die 
Meiften, ſondern für’ einen unter Taufenden, oder für einen 
in einer. ganzen Generation — wie שא‎ Plato und | 
ähnliche. — Andere Menfchen aber, mit weniger Erkenntniß, 
die nicht ſolche Stufe erreicht, wären demnach dent Eſel und 
dem Schweine gleich zu achten, dä ſie nach jener Anſi cht dent = 
menfchlichen Endzwed nicht entfprochen, und ihr Dafeyn, ande 
genommen das jenes’ Einzigen, umfonft. Denken wir und num 
ein Zeitalter, im dem es gar Keinen: fo vollkommnen wie 3. B. 
Sokrates gibt, שוטר הס‎ in jener Zeit das ganze Geſchlecht 
umſonſt da, und ſo haͤtten wir unſere Philoſophen gerade im 
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der Klemme, die flo meiden wollten; denn alsdann Ponte 
das ganze göttliche Werk zu irgend einer Zeit, und der größte 
Theil deffelben zu allen Zeiten feinem Endzwecke nicht entfpres 
chen; datf man aber dergleichen fchon von feinem Meifter in 
feiner Kunſt erwarten, wie viel weniger von der Urſache aller 
Urfachen, die doch gewiß allzuerhaben hiezu iſt. 

Aber felbft nad) ihrer Meinung dürften die Begriffe, bie 
+010( ein, Weifer oder der Einzige in feinem Zeitalter erlangt, 
nicht im Stande feyn, ihn zum Zweck und zur Vollkommenheit 
des Menfchen zu bringen, denn die Einficht in die Etemente 
und die natürlichen Dinge gibt der Seele an und für fid Feine, 
Vollkommenheit, ſelbſt nicht nach der Anficht der Philofophen, 
geſchweige die Einficht in die Realwiffenfchaften. Was ents 
ſprießt auch ver Geele fir Bollfommenheit daraus, wenn fie 
weiß, daß die drei Winkel eines Dreiecks gleich find zwei rech⸗ 
ten Winkeln, daß. der äußere Winkel eines Dreiecks gleich ift 
| ben: beiden innern gegenüberliegenden, oder, "daß went man 
auf eine Seite eines in einen Kreis eingefchriebenen regulären 

Sechsecks die, Seite, eined in denſelben Kreis eingefchriebenen 
Zehnecks legt, dieſe die mittlere Proportionallinie ift zwiſchen 
der Seite des Sechsecks und der Differenz. — Alles diefes ift 
gleichſam nur vorbereitend und einleitend' zur Kenntniß der 
Alſtronomie und 900006, gibt aber an und fir fih der Geele 
keine Vollkommenheit und kann fie + der ewigen Dauer 

nicht würdig machen. 
| ‚Hierauf: macht David aufmerffam im 419. Malm: „Die 
Dimmel erzählen die Ehre Gottes" אל)‎ des Allmächtigen), 
er. meint nehmlich, durch menfchliches Forfchen bringen wir 
weiter Nichts heraus, ald daß die ftete Bewegung ber Dims 
melsförper vom Dafeyn Gottes, der fle im Bewegung febt, 
zeuge, ihre furchtbare Größe die Allmacht Ihres Bewegers bes 
weiſe, (weßhalb er fich auch des 900899868: IN כבוד‎ „bie 
Herrlichkeit der Macht“ bedient, wie: „ES fteht in der Macht 
meiner Hand“ ]1. B. M. 31, ([9ל‎ und daß dag Firmament, 
.ל‎ 6. die Atmosphäre, wo fich Regen, Schnee, Dagel, Dons 
ner und Bliße bilden, ebenfalls auf die Größe feiner Hände 
werke hinweiſe, (oielleicht-wird auch unter רקיע‎ bie tägliche Kreise 

bewegung verftanden, die auch Ezechiel (1, 23) mit. dieſem Worte 

bezeichnet, wenn er fagt: „und eine Geftalt wor über den 
| 29 
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Häuptern dev Chajah, ein רקיע‎ wie glängender Cryſtall über 
ihren Häuptern ausgebreitet“ ferner: „ein Tag ruft es dem 
anderr zu, und eine Nacht verfündet 66 der andern“ d.h. durch 
die Bewegung, welche täglich fichtbar wird, und Durch die Vers 
änderung von einem Tag zum andern erzählen fie Die Herrlich» 
feit des Allmächtigen. Freilich „haben fie Feine Sprache und 
feine Worte, denn ihre Stimme wird nicht gehört“ d.h. fie 
rufen und weder ein Urtheil zu, wie: die Welt ift aud dem 
Nichts gefehaffen! noch ein Wort, wier Welt! oder gefhaf- 
fen noch einen einzelnen Laut; dennoch „ertönt über die ganze 
Erde ihr Klang, und ihre Worte dringen 018 an's Ende der 
Welt“ vermöge der Bewegung, die an ihnen fichtbar ift durch 
die Sonne, die fich ein Zelt im Himmel aufgefihlagen, und durch 
welche Tag und Nacht erkannt werden, und andre Himmelsbe 
wegungen , vermittelft welcher טול‎ Wefen enttehen, die auf das = 
Wert 6060/66 in diefer Niederwelt hinweiſen. Ferner: ‚fie 
gleicht einem Bräutigam, der fein Gemach verläßt 26" up. 
Die Sonne: ift zu ihrer täglichen Bewegung genöthigt son Geis 
ten der täglichen Kreisbewegung, wie ein Bräutigam nicht gerne 
fein Gemach verläßt, fondern nur mit Zwang, wie 06 aud) 
beißt: „der Bräutigam gehe aus feiner Kammer und dieBrant - 
aus ihrem Gemach“ (Joel 2, 46) dennoch „Freut fie ſich wie 
ein Held zu durchlaufen ihre Bahn“ um den Willen ihres Schöp⸗ 
fers zu vollfühten. Nun wird auch der Grund angegeben, wa- 
rum er der Meinung ift, daß fie zu Diefer täglichen Bewegung > 
gezwungen fey, weil wir nehmlich noch eine andre befondre Bes = 
wegung bei ihr wahrnehmen, denn ,,0 dem einen: Endended 
Himmels geht fie auf und ihr. Kreislauf ift nach feinem Polen“ 7 
(die Ecliptik) .ל‎ h. von Norden nach Süden, denn fie fcheint heute 
nicht, wo fie gefteen geſchienen, uud erwärmt ſo bald die Nords 
bald die Südfeite, ‚und Nichts entzieht fich ihrer Wärme. 
Das iſt's, was von den Himmeln und ihren Bewegungen 
erfaßt werden kann, es 7106 diefed aber der Seele feine ſolche 
Bollfommenheit, Daß fie mit hoͤhern Wefen fih verbinden, und 
nach dem Drte ihre Urſprungs zurückkehren Fönnte, „nur die 
Lehre Gottes allein ıft vollkommen,“ ſo daß fir im Stande iſt 
die Seele nad dem Orte zurückzuführen, wo ihr Zelt zuerſt war; 
darum fleht auch mit dem Frühern in Verbindung: ,, die Lehre 
Gottes ift vollfommen, fie bringt die Seele zurück.“ ₪8 folgen 
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ſodann die Vorzüge des göttlichen Gefeßes vor den andern Ges 
jeßen, wie dieſes im 8. Kap. des erſten Abfchn. erörtert wor» 
Den. | 


Aus dem Allen geht hervor, daß die Kenntniß der Sphären- 


| bewrgungen und die der natürlichen Dinge in unfrer 8 











phäre der Seele noch Feine Vollkommenheit geben, und 66 if 
eine folche nur Durch die Kenntniß in göttlichen Dingen denk— 
Bar, und nur dann, wenn unfee Idee wahr ift, .ל‎ h. wenn 
| unfve Anſchauung dem äußern Objecte entfpricht, alddann kann 
die Seele virlleicht in jeder Beziehung mit dem wirfendem Gei- 
ſte eins werden. Da 68 aber nicht wohl denkbar ift, Daß 8 
einen Weifen gäbe, deffen Ideen in jeder Hinficht mit denen der 
wirfenden Intelligenz übereinftimmen, darum läugneten manche 
Philoſophen die Unfterblichfeit ganz und gar, weil unfre Seele 
vom Immateriellen bloße Vermuthungen und Ahnungen haben 
kann die der Wirklichkeit vieleicht ganz entgegengefeßt find, 
Der Streit zwiſchen den Altern und neuern Philofophen ob 
die erfte bewegende Kraft eine Wirkung der erften Urfache fey, 
| טשסט‎ nicht mag dieſes naher erläutern. 
Abvicenna nehmlih, Abunazer und R. Mofes Levita find 
der Meinung, jene fey eine Wirkung der erften Urfache, Aver— 
roes aber glaubt, die erfte Urſache bewege den Kreid, umd 
fihreibt Diefe Anficht dem Ariftoteles zu. Verhält 70 num die 
650006 wie Avicenna behauptet, fo hatte Ariſtoteles von einem 
Der wichtigften Punkte in der Metaphyſik eine verkehrte Jdee, und ' 
66 wären alle Menfiben von Ariftoteles an 018 zu Aoichiina ums 
fonft da geweſen, da fie ja von einem fo wichtigen Punkte eine 
falſche Anſicht hatten; und fo haben wir unſre Philoſophen wies 
der in dev Klemme, die fie vermeiden wollten. — Geben wir ih: 
men aber auch zu, daß die eigentliche Vollkommenheit des Men: 
ſchen in der Erlangung son Ideen beftehe und daß dieſes eine 
620006 fey, die dem ganzen Gefihlechte, oder dem größten Theil 
deffelben erreichbar tft, fo iſt doch nicht zu läugnen, daß un— 
ter den Denfern ſelbſt 68 wieder Unterfchiede gibt, denn dafür 
ſpricht ja die Erfahrung. Nun möchte ich doch wahrhaftig- wifs 
fen, wenn X. irgend eine Xdee hat, und B. irgend eine größere, 
welcher Unterfchied ftatt finden fol, wenn fich beide in der wir⸗ 
kenden Sutelligenz vereinigen!! — Nehmen wir aber an, um mit 
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dem wirkenden Geifte eins zu werden, mäffe man alle Ideen 
deffelben erfaßt haben, fo hat noch nie ein Menfch Diefes ers 
reicht, und nichtig 16 Dann Die Unſterblichkeit, die fie erfonnen, 
fie, die fi) weile in ihren Augen dünken, dem Muthmwillen ihs 
res böfen Herzens nachwandeln, in mächtige Fluthen ſich ver« 
fenten, und Nichts 018 Scherben beraufbringen, — Das meint 
auch David, wenn er (Pſalm 419, 113) ruft: „Wahngedanfen 
haſſe ich“ das find die philoſophiſchen Grübeleien „Deine Lehre 
aber. liebe ich“ denn durch fie ergeicht der Menfch die Volk 


fommenheit, Die das ganze Gefchlecht oder den größten Theil 
umfaßt, ' 


Der Zweck nehmlich der bei irgend einer Gattung beabſich— 
tigt ift, muß für Die ganze Gattung oder für den größten Theil 
erreichbar ſeyn, fo wie die Kraft in der Scammonia die rothe Galle 
abzuführen oder im Rhabarber die böfen Säfte der Leber zu reinigen 
in jedem Individuum, in größerer oder geringerer Stärfe porhans 
den feyn muß, unmöglich aber Tann jene Kraft der ganzen 
Gattung oder dem größten Theil derfelben abgeheu, denn ₪66 = 
dann würden jene Kräuter nicht mehr in die Klaffe der Scammonia 
oder des Rhabarbers gehören. Offenbar muß demnad) der menſch⸗ 
liche Zwed für alle Wefen, die zur Menfchenklaffe gehören, > 
oder für den größten Theil erreichbar ſeyn, wenn nicht ihr 06% = 
fer Wille fie daran bindertz und wenn auch nicht zu allen Zei⸗ 
ten, fo muß er doch zu den meiften erreicht werden, denn fonft ° 
wäre das Menfchengefihlecht umfonft da. Falſch aber ift eg, = 
קהל‎ irgend eine Gattung eine befondere Form habe, die fol | 
che Handlungen nicht zuläßt, durch die ihr Endzweck erreicht = 
wird. Darum behauptet auch Ariftoteles, 69 müßte noths 
wendig einft eine Zeit fommen, in der alle Men 
fhenber Wahrheit folgen, und fih befireben werden, | 
fomweit 66 der Menfchennatur möglich ,הז‎ Gott zu 
erfennen. Er hauptet aber dieſes, weil fonft das Menfchges 
fchlecht umfonft da wäre, 


Nachdem wir num die Unmöglichkeit dargethan, daß alle 
Menſchen' die Ideen erfaffen, wie oben gezeigt, jo müffen wir 
wohl einen andern Weg ausfindig machen, durch welchen der 
menfchliche Endzweck für das ganze Geſchlecht oder für deu 
größten Theil erreichbar sit. 
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Tedem Weſen, von welcher Art 66 auch feyn mag, wird 

ed dem Zujtande feiner Natur nach Leicht feyn, den ihm zufoms 
menden Grad von Vollfonmenheit zu erreichen, &8 zeigt ₪ 
diefes offenbar, "wenn wir die beiden dem Menfchengefchlechte 
eigenthümlichen Vollkommenheiten in Betracht ziehen. — Wir 
ſehen nehmlich Menfchen von fo Fräftiger Bildung und ftarfer Ras 
tur, daß fie ohne Mühe und ohne irgend eines Mittels zu bedürfen 
ſich einer vollkommnen Gefundheit erfreuen, 66 ist diefe mit ihnen 
gleichſam identificirt. Andere genießen ebenfalls einer völligen 
Geſundheit, haben aber zu deren Erhaltung irgend eine Verrich— 
‚tung oder einen Spaziergang nöthig. Manche bedürfen, wenn 
fie gefund bleiben wollen, vieler Mittel und einer forgfältigen 
Diät, Fonnen aber durch diefe völlig gefunden. Wieder andere 
dagegen find von fo ſchwacher Sonftitution, daß fie felbft bei 
der jorgfältigften Diät niemals völlig gefunden, jedoch können 
fie durc geringfügige Mittel einen Schein von Gefundheit ers 
halten, dergeftalt, daß die Krankheit keine Fortfchritte macht, 
mehr aber uicht. 
Ebenſo gibt ed verſchiedne Abſtufungen in der Vollkommen—⸗ 
heit der Weisheit oder des Reichthums. Mancher erwirbt ſie 
nehmlich mit geringer, Mancher mit großer Mühe, Mancher 
mit aller Mühe in der Welt nicht, gelangt jedoch bis zu einem 
gewiffen Grade. Daffelbe Verhältnig findet bei allen Wefen, 
hinfichtlich der ihnen eigenthümlichen, ihrer Natur gemäßen, 
Vollkommenheit ftatt. » 

Denn die erfte Urfache, infofern die Realität ihrer Volk 
fommenheit in ihr von felbft vorhanden ift, bedarf feiner Hand⸗ 
lung, weder an ſich ſelbſt, noch an einem Weſen außer ihr, 
um ſich dadurch irgend eine Vollkommenheit zu erwerben. Die 
abſtracten Geiſter, als immaterielle Weſen, beſitzen die ihrer 
Natur eigenthümliche Vollkommenheit ſtets in Realität, und be— 
dürfen, um vollkommen zu ſeyn, keiner Handlung an ſich ſelbſt, 
ſondern müſſen bloß gewiſſe Weſen außer ſich — die Himmels— 
körper — in Bewegung ſetzen. 
| Die Himmelsförper, obgleich — nach llebereinftimmung als 

ler Weifen — mit einer vernünftigen Seele begabt, können doch, 
als materielle Wefen, die ihrer Natur eigenthumliche Vollkom⸗ 
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menheit nur danı erreichen, wenn fie einen Act an ſich ſelbſt 
vollführen, der in der Bewegung befteht, durch welche ihre ver; 
nünftige Seele ihre Vollkommenheit erreicht. Denn da fie in 
einem Korper wohnt, hat fie auch eines körperlichen Actes nö— 
thig, um’ ihre Volfommenheit zu erreichen. Es find aber die 
Himmelsförper unter fich, in. Beziehung auf diefen Act verfchies 
den. Der vorzitglichfte und vollfommenfte unter ihnen, wie ber 
fich täglich bewegende Kreis, bedarf zur Erreichung feiner Bol? 
fommenheit nur eines einfachen 900006 — der täglichen Bewer 
gung. Der Kreis der Sterne, der bei weitem nicht fo vollkom⸗ 
men ift, bat außer der täglichen Bewegung noch eine andere 
nöthig. Und fo. bedarf jeder andere Kreis, je unvollfommner 


er ift, einer defto vielfacheren Bewegung, um feine ihm bes 


ſtimmte Vollkommenheit zu erreichen. Daher die verfchiedenen Bes 
wegungen unter den Himmelskörpern, und darım haben auch 
einige Maneten, befonders aber der Mond fo viele verfchiedne 
Bewegungen, meil er nehmlidy fo unvolllommen ift, bat er jo 
vielerlei Bewegungen nöthig, um feine eigenthümliche Vollkom⸗ 


Be 


menheit zu erreichen. Diermit flimmt auch der Philofoph (Ari⸗ 


ftotele8) überein im 3. Gap. des 2. Buches de coelo (et mun- 
do). Diefes beweift aber, daß fein materielles Wefen, die feis 
zer Seele angemeffene Vollkommenheit erreiche, wenn 68 


vermittelft feines. Körperd materielle Handlungen verrichtet. 


Darım müſſen die Himmelsförper fich nothwendig bewegen, um 
die ihrer Seele eigenthümliche Vollkommenheit zu erreichen, weil 
fie eine Kraft im Körper iſt. Darum hat auch der Menjch, 


weil fein Stoff trüber ift 018 der der Dianmelsfürper, weit mehr > 


Rerrichtungen nöthig, wenn er die feiner Seele angemefjene 
Vollkommenheit erreichen will, Könnte er aber dieſe durch bio: 
fe Speculation ohne Handlungen erlangen, fo follten um טן‎ 
mehr die Himmeldförper Feiner Bewegung bedürfen. 

Es kann demnach fein materielles Wefen auf irgend eine 
Weiſe vollfommen werden ohne einen materiellen Act. 


Die unvernünftigen Thiere indeffen, infofern fie weit von - 


der Stufe vernünftiger Wefen entferut, und ihrer Natur nach 


nn וי‎ 
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für eine individuelle Fortdauer ungeeignet find, haben zwar et⸗ 


was dieſer Ühnliches, nehmlich generelle Fortdauer, welche fehon 


durch einen oder wenige Acte erzielt wird. Der Menfch aber, 
vermöge feiner, pernünftigen Seele zur individuellen Fortdauer 


Hut 
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beftimmt, wie die Himmelskorper, hat viele verſchiedne Hands 

lungen nöthig, um fich durdy fie zu ergänzen, und eine Etufe 

einzunehmen, die die Himmelsförper fchon durch eine oder we⸗ 

nige Handlungen erreichen. Ausgemacht aber 178, daß nicht 
alle, ſondern nur wirdige Handlungen die Seele vervollfomms 

nen, auch können fie diefes unmöglich als förperliche Handlun— 

gen’ schlechthin, denn alsdann würden ja alle Tebenbegabte Kür, 
per diefe Vollkommenheit erreichen, ebenfowenig kann der Menſch, 
als ein materielles Wefen, die Vollfommenheiten feiner Seele 
durch 01006 Spekulation ohne Handlung erreichen, wie wir 6 
ſes an den Himmelsförpern nachgewieſen, die 66% 
Wefen ebenfalld einen Förperlichen Act — der Bewegung — 
nöthig haben, um dadurch die Vollfommenheit ihrer Seele zu 
erreichen, Nothiwendig muß daher das, was einem aus Körs 
per und Seele zugleich beitehendem Wefen Vollkommenheit ges 
ben foll, eine mit Bewußtfeyn verbundene fürperliche Hands 
fung feyn, eine folche nur ift unferer Natur angemefjen, aber 
nicht die Erlangung von bloßen Ideen, wie die Anhänger des 
In 8 meinen. 


DEN AN AED Ne 


Das Bewußtfeyn, von dem mir fagten, daß 09 in Verbin⸗ 
dung mit Handlungen der Seele Vollkommenheit gibt, befteht 
nicht in theoretifchen Ideen, fondern darin, daß der, welcher 
in einer Thätigfeit begriffen ift, durch diefe Handlung Gott zu 
dienen beabfichtigt, zu thun, was Ihm mwohlgefältt, ohne Dabei 
feinen Bortheil oder einen andern Zwed im Auge zu haben. 
Zum Bemweife dienen die Himmmelsförper, die, wie das Mens 
fchengefchlecht, aus einem Körper und einer denfenden Seele 
beftehen, und ihre Vollfommenheit nur durch eine ſtete Bewe— 
gung erreichen, um den Willen 6201106 auszuführen, der ihnen 
diefelbe zur Erhaltung feiner Schöpfung aufgetragen. — Das 
meint ‚auch der Malmift, wenn er von dem Lobe fpricht, 8 
alle Gefchöpfe Gott ertheilen follen für die ihnen erzeigte Gnade 
und Güte; er beginnt (Pſalm 103, 2) mit der menfchlichen 
"Seele nnd ruft: „meine Seele, 1006 den Ewigen, סח‎ 
nicht, was Er dir Gutes gethan.” Sodann ruft er (8. 21) 
| den Sternen und Sternbildern zu: „Lobet den nn alle Seine 
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Heerſchaaren, Seine Diener, die Seinen Willen thun.“ Dieſe 
bewegen fich nehmlich in Feiner andern Abficht, als! um Seinen 
Willen zu thun. Es ift aber Died Das Höchfte, wad man im 
Gottesdienfte erreichen Fann, denn auch von den abjtracten Geis 
ftern heißt e8, (ibid. v. 20) daß fie die Dimmeldförper bloß 
in, Bewegung feßen, um den Befehl de Herrn und Sein Ger 
heiß zu vollſtrecken. „Lobet den Emigen Seine Engel, ihr ftar- 
fen Helden, die ihr Seinen Befehl ausrichtet, um Seiner Stimme 
zu gehorchen.“ Es werden aber die Engel — die abftracten 
Geifter — ftarfe Helden genannt, weil fie die Dimmelsförper 
beftändig mit großer. Kraft und mit ſtarker Dand in Bewegung | 
fegen, und fie haben hierbei feine andere Abficht, vom, ו‎ | 
alg,der Stimme Gottes zu gehorchen. | 
Jemand wollte irrthumlich 1727 לשמוע בקול‎ ₪ ₪ 
ftalt interpretiren: fie — die Engel — ‚fegen die, Himmelskör⸗ 
per deßhalb in Bewegung, um das. Wort Gottes beffer verneh⸗ | 
men zu können, d. (. um einer, geößern Vollfommenheit theil⸗ 
haftig zu werben; bedachte aber. nicht, daß bei den Engeln, 
nicht wie bei den Himmelsförpern, die Bollfommenbeit, ftetö in 
Wirklichkeit vorhanden, und Nichts in ihnen If, was erft der | 
Entwickelung bedürfte. Der Pſalmiſt aber lehrt ung, daß bet 
alfe dem, ihre Vollkommenheit nicht darin beftehe, Begriffe zu 
formiren, fondern daß diefes mit der reellen Thätigkeit, womit 
fie die Sphären in Bewegung fegen, vereinigt. erſt ihre Vollkom⸗ 
menheit begründe. — Aber auch die Himmelskörper * 
ſich nur, um den Willen Gottes zu thun, aber nicht, wie die 
Scheinphiloſophen fälſchlich meinen, um durch die verſchieduen 
Stellungen und durch die Realiſi rung. der ‚möglichen: Stelluns | 
gen vollfommner zu werden, denn ihre Bewegung wäre alsdann 
eine Thorheit und Unfinn, einem Verrücten gleich, der fich auf 
einem Standpunkt וזו‎ herumdreht, in. der Meinung durch 
die Verfchiedenheit der Stellungen nach allen 4 Weltgegenden‘ 
und durch die Realifirung der möglichen Stellungen vollkom— 
men ‚zu werben. Ihre Meinung ift um fo unhaltbarer, da fie 
ja zugeben, daß die Himmelsförper mit einer vernünftigen See 
]6 begabt ſind. Unläugbar bewegen alſo זול‎ Geiſter 
und bewegen ſt ich die Himmelskörper nur um den Willen Sots 
tes und Seine Befehle zu vollführen, hierin -- Be % 
Streben לאט‎ ihre Vollkommenheit. 1 
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Denken wir und 5. B. Ientanden, der mit ganzer Ecefe 
irgend einem König anhangt, er erjcheint vor ihm, und wird 
in feinen Dienft genommen; zweifelsohne wird chen hierin, daß 
er ein Diener ded Königs geworden, fein ganzes Glück, fein 
Heil nnd Wohl beftehen, er wird ihm deßhalb auch mit dem 
größten Eifer dienen, und in feiner andern Abſicht, als um 
feinen Willen zu thun. — Hiermit ſtimmen auch einige von den 
alten wahrhaften Philofophen überein, mie Averroes in der drit— 
ten Frage feines Buches Destructio Destructionis benterft; „Die 
Alten find der Meinung, daß die Himimelöförper timmaterielle 
Principien haben, von welchen fie fich aus Glauben, Liebe und 
fraft eines ihnen dazır ertbeilten Auftrages in Bewegung fegen 
laffen, denn nur wegen diefer wurden fte ind Dafeyn gerufen. 
| Sind nehmlich die Principien wirklich immateriell, fo fünnen 
wir und auf feine andere Weife erklären, wie jo die Himmels— 
förper von ihnen bewegt werben, als daß fie 08 auf des 
ren Befehl thun. Daraus geht nothwendig hervor, daß die 
Dinmelsförper vernünftige Weſen find, die ſowohl von ſich 
felbit, ald von den Principien, von denen fie 0, auf ihr Ges 
beiß bewegen laſſen, Bewußtſeyn haben.“ 

Auch die Männer der großen Synode ſind von der An— 
ſicht ausgegangen, die Himmelskörper bewegen ſich bloß, um 
den Willen Gottes zu vollführen. Im Segensſpruch beim Mens 
mond heißt e8 nehmlich: „Der mit Seinem Ausfpruch die Dim: 
mel und mit 6201806 Mundes Hauch deren ſämmtliche Deere 
erichaffen 0. fie find froh und freudig den Willen ihres Schöp⸗ 
ferd zu vollziehen.” (Sanhed. 42, a) 

Alles diefes bemeift, daß ein Forperlicher Act, welcher in der 
| Abficht gefchieht, den Willen Gottes und Sein Gebot zu voll 
| ziehen, der vernünftigen Geele Vollkommenheit verleihe. — 0 
| beftimmt der Prophet herrliche Vergeltung dem, der fich am 
Sabbath der Luſt Hingibt: „Wenn du am Sabbath deinen Fuß 
zurückhältit 6, wenn du den Sabbath Ruft nenneft ꝛc alsdann 
wirjt du Luft haben an dem Ewigen“ (Sef, 58,13). Die Rabs 
binen verheißen ))20(00. 148 a u, b) unendlichen Lohn denen, 
die fic) am Sabbath und an den Fefttahen erfuftigen, obſchon 
bie Luft ein Förperlicher Act tft, welcher mehr die phyſiſche 68 


















₪ viehifche Hantlung, wenn man fich dir חווט‎ ohne ו‎ 
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Zweck hingibt, thut man 66 aber in der 910000], Gott zu die; 
nen und feine Gebote zu beobachten, fo ift das ohne: Ziweifel 
ein geiftiger Act, ähnlich der Vewegung der Dimmeldförper, 
Nur Durch folche und ähnliche En wird der ae er⸗ 
reicht, ſonſt aber nicht. 

Die Rabbinen führen ein Gleichniß an von — 
die ihr Paſchalamm braten, der eine genießt es, um das Webers 
ſchreitungsopfer zu begeben, der andre, um feinen Magen zu be 
friedigen, auf jenen ift anwendbar: „Gerade find die Wege des 
Herrn, die Serechten wandeln darin,“ auf diefen: „und dDiegrew 
ler ftraucheln darin.“ (Hof. 14, 10) Razir 23 a u. Horioth 40 4) | 

Die Sache muß fich aber ſchon deßhalb fo verhalten, weil | 
auf diefe Weife die menschliche Vollfommenheit von der ganzen ° 
Gattung oder wenigftens vom größten Theile‘ erreicht: wird, 
freilich wird der wiffenfhaftlich Gebildete eine höhere Etufe 
einnehmen als der, welcher 66 nicht ift, würde aber die menjchs ° 
liche Volffommenheit bloß von der Erlangung richtiger Ideen 
abhangen, dann könnte biefer Zweck weder von der ganzen © 
Gattung noch vom größten Theile erreicht werden. Calomo, | 
wenn er in feinem Prediger (A, 47 u. 2, 1 ff.) Unterſuchun⸗ 
gen anftellt, worinn denn eigentlich des Menfchen Zweck beitehe, 7 
ob in Erlangung richtiger Ideen, oder in einer Fülle von Reich⸗ 
thümern, oder in grenzenlofer Ehre, oder in ſi innlichen Vergnu⸗ [ 
gungen: gelangt endlich, nachdem er jeden diefer Gegenftände } 
einzeln behandelt und dag pro und contra hören läßt, zu dem 7 
Refultater (Pred. 12. 43) „Der Schlußſatz, nachtem Alles ans I 
gehört worden, ift, fürchte Gott, beobachte Seine Gebote, denn | 
Das it fir alle Menfchen“ d. h. Reichthum, Weisheit und alles 
11007106 formen nicht die ganze Gattung vervolffonmmen, 08 fan 
diefes nur eine mit Bewußtſeyn verknüpfte Ausübung der Ges 7 
bote , welche daher auch die einzig wahre Vollfommenheit if. 
Aus einer andern Schriftftelle, mo der Herr Diejenigen ta⸗ 
delt, die im Beſitze gewiſſer Vorzüge fich für vollfommen hal 
ten, und verfündigt, daß Niemand vollfommen ift, wenn ש6‎ 
nicht wirdige Handlungen mit Bewußtſeyn übt, geht ebenfalls 
hervor, daß der von und bezeichnete Weg der einzig richtige” 
fey, Vollkommenheit zu erlangen. „So fpricht der Emige, nicht 
rühme fich der Weife feiner Weisheit, nicht der Etarfe feinet | 
Stärke, nicht der Reiche feines Reichthums.“ (Jerem. 9, ל‎ 
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Jede Sache nehmlich 10 שגות‎ wegen ihrer Zweckdienlichteit rich, 

menswerthun Wan 1004 ein Pferd, wenn es fchnellfüßig, wet 
dies feinen Beſtimmung iſt, lobt man es aber wegen feiner Ge— 
ſtalt und: Farbe, ſo geſchieht das nur, weil fie auf feine Bes 
bendigfeit hinweifen. Mau rühmt einen Arzt, weil ev in ber 
Medizin erfahren, aber nicht, weil er ein guter Mathematiker 
oder Aſtronom ,לן1-‎ Der Prophet faßt num in dieſer Stelle drei 
Arten von Bolltommenheiten zufammen, von denen man etwa 
meinen fünnte, daß Die ‚menfchliche Vollkommenheit von ihnen 
abhange,' es ıfind dieſes: Weisheit, Stärfe und Neichthum, 
zeigt, daß man fich dieſer Dinge wegen wicht rühmen bürfe, 
weil ſie dem inenfchlichen Endzwed nicht näher bringen, mern 
nicht Handlungen damit verbunden find, .ל‎ bh. wenn man nicht 
von feiner: Vollkommenheit Andern mittheilt nach Art der Gotts 
heit. Darum heißt es weiter daſelbſt: „ſondern damit rühme 
ſich, wer, ſich da rühmen will, daß er zur Einjicht gelangt, und 
Mich erkennt, daß icy der Ewige bin, welcher Güte, Necht und 
Milothätigkeit auf Erden übt, denn an diefen habe Ich Wohls 
gefallen, fpricht der Ewige. Di i. es muß euch klar werden, 
daß; nur folheDandlungen zum Zwecke führen und Mir wohl 
gefällig find, die ihr 0100 um Meinem Willen nachzuleben thut, 
ohne Hoffnung auf Belohnung, eben fo wie Ich Güte übe von 
Seiten, Meiner, Weisheit, ı Recht von Seiten Meiner Stärke, 
und. Mildthätigkeit von. Seiten Meines Reichthums, ohne Aus 
Denn der Weife, obſchon die Weisheit: ein ‚jelbfiftändiges 
Gut und ihr eriter Zwed, ihn jelbjt zu vervollfommmen it, muB 
billigerweife dennoch aus Gute Andern von ihr mittheilen, das 
rum wird bier der Weiſe mit der Güte parallelifirt; dem 
Starken dient ſeine Stärke eigentlich zur Selbftwertheidigung 
gegen unrechtmäßige Angriffe, dennoch iſt ihm ohne Zweifel 
101006 übermäßige Kraft andy Dazu gegeben, Andern beizufichen, 
und den Unterdrückten zu helfen, 0000010 er mit dem Rechte 
parallelifiwe (win; der Reichthum dient dem Menſchen eigentlich 
zur Befriedigung feiner Bedürfniſſe, aber auch Andern wohlzus 
thun, was —rgleicyfam die Mitte haltend zwifchen Güte und 
Necht — mit dem Worte Mildthätigfeit bezeichnet סוט‎ 
Der Sinn des Propheten iſt demnach kurzgefaßt diefer: - alle 
Sandlungen des Menſchen, mögen fie ans. Güte, Recht ober 
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Mildthaͤtigkeit hervorgehen, = müflen in: der Abſicht gefchehen, 
weil Got Wohlgefallen an ihnen findet.  Speculationen aber 
ohne praftifche Handlungen haben feinen Werth; erft in Vers 
bindung mit diefen fommt man zur wahren Erkenntniß. Deß— 
halb ruft auch derfelbe Prophet an einer andern Stelle: ‚Dein Bas 
ter, fürmahr er aß ımd trank, aber er übte Recht und Mild- 
thätigleit 20, עס‎ nahm fich der Sache des Armen und Dirftis 
gen an, und 66 ging ihm wohl, Iſt 66 nicht alfo, daß 600 = 
ches beißt, mich vecht erkennen,  fpricht der Ewige.“ (Zerem, 
22, 15 1) Offenbar gibt 69 demnach für, einen Starfen — 
dort der König — ‚feine höhere Stufe, ald das Recht praftifch 
ausüben, hierin allein bejtcht die wahre Gottederfenntnif, und 
ed 16 ausgemacht, daß in ihrer Erreichung des Menfchen höch⸗ 
ſte Vollkommenheit Liegt, und daß fie die menfchliche Beſtim⸗ 
mung, die Unfterblichkeit, zur. Folge hat: — 60 fichert auch 
der Engel im Namen Gottes dem Hohenpriefter Joſua Unfterbs 
lichkeit zu für die Ausuübung der Gebote in der Abſicht, dem Herrn 
zu dienen: „So fpricht der Ewige Zebaoth: wenn du in Mer 
ven Wegen wandelt, Meine Vorfchriften beobachteft, Mein 
Haus regierft und auch Meine Höfe bemacheft, fo will ich dich - 
wandeln laſſen unter denen, welche bier ſtehen,“ (Zadar. 3, 
כל‎ Vonathau ben 11006 überfegt: „unter diefen Seraphime), 
Unfterblichkeit und das Wandeln unter Engeln, die Ihm ſtets 
aufwarten, wird ihm alfo zum Lohne zugefichert, Daß er Sein 
Hand vegiert und Seine Höfe bewachet. — Das WR mas 
wir hier erörtern wollten. 
| 3 | 


2. | si | 


Die menſchlichen Handlungen müffen nothwendig im einen 
der. drei «folgenden Fälle gehören: ‚entweder fie müſſen alle 
den Menſchen zu feiner Volltommenheit und zu feinem Ends 
zwecke bringen, oder gar feine; oder einige ja, andre nicht. -- 
Nun können aber. dieſes unmöglich alle, denn Gewaltthätigs 
feit, Raub und Aehnliches, was von Jedermann verachtet wird, 
oder Geifheit und Echlemmerei — Handlungen vernunftlofer 
Thiere — find doch wohl hierzu nicht: geeignet, denn alsdanu 
märe die Vollkommenheit Des Schweines und 66 8 der 
des Menſchen ahnlich. Eben. for wenig kann gar Feine ihn 2 


















feinem Zwece bringen, da wir ja unumſtößlich dargethan, 
daß die menschliche Vollkommenheit nothwendig von Dandluns 
gen sabhange, als von einer Sache, die das ganze Gefchlecht 
oder wenigftend den größten Theil umfaßt; es ift demnach nicht 
anders. möglich, 018 daß einige ihn feinem Zwece näher brin— 
gen, andre aber nicht, ihn vielmehr davon entfernen, — &8 iſt 
aber feine Kleinigkeit, die Handlungen, welche den Menjchen 
zu feinem Zwecke führen — feine Seele vervollfommnen — zu 
kennen und beſtimmt zu begränzen, denn von einer Sache, של‎ 
ren Wefen mar nicht kennt, kann man unmöglich wiffen, wat 
| ihr zuträglich oder nachtheilig if. Sind wir z. B. über die 
Natur des Menfchen im Dunkeln, fo find wir nicht im Stanz 
de zu wiſſen, was fie im Gleichgewicht zu halten, oder, wenn 
ed geftört , was es wiederherzuftellen vermag, wir müſſen alfo 
טסט‎ Allen: über diefelbe im Klaren ſeyn, alsdann können wir 
wifjen, was ihr zuträglich tft, oder nicht. Von der menfchli 
chen Seele un, über deren eigentliches Wefen wir durch all unfer 
| Forfchen weiter Nichs herausbringen fünnen, als daß fie ein Ass 
fluß eines geiftigen, immateriellen Prinzips ift, kann unfer Verſtand 
| unmöglich ausfindig machen, was ihr zuträglich ift, oder nicht, 
wie fchon ein Weifer ſagt: „Erkenne deine Seele, und Du wirit dei⸗ 
nen Schöpfer erkennen.“ Aufmwelcye Weiſe ſollen wir nun Durch uns 
fer Nachdenken die Handlungen erfennen, Die ihr nützlich find damit 
die Seele durch fie ihre Bollfommenheit erwerbe? denn das unters 
liegt doch wohl feinem Zweifel, daß wir vermöge unjerer Natur zu 
folcher Unterfuchung aufgefordert werden. Nehmen wir an, daß 
wir bierin der Uebereinſtimmung ver: meiften Menfchen folgen 
folfen, fo müßten wir und von den Werfen: der Propheten 
und Frommen fern halten, weil die meiften Menſchen ih— 
nen gerade entgegen handeln, außerdem lehrt ung aber die Schöp⸗ 
furig des erften Menſchen, welcher damals 018 das einzige Inu— 
dividuum da war, Daß im Menfchen ſelbſt das Kriterium liege; 
wodurch er würdige Handlungen, von welchen die Vollkommen—⸗ 
heit der Seele abhangt, von andern unterfcheiden Fan. Wir 
behaupten nun, da wir bemerken, daß es Handlungen gibt, die 
nach uebereinſtimmung Alter gut fi nd, wie die Vermeidung 
des Unrechts die Ausübung des Rechts und äh iche, ebenfo 
ändere, die gleichfalls nach Uebeteinftinmung (ler böfe find, 
it, Gewaltthat und aͤhnliche, da wir ferner bemerken, 
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daß bei guten Handlungen die Seele Wonne und Freude, bei 
böfen Dagegen Verdruß und Neue empfindet, daß überhaupt 
jede 620006 angezogen wird ‚vom Hehnlichen, und, fich abgeftoßen 
fuühlt von dem ihr Entgegengejegten, fo geht Daraus hervor, daß die 
Seele, da fie göttlichen Urſprungs iſt, bei guten, ihrer Ratur ähn⸗ 
lichen Handlungen fich freut, weil alle göttliche Handlungen gut 
find, dagegen: bei, böſen Verdruß hat, weil fie ihrer Natur ent 
gegen und zumider ‚find, Inſofern können wir als Probirftein | 
für gute oder boöſe Dandlungem die Freude oder die ‚Rene: der 
Seele gelten laſſen. Handlungen nehmlich, Die ihr ſowohl vor = 
als nach der 2001 Zufriedenheit und Freunde verurſachen, find 
gut, folche aber, über‘ die fie nach. der That Verdruß und Reue 
hat, find 00[6 Selbſt der Böfewicht, der ftets nach dem Böſen 
gierig und lüſtern iſt, wie es heißt: „die 620006 8 
wünfcht Böſes“ (Sprüche 21.10) iſt doch nur טסט‎ der That 
ſo befangen durch die Allgewalt der Leidenſchaft, welche.ihn fo 
anſpornt, nach der That aber, ſobald die Gluth ſich gelegt, und 
fein Geiſt wieder erſtarkt, fühlt ver Verdruß und Neue barüber, 
fo wie Jemand, der durch verbotenen Beifchlaf geſundigt/ vor 
dem Acte zwar durch die Heftigkeit feiner Begierde nicht unter⸗ 1 
fucht, ob er eine gute oder böſe Handlung verübt, nachher aber, ג‎ 
wenn feine Leidenfchaft abgekühlt, feine That prüft, feine Schuld Fi 
erkennt, und ſie bereut! Das iſt's auch, was der’ Prophet im ” 
Namen: Gottes: den Israeliten zu bedenken "gibt, er ruft ihnen 
nehmlich zu, fie ſollten ſchon daraus erkennen, daß ihre Hand⸗ 
lungen böſe find, weil ſie bei denſelben Verdruß und Reue füh⸗ 
je, „Laß Deine Bosheit dich belehren, deine Abſchweifungen 
dich zurechtweiſen, erkenne und ſehe ein⸗ daß es böfe und bitler 
ſey, den Ewigen, deinen Gott, zu verlaſſen, auch ohne deine 
Furcht vor Mitziufpriht der Ewige, = 60011 Zebaoth“ (Jerem: 
2. 49). Die Abtrünnigkeit und die Frevel, ſoll hier geſagt 
werden, ſtrafen ſich von ſelbſt durch die Gewiſſensunruhe, die 
— 6 :שי‎ un. von der —* —* Mic כו‎ in ו‎ 


8 9 der. Malmift, wie aus, der *— und 
Moune,, ‚welche, eine, gute Handlung, im, 1 ‚Seele 0 23 
erkenuen iſt, daß fie aut ‚üb de 0 ich über, ות‎ 41 
7 dann er. ‚u, Dei en Zeugniſſen⸗ ala a 1 
59) weil fie, ihm ei wie er Dajelbt CR. 14), bemertt 





| cu (> 

























unendliche Freude ,חוטשה טול‎ „auf dem Wege Deiner ו‎ 
freue ich mich, wie über alles Gut.“ 

| Gute und böfe Handlungen find demnach and אס‎ Freude 
oder dem Verdruſſe zu erkennen, den fie nach der That in det 
Seele zurücklaſſen. 
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das angegebene Kriterium, - welches gute und böfe 
| Handlungen. unterfchieden werden, genügt nicht, alle gute Hand⸗ 
lungen ‚erkennen zu laffen, welche der Natur der Seele anges 
meſſen find. Denn nach der Berfihiedenheit der menjchlichen 
Zemperamente jind nothwendig Die Charaktere verfchieden, wer 
ein hitiges Temperament hat, wird die Tapferkeit rühmen, und 
fich ihrer freuen, wer ein kaltes hat, wird Die Ruhe Lieben und 
fich ihrer freuen. Es kann demnach das Anſtaͤndige und Un⸗ 
anftändige nur durch einen ſolchen angegeben werben, deſſen 
Temperament zwiſchen den genannten beyden gerade die Mitte 
hielte, einen ſolchen aber gibt es nicht. Und geſetzt auch, es 
gebe einen jolchen, fo bietet die Beobachtung der Gränzen der 
fpeciellen guten Eigenfchaften für die praftifche Anwendung uns 
überwindliche Schwierigfeiten dar. Denn, da würdige Dands 
lungen und gute Eigenfchaften gerade in der Mitte liegen שטון‎ 
fchen zwei Ertremen, von denen das eine zu viel, Das andere 
zu wenig in fich faßt, wie die SFreigebigteit zwifchen dem Geiz 
Fund der Berfchwendung, die Tapferkeit zwiſchen der Tollfühns 
[ heit und der Zaghaftigkeit, da ferner das Mittelfte zwifchen je 
zwei Extremen nicht genau angegeben werden kann, weil es nur 
ein Punkt iſt, wie nicht die wahre Mitte zwiſchen warm und 
kalt, das eigentlich Laue, nicht die zwiſchen ſchwarz und 
weiß auf eine in die Sinne fallende Weiſe dargeſtellt werden 
kann, fo können auch praktiſch die Handlungen nicht genau ers 
fannt und angegeben werden, welche zwifchen den beiden Ex— 
—— in der Mitte liegen; jedenfalls iſt es für den forſchen— 
den Geiſt keine leichte Aufgabe. Selbſt dann aber, wenn er 
die Handlungen anzugeben vermöchte, welche für die Natur des 
Menſchen gut ſind, ſo wüßten wir darum doch noch nicht, was 

ott wohlgefällig iſt, wir haben aber bereits im 5. Cap. d. A. 
27 daß die menfchliche Vollkommenheit von Werken abs 
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hange, welche Gott wohlgefällig find, jolche aber formen doch 
gewiß nicht Durch menfchliches Forfchen erkannt werden. Den, 
wenn wir ]וזמ‎ dem Range, den Sitten, Gebräuden, der Voll 
fommenpeit nnd Würde eines Fürften nicht vertrant find, fo 
wiffen wir auch nicht, wodurch wir ihn erzürnen, oder wasihm 
wohlgefallt. In Beziehung auf Gott nun, deſſen Wefen und 
gänzlich verborgen iſt, können 8 demnach von allen möglichen 
menschlichen Handlungen nicht die wirrdigen son den unwürdi⸗ 
gen unterfcheiden, wir wiſſen 20000016 im Allgemeinen fo viel, 
daß Er das Böſe verabfiheue, wie 68 heißt: „Zu Far Dein Auge, 
um Böfes zu fehauen, Unheil anbliefen Fannft Du nicht“ (Has 7 
bakuk 1. 13) und daß das Gute Apın wohlgefällig ift, aber die " 
fpecielfen Handlungen, die Ihm wohlgefällig find, —* wir 
nicht anzugeben. 


















Wenn nun ſchon einem jeder vernünftigen Manne, der ei⸗ 
ne Handlung verrichtet, daran gelegen iſt, nachzudenken, und eis © 
nen Weg ausfindig zu machen, damit fein Wirfen nicht vergebs > 
lich fey, und fein gewünfchtes Ziel erreicht werde, um wieviele | 
mehr mußte die höchfte Weisheit eine Veranftaltung treffen, das 
mit ſowohl das, was Gott wohlgefäflt, 018 das, was Ihm miß⸗ 
fallt, erkannt werde, und fo der Menſch diejenige Volltommen⸗ 
heit erreiche, die er durch bloß menfchliches Forſchen nicht ers 
langen kann. Diefe Veranſtaltung befteht aber darin, einen aus 
tem ganzen Menfchengefchlechte dazu Erkornen mit propheti⸗ 
ſchem Geiſte zu erfüllen, auf daß durch ihn erkannt werde, was Gott | 
‚ wohlgefällt und was nicht. Die Rabbinen bemerken, (Saunbed. 
56 b) gleich nach Der Schöpfung wären. dem Adam 7 Gebote‘ 
ertheilt worden, Die in dem Verfe: „Da befahl der Ewige, Gott. 
dem Menfchen wie folgt, von allen Bäumen 6 8 darfſt 
du eſſen“ (4. B. M. 2, 16) angedeutet ſeyn ſollen. Sie 
wollten gleichſam dadurch zu verſtehen geben, daß ohne Mitthei⸗ 
fung Gottes unmöglich erkannt werden kann, was Ihm wohl⸗ 
gefällt und was nicht, daß Kain wegen der Ermordung Abels / 
nur beftvaft worden, weil er ein 7000100008 Gebot übertrete , 
eben fo feyen die Menfchen zur Z:it der Sündfiuth wegen ihrer 
Sewaltthätigkeit, die Sodomiter wegen ihrer Sünden, Pharad 
wegen Sara, der Fran Abrham's nur bejtraft worden, weil 
fie dasjenige übertreten, wad Adam geboten worden. Gin 2 
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derer Grund zur Strafe it aber nach Auſicht der ה‎ 
nicht vorhanden geweſen. 

Auffallend bleibt es jedoch “ dein eben Erwahnten, 
warum Sich der Herr Kain und feinem Geſchenke nicht zuwand⸗ 
te, da derfelbe ja auf feine Weife gegen die ficben dem Adam 
sertheilten Gebote gefehlt, wir müßten‘ denn annehmen, feine 
Geſinnungen hätten fich zum Götzendienſte Hingeneigt, was. aber 
durchaus nicht aus dem einfachen Sinne der Verfe erfichtlich 
it. Wir erachten 68 demnach für füglicher, anzunehmen, daß 
| dem Menfchengeifte urfprünglich von Natur zweierlei Beſtrebun— 
gen innewohnen, eine, welche darauf hinzielt, Unrecht zu ent—⸗ 
fernen, und das Necht zu befejtigen, damitggich das Menſchen— 
gefchlechyt erhalte; darum nun wurde Kain fr. weil er den 
Abel ermordete, die Menfchen zur Zeit def Sündfluth wegen 
ihrer Gewaltthätigfeit, eben fo auch Pharao und Abintelech. 
Wenn nun auch Wer dieje Beftrebung hindert, ftrafwürbig if, 
fo gibt doch deren Beförderung der Seele durchaus Feine Volk 
kommenheit. Denn wenn der Menſch ein Einfiedlerleben füh— 
ren würde, ohne Mitglied des focialen Verbands zu feyn, fo 
bedürfte er diefer Vollkommenheit nicht. ine andere Art זוטט‎ 
Beitrebung, welche ebenfalls dem Menjchen von Natur urfprüng- 
lich innewohnt, und feiner Seele Vollkommenheit verleiht, bes 
fieht darin, daß man ]0( vor Gott demüthigt, und thut, 
was der Menfchengeift im Allgemeinen als gottgefällig aner- 
fennt, denn die Erkenntniß diefer Dinge it dem Menfchen von 
Natur zugänglich, wie der Prophet ausruft, wenn er Israel 
zurechtiveift, weil fie die Wege Gottes und Seine Rechte nicht 
erfennen: „Nur ein gemeiner Haufe ift 06, unverftändig find 
fie, denn fie erfennen nicyt die Wege des Ewigen, das Recht 
ihres Gottes“ (Jerem. 5, 4) und an einer andern Stelle: „Auch 
der Storch unter dem Himmel weiß feine Zeit, die Turteltaus 
be, der Kranidy und die Schwalbe merken, wenn fie wieder: 
fommen follen, mein Volk aber will das Recht des Ewigen 
nicht kennen“ (ibid 8, 7). Er ſpricht aber hier nicht von den 
Lehren und Rechten der heiligen Schrift, denn diefe find dem Men 
ſchen nicht von Natur befannt, wie dem Storch feine Zeit, fon 

dern von der Erkenntniß der Wege Gottes, die durch Jeder— 
mann von Natur erkannt werden, wie Er nehmlich die Welt ver 
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pflegt, alle Gefchöpfe mit Speife begnabigt, fie 6 
und von dem Rechte ihres Gottes .ל‎ h. wir müffeı acht 
geben auf das Verhältniß, in welchem der Schöpfer zu Seinen 
Gefchöpfen fteht, Ihm danken, weil Alles von Ihm fommt, 
uns fiet3 vor Ihm demüthigen, wie, ein Knecht vor dem Herrn, 
dürfen Seine Ehre nicht geringſchätzen, gleichzuftellen den Höchit- 
würdigen mit dem Unwürdigen, lauter Dinge, zu welchen wir 
von Seiten unſres Verftandes aufgefordert werden, ohne Unter- 
richt und Belehrung. Der Herr wandte Sich nun deshalb Kain 
und feinem Geſchenke nicht zu, weil fein Opfer nicht im dem 


Sinne war, wie 68 die Natur der Sache erheifcht hätte. Denn 


den Wohlthaten , 


der menfchliche BE febrt und, daß wir danken follen nach 
fein geringfügige 


Dpfer von einer fehlechten Gattung darbrin- 


gen dürfen, wenn wir son einer beffern Öattung anzubieten im | 


Stande find, denn dieſes ift eine Geringſchätzung der Ehre 6 
Herrn. Kain hätte daher nicht von den Erdfrüchten — 6 
Flachsfaamen, Bohnen, Gemüfe und 9100110068 — fondern von 


ie wir empfangen, und daß wir dem Herrn 


einer beffern Gattung, von Baumfrüchten -- 019 Feigen, Traus | 
ben und Sranatäpfel — Darbringen ſollen; er fündigte demnad) ° 


und war ſtrafwürdig, weil er nicht fo gethan, obgleich ihm Fein - 


Befehl deshalb ertheilt worden war. 


Obgleich nun die beiden genannten Beftrebungen I im Allge- 


meinen fehon durch den menfchlichen Geift erfannt werden kön— 
nen, fo muß 66 doch, weil er nicht ausreicht, Das Specielle und 
Alles, was gottgefällig ift, anzugeben, eine göttliche Mittheis 
lung geben, durch welche richtige Gefinnungen, Glaubenswahr⸗ 


beiten und alle einzelne gottgefälligen Handlungen ermittelt wers 7 
den, vermittelit were der menfchliche Endzweck erreicht wird, = 


denn 68 17 nicht denkbar, daß die Vorfehung bei einer dem 


Menfchengefchlechte zu feiner Vollkommenheit fo nothwendigen 


Sache nicht diefelbe Sorgfalt bewiefen baben follte, Die fie bei | 


den Thieren in vielen Dingen gezeigt, die ihnen nicht zu ihrem 


JE 
J 


Daſeyn nothwendig ſind, wie wir doppelte Sinnesorgane and 


Aehnliches bei verſchiednen Thierarten bemerken, was ihnen bloß J— 
der Wohlanſtändigkeit halber aber nicht aus Nothwendigkeit zu 


Theil geworden, wie wir ſchon früher bewmerft, im 6. Kapitel 
des 1. Abſchnitts. 
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| Diefe göttliche Mittdeilung, die wir 016 nothwendig bezeich⸗ 
neten, damit durch fie erfannt werde, was Gott wohlgefällt, 
und was nicht, kann der Menfih nicht von felbjt, ohne den 
Willen Gottes, erlangen, denn 68 liegt nicht im Gange der Nas 
‚tur, daß dad rein Geiftige, Ammaterielle, mit dem Materiellen 
im Verbindung trete. Die Alten läugneten deßhalb, Daß der” 
Geiſt Gotted auf den Menfchen fommen, daß diefer durch die 
Kraft des Höchften prophezeien und Zufünftiges verfündigen 
könne. Aus diefem Grunde verfertigten auch die alten Völker Bilder, 
räucherten und beteten zu den Sternen, um den Geift irgend eis 
ned Sterns auf ein gewiſſes Bild herabzuzichen, damit vermitz 
telſt defjelden der Geijt jenes Sterns, der von dem Körper 68 
Sterns getragen wird, auf den Menfchen, der ebenfalls körper⸗ 
Lich ift fomme, und er kraft dieſes überftrömenden Geiſtes Zufünfs 
tiges verfündigen Fönne. Hierin beftand das eigentliche Weſen 
der Wahrfagerfunft. Weil aber alle Menfchen Nicht3 fehnlicher 
wünſchen, 018 was in allen ihren einzelnen Angelegenheiten fich 
ereignen werde, vorher zu wiſſen, darum hingen die Alten fo ſehr 
an der Wahrfagerei, beſchäftigten fich fo fehr mit der Aftrologie , 
und darum übten manche Völker Zauberei und Damonendienft 
nach ihrem verſchiednen Standpunfte, diefe dienten den Damvs 
nen des Feuers, führten ihre Söhne und Töchter durch's Feu— 
er, jene den Dämonen der Luft. Auch Rab Achai (NR. Hai) führt in 
einem Rechtögutachten an, daß 66 Dämonen fowohl aus dem Ele: 
mente ded Feuers 018 009 dem Elemente der Luft gebe, Alles 
diefes tbaten fie aber, Damit der unreine Geift הסט‎ den Dämo— 
nen auf fie fomme, ihnen die Zufunft zu verfünden. Manche 
machten Dämpfe und räucherten, um fich mit den Verftorbenen 
in Verbindung zu feben, übernachteten auf dem Begräbnißplatze, 
damit der unreine Geift dev Todten auf fie fomme, ja fie bes 
gruben ihre Todten fogar in ihre heidnifchen Tempel, woſelbſt ₪0 
Männer und Frauen serfammelten, auf die Gräber ftellten und: 












| 


veteten, wodurch der unreine Geift der Todten auf fie oder ihre 


Prieſter kam, und ihnen das Bevorſtehende verkündete, wie 
Nachmanides in feiner Abhandlung bemerkt, daß er von einem 
Eingeweihten: in der Nefromantie erfahren, daß dieſes durch eis 


nen Mann und eine Frau volführt werde, die fih an's Grab 
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ftellen, der eine zu Haupten, der andre zu Füßen, in der Mitte 
baben fie ein Glöckchen, fagen Befchwörungsformeln her, klin— 
geln mit dem Glödlein, die Frau fieht, und der Mann fragt, 
und auf dieſe Weife wird ihnen das Bevorſtehende mitgetheilt, 
wie das auch bei Saul mit der Tpdtenbefchwörerin der Fall war. 
Er fügt daſelbſt Hinzu, daß diefes Verfahren den Todtenbefra: 
gern 018 das Zuverläffigfte gilt, Daher, behauptet er ferner, 
hätten die Nazarener noch die Gewohnheit, ihre Todten in ihs 
ven Bethäuſern zu beftatten, we dann. bei der Beifeßung Mäns 
ner und Frauen zuſammen 2000108 und Elingelten; weil, 8 
jene Heidenvölfer zur Nazarenifchen Lehre übertraten, ſie das 
Herfommen ihrer Väter beitebalten hätten, wie ſie auch. noch 
den Gebrauch der Feueranbeter beibehalten hätten, jährlich in 
einer gewiffen Nacht, wenn die Sonne in das Zeichen des Krebs = 
ſes, welcher zu dem eigentlichen Zodiakus gehört, tritt, große > 
Feuer anzuzünden, und um Diefelben zu hüpfen und gu tanzen 
und darüber zu fpringen. Alle dergleichen Handlungen find als 
Damonendienft, und weil fie einen unreinen Geift herbeiführen, 
von unſrem Gefebe verboten: „ES fol unter טול‎ Niemand 6% 
funden werden, der feinen Sohn oder feine Tochter durch's Feu⸗ 
er führt, Wahrfager, Wolkendeuter, Schlangenbefihwörer und 
Zauberer, Geifterbanner, Geſpenſterbeſchwörer, Zeichendeuter 
und Todtenbefrager“ (5. 93. ₪1. 18, 10 u. 11(, Der Grund 
hiervon iſt: „Denn ein Greuel ift dem Ewigen deinem Gott, 
wer ſolches thut“ (ibid. V. 49). Gott ift heilig und Seine Dies ° 
new find heilig und rein, darum müßt ihre euch fern halten הסט‎ ° 
allen diefen Dingen, die von einem unveinen Geifte herrühren. 
Darum warnt das 600/08 vor Verunreinigung und verhängt 
Ausrottung über den, der unrein das Heiligthum betritt, (8; 
93. M. 22, 3) denn der unveine Geift gibt Veranlaffung, dab 
der heilige fich vom. Heiligthum 01606. Weiter wird dafelbft 
ald Grund angegeben — warum die Völfer alle Diefe Dinge 
üben, um durch ſie die Zufunft zu. erfahren, — weil fie nehm— 
lich der Meinung find, man könne dieſe auf Feine andre Weife 
erfennen, und 68 könne unmöglich der heilige Geift des heili— | 
gen 6301868 über den Menfchen Fommen. „Denn diefe Völker, 
welche du vertveißit,- hören auf Wolfendeuter und Wahrfager 
65: B. M. 18, 19. Nach ihrer Meinung gibt es nehmlich Fein 
qaudres Mittel die Zukunft zu erkennen. „Div aber hat der Ewi⸗ 


/ 








ge, dein Gott, nicht Solches zugegeben; fondern einen Prophes 
ten wird Er dir aufftellen aus deiner Mitte, von deinen Brit 
dern, mie ich bin,“ auf dem der heilige Geift Gottes ruht, 
und von dem וול‎ das Zukünftige erfahren kannſt; du brauchft 
alfo nicht zu befürchten, daß es dir hiezu an Mitteln fehlen mwerz 
de, wie die übrigen Völker dergleichen haben, und daß dir dieſe 
Volfommenheit abgehen werde, denn ganz und vollfommen 
follftdu feygn mitdem Emwigen, deinem Gott.“ (ibid V. 13) 
Außerdem nehmlich, daß du den höchſten Grad menfchlicher 
Vollkommenheit erreichen wirft, — was die Hauptfache ift — wird 
dir auch dieſe Vollfommenheit zu Theil werden. Darum heißt eg 
auch: „Omn“ mit doppeltem מ‎ , (verftärfend), es wird dir 
nehmlich an gar Nichts mangeln, denn Er wird Dir durch Seine 
Propheten auch das Zukünftige Fund thun, brauchſt demnach 
nicht nachzubangen weder den Wahrfagern und dem Dämonen 
dienſt, noc den Befchwörern und Zeichendeutern. Denn Ddiefe, 
obſchon fie Zukimftiges verfünden, entfernen doch, weil fie von 
einem unreinen Geiſte fommen, den Menfchen von feiner 7 
fommenheit, auch kann er unmöglich vermittelft derfelben feine 
menschliche Würde erlangen, weil man durch fie nicht unters 
fcheiden fann, was Gott wohlgefällt, vondem, was Ihm nicht 
wohlgefält. Darum heißt es: „Vollkommen follft dur ſeyn mit 
dem Ewigen, deinem Gotte“ anzudeuten, Daß die Deiden es nicht 
find, Du aber follit 66 jeyn in beiderlei Hinfichten, durch dem 
Propheten, der vermittelft des. heiligen Geiftes und nach dem 
göttlichen Willen weiffaget, weil du durch ihn erfährft, was 
Gott wohlgefält. Wenn e8 nun hier. heißt: „mit dem Emigen, 
deinem Gotte“ fo 1011 dadurch angezeigt werben, daß den Pro— 
pheten einzig und allein deßhalb die Gabe der Prophezeiung zu 
Theil wird, damit fie aufmerffam machen auf! die Beobachtung 
des Gefeked, auf den Gottesdienft und: auf die Uebung der 
Gott gefälligen Dinge, damit der Menſch ganz mit Gott ſey; 
aber nicht, um Zufünftiges zu verfünden, wie im 12. Rap. 
diefes Abjch. erörtert werden wird; es wurde dieſe Gabe wen 
Propheten nebenbei zugetheilt, als ein Beleg für die Wahrheit 
ihrer Prophezeiung, damit ihre Worte um ſo eher Glauben שו‎ 
den. Sp wirft du auch bemerfen, daß alle Propheten ftets die 
Beobachtung des Gefeges und Die Ausübung: der Gebote eins 
fchärfen, denn dieß war die eigentliche Abficht Gottes, wenn 
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Er Seinen Geift den Propheten zuftrömen 1160 , damit fle den 
Menfchen zu feiner Bollfommenheit führen, indem er das Gotts 
gefällige übt, aber nicht, um durch fie die Zufunft zu enthüllen, 
wie Died bei den Wahrfagern der Fall war. Diefe enthüllen 
nehmlich die Zufunft auf natürlichem Wege durch Handlungen, 
vie ſie üben, um der Einbildungsfraft ein Uebergewicht zu ges 
ben, aber nicht vermöge eines göttlichen Geiftes, wie er in den 
Propheten waltet. Wir müßten denn annehmen, daß die Pros 
phetie ebenfall3 eine in der Einbildungsfraft entfpringende Vors 
ftellung 169 , was in der That auch von einigen unfrer Weifen, 
die zugleich Anhänger des Philofophen find, behauptet wird, 
diefe halten nehmlich die Prophetie für etwas Natürliches, wie 
die Träume, ja, fie erflären e8 fogar für ein Wunder, baß 
ein Menfch nicht prophezeiet, wenn er weife ift und Anlage das 
zu hat, d. h. wenn feine Einbildungsfraft dazu disponirt if. 
Diefer Behauptung jedoch wird fowohl von Seiten der Erfahs 


rung, ald auch von Seiten der Vernunft widerfprochen. Bon 


Eeiten der Erfahrung, denn niemals nehmen wir bei irgend 
einem der Bhilofophen Prophetengabe wahr, obgleich fie in ſpecu— 
Intiven Wiffenfchaften weife waren, deſto häufiger treffen wir 
fie bei der igraelitifchen Nation, ein Beweis, daß fie nichs Nas 
türliches — mit der Speculation in Verbindung Stehendes it. 
Denn wäre dem alfo, warum ward biefed Gut andern Natio— 
zen entzogen, fo daß auf den Vollkommnen derfelben der pro 
phetifche Geift nicht ruhte, wenn fie auch in den fpeculativen 
Wiffenfchaften erfahren waren, oder wenn ihre Einbildungss 
kraft dazu disponirt war, da die Prophetie ja etwas Natürlis 
ches ift? Zweifelsohne it die Prophetie demnach eine Gabe, 
welche vermöge 68ל‎ göttlichen Willens der vernünftigen 
Seele zuftrömt, fey es nun durch Vermittlung der Einbildungss 
fraft oder durch andre Mittel, wie jpäter erörtert werden fol. 
Und von Seiten der Vernunft, denn die Wahrfager, Bilders 
diener, Bejchwörer und Zeichendeuter und die fonftige Hands 
lungen üben, um die Einbildungstraft zu reizen, damit fie die 
Zukunft enthüllen, können das Gottgefällige nicht angeben, 
weil 08 ihnen an Mitteln zu diefer Erfenntniß fehlt, denn fie 
tt Etwas, was über die Natur, den unreinen Geift und über 
bie Kräfte der Sphären, von denen alle ihre Handlungen augs 


gehen, hinausliegt; Darum konnen auch ihre Prophezeiungen 
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nicht immer wahr feyn, und das aus zwei Gründen. Erſtens: 
weil die Einbildungsfraft nothwendig trügen muß, benn nicht 
‚jedes Gefchöpf derfelben ift möglich, wie diefes jedem befannt 
ift, der mit der Natur diefer Kraft vertraut iſt. Zweitens: 
weil Gott die Kraft der Sphärenordnung paralyfiren und Arts 
deres anordnen kann, ald was diefe erfchließen läßt. 6 
müffen die Aftrologen nothwendig trügen, wie 68 heißt: „fe 
mögen aufftchen und bir helfen die Aftrologen, die nach den 
Sternen ſchauen, die nadı Monaten fund thun von Dem, was 
über dich fommen wird.“ (Jeſaias 47, 13) Die Rabbinen bes 
merken biezu: „von dem was, aber nicht Alles was“ de h. 
fie fünnen nicht jedes Verhängnip in Wahrheit verfünden, denk 
nothwendig müſſen fie aus den beiden angegebenen Gründen 
trügen. Gegentheils kann der Prophet auf feine Weife täu— 
fhen, weil der ihm zuftrömende Geift von Gott und nach 
Seinem Willen fommt, aber nicht von den Kräften der Sphäs 
ren, und weil er feiner vernünftigen Seele unmittelbar 
zuſtrömt. So gibt Die heilige Schrift Sammel 6 
„und (Gott) ließ Nichts von allen feinen Worten zur Erde 
fallen, und 68 erkannte ganz Israel von Dan bis Brerfeba, daß 
Samuel beglaubigt war 019 Prophet des Ewigen“ (14. Sam. 3. 
49 u. 20. vergl. Abſchn. 1. 6. 48). Daran nehmlich, daß Gott 
Keines feiner Worte zur Erde fallen (unerfüllt) ließ, wurde die 
Aechtheit feiner Prophetengabe erkannt. Bei den Wahrfagern 
aber und den Schlangenbefchwörern tft dieß nicht der Fall. So 
fpricht auch Bileam zu Balaf: „Denn Zanberfunft gibt's nicht 
in Jakob, Wahrfagen nicht in Israel, zu feiner Zeit wird Zas 
fob verkündet und Israel was Bott thut“ (A. 9. M. 23. 23). 
Du darfit nehmlich nicht glauben, daß das über 359206] vers 
hängte Gute auf irgend eine Weiſe aufgehoben werden kann, 
wie etwa Verhängniffe, die ſich aus der Gonftellation der Ges 
ftirne erfchließen laffen, denn das ift unmöglich, weil ihr Vers 
hängniß ihnen nicht durch Wahrfagerei und Zauber Hund wird, 
fondern durch die Prophetie wird ihnen befannt gemacht, wag 
Gott zu thun befchlofen; 0660016 kann es auch auf feine 2 
‚fe aufgehoben werden, denn Gott hat die Macht die Ordnung 
der. Öeftirne, die Handlungen der Wahrfager und Zauberer und 
was durch ihre Weisheit befannt wird zu paralyfiren. „Der 
Allmächtige ift’d, der aus Egypten fie geführt, die Kraft eins 
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Resin 16 ihm“ (ibid. v. 29. (Ihm (לר)‎ bezieht ſich auf die 
Egypter, obſchon es fing, ift wie )9. B. M. 44. 25): ויאמר‎ 
מצרים אנוּסה‎ und (Jeſai. 49. 16) (יהיה מצרים‎ d. h. obgleich 


die Egypter Kenntniffe in der Wahrfagerfunft und Zauberei has - 


ben und große Kraft wie ein Neem befiken durch den Einfluß 
der 69000986, fo hat Er die Israeliten doch aus ihrer Mitte 
herausgeführt und an ihren Göttern Strafgerichte ausgeübt. 
Aus diefem Allen geht hervor, daß das Gottwohlgefällige — 
feinem ganzen Imfange nach — nicht anders ald durch einen 
von Gott ausftrömenden Geift, welcjer zu diefem Zmede allein 
von Ihm ausgeht, erfannt werden kann. - Die Prophetie befteht 
demnach darin, daß ein göttliher Geift der vernünfti 
gen Seele des Menfchen zuftrömt, welcher Geift, ſey 
68 nun vermittelfi der Einbildungsfraft, oder durdh 
einen Engel, oder durch andere Mittel, ihm Dinge 
fund thut, die. er feiner Natur nad nicht von felbft 
erkennen kann, entweder um ihn felbft oder Andere 
zur Glücdfeligfeit zu leiten, damit die Menfchen ihr 
rem Endziele näher fommen, 

Wir rechneten aber zur Definition der Prophetie, daß fie 
durch die Einbildungsfraft und andere Mittel zu Theil werde, 
um alle Stufen der Prophetengabe zu umfafen. Denn mans 
chen Propheten wird anfangs diefe Gabe vermittelft der Ima— 
gination zu Theil, deßhalb fehen fie in ihren Viſionen ſchreck— 


liche Geftalten, im Verhältniß mit der niedrigen Stufe, die fie | 


einnehmen. So flieht maniher Frauengeftalten, wie Zacharias: 
„und fiehe zwei Frauen gingen heraus, Wind in ihren Flügeln, 
fie hatten Flügel wie Storchesflügel® (Zadar, 5. 9. Man 
cher ſieht Engel von großen und furchtbaren Körpern, wie 2 
ziel: „fein Leib war wie ein Diamant, fein Antlig fah wie ein 
9316, feine Augen wie fenrige Fadeln ꝛc.“ (Dan. 10. 6% So 
kommen bei den Propheten ähnliche Bhantafiegebilde por, wenn 
der göttliche Geift ihrer Seele durch die Einbiltungskraft zus 
firömte, | י‎ 

Manche Propheten nun bleiben auf diefer Etufe ſtehen, 
manche aber erheben fich allmählig fo weit, bis fie Feiner Ver— 
mittlung mehr bedürfen. Auf diefer Stufe fand unfer Lehrer 
Mofes ununterbrochen, nachdem zuerſt ein Engel des Ewigen 
in einer Feuerflumme aus dem Dorndufche ihm erfchien. Denn 
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sofort heißt es: „von Munde zu Munde rede Ich mit ihm“ (4. 


B. M. 19. 8( d. h. unmittelbar. Darum kommen auch in feis 


nen Worten niemals Räthfel vor, fondern fie find alle in ih— 
rem natürlichen Sinne zu nehmen. Dieſe Stufe nahmen auch 
alle Zeraeliten während der Offenbarung ein, „vor Angeficht 
zu Angeficht redete der Ewige mit euch auf dem Berge aus dem 


Fetter (5. B. M. 5. 4). Da nehmlicdy Gott durch Mofed ein 


über jeden Zweifel erhabenes Geſetz offenbaren wollte, fo ſtell⸗ 
te Er ihn auch fo hoch, daß jede Vermittlung durch, feine Eins 
| bildungsfraft überflüffig war, damit Fein Verbacht und Feine 
Ungewißheit obwalte. Aus demjelben Grunde fanden and) die 


Söraeliten, ald die Empfänger des Gefeged, Damals auf einer fo 


hohen Stufe. 


Kap. IK. 


Es dürfte hier wohl die Frage nicht überflüffig feyn, da 
die Prophetengabe von einem und bemfelben Subjecte ausgeht — 
von Gott, — und ihr Zweck ein und derfelbe ift — die Mens 
fchen zur Ölücjeligkeit zu leiten — warum find denn über ei 
nen und denfelben Gegenftand die Ausdrücke der Propheten und 
ihre Viſionen fo verfchieden, daß der eine Prophet die Gottheit 
unter dieſer, der andere unter jener Geftalt fihaut? 

"Wir behaupten nun, daß die Verfchiedenheit der Viſionen 
und der Ausdrüce bei den Propheten Feinesmegs zu dem Schluffe 
berechtigt, daß die Prophetengabe nicht von rinem und demſel⸗ 
ben Subjecte:ausgehe, oder daß überhaupt dadurch eine Mendes 
rung im Subjecte oder im Zwecke bedingt werde, denn befannts 
lich fünnen von einem und demſelben Subjecte Verfchiedene Wir: 
fungen ausgehen, je nach der Empfänglichfeit der Object. So 
fchmelzt das Feuer, welches an und für ſich ein und daffelbe 
ift, das Wachs, verhärtet aber das Salz. Ebenfo gehen von 


der Geele, objchon fie nach Uebereinſtimmung aller Philoſophen 
ein und Diefelbe und unveränderlich ift, verſchiedne Wirkungen 
| im Körper hervor, je nach Veränderung der Orte, an welchen 
fie ihre Wirkung außert. Anders wirft fie nehmlich im Gehirne, 


anders in der Leber, anders im Herzen, Alles 001 jedoch nur 


‚einen Zwed — die Erhaltung des Körpers. Eo äußert fie 


ſich unter siner befondern Sigenfchaft im Fleiſche — mit Empfin, 
| | 32 


mM (> 


dung — unter einer andern im Suochen — ohne Empfindung — 
und fo wechſelt auch ihre Kraft in den übrigen Gliedern Es 
bemweift diefes aber, daß rein und daffelbe Subject: feine Kraft 
auf verfchiedne Weife, an verfchiednen Orten äußern kann, und 
daß zu einem und demfelben Zwede verichiedne Wirkungen von 
ihm ausgehen: fünnen, entweder wermöge der Vermittlungen, 
durch welche, oder vermöge der Orte, an welchen es feine Kraft 
äußert. Auf Diefelbe Weife find auch die Vifionen der Prophe⸗ 
ten verfchieden, entweder: durch die Vermittler, oder durch die 
Perfonen felbit, welche die Prophetie erhalten. Offenbar wird 
diefes durch den Zuruf Gottes an Aaron und Miriam), welche 
Propheten waren; „Wenn ein Prophet unter euch ift, dem Ich, 
der Herr Mich durch ein Geficht zu erkennen gebe, fo rede Ich 
im Traume mit ihm; nicht fo Mein Diener Mofes, in Meinem | 
ganzen Haufe ift er vertraut, von Munde zu Munde rede Sch 
mit ihm, ın einem Gefichte, doch nicht in Räthſeln 20.” (4. B. 
M. 12.6 ff) Ausdrücklich wird hier gezeigt, daß Gott ſelbſt 
66 iſt, welcher Sich durd) ein Geficht offenbart,’ welcher im 1 
Draume redet — worauf auch die Präforinatisa von אתודע‎ und 
אדבר‎ hinweiſen — Er ift 08 auch, der in Räthfeln und Gleich— 
niffen fpricht, Er, der von Munde zu Munde mit Mofes redet, 
in Harer Erſcheinung und nicht in Räthſeln. Ein Beweis, daß 
die prophetifche Begeifterung, auf welcher Stufe ſie auch ftehe, 
von Gott ausgeht, wie wir 000000 in. der Definition der Pros 
phetie erwähnten, und dennoch verfchieden ift nach der Empfängs 
licyfeit der Objerte und der Vermittler. Wir dürfen und dem 
nach nicht wundern, wenn ein Prophet Gott auf hohem und 
erhabenem Throne fizen (Jeſaias. 6. 1), ein anderer Ihn wie 
einen Greis, deſſen Gewand weiß ‚wie Schnee, und defen Haupt, 
haar wie reme Wolle war (Daniel 7 9), einer Ihn wie eis 7 
nen Kriegsmann 2. B. M. 15. 3, ein anderer @) umhüllt 
wie, einen Vorbeter der Gemeinde ſah (vergl: Abſchn. I. 0.223, ° 
Auch וסט‎ den VBermittlern, den an die Bropheten gefandten Ens 
gen, fagt ein Prophet, er habe den Engel gefehen, „Sein Leib 
wie ein Diamant, fein Antlitz Jah wie der Blitz“ (ſ. oben) ein = 
anderer )%( fah ihn wie einen Mann in leinenem Gewande (Dan. 
40. 5(, und einer fah am Wagen rothe, ſcheckige und - 
Pferde (Zachar. 4: 8 mit 6. 2 מ‎ 3). Alle diefe Verfchiedene 
heiten: rüßren vom den beiden angegebenen Geſichtspunkten her, 
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entweder wom Objecte oder vom Vermittler. Schon die Rabs 
binen ekörterten dieſen Gegenftand in Bereſchith Rabba (Abſchn. 
4), wo es heißt: „Ein Cuthäer fragte ven Rabbi Meir, iſt es 
möglich," daß der, von dem es heißt: „erfülle Ich nicht Himmel 
und Erde?“ (Qerem 93. 94( mit Moſes aus den beiden Stans 
gen der Lade gefprochen haben fol? Darauf diefer, hole mir 
Bergrößerungsd> Spiegel, und er holte fie ihm. Betrachte nuns 
deine Gejtalt darin; er betrachtete fie, und ſah fie groß. Jetzt 
hole mir Verfleinerungs-Spiegel; ver holte fie. "Betrachte nun 
mehr deine Geftaltz; er that ed, und fah fle Fein. Wenn nun 
bu, fagte 9%. M., der du von Fleiſch und Blut bift, zu jeder 
beliebigen Stunde eine andere Gejtalt annehmen kannſt, um 
wievielmehr derjenige, auf: deflen Geheiß die Welt entſtand.“ 
Diefer Cuthäer fcheint die Prophetengabe nicht 016 einen von 
Gott ausftrömenden Geift anerfennen gewollt zu haben, er hielt 
fie vielmehr mit den Philvfophen und ihren Anhängern für ein 
Produkt der Einbildungsfraft, und zwar, entweder 0118 dem Gruns 
de, weil er 68 nicht für möglich hielt, daß fie, obgleich ein und 
diefelbe, dennoch in vielen. verſchiedenen Geſtalten ſich äußern 
könne, denn dieſes würde und zu der Meinung Veranlaflung 
geben, im Falle fie von Gott Fäne, daß Dadurch eine Vielheit 
oder Veränderung in Ihm entftehe, oder, weil der abftracte 
Geiſt ſich unmöglich einem materiellen Wefen offenbaren könne. 
Diefe beyden Einwendungen fuchte Rabbi Meir durch das Gleich» 
niß von den Spiegeln zu befeitigen. Was den erften Einwand 
betrifft, fo fehen wir ja, daß ein Gegenftand, nach Verfchieden- 
heit der Spiegel, in welchen er betrachtet wird,-bald groß, bald 
flein, bald gerade, bald fihief, bald 0606, bald trübe erfcheinen 
kann, obgleich der Gegenftand an fich unverändert bleibt; eben, 
fo. erfcheint Gott den Propheten in vielen verfchiednen Geftal; 
ten, nach der Lauterkeit und Ungetrübtheit ver Vermittler, ob» 
gleich הז‎ Ihm Selbſt Feine Vielheit entiteht, und Er unveräns 
derlich ift, denm Veränderung und Vielbeit kommen, wie bei 
dem Gleichniffe von den Spiegeln, nur duch die Vermittler. 
| Ferner kann ein Gegenftand auch verändert fcheinen durch die 
Verſchiedenheit der Beſchauer, anderd wird ihn im Spiegel fes 
ben, wer ein ſcharfes Geficht, anders, wer ein fohmaches oder 
ſchlechtes hat, obgleich der — * ber Spiegel dis 
ſelben bleiben, — Was deu רקו‎ Gienanäfherriffe, To !ftrge 


” 
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Kar, daß der Menfc oder ber Gegenftand, welcher im Spiegel 
gefeben wird, verfchieden ift von den Bilde,‘ welches derfelbe 
reflectirt, dennoch ſchauen wir fein Bild darin, obgleich in der 
Wirklichkeit Feines in demfelben vorhanden ift, fondern es scheint 
unfern Augen nur fo; ebenſo erfcheint Gott, obgleich Er abs 
ſtract und unbegreiflich 18, dem Sropheten in irgend einer Ger 
ſtalt, dieſer fieht fie, wie fie mit ihm foricht, obgleich fie in der 
Wirklichkeit nicht fo vorhanden, fondern die Stimme allein, wel? 
(he der Prophet vernimmt, die Abſicht ber Erfcheinung tft, und 
Nichts meiter, 

Wollte aber Jemand fragen, wie ift ed möglich, das man 
Etwas fieht, was in der Wirflichkeit nicht fo ift, und Daß den» 
noch dad dadurch Vernommene wahr feyn Fann? fo erwiedern 


wir ihn, auch beim wahren Traume, wo der Menſch Iemans 7 
den fieht, der mit ihm fpricht, verhält fidy die Sache nicht wirl⸗ 


lic; fo, dennoch meint der Träumende, 69 fey fo, er hört eine 
Stimme, die zu ihm redet, und es tft nicht fo, nichts deſtowe— 
niger trifft dag, was dem Menfchen durch diefen wahren Traum 
verkündigt wird, ein; auf diefelbe Weiſe merkt auch der Pro— 
phet, daß ihm eine Proßhetie geworben. Sp wie nehmlich im 


Spiegel, in dem der Menfch fein Bild fieht, diefes nicht wirds = 
lich vorhanden ift, fo weiß auch der Prophet, daß סוס‎ ihm 0 7 
fehienene Geftalt nicht wirklich vorhanden, und daß fie weiter > 
feine Abficht hatte, als eine Stimme oder eine Verfündigung 


an ihn gelangen zu laffen, die aber eine wahrhaftige ift, fo wie 
auch der Gegenftand, den der Spiegel reflectirt, ein wahrer ift. 

Kielleicht foll der Ausdruck ,מראה‎ der im 4. B. M. 12. 6 
vorkömmt, auf die erwähnte Eigenfchaft dee Spiegels hinmweifen. 

Sn demfelben Sinne muß 68 auch genommen werden, wenn 
69 weiter dafelbft heißt: „im Traume rede Sch mit ihm.“ Denn 
wenn auch zwifchen einem Traume und einer Prophetie ein gros 
Ber Unterſchied Statt findet — denn 66 gibt feinen Traum 
ohne Abfurditäten (Berachoth 55 a) die Prophetie aber ift ganz 








wahr und trifft völlig ein, — fo ift 68 doch nicht möglich, daß = 


man fich einbilden Fan, eine Stimme reden zu hören, ohne 
fürperliche Organe, ald durch tie Vorftellung der Aehnlichkeit 


mit dem Wefen eines Traumed; wie man nehmlich im Trau—⸗ 


me eine Stimme reden hört, und einen Menfchen fprechen fieht, 
was wirklich nicht fo it, ebenjo if bei der Prophetie die Vers 
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kuͤndigung, die dem Propheten wird, wahr, nnd fie allein die 
einzige wahre Abficht Gottes, obgleich die Stimme, die durch 
körperliche Organe vernommen wird, feine wirkliche ift. 
| Darım fagen die Rabbinen: „ver Traum ift der fechzigfte 
Theil einer Prophetie” (Berach. 57 b). Aus וול‎ 7% 
niſſe des Rabbi Meir von den Spiegeln wird es nun klar, daß 
die Verfchiedenheit der Oeftalten, die den Propheten erfcheinen, 
und ihre Mannigfaltigkeit Feine Vielheit oder Veränderung im 
Gott bedingen, ebenfowenig wie die vielen Spiegel, oder die 
pielen Befchauer und die durch fie entftehenden Veränderungen 
eine Vielheit oder Veränderung in dem Gegenftand hervorrufen, 
den man im Spiegel flieht. Ferner geht daraus hervor, daß 
die Abweichungen, die wir in den Ausdrücden der Propheten 
| treffen, weder im Subjecte, noch im Zwecke eine Veränderung 

bewirken, denn, wenn auch die Ausdrücke von Geiten der Dar 
ſteller verfchieden find, fo bleibt doc; der Gegenftand nothwen— 
dig derjelbe, weil er von einem Subjecte herrührt, ebenfo kann 
auch nothwendig nur ein Ziel dadurch beabfichtigt werden. 
Das meinen auc die Rabbinen, wenn fie (Sanhedrin 89 a) fa; 
gen: „Viele Propheten haben wohl einerlei Borftellung (Idee), 
aber nicht zwei Propheten prophezeien nach einerlei Darftels 
lung (Ausdruck). 

Das 16, was wir in diefem Gap. erörtern wollten. 


Rap. X. 


+ Nunmehr ift 66 unfere Aufgabe, 8גל‎ Dafeyn der Prophes 
tengabe und ihre verfchiednen Stufen näher zu beleuchten, um 
die Verſtändniß derfelben den Gläubigen zu erleichtern. Ans 
fang nach feiner Geburt finden wir den Menfchen leer von 
allen Eindrücken; das Erjte, was ihm ertheilt wird, find die 
fünf Sinne, Gefühl, Geſchmack, Geruch, Gebör und Ges 
| ₪ Aber felbft von diefen wird ihm der Gebrauch nicht mit 


einem Male zu Theil, fondern nach und nach; denn anfangs, 


wenn er auf die Welt kömmt, ftcht ihm nur der gröbfte Sinn — 
das Gefühl — zu Gebote, mit diefem erfaßt er eine Klaffe 
| von Gegenftänden, dad Warme und Kalte, das Feuchte und 
Trockne, dad Weiche und Harte, Das Rauhe und Glatte und 
 Aechnliches. Bald darauf erfaßt er eine feinere und höhere 


— 
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Klaſſe הסט‎ Gegenftänden, Das Gebiet der Geſchmacksempfin⸗ 
dungen, ald das Süße, Bittere, Sauere, Faule, Scharfe und 
Hehnliches. Später erfaßt er wieder eine feinere Klaffe vom Gr 
genftänden, 818 Den Geruch des Angenehmen und Stinkenden 
und Aehnliches was zu diefem ‚Gebiete gehört, Noch Später ums 
faßt ev vermuittelft feines Gehörſinnes eine noch feinere Klaffe, 
Die auch dem Raume nach weiter entfernt feyn kann 016 beim 
Geruch, nehmlich: Laute, Töne, ihre Verfchtedenheiten und 
Aehnliched. Zulegt endlich nimmt er. Durch das Geſicht eine noch 
feinere a von Gegenftänden,, Die Tem Raume nach eutferns 
ter ald bei allen übrigen Sinnen feyn können, wahr, , 0 
"Karben, Geftalten, ihre Verfchiedenpeiten und Aehnliches. Reis 
ner diefer fünf Sinne vermag Eindrüde aus dem Gebiete eines 
andere Ginnes zu erhalten. Denn Stimmen, Töne und Ges 
1 he machen auf Dad Geſicht, שוטוט)‎ Farben und Laute auf den 
Geruchs- und Geſchmacksſinn feinen Eindruck. Wenn der Menſch 
älter wird, viele dergleichen Sindrücde erhalten, und daran ge⸗ 
wönnt it, erhebt ev fich zu einer höheren Stufe, zu finnzichen. 
Vorſtellungen, er kann fich nehmlich das Wahrgenommene vor ⸗ 
ſtellen, wenn auch der Gegenſtand feinen Sinnen entzogen iſt. 
Er erkennt einen Gegenstand, den er ein Mal wahrgenommen, 
wieder, wenn er ihn ein anderes Mal fieht, und 17 er in feis 


nem Gedächtniffe eingegraben, kann ev fich deffen erinnern, auch 


wenn er ihm entzogen ift. Solche Vorftellungen erhält er vers 


mitteljt der frühern Wahrnehmungen. Wenn er darauf anZahe * 


ven zugenommen, erhebt er fich Durch Die frühern Wahrnehms 
ungen und Vorftelungen zu einer höhern Stufe, es wird ihm 


eine andre Pforte eröffnet, und er erlangt Bıgeife, die mehe 


geiftiger Natur find. 

Er abftrapirt nehmlich son einer Wahenebmung die einzels 7 
nen Merkmale, und nimmt fie in feinen Geift unter einer alle ° 
gemeinen Form auf, fo abftrahirt er vom Menfchen Leben und 
Sprache, und urtheilt, daß fir der ganzen Gattung gemeinichafte 
lich zufommen, was bei andern Merkmalen, die bei verſchiednen 
Individuen verfchieden find, nicht der Fall iſt. Hat er num 7 


abermals an Sahren und Belehrung zugenommen, wird ibm 7 
eine neue Pforte aufgethan, die ev früher nie betveten, er lernt 


nehmlich unterfcheiden zwiſchen Subſtanz und Aceidenz, zwiſchen : 
dem Kothiwendigen, Möglichen uud Unmöglihen, erhält Ideen, 
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die durch Peine Wahrnehmung gegeben werden, verbindet fle auf 
mannigfaltige Weiſe, und erlangt dadurch alle Wiffenfchaften und 
Alles, was die frübern Wahrnehmungen nicht gewähren können. 
| 06068 find nun die vier Stadien, beidenen der menfchliche Geift 
ftehen bleibt, und die er Cin der Regen) nicht Überfihreitet. Wohl 
aber kömmt Mancher nicht foweit, und bleibt fehon beim zweiten 
oder dritten 6510008 ſtehen. Diefe Auffaffungdweifen allein 
| להא‎ 68, die der Befammtmenfchheit zugänglich find. Jedoch iſt 
| 68 möglich, daß außer diefen dem Menſchen eine neue Pforte 
eröffnet und eine höhere Stufe zugänglich werde, für Die der _ 
gewöhnliche Menfch feinen: Sinn hat. Denn, fotwie wer: mies 
mals ein Lichr erblickte, wenn man von Lichtern und Farben 
mit ihm fpricht, fich feinen Begriff Davon bilden Fann, und. den 
Unterfchied der Farben nicht merkt, ſowie der 60000] von dem 
Genuſſe des Beifchlafes Feine Vorſtellung hat, fo ift auch unfrem 
Geifte: eine höhere Stufe denfbar, wenn fie auch dem Menfchen 
nach dent gewöhnlichen Gang und Lauf der Natur nicht zu Theil 
wird. Wiſſeu wir ja durch die Srfahrung, daß gewiſſe vorziigs 
liche Menfchen weit über die gedachten vier&tufen ſich zu einer 
Höhe erhoben, der der Mienfch feiner Natur nach unfähig ift, und 
daß fie in wiffenfchaftlichen Werfen: oder in Lobliedern und Ges 
füngen son Gott in einer reinen und Haven Sprache vedeten, 
im der ₪6 fich gewöhnlich nicht ausdrückten, fo daß Jeder, der 
66 hört, ſich über ihre Kenntuiſſe und Wohlredenheit wundert, 
ohne daß fie ſelbſt wüßten, woher ihnen diefe Kraft gekommen, 
ſowie der Knabe ſprechen lernt, ohne zu wiſſen, woher ihm dieſe 
Kraft kömmt. Nichts deſto weniger find ſolche Vorzüge allents 
halben bekannt und. anerkannt, und es wird dieſe Stufe der 
heilige Geift genannt. Sowie aber der menſchliche Geiſt bet 
den oben erwähnten vier Stufen ſtehen bleibt, und ſie (in der 
Regel) nicht überſchreitet, fo bleibt auch mancher bei der Stufe 
des Heiligen: Geiftes ſtehen, und überſchreitet fie nicht. 
Nun: gibt 06 Leute, deren Einbildungskraft entweder von Natur 
Ä ſchoͤn Fehr 100007: ift, oder die ihr durch gewiffe Verrichtungen 
ſtarken Schwung geben, wie Die Wahrſager und Todtenbefchtwöres 
rinnen, und: dadurch allerlei“ Phantaficgebilde in ſich erregen; 
manche träumen wahrhafte Träume, wie Pharao, 9000000086 
zar, der-Oberfchenf und Der‘ 9% und —— ro 
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Diefe find ed, welche der Propbet eigenmächtige Pros 
pheten nennt, (Jerem. 14, 14. 60000. 13, 2 und 47) denn, 
wenn fie auch manche Wahrheit verfünden, foift 68 doch nicht 
anders möglich, ald daß fie biöweilen trügen. „Wehe den nicht3s 
würdigen Propheten, die ihrem eignen Geift folgen 26. Sie weis 
fagen Falfches und prophezeien Trug, Tagen, fo fpricht der 
Ewige, und der Erige hat fie nicht geſandt, und warten ab, 
daß ihr Wort in Erfüllung gehe” (Ezech. 180 5 fi.) .ל‎ das 
Unmögliche, denn wenn auch ihre Verkündigungen bisweilen zus 
treffen, fo müffen fie Doch haufig frügen,, benm das Liegt in der 
Natur diefer Kraft — des Dämons der Träume, — Die Rabbinen 
(Berachoth 55 af. oben K. 9 behaupten: „Sp wenig ed Getreide 
ohne Spreu gibt, ebenfo gibt eg feinen Traum ohne Abfurdis 
täten, Wenn jedoch die Vernunft die Einbildungskraft übers 
wiegt, dann erfcheinen die Träume wahrhaft, ohne alle Tas 
fhung. „Raba eibid 55 b) fragt: „Einmal heißt. es: „bie 
Träume verkünden Falſches“ (Zachar. 10,2) und einmal: „im 
Traume rede Sch mit ihm AB. M. 12,6) (Gott aber kann 
ja nichts Falſches verfünden) Antwort: Dier gejchiehet Die Vers 
fündigung durch einen Engel, dort durch einen Dämon.“ D. 
h. entweder durd; Vernunft. oder durch die Einbildungsfraftz 


wenn nehntlich die Vernunft überwiegend iſt, dann hat man < 


wahrbafte Träume, oder Erfcheinungen, durch die man früher 


Unbekanntes erfaßt. Se nach 900000006 aber, mie die Vers | 
nunft die Einbildungsfraft überwiegt, find die Anlagen eines 
Menichen zur Prophetengabe bald schwächer, bald ſtärker. Es 


gibt Leute, bei denen zwar die Vernunft die Oberhandıhat, 
aber ‚dennoch nicht in einem: hohen. Grade, ſo daß der Einbil—⸗ 


dungskraft immer noch ein bedeutender Spielraum übrig bleibt; 
wenn daher auch ihre Vernunft fähig tft, prophetifche Begeiftes 


rung zu empfangen, fo wird ihnen dieſe Doch, wegen der Macht 
der Einbildungskraft und ihres Widerftands gegen die Vernunft, 
nur mit Schreden und Schmerz zu Theil, ihre Glieder zittert, 
ihre Sehnen drohen zu reißen, große Angſt überfällt fie, bis 
| Ihnen faft der Odem ausgeht; erfi nach ſolchem Schmerze koͤmmt 


prophetiſche Begeiſterung über ihre Vernunft, in einem‏ סוס 


Traume, in einer nächtlichen Offenbarung, fie haben propheti⸗ 


{he Träume, durd) die fie früher Unbekanntes erfaffent, entwe⸗ 1 
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der Ideen אסט‎ abſtracten Dingen, ober einzelne, Gegenſtaͤnde, 
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öder allgemeine Begriffe und 0 — Dieß iſt die erfte 
Stufe der Prophetie. 

Mancher bleibt bei dieſer Stufe nicht ſtehen, וויא‎ vd 
wird ihm eine andere orte geöffnet, und er erreicht eine hör 
here Stufe — manchmal gelangt man gleidy zu dieſer, mandır 
mal erjt, nachdem man die erjte durchgemacht. — Eind nehm 
lich jene beiden Kräfte bei ihm gleich mächtig, dann wird ihm 
die propbetifche Begeiterung ohne Schreden und Schmerz zu 
Theil, im Schlummer auf feiner Lagerftätte, oder in einem 
tiefen Schlafe, der bei Tag auf ihn füllt. Diefer Grad heift, 
Erſcheinung oderBifion, er fieht vermittelft ver Einbildunge- 
fraft Geitalten, die an und fur jich nicht wirklich da find, wie 
Frauen und Noffe, die Zacharias, (5, 9) und den Korb mit Sons 
merfrüchten, den Amos gefehen, (Amos 8, A) und dergleichen, 
was an und fire fich nicht wirklich da war; weil jedoch, bie 
Vernunft über die Einbildungskraft die Oberhand hat, darum 
find die Gegenftände, auf die die Seftalten hinweifen, an fich 
ſelbſt wahr, obgleich die Geftalten felbft nicht wirklich da find. — 
Dieß ift die zweite Stufe der ל‎ 

Mandyer bleibt auch biebei nicht ftehen, ſondern 08 wird 
ihm eine andre Pforte geöffnet, und er erreicht eine höhere 
Etufe, wenn nehmlich die Vernunft über Die Einbildungstraft 
fo fehr überwiegend ift, daß fie ihr die Zügel hält, und ſich 
feine Geſtalten vorſtellen läßt, die nicht wirklich da ſind, was 
ſich nun ein Solcher einbildet, oder in einer prophetiſchen Ers 
ſcheinung ſieht, ſind Wahrheiten, wie die Erſcheinungen des 
Ezechiel, die lauter Wahrheiten aus den Myſterien der Natur 
oder Gegenſtände aus den Myſterien der Meraphyſik enthielten; 
er ſieht oder hört einen Engel, der mit ihm redet, und ihm 
entweder etwas Specielles zu feinem eignen, oder zum Gebraus 
che Anderer, oder etwas Allgemeines mittheilt, und der ihm 
fund thut, mas in den menschlichen Angelegenheiten künftig 
‚eintreten wird, mögen dieſe nun auf ein Individuum, oder auf 
ein Volk, oder auf mehre Völker, oder auf die gefammte Menſch— 
heit Bezug haben. — Dieß ift die dritte Stufe der Prophetie. — 
Manchmal gelangt man zu ihr, erftnachdem man die frühern 
‚durchgemacht, manchmal gleich, je nach der Empfänglichfeit des 
Individuums. — 60 hörte Samuel gleich beim Beginn feiner 
prophetiſchen Laufbahn eine Simme, die mit ihm redete, ohne 
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Schrecken und Zittern, und ohne daß er eine Geſtalt vor feir 
nen Augen ſah; aber dennoch nicht, 018 er in einem völlig 
wachen Zuftande war, fondern als er eben erwachte, in einer 
Erfiheinung oder Viſion, denn jede Erfcheinung oder Viſion 
kömmt zur Zeit des Erwachens, indem die Hand des Emwigen 
auf Zemanden fällt, wie Maimonided im 41. Kap. des zwei⸗ 
ten Theils feines Moreh bemerkt; fo heißt 06 auch: „die Campe 
Gottes war noch nicht erlofchen, — und Samuel fchlief — im 
Tempel des Ewigen, wo die Lade Gottes war.“ (1. 8, Sam. | 
3, 3.) Der Sinn des Verſes ift nehmlich dieſer, die Lampe 
Gottes war noch nicht erloſchen im Tempel des Ewigen, und 
Samuel ſchlief — in ſeiner Kammer im Vorhofe — da rief 
der Ewige Samuel — in einer Erſcheinung. — 

Dieſes wären nun die Stufen ſämmtlicher Propheten, es wird aber 
einem Jeden, felbft wenn er dazu befähigt it, die prophetifche 
Begeifterung nur nach dem göttlichen Willen zu Theil, fo daß 
bisweilen einem Bropheten, nachdem er ſchon prophezeit, diefe 
Gabe eine Zeitlang verfagt wird, bisweilen muß er irgend eine = 
phyſiſche Vorbereitung treffen, um begeiftert zu werden, wie > 
Eliſcha, der da ſprach: „und nun holet mir einen Spielmann, ” 
ale nun der Spielmann fpielte, da Fam die Hand Gottes auf” 
ihn.“ (2. 8. Kön. 3, 15). 1 

Mancher bleibt auch bei diefen Stufen nicht ftehen, ſon⸗ 
dern erhebt fich zu einerhöhern, wo die Einbildungsfraft gar 
feinen Spielraum hat, er fieht alddann durchaus feine Geſtalt, 
und bildet fich auch Feine ein; ohne einen Engel zu fehen, oder’ 
ein Bild vor Augen zu haben, hört er eine Stimme, die mit” 
ihm redet, und ihm allgemeine Angelegenheiten eines oder’ 
mehrer Völfer, eine oder mehre Verhaltungsregein, durch die” 
die menfchliche Bolffommenheit gefördert wird, für das geſammte | 
Menfchengefchlecht, oder für einen Theil deffelben mittheilt. 
Und alles diefes fonder Erfcheinung oder Viſion, im wachen”) 
Zuftand, am Tage, und fo zu jeder Zeit, wenn er jeine Ges) 
danken zufammennimmt, und eine Frage ftellt, wird ihm gleich”) 
Die Antwort, aber nicht nach langen Zwiſchenraͤumen, fondern 
mann er nur will. Erhebt ſich ein Menſch bis zu ſolcher Stu⸗ 
fe, dann follte er nicht mehr Menſſch, fondern Engel heißen, . 
Bon und (Erdenföhnen) hat fi Niemand fo weit emporger | 
fchwungen außer unferem Lehrer Mofes, deſſen Prophetengabe 
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fich הסט‎ der aller übrigen Propheten durch vier Eigenthümlich— 
feiten auszeichnete, die Maimonides in feinem Commentar zum 
Abſchnitt Chelek (Artic. 7) aufgezählt. Diefes find Die vier 
Stufen der Prophetie. Sie find angedeutet in dem Berfe: „Und 
der Ewige redete mit Moſes von Angeficht zu Angeſicht, wie 
| Semand mit feinem Nächften redet (2. B. M. 33, 12). Bon 
Angeſicht zu Angeſicht, d. h. nicht durch einen Engel, noch 
durch ſonſt einen Vermittler, wie bei der dritten Stufe, Wie 
Jemand redet, .ל‎ 0. nicht in einer nächtlichen Erjcheinung 
oder in einem tiefen Schlafe, der auf ihn fiel, wie dei der 
I zweiten Stufe, fondern Moſes ſtand wachend da, und hörte bie 
Stimme mitihm reden. &8 überfielihn kein Schreden und Schmerz 
| wie bei der erften Stufe, fondern wie Jemand mit feinem 
| redet. Und fo oft er in's Stiftszelt trat, daß mit 
| ihm geredet würde, hörte er die Stimme mıt ihm reden: „Wenn 
Mofes in's Stiftszelt Fam, hörte er die Stimme mit ihm reden 
‚vom Dedel herab zwifchen den beiden Cherubim hervor‘ (4, B. 
| 7, 89) Ebenfo bezeugt die heilige Schrift, daß, ald Mo 
|06 ſprach: „Wartet, ich will hören, was der Derr gebietet 
euretwegen‘ (ibid 9, 8) ihm fegleich die Antwort darauf wur— 
| :של‎ „Jemand, der unrein ſeyn wird wegen eines Leichnams 20 
(ibid 9. 109 Ebenſo bei. den Töchtern des Zelaphehad: „Da 
‚brachte Moſes ihre NRechtsfache vor den Emigen“ (4. B. Mi 
127,5 ff.Jund erhielt zur Antwort: „Die Töchter des Zelaphes 
| ‚had. haben recht gefprochen.“ | 
| Es 6008 aber Niemand zu irgend einer Stufe der Prophes 
‚tie gelangen, wenn er nicht die vier erjten, natürlichen Stufen, 
| die wir im Anfange dieſes Kap. aufgezählt, durchgemacht hat, 
wie die Rabbinen bemerfens „die Prophetengabe ruht nur auf 
einem Weiſen, Starken, Reichen und Hochgewachſenen.“ (Schab- 
‚92 a Nedarım 98 a). Denn wenn er nicht Weisheit und die 
übrigen natürlichen Vorzüge befist, it er gar feiner Prophe— 
ן‎ zeiung fühig, Wenn fie, Daher. beim Traume Jakobs fragen: 
in Wie viel Sproffen hatte die Leiter? Antwort: vier“ ſo ſoll das 
durch ‚angedeutet werden, daß nicht der heilige Geiſt, der bis— 
‚weilen der Prophetengabe vorausgeht, ſondern daß die Weiss 
heit vorbereitend auf ihn einwirkte, denn er. war. im Haufe 
Eber's 14 Jahre verborgen, außerdem. aber, wäre feine propber 
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tiſche Begeiſterung über ihn gekommen, ſelbſt im Traume nicht, 
der die erſte Stufe der Prophetie einnimmt. 
Merke wohl, die Propheten, Tugendhaften und Frommen 
find חז‎ Bezug auf ihre Verbindung mit Gott unter ſich verſchie⸗ 
ven. Bei Manchem ift die Seele nit den höhern Wefen fo 
enge verknüpft, daß ihr fogar die höhern Kräfte gehorchen, in 
die Dyle nach Wohlgefallen einzumirfen, entweder um ibn 
felbjt oder Andre zu retten: er kann durch fein Gebet Negen 
herabitrömen laffen, Kranke heilen, Unfruchtbare gebären mas > 
chen, Feuer herabfommen laffen und die Todten beleben, wie 
Elias und Eliſcha. Wie wir nehmlich bei phyſiſchen Dingen 
wahrnehmen, daß, wenn Semand nad etwas fehr Wohlſchmek⸗ 
kendem lüftern 15, oder, wenn Einer einen Andern Deerlinge 
effen fieht, Tie Kraft, die den Speichel hervorbringt, von ſelbſt 
vege wird, und ihm Die Zähne wäſſern, oder, wenn einer wol, 
lüftigen Gedanken nachhängt, daß die Samengefäßchen ſich von 
felbit entleeren, fo gehorchen auch die Naturfräfte jener fo 
fautern Seele, und er kann nach Wohlgefallen Thau, Re 
gen oder Stürme hervorbringen, Denn fowie die Körpers 
fräfte gefchaffen find, den Geelenfräften unterthan zu fenn, 
und fobald diefe Etwas befchloffen, jene ſogleich rege werden, | 
es in der Wirklichkeit zu vollführen,  ebenfo dienen die Nas 
tufräfte in der Welt den lautern Seelen, denn Die ganze, 
Schöpfung ift wie ein Individuum zu 067700008, 
darum müffen fie ihnen gehorchen, fo daß, wenn eine laus 
tere Seele tm Sinne hat, Thau, Regen, einen großen und hef— 
tigen Wind, einen Sturm, ein Erdbeben und vergl. hervorzus 
bringen; fugleid die Kraft, welche die Welt des Entſtehens 
und Vergehens leitet, rege wırd, 06 zu vollbringen. Es kann 
ſich auch ein Prophet und ein Frommer noch weiter erheben, 
daß ihm fogar die höhern Kräfte igehorchen, Teinen Willen zu > 
thun, Feuer herabzubringen, die’ Todten zu beleben, und Ande⸗ 1 
res, intem Alles ihm untherthan und ergeben ift, möge er num 
ein Prophet’ feyn, oder nicht, Die Tugendhaften, Frommen 
und Propheten ftehen Hierin auf verfchtednen Stufen, je nad 
dem Grade ihrer Verbindung mit Gott. Auf diefe Weife herrſch 
der Prophet oder der Fromme über die Natur,’ und bringt 266 
hen und Wunder in der Welt hervor, je nach dem Grade 16 
ner Verbindung aut Gott. Dierin find die Fremmen unter 660 
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verfchieden, manche kommen zu einer folchen Stufe, daß fie 


Zeichen: und Wunder im der Welt verrichten fünnen, wie: Chor 


ni Hamaagal, R: Pinehas ben Zair, R. Chanina ben Dofa di. 


Abſchn. I. c. 48), und Andere, obſchon fie niemals prophetifche 


Begeifterung hatten. Manche Propheten verrichteten ihr Lebens 
lang gar fein Zeichen und Wunder, wie: Jeremias, Chagai, 
Zacharias und Maleachi. Mancher verübte ein Zeichen, wie 
Samuel, der durch fein Gebet zur Nerndtezeit Regen herab— 
kommen ließ (1 Sam. 19. AND. Mancher zwei oder drei, wie 
Jeſaias, den Sturz Sanheribs, die Genefung Hiskiah's und 
das Zurücgehen des Schattens an den Etufen (el. 37. u. 38); 


Mancher verrichtete noch mehr, wie Elias und Elifcha. Sammts 


lihe Wunder nun, welche alle Propheten verrichteten, haben 
das gemeinfam, daß fie nicht lange Zeit dauerten, und nicht 
allgemein, oder unter einem großen Volke befannt wurden; alfe 
Zeichen und Wunder aber, Die Moſes verrichtete, oder die durch 
ihn veranlaßt warden, waren nıcyt allein allen, die von allen 
Propheten herfamen, an Zahl überlegen, fondern übertrafen fie _ 
auch an Publicität und Dauer. So dauerte das Manna vier 
sig Sabre, ebenfo die Wolfenfaule des Tages, die Feuerſäule 
des Nachts. 

Aus diefem Stunde ‚werden obige Lnterfchiede zwiſchen 
Mofis Wundern und denen Anderer zu Ende 566 868 
ausgejprochen. Nachdem nehmlich anf den Interfchied ziwifchen 
Mofis und Anderer Prophetie, wie wir denfelben ſchon darges 
than haben, angedeutet worden, durch die Worte: „Es ftand 
aber Fein Prophet mehr auf in Israel, wie Mofes, welchen 
der Ewige erfannte von Angeficht zu Angeſicht“ (5: B: M. 34. 
10) wird auch der AUnterfchied zwilchen feinen Wundern und 
denen Anderer angeführt, in den Worten: „in allen Zeichen 
und Wundern, welche der Ewige ihn gefandt, zu thun“ (ibid. 
v. 14), ihre Menge anzuzeigen, „zu thun im Lande Egypten 
au Pharao und an allen feinen Knechten und an feinem gan, 
zen Lande heißt 66 daſelbſt, um deren Deffentlichfeit vor den 
Augen ſeiner Widerfaher anzırdeuten, und um ihre Dauer aus: 


zudrücken heißt 66 weiter: „und in all den’ großen, furchtbaren 
Thaten, die Mofed gethan vor den Augen von ganz Israel“ 
01019. 9. 42): Diefes bezieht fich, wie gefagt, Auf 8 vierzig 


jährige Anhalten ver Wolkenſaäule des Tage iind der Feuers 
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ſäule des Nachts In dev Wüfte, wie e8 heißt: „Denn die Wolfe 

des Ewigen war auf der Wohnung bei Tag, und Feuer war 
Nachts darin vor den Augen de ganzen Haufes Israels; auf 
allen ihren Zügen‘ (2. B. M. 40. 38), 

Auf diefe Art mußt du dir die Propdetie überhaupt und 
den Anterfchied ihrer Grade deutlich machen; fo den Abftand 
und. Unterfchied zwifchen Moſis Propbetie und Wundern und 
denen anderer Propheten. — Died ift was wir erörtern wollten. 


Kap. XL 


Die Prophetie halt in ihrer Aeußerung nur dann dem oben 
(Rap. 10) befagten Stufengang ein, wann 68 feinen Prophe— 
ten giebt, der da8 Organ 12, wodurch die Propbetie auch dem 
Ungeweihten zu Theil werden kann; andern Falls kann die Pros 
yhetengabe felbft den nicht Vorbereiteten, ohne Stufenfolge trefs 
fen. Diefes קז‎ durch die Offenbarung bewieſen, bei welcher 
ganz Israel, die Thoren mit den Weifen die Höhe der Prophes 
tengabe erreichten:  „Diefe Worte redete dev. Ewige zu eurer 
ganzen Verfammlung auf dem Berge, mitten aus dem Feuer“ 
5. B. M. 5, 19). Sa, fie gelangten nicht allein zur Höhe der 


Prophetie überhaupt, fondern fogar zum höchiten Grade derfels ° 
ben, von dem 08 heißt: „son Angefiit zu Angeficht und dem 
man nur dutch göttliche Gnade erreichen kann. Denn, wenn 
66 von Mofes, der diefe Stufe erflommen hatte, heißt: „Und 


es redete der: Ewige mit Moſes, Angeficht zu Angeſicht“ (2. B. 
mM. 33, 11), fo heißt 65 nicht weniger von ganz 450001 bei wer 


Dffenbarung: „Angeficht gen Angelicht redete her Ewige mit 1 


euch auf dem Berge, mitten aus dem Feuer“ (5. B. M. 5,4) 


9000008 68 einleuchtend iſt, daß tie 600,000 Fußgänger Die aus 


Egypten zogen, an harte Arbeit in Lehm und Zirgeln gewöhnt, 


keines wegs einer folchen Stufe würdig waren. Nur durch Mo⸗ | 


66 Vermittlung konnten fie dazu gelangen; die Gottheit :טע‎ 


„Siche! Ich komme zu dir in der 20106 der Wolke, damit) 8 5 


Volk zuhöre, wann Sch mit טול‎ vede 2 B. M. 49, 9(. ₪. 


h. Ich will zu dir fommen und Mich Div in dev höchſten Stufe, J 
von Angeſicht zu Angeſicht, offenbaren, obgleich ]ו אל‎ der 
Dicke und der Trübe der Materie — was unter der Dicke der 


500146 zu verſtehen tt — umhüllt und deßhalb nicht dazu qua⸗ 





E 





ufieirt biſt; dieß Alles will Sch aber thun, „damit das Wolf 


zuhöre, wann Ich mit div rede, welches der allerhöchſte Grad 
der Propbetie ift, daß nehmlich der Menfch im wachen Zuftand 
eine Stimme zu ihm reden höre ohne eine 600001] wahrzunehe 


men, denn fo beißt ed: „die Stimme der Worte hörter ihr, aber 


eine Geftalt fahet ihr nicht außer der Stimme.” (5. B. M. 4, 
42). Die göttliche Gnade jedoch und Moſis Vermittelung 
machten ihnen diefen Grad zugänglich, damit ihnen der Zweifel 
benommen würde, den fie an der Möglichkeit hegten, daß ein 
Menich der Propherengabe theilhaftig werden Fünnte. Denn daß 
die Israeliten 018 dahin an dieſer Möglichkeit gezweifelt hatten, 
beweist ihrelinach der Offenbarung darüber ausgedrücte Verwun⸗ 
derung: „Denn wer von allem Fleifche, der gehört hätte die Stimme 
des lebendigen Gottes, vedend mitten aus dem Fener, wie wir, 
wäre leben geblieben?“ (ibid 5, 23) (Moſes jedoch erftaunte 
nicht darüber, Daß ein Menfch der Prophetengabe theilhaftig 
werde, fondern daß ein ſäumtliches Volk fich ihrer zu erfreuen 
hatte, deßhalb fagte er: „Ob je ein 991% gehört hat die 
Stimme Gottes 10.” (ibid 4, 33). Nach diefer Manifeftation 
hingegen gejtanden fie jene Möglichfeit zu: „an diefem Tage has 
ben wir gefehen, daß Gott redet mit dem Menfchen, und er le⸗ 
ben bleibt” (ibid 5, 21), und fonach ward durch Die Dffenbas 
rung ihr Zweifel an der Möglichkeit dev Prophetie überhaupt 
gehoben. 

Ebenso ging die Prophetengabe von Elias auf Elifcha über 
ohne jenen Stufengang. Denn unter allen Proppeten ? Züngern 
gab 68 nicht einen, der Elias nicht früher bedient und von ihm 
gelernt hätte, als Eliſcha; denn erſt 018 Gott Elias hinweg« 
nehmen wollte, wurde ihm zu Horeb aufgetragen: ‚und Elifcha, 
den Sohn Schafat's, aus Abel Mehola, folft du falben zum 
Propheten anftatt deiner“ (1 Könige 19. 16); durch Elias Vers 
mittlung aber übertraf er fie dennoch alle. 

Auch Joſua gelangte zu feinem Grade nur durch die Vers 
mittlung Mofis, fo daß die Rabbinen zur Erläuterung 898 
‚Punktes (Baba Bathra 75 a. vergl. ©. 201) fagten: „Das 





Angeſicht Mofid (leuchtete) wie das der Sonne, 66 7% 
Joſua's wie dad des Monds; dir Xelteften jener Generation 
fagten: Wehe über diefe Schande! Wehe über diefe Schmach!“ 
Joſua nehmlich, an fich ſelbſt untauglich zu dem Grade, הטל‎ er 
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erreichte, erwarb ſich denſelben nur durch Moſis Vermittlung; 
demgemäß verhielten fie ſich zn einander, wie die Sonne, die dem 
Mond ſein Licht giebt, zum Monde, der es von ihr empfängt 
ohne ein eignes zu haben; wegen dieſer eigenen Untüchtigkeit 
Joſua's nun, riefen ſie Wehe über die Schande und Schmach! 
Gleichermaßen wurden auch die 70 Aelteſten, wiewohl ſelbſt das 
zu ungeeignet, der Proppetie theilbaftig: „und Sch will herab⸗ 
fommen nnd mit טול‎ reden dafelbftz ch will mittheilen von 
dem Geifte, welcher auf dir ift, und auf fie legen‘ (4. B. M. 
44. 17(, obgleich fie nehmlich ſelbſt nicht dazu qualificirt find. 
Deßhalb findeft du, da Zofua dem 90/06 berichtete: „Eldad 
und Medad weiſſagen im Lager‘ (ibid. v. 27) daß Moſes ant- 
wortete: „Biſt du ein Eiferer für mich“ .ל‎ h. du follft deß⸗ 
halb gar nicht für mich eifern, weil diefe ganze Prophetie nur 
durch meinen Geift und meine Vermittlung ihnen wird, „O 
möchte Doch das ganze 3011 des Ewigen Lauter Propheten feyn“ 
von Seiten ihrer felbft, und ohne mich der Prophetie würdig, 
‚daß nehmlich der Ewige Seinen Geift auf fie legte, damit 
fie Feiner Vermittlang mehr bet'iuften. 

Die Art und Weife der befagten Vermittlung an ſich läßt 
₪00 folgendermaßen veranfchaulichen: Wenn der Sonnenftraßf 
auf einen glatten, hellen Körper, z. 93. einen gefchliffenen Spies 
gel fallt, fo wird er nach einem noch dunfeln Orte zurückger 


worfen, und 00001] denfelben duch diefen Refler, was er ohne 
diefe Rückftrahlung nicht hätte thun Fünnen. Ebenſo, wenn die 


göttliche Emanation auf einen vollkommnen Propheten herab, 


Fommt, wird fie von demfelben auf einen Ungualificivten zurüds 


geworfen, und durch diefe Veranjtaltung kann der prophetifihe | 


' . % 
Geiſt auf einen Unvolfommnen oder Unvorbereiteten fommen, 


daß derfelbe prophezeie. Natürlich wird auch bei folcher Rüde 


ftrahlung der Geift nach dem Grade der eiwaigen Vorbereitung 


ſich ftärfer oder ſchwächer manifeftiven. 


Durch diefe Beranfchaulichung läßt fich, meiner Anſicht nach, 
erklären, warum die Prophetie bei dem israelitifchen 90016 und | 


in dem Lande 4600618 vorzugsweife vor Allen übrigen Nationen 


und Ländern gefunden wird. Durch die Bundeslade und die 
fteinernen Tafeln nehmlich, auf denen die 600000110 ruhte, 


wurde der göttliche Geift, ahnlich dem reflectirten Sonnenſtrahl, 
zurückgeſtrahlt, und der prophetiſche Geiſt ließ ſich ſo auf das 
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Individuum herab, dad eine Nusbildung hatte, die dem, 1006 4 
in der Lade befand, möglichft entfprach, ein Individuum nehm⸗ 
lich, das fich die Ausfprüche der Lehre, wie fie auf die Tafeln 
gefchrieben find, wahrhaft angeeignet hat. Died war mit 60+ 
mueld Propbetie der Fall. Gr lag in feiner Kammer, da kam 
die prophetifche Stimme zu ihm von dem 20606] über der Lade 
herab, die damals dafelbft in Schiloh ſtand; er felbft wußte 
nicht, wer ihm tiefe, denn er hatte fich nicht felbjt der Prophes 
tengabe würdig gefihäßt, daß er im Augenblicke ded Erwachens 
in einer prophetiſchen Erſcheinung eine Stimme vernehmen follte, 
Deßhalb fand er von feinem Bette auf zu Eli zu geben, 018 
Eli dies von ſelbſt merkte, wie 66 beißt: „da merfte Eli, daß 
der Ewige dem Knaben rief“ (1. B. 6, 3. 8). Eine Begeis 
fterung aber, die auf dieſe Weife, ohne Vermittlung eines Pros 
pheten kömmt, fet eine gewiffe Empfänglichkeit bei der Perfon 
voraus, denn diefe göttliche Begeifterung wird nur zu Theil, 
wann die Perfon eine gewiffe Stufe fihon erreicht bat, und von 
dem 900006 ihrer Empfänglichfeit hangt auch der Grad der 
Begeifterung ab. Dagegen eine Prophetie, die vermittelft eines 
Propbeten zu Theil wird, kömmt auch auf einen, der fonft uns 
würdig Dazu iſt, wie auf die Israeliten bei der Offenbarung, 
oder auf einen Unbefähigten, wie auf Aaron und Mirjam vere 
mirtelft Mofis, obſchon fie im jenem Momente nicht dazu fähig 


| waren. Darum rief Gott Mofed mit Aaron und Mirjam (4. 


B. M. 12. 4), damit vermittelft Mofid der prophetifche Geift 
über fie komme, denn, obgleich fie der Prophetie würdig waren, 


waren fie doch im jenem Momente nicht dazu fähig. Merke das 


wohl, denn 68 ift ein Punkt, über den viele Gelehrte in Vers 
wirrung waren, warum nehmlich Gott Mofed mit Aaron und 
Mirjam gerufen. 

Wiffe au, daß die Prophetie nur dann Hermittelft eines 
Propheten auf einen Unwürdigen und Unvorbereiteten fommen 
kann, wann die Lade und die Tafeln bei der Nation vorhanden 
find. Wirklich, fobald die Lade vermißt wurde, war 66 78 
mehr möglich, daß ein Unbefähigter ſelbſt durch einen Prophe⸗ 
ten dev Proppetie theilhaftig wurde. Darum fam auch die Pros 
phetie nicht auf Baruch, Sohn Neriah's, vermittelft Seremiaß, 
weil derjelbe nicht Dazu fähig, und die Lade ſchon verborgen war; 
₪6 kam aber auf Chagai, Zacharias und Maleachi, weil fie Zeite 
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genoffen Jeremias und Ezechield, und fähiger ald Baruch war 
ren; von ihnen jedoch Fam 6 auf keinen Andern, weil’die Pas 
de nicht mehr vorhanden war, und ihre Begeifterung nicht hin⸗ 
zeichte, von ihnen auf Andere überzugehen. Zum Beweife gab 
66 während des zweiten Tempeld fromme und wohlverdiente 
Männer, die dev Prophetie wirdiger waren ald die Männer 
bes eriten Tempels, dennoch wurde ihnen Feine Proppetengabe 
au Theil, weil die Lade nicht mehr vorhanden war. -- Wenn 
aber dem Ezechiel auch im Auslande Prophetie zu Theil ward, 
fo geſchah dies deßhalb, weil er fie ſchon in Palaftina beſaß. 
Die Rabbinen bemerken (Moed Katon 25 a): „ed war gewes 
fen (הירה היה)‎ Gzechiel 1: 3) dad Wort ded Ewigen dem Fie⸗ 
hiel, dem Sohne Bufi, des Priefterd, im Lande der Chaldäer, 
am Strome Chebar“ 66 war, weil ed ihm ו ו‎ 7 - 


Kap. XII. un — 


„3 6 


5 Die ו‎ exiſtirt eigentlich "nich, deßhalb beim 


Menſchengeſchlechte, um Zukünftiges zu verkünden, und indivi⸗ 
duelle Angelegenheiten zu ordnen — denn dieſes könute auch 
durch Zauberer und Aſtrologen erreicht werden — ſondern um 
die Nation im Allgemeinen oder das ganze Geſchlecht zur meuſch⸗ 
lichen Vollkommenheit zu bringen. Diefer Anſicht find auch die 


Rabbinen (Berachoth 32a): „und der Ewige ſprach zu Mofed: = 


Gehe, fteig hinab, denn dein Volk iſt verderbt“ 2. 9, M. 32. 


fie nur wegen |‏ טול fteig hinab von deiner Größe, Ich verlieh‏ כל 


Israels, nunmehr, da 460061 gefündigt, was ſollſt du Mir? 
Sie bemerken alfo ausdrücklich, dab Mofed zu dieſer Stufe nur 
wegen der Israeliten gelangte, damit fie das 8 empfangen 
und beobachten. So commentivren fie auch im Thorath Coha⸗ 
him (f. auch Jalkut Schimoni 3. B. M. zum Schluß) zur Stelle: 
„Dieſes find die Gebote, die der Ewige Moſes an die Israeli⸗ 
ten geboten“ (3. B. M: 27. 39) den Israeliten zu Liebe wur⸗ 
den ſie ihm ertheilt.“ Darum ſind auch einige Gelehrte der 


Meinung, die Prophetie ſey dem Moſes nicht erſt dann zugekom⸗ 


men, nachdem er jene Stufen durchgemacht, die wir וו‎ 
dieſes Abfchn. auseinandergeſetzt, ſondern fie fey ihm darıh ‚ein 
Wunder plötzlich uach dem Willen Gottes zu Theil geworden, 
ebgleich er nicht dazu fähig und. diefse hohem Stufe nicht wür⸗ 
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big war, um das ganze Geſchlecht oder die Nation im Allge— 
meinen zur menfchlichen Vollfommenheit zu bringen. 9 
habe auch Gott גוג‎ ihm gejagt, nunmehr da die Jsraeliten ge 
fündigt, was ſollſt du Miv? d, h. wenn der Zweck nicht erreicht 
wird, ift die Prophetengabe unnöthig. Sp wirft dur auch bes 
merken, wenn die Nabbinen (Nedarim 38 a Schabb. 92 a) ſa⸗ 
gen:, „Die Prophetengabe fommt nur auf einen Mann, der weis 
je, tapfer, reich und von hoher Statur ift,“ daß fie das durch 
Moſes beweifen;z denn da die Prophetie nur zu Theil wird, um 
die Nation zu vervolllonmnen, fo müffen auch dem Propheten 
die Eigenjchaften zukommen, die Mofes hatte, deſſen Prophetie 
ebenfalls diefen Zweck hatte. Darum ift auch eine darunter: 
von hoher Statur, Damit er in ben Augen der Nation geachtet 
und geehri werde, hat aber der Prophet dieſe Eigenfchaften, 
die zum Nutzen der Nation gereichen, nicht, jo wäre auch feine 
Prophetie unnütz. 

Munmehr wird dir auch klar feyn, warum wir Offenbar 
rung als Grundſatz und Prophetengabe ald Folgefag aufzähl 
ten, eigentlid) ſollte man ja das Gegentheil erwarten, daß die 
Drophetengabe Brundfag und Offenbarung Folgeſatz wäre, reis 
lich wenn die Prophetie in der Abficht dem Menfchengefchlechte 
zu Theil geworden wäre, damit die einzelnen Verhältniffe, die 
fpäter in der Welt entftehen, erkannt werden, oder um bei fpes 
ciellen Brranlafjungen Zeichen und Wunder zu verrichten, mie 
man das bei einer oberflächlichen. Betrachtung wohl meinen 
faun, dann wäre jene Erwartung gerechtfertigt; nachdem wir 
aber Dargethan, daß die Prophetie nur 0600010 vorhanden, um 
Die Menſchen zur ewigen Seligkeit zu führen, damit Durch fie 
das Gott Wohlgefällige von dem Ihn Migfälligen unterſchie— 
ben werde und der Menſch durch Ausübung jener Dandlungen 
feine Vollkommenheit erreiche, mußte nothwendig Offenbarung 
ald Grundjaß angenommen werden, weil fie die Prophetengab 
bedingt, deßhalb Fonnte auch dieſe nur als Folgeſatz aufgenom⸗ 
men werden. 

Aus eben biefem Grunde zählten wir Vorſehnng 8 
Folgeiag von Belohnung und Beitrafung auf, obgleich dem Ans 
fiheine nach das Gegentheil hätte gejchehen follen, da die Bor- 
ſehung der Belohnung und. Beitrafung vorausgehen muß. Es 
dürfte aber Belohnung und Beftrafung nur dann 15 98 
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aufgenommen merben, wenn bie Vorfehung bei den einzelnen 
Menſchen, wie bei den übrigen Thieren waltete, bloß um die 
Gattung zu erhalten; da fie aber auch Jedem nach) feinem Wan⸗ 
del und feinen einzelnen Handlungen auf Diefer und jener Welt 
zu vergelten beabfichrigt, wie 66 die höchſte Weisheit beichloffen, 
fo mußte Belohnung und Beftrafung 016 Grundfaß und Vorfes 
hung ald Folgefab angenommen werden, weil eine Vorſehung, 
die Belohnung und Beitrafung beabfichtigt, nicht einer folchen 
gleich zu achten ift, die bloß auf Erhaltung der Gattung geriche 
tet iſt. 
Auf Diefe Weife wirft הל‎ nun bei allen Folgefägen begreis 

fen, warum wir fie als folche aufgezählt, obgleich fie den Grund» 
fügen vorausgehen, wie die Prophetengabe, die ihrer Natur nach 
der Offenbarung vorandgeht, und ebenfo der Zeit nach — denn 
die Prophetieen der Patriarchen waren ſchon vor der Offenbas 
rung durch Moſes; dennoch nahmen wir fie 816 Folgefaß zur 
Offenbarung an, weil alle Proppetieen, die ter A 
vorangingen, auf dDiefe nur vorbereiteten, cbenfo bezweck⸗ 
sen alle Drophetieen nach der Offenbarung nur die Erhaltung der 
£chre. Inſofern nun bei einem mit Vernunft wirkenden Geifte 
ber Zwed allen andern Umftänden nothwendig vorausgeht, bes 
haupten die Rabbinen, (Berefch. Rab. parafıh 1) daß die Lehre 
zwei tanfend Sabre vor der Welt ſchon da war, weil 
fie der Zweck ift, wegen deffen das Menfchengefchlecht erichaffen 
worden, dieſes aber ift das edelfte unter den Gefchöpfen in der 
fublunarifchen Welt, alle find nur um feinetwillen vorhanden, 
es felbft jedoch, um das Gefeg zu beobachten. — Hievon kannſt 
du nun auf die übrigen Folgefäße ſchließen, die wir, ald von den 
Grundfägen herjuleitend, anführen, 


Kap. XI 


Sn diefem Kap. haben wir und die Aufgabe geftelt, zu 
unterfuchen, vb ein und Ddaffelbe göttliche Gefeß für eine und 
Diefelbe Nation im Verlaufe der Zeiten veränderlich ſeyn kann, 
oder unveränderlich und ewig ift. Dem Anfcheine nach )6 
man glauben, ein göttliche Gefeb müßte unveräanderlich feyn, 
und zwar, fowohl von Seiten ded 6300006, ald auch von Seiten = 
des Empfängers und von Seiten des Gefepes felbft. 
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Von Seiten 8 Gebers — weil dieſer, nehmlich Gott, 
unmöglicd; ein Mal an gewiſſen Dingen Wohlgefallen finden 
faun, und ein ander Mal am Gegentheile, denn es ift nicht 
denkbar, daß Ihm ein Mal das Necht gefiele, und ein ander 
Mal das Unrecht, warum follte Er alfo das göttlicye Gefeg 
mit einem andern vertaufchen ? 

Bon Seiten ded Empfängerd — da die Nation diefelbe 
bleibt, warum follte 68 fich mit der Zeit verändern? denn man 
kann doch wohl nicht annehmen, daß fo wie die Diätsvorfchrif 
ten für einen Knaben verfchieden find von denen eined Jüng— 
lings, und dieſe von denen eines, 6070168, nach den Perioden 
des Knaben⸗-, Jünglings- und Greifenalterd, fo müßte auch 
auf das religiöfe Verhalten die Verfchiedenheit der Zeit einwirs 
fen; denn mag diefed auch allerdings von einem Individuum 
gelten, daß jein Verhalten nach feinen verfchiedenen Perioden 
| nothwendig fi fich modificiren muß, fo ift Doch eine folche Modiftcation 
|bei einem Staate nicht denkbar, Daß er vom Knabenalter zum 
Juͤnglings⸗ und Greifenalter übergehe, weil bie Legislatur für 
alle Epochen gleich bleiben muß, und 68 ift demnach in diefem 
Betrachte wenigfteng auch von Seiten des Empfängers für das 
Geſetz keine Veränderung denkbar. 

Und von Seiten 66 Gefeges ſelbſt — da die göttliche Leh— 
re beabfichtigt, den Menfchen eine Vorftellung von metaphyfis 
ſchen Dingen und richtige Ideen zu geben, fo ift zu Feiner Zeit 
heine Veränderung derfelben denkbar, denn richtige Ideen füns 
nen unmöglid einer Veränderung unterliegen. Es wäre ab’ 
ſurd, ein Mal den Monotheismus, ein ander Mal den Dualis— 
mus und dann wieder die Trinität für wahr zu halten, ebenfo 
als wollte man von einer Sache, die ein Mal wirklich eriftirte, 
Iſagen, fie fey niemals gewefen. Es wäre demnach bemiefen, 
daß ein 6900/0006 Geſetz weder von Eeiten feiner felbft, noch 
von Seiten des Geberd, noch von Seiten⸗ des Empfängers eis 
ner Veränderung unterworfen- feyn kann; bei einer reiflicheren 
Prüfung jedoch wird fich herausftellen, daß bie Unveränderlidy 
feit eines göttlichen Gefeges für ein und daffelbe Bolt nicht 
als nothwendig anzunehmen ift. 

Denn find auch die Gefege an und für ſich und der Ges 
berunveränderlich, fo kann doc; eine Veränderung von Seiten 
des Empfaͤngers eintreten, weil es zur Vollkommenheit eines 







jeden Meifterd gehört, daß er fein Werf nad den Anlagen der 


Gmpfünger einrichte, je nachdem diefe Anlagen verjchieden find, 
wird auch [6068 verfchieden ausfallen, ohne daß deßhalb eine 
Veränderung im Künftler felbft nothiwendig wäre. So fchreibt 
ber Arzt feinem Patienten Verhaltungsregeln vor 016 zu einer 
abgemeffenen Zeit, die er dem Kranken nicht entdedtz Kommt 
nun dieſe Zeit herbei, und ift der Kranke genefen, dann. ändert 
der Arzt feine VBorfchrift, erlaubt, was er früher verboten, uud 
verbietet, was er früher erlaubt, ohne daß der Patient ſich deß— 
balb wundern dürfte; denn daß der Arzt nicht gleich anfangs 
eine für alle Zeiten genügende Anordnung gegeben, madıt durch— 
aus Feine Veränderung in ihm nothwendig, er wußte wohl ſchon 
bei Ertheilung der erjten Vorfchrift, wie lange der Patient jid) 
nad) ihr zu richten habe, objchon er’s ihm nicht mitgetheilt, und 
wenn er fie abändern werde, indem er von der Natur des Kranz 
ten abnehmen konnte, wann er vom krankhaften zum geſunden 
Zuſtande übergehen werde; die erſte Anordnung zielte nur da⸗ 
rauf hin, auf die Natur des Kranken ſo weit einzuwirken, daß 
er für die zweite fähig und erkräftigt werde, die aber der Arzt 
gleichfalls ſchon anfangs im Sinne hatte. — Ebenſo iſt es für 
Gott feine Mangelhaftigkeit, wenn Er nicht gleich anfangs eine 
fir alle Zeiten genügende Lehre und Anordnung gegeben, denn 
ald Er die Lehre gegeben, wußte Er, daß diefe Anordnung ges 
nügen werde bis zum Verlaufe der Zeit, welche nach dem ₪ 
meffen Seiner Weisheit nöthig war, um bie Empfänger für die 
zweite Anordnung vorzubereiten und zu befähigen, obſchon Er 
fie dem Menfchen nicht entdeckte; ift nun jene Zeit verfloffen, 
gibt Er. die zweite Anordnung, und ift diefe auch der erften ges 
rade entgegengefeßt, fo war fie doch הסט‎ Ihm ſchon worher fo 
beftimmt. — 650 wie 66 von einem Arzte widerfinnig wäre, 
wenn er verordnete, Reconvalescenten, Kindern und Säuglin— 
gen, bevor fie erwaghfen, oder ſtark genug find, ſchwere Spei— 
fen ertragen zu fünnen, Brod, Fleiſch und Wein zu verabreu 
chen, fo wäre 68 für den Gefepgeber eine Mangelhaftigkeit; 
wenn er für alle Zeiten, für Anfänger und Geübtere, eine glei 
cye Verordnung vorfchriebe, fondern er muß dieſe nad) den je 
meiligen Anlagen der Enpfänger verjchieden einrichten, und 
fir vom Niedern, wenn fie Daran ren find, zum Döherm 
das ihrer Natur angemeſſner iſt, leiten. mer 7 





— 71 — 














So ſind Brod, Fleiſch, Wein und andere ſchwere Speiſen, 
obſchon für Kinder nachtheilig, für Erwachſene nahrhaft und 
zuträglich, und felbit Kinder dürfen, wenn fie größer werben, 
hnach und nad) daran gewöhnt werden. — 600 verfährt auch 
der Lehrer mit feinem Schüler, anfangs übt er ihn זו‎ leichte 
\verftändlichen Gegenjtänden, 018 er an den Unterricht gewöhnt 
106, und fihreitet dann jtufenweife zu höheren und fchwierigeren 
|meiter, wozu derſelbe früher unfähig war. 

Wollte ‚aber Jemand einwenden, 68 wäre eine Befchräns 
kung der Allmacht, anzunehmen, Sie fey nicht im Stande, eis 
ne für alle Menfchen, von Jung bie Alt, und für alle Zeiten 
gleichmäßige allgemeine Anleitung zu geben, fo hätte dies Ähn— 
Ilfichkeit mit der Frage: warum Gott nicht alle Menfchen: ge⸗ 
Urecht, gleichmäßig beſtrebt, Ihym zu dienen, ohne Trug und 
Falſch erfchaffen, was Seiner. Vollfommenheit angemefjener ges 
Imefen wäre? Denn das iſt nicht wahr, wie Maimonides hiezw 
Mund zw Hehnlichem (More Neb. II. 32) bemerkt. So wie: wir 
, nicht ſagen können, daß es für Gott eine Vollkommenheit ges 
Pweſen wäre, alle lebende Weſen mit Vernunft, Ihn zu rühmen 
' | וו‎ erſchaffen, weil das mit der Natur des Univerſums im Wider⸗ 
!foruche ſtünde, ebenfowenig können wir es 006 rühmlich für Die 
Gottheit betrachten, daß alle Ereigniffe, auf eine wunderbare 
Mund übernatürliche Weiſe eintreten ſollten; denn in dieſem Punk 
Ite ſtimmen alle Gottesgelehrte überein, daß die Natur in den 
i Augen Gottes ſehr hoch ſtehe, und daß Er ihre Geſetze nur 
im äußerften Nothfalle, wenn es nicht anders möglich ₪ ab⸗ 
סמה ]ו‎ 

1. Wir) haben hier nur ‚die Vernunft, nach ven Ergebniffen 
aus der Erforfchung: der. heiligen Schrift fprechen laſſen. Das 
₪ bleibt 68 Jedem, der damit nicht einverftanden ift, unbes 
nommen, lieber zu denfen, daß Gott beftändig der Natur widers 
Mftrebende Wunder und außerordentliche Dinge fchafft: Wenn 
jedoch die Rabbinen fagen: „die Lehre fey ein Panace (on DD, 
Mein Univerfal-Mittel), eine Lebensmedicin für Alle (Kiddu⸗ 
]ו‎ ₪01 30 b) (welches: Wort indeffen dort nicht fteht), fo wollen 
fe damit fagen: für alle Glieder, wie fie auch anderwärts 
Magen: „Die Worte der Lehre find eine Salbe für das Auge, 
Mein Erweihungsmittel für das Herz, ein Kräutertrant für. die 
Eingeweide (Jalkut Tom. 11. 6.:675 zu Palm 19 v. rn T. 
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w., mie ed heißt: „„und feinem ganzen Leibe (find meine Wors 
te) heilſam““ (Sprw. 4. 22). Keineswegs aber behaupten fie, 
daß die Lehre gleich jey für alle Männer, Frauen und Finder 
und für ale Zeiten. Die Richtigkeit unferer Anficht foll im 
folgenden Kapitel noch weiter dargethan werden. 


Kap. XIV. 


Wenn wir ben Inhalt der göttlichen Gefeße, bie früher 
beftanden haben, unterfuchen, fo finden wir, daß ſie biejen 
Gang befolgten, indem fie fish dadurch veränderten, daß früher 
Unerlaubtes fpäter erlaubt, und früher Erlaubtes fpäter uns 
terfagt wurde. 650 wurden gleidy Anfangs Adam mehre Ge 
bote auferlegt, denen die Menfchen, der Tradition der Rabbinen 
zufolge, bis zu Noa nachlebten, Noa aber wurde das Thier— 
fleifch zu effen erlaubt, was Adam verboten war. Die Schrift 
nehmlich belehrt und, daß ihnen Anfangs bloß Pflanzen zu ef 
fen erlaubt wurde: „Siehe! Ich gebe*eud) alles Kraut, das 
Samen führet, welches auf der Oberfläche der ganzen Erbe ל‎ 
und jeden Baum, an welchem Baumfrucht ift, die Samen füh— 
vet; euer follen fie feyn zur Speiſe.“ (1.8. M. 1, 29) Noa aber 
wurde erft erlaubt Thierfleifch zu effen: „Alles, was fich reget 
und 1666 --- euch fey 68 zur Speife! wie das grüne Kraut gebe 
Sch euch Alles.“ Cibid. 9, 3) Dagegen wurde ihm noch 8 
Verbot, Fleifh הסט‎ einem noch Iebenden Thiere zu eflen, 
‘(ibid. V. 4) hinzugefügt, ſowie Abraham das Gebot der Bes 
fchneidung, und Moſes noch viele andere Gebote hinzugefügt, 
manche den Noachiden geftattete Gefchlechtsvermifchungen uns 
terfagt, und wiederum mande Dinge, die diefen verboten mas 
ren, erlaubt wurden. So ift ein gefchlachtetes Vieh, wiewohl 
noch zudend, dem Jsraeliten zu eſſen erlaubt, indeſſen eim 
Noachide dafür des Todes fchuldig wäre, fo lange das Thier 
nicht völlig tobt. 650 verdiente ein Noachide den Tod wegen 
Raubvergehens, ſelbſt wenn der Gegenftand weniger ₪16 eine 
Pruta werth iſt, was bei einem Ssraeliten nicht der Fall iſt. 
Ein Noachide der einen andern einen Raub verüben fieht, ohne 
ihn daran zu verhindern, verdiente den Tod; defhalb waren 
alle Einwohner Sichem’s dem Todte verfallen, weil: fie den 
Sichem einen Raub verüben fahen, ohne ihn dafür zu richten, 
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nad dem, was Maimonides in Hilchoth Melachim (9, 14) 
fehreibt. So umgekehrt würde ein Noachide, ber feiner Schwe— 
fter von Vaters Seite beiwohnt, ungeftraft bleiben, indeß ein 
Söraelite dafiir fterben müßte, 

Noch ſchlagender ift, daß die Rabbinen (Siphri par. Scho—⸗ 
fetim) zu dem Verfe: „und errichte dir nicht eine Standfäule, 
welche der Ewige, dein Gott, haſſet“ (5. B. M. 16, 22) ews 
klären: „obwohl dergleichen beliebt war in den Tagen der Pas 
triarchen“ — nehmlich fogar zu 0008 Zeiten, da er in der 
Stunde der Gefeggebung einen Altar am Fuße des Berges er: 
baute, und zwölf Standfäulen aufitellte für die zwölf Stämme 
| Söraels, was erſt in den Gefilden Moab's im vierzigften Jahre 

unterfagt wurde. Zu 40606 ſprach Gott: „Sch bin der Gott 
von 0061, wofelbft du ein Denkmal gefalbt” (1. B. M. 31, 
43). — 60 ift alfo offenbar eine Sache, die die Diener 6% 
| )06 Ihm zu Ehren gewöhnlich thaten, und die in Mofis Tas 
gen am Berge Sinai völlig erlaubt war, der Meinung der 
Rabbinen zufolge in den Gefilden Moab's unterfagt worden. 
| Ausdrüdlich finden wir, daß die heilige Schrift manche Ges 
| Tchlechtövermifchungen unterfagt, die den Noachiden erlaubt 
waren. 

Alles Ddiefes zeigt nun, daß das göttliche 60066 ſich vers 
Anderte, indem 66 bald erlaubte was unerlaubt war, bald ver 
bot was erlaubt war, je nach den Zeitumftänden. Diefen Gang 
nahm. 66 nehmlich bei Adam, Noa, Abraham, bis וון‎ 4 
Bon Mofes bis auf unfre Zeit wurde 65 nicht mehr verändert. 

Maimonides ift der Meinung, das göttliche Gefeß werde 
nie, weder theilweife, noch ganz verändert werden. Deßhalb 
nahm er auch 018 einen Grundfag an, daß die Lehre nie 
J modificirt noch verwechfelt werde. Da wir jedoch fin 

den, daß die göttlichen Gefege bis zu Mofes fich veränderten, 
indem das eine erlaubte was das andere verbot und umgekehrt, 
[| fo muß diefer Grundſatz ein befonderer für das Mofaifche 
1 Gefeß allein feyn. Seine Anficht ftagt er (Comment. zu Che 

lek Artic. 9; Buch Madda c. 9) auf den Vers: „Du follit Nichts 
hinzufügen und Nichts mindern daran“ (5. B. M. 13, 1). Im 
Buche Moreh gibt er die Erklärung dazu: weil, was ebenmäpig 
und vollftändig ift, unmöglich ohne Störung der Symmetrie und 
der Bollftändigfeit vermindert oder vermehrt werden kann; (f. M. 
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N. III. 34) da nun die Lehre, vollfommen 10, nach dem 4 
niffe der Schrift: „Die Lehre Gotted 1 vollkommen“ (Pſalm 
19, 8) fo kann fie auch zu feiner Zeit verändert werden. 0 
ungefähr fpricht er ſich an vielen Stellen über diefen Gegens 
ftand aus. 

Nun bleibt 66 006% 7 — „woher Maimonides 
die Idee gekommen, einen ſolchen Grundſatz aufzuſtellen? Denn 
obſchon derſelbe jo äußerſt wichtig iſt, daß wir ihn als Eras 
dition mit der größten Bereitwilligkeit annehmen möchten, ſo 
hält er doch Feine kritiſche Prüfung aus. Denn die Worte: 
„du 1906 Nichts Hinzufigen und Nichts mindern daran“ find 
nicht als eine Warnung auf die®efammtheit der Ges 
bote des Pentateuch's, fondern nur auf die Form ihr 
ver Ausübung zu beziehen. Wir follen nehmlic für die 
formelfe Ausübung der Gebote weder, aus eigner ingebung 
irgend eine Zuthat oder Minderung binzudenfen, noch ſolche 
von Gögendienern ablernen, in dem Wahne, Gott damit 
zu verherrlichen. Daß diefes die Tendenz diefer Worte fey, 
ergibt ſich aus dem Zufammenhang der Verſe. ' In Parafchath 
Reéh (5. B. M. 12, 29 u. f.) warnt nehmlich die Schrift vor 
dem Gößendienft: „Wenn der Ewige dein Gott die Völfer aus⸗ 
rottet, zu denen Du hinkommeſt, um ſie zu vertreiben vor dir, 
und Du haft fie vertrieben, und wohneſt in ihrem Lande; fo 
hüte dich! daß du Dich ihnen nicht nachverftrickeft, nachdem fie 
vertilgt worden vor dir; und daß du nicht forfcheft ₪000 ihren | 
Böttern, und fprecheft: Wie dienten diefe 0001604 ihren. Göttern? 
ich will auch alfo thun. Du follft nicht alfo thun dem Ewigen, 
deinem Gotte! Denn 0106, was dem Ewigen ein Gräuel ift, 
was Er haffet, thaten fie ihren Göttern; denn auch ihre Söhne 
und Töchter verbrennen fie im Feuer ihren Göttern. Jede Sa, 
che, die Sch euch gebiete, die follt ihr beobachten auszuüben; _ 
„du 10116 Nichts hinzufügen und Nichts mindern daran. 


Nachgerade wäre es gewiß fehr feltfam, daß die Schrift ' 
fagt: „Hüte Dich, daß du dich ihnen nicht nachverſtrickeſt, nach⸗ 
dem ſie vertilgt worden vor dir;“ würde man etwa, eben weil 
man ſie vor ſi ch vertilgt ſieht, ſich ihnen nachverſtricken laſſen? 
Warum alſo wird hier das Forſchen nach ihren Göttern als von 
ihrem Bertilgtſeyn bedingt angegeben? | | 
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Dies iſt aber alfo zu erfläten: Da bie Schrift dem Göz— 
zendienſt gerne הסט‎ jeder Seite vorbeiigen wollte, fo beforgte 
fie, auch, man könnte irrthumlich meinen, Gott häfte geboten, 
die Gögendiener auszurotten, meil diefelben ihren Gögen eine 
zu hohe, nur Gott zufommende Verehrung ermwiefen, fo könnte 
66 dann, wann du die Götzendiener vertilgt haben wirft, ge 
ſchehen, daß du nach eben jenen Formen ihres Gultus für 
ſcheſt, und eben fo zu handeln gedenfeft, um Gott nad) den— 
ſelben Eultformen zu verehren, in dem Wahne, dies fey eine 
Berherrlichung Gottes, deßhalb heißt es: „und Daß du nicht 
forſcheſt nach ihren Göttern, und ſprecheſt: wie dienten bieje 
Völker ihren Göttern? ich mil auch alſo thun“ nehmlich für 


Gott „du ſollſt nicht alſo thun dem Ewigen deinem Gott.“ — 








Darauf die Angabe der Urſache: „Denn alles, was dem Ewi— 
gen ein Gräuel iſt, was Er haſſet, thaten ſie ihren Göttern.“ 
JDu ſollſt nehmlich nicht wähnen, daß Gott ſolche Verehrung 
| aus Eiferſucht, daß fie einem Andern erwieſen wurde, , 
| ten babe, fondern Tediglich, weil fe in Seinen Augen verab— 
| fhenungswürdig und Ihm gräuelhaft ift, Beweis davon iſt, 
daß fie auch ihre Söhne und Töchter im Feuer verbrennen, in 
dem Irrwahn, dies fey Gott eine Verherrlichung, während. es 
Ihm ein Gräuel 15, da Gott fein Gefallen hat am Verderben 
| der Welt, u. weit entfernt ift, Menfchenmord zu gebieten. 0 
| foricht fich auch der Talmud im erften Abſchnitt Tract, Thaa— 

nith (4 a) über die Worte Keremiad aus: „und fie bauen’ die 
9000008 des Thophet, welcher im Thale Benhinom's, um ihre 
Söhne und Töchter im Feuer zu verbrennen; was Ich nicht ges 
boten, und nicht gefprochen habe, und was Mir nicht in den 
Sinn gekommen.“ @,31 u. 19, 5( „Was Ich nicht geboten,” 
heißt es dort (fol. 4 a), daß bezieht fich auf Mefche, den König von 
Moab, von dem 68 heißt: „und er nahmfeinen erſtgebornen Sohn, 
der nach ihm regieren follte, und’ brachte ihm zum Ganzopfer 
auf der Mauer. „Was Sch nicht gefprochen habe, das 
bezieht fich auf die Tochter Zephtha’s, und was Mir 1 
in den Sinn gefommen, dies übezieht fich auf Abraham's 
Sohn, Ifaat, Dem Mefcha, König von Moab, nehmlich war 
tie das Gebot הסט‎ Ihm ertheilt worden, überhaupt Opfer zu 
bringen, wie den Zöraeliten, deßhalb paßt auf ihn ver Aus— 
druck „was Ich wicht geboten“ צזיהי)‎ NY). Auf Jephtha, den 
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Gileaditen, ber ein Israelite war, und alfo bad Gebot Hatte, 
Opfer zu bringen, wendet er die Worte an: „was Qch nichtgefpros 
chen,“ כלא דכרתי)‎ ; Gott hatte nehmlich keineswegs zu ihm, ges 
fprochen, daß er feine Tochter opfern ſollte. Obſchon Gott aber 
Abraham fowohl geboten hatte, Opfer überhaupt zu bringen, 
als auch zu ihm geſprochen, daß er feinen Sohn Sfaac zum 
Ganzopfer bringe, fo war 66 doch keineswegs Gottes Abficht, 
daß er ihn wirklich opfern folte, deßhalb heißt 66 hiervon: 

„was Mir nicht in den. Sinn gekommen,“ עלחה על לבי)‎ 8. 
60 erklären alfo die 90000006 , daß das Opferbringen Gott 
gar nicht fo 60008 Wohlgefälliges fey. Und eben dies ift der 
Sinn der Schrift: „Du ſollſt nicht wähnen, Gott zu verherr⸗ 
lichen durd; Ausübung derfelben Verehrungsformen, welche je 
ne Götzendiener für ihre Götter. beobachteten, denn nicht nur, 
daß jene Anbetungsmweifen hm nicht wohlgefällig, find fie Ihm 
fogar gräuelhaft, „denn alles, was dem Emigen ein Gräuel 
ift, was Er haßt, thaten fie ihren Göttern; denn auch ihre Söhne 
und ihre Töchter verbrennen fie im Feuer ihren Göttern.“ Um 
aber zu lehren, wie denn der Dienft por Gott feyn follte, heißt 
68 zuleßt: „Jede 650006 die Sch euch gebiete, die follt ihr bes 
obachten auszuüben, „Du follft Nichts hinzufügen und Nichts 
daran mindern‘ d, 6. nicht nur, daß man nicht Geremonien 
ausüben dürfe, bie und nicht geboten, darf man aud) zu der 
Form des Gottesdienftes überhaupt Nichts hinzufügen. Ebenſo 
erklärt ed auc Nachmanides in Par. Reéh; ebenfo heißt 06 in 
Siphri: Par. 9%660( „Daher haben fie (die Rabbinen) ausge 
fprochen: „Wenn dad Blut folher Opfer, die nur Eine Gabe 
(Beiprengung des Altar’3) haben, vermifcht wird mit, dem von 
folchen, die nır Eine Gabe haben, fo gefchehe nur Eine Gabe. 
(Zebachim 80 a) In Siphri wird daſelbſt ferner, auf alle Ges 
bote des Pentateuchs von diefem Verfe gefchloffen. So heißt es: 
„Eine andere Anficht: woher cift zu entnehmen), daß man Nichts 
hinzufügen darf zu Lulab (Feftftraus) und zu Zizith (Schau 
füden)? Antwort: ,,658 fteht gejchrieben: „Du ſollſt Nichts, hin⸗ 
zufügen.’ Woher, dag man nicht weniger nehmen darf?‘ Ant? 
wort: „Es fteht gefohrieben: „Du ſollſt Nichts daran mindern. 
Und woher, wern Temand angefangen, den Priefterfegen zu ges 
ben, daß er nicht fprechen darf: „weil ih nun angefangen 
babe, will ich auch ſprechen: „der Ewige, Gott eurer Väter 
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füge euch noch hinzu ꝛc?“ Antwort, „Es fteht gefihrieben, ל‎ 6 
Wort (רבר)‎ nicht einmal ein Wort darfit du Hinzufügen,‘ 
Dies fpricht nun deutlich für unſre Anſicht. Raſchi bemerkt 
in Parafchath Waethehanan (5. B. M. 4, Yzu den, Worten: 
„Ihr ſollt Nichts. hinzuthun zu der Sache, die Ich euch ges 
biete 204 — 3. 93. fünf Abfchnitte in den Denfriemen, ꝛc. und 
eben fo ift zu verüchen „du folft Nichts daran mindern.“ Hier⸗ 
von ift demnach fein Beweis für Maimonideg Bein ‚zu 
entnehmen. — 

Ferner ift nach feiner Anſicht auffallend; wenn 516 h. ©. — 
lid) verboten hätte, die Zahl der Gebote zu vermehren oder zu 
vermindern, wie durften fie fagen: „Der Gerichtshof kann Et 
was fetjegen, wodurch die Vollziehung eines Mofaifchen 600009 
te8 juspendirt wird‘ (Jebamoth 89 u. 90 f. a. Maim. Jad 
Shafacah Hilchoth Mamrim 6. 11. 4) darf denn: der Gerichtds 
)טס‎ dem: „ihr jollt Nichts mindern daran’ entgegenhandeln? 

Ebenfo hätte König 65010110, der die Vermifchung verfchienner 
Gebiete (für den Sabbath) uud das Händewafchen eingeführt 
ESchab. 14 5. Erubin 21 b), dem: „ihr follt Nichts Hinzu thun“ 

entgegengehandelt. Kurz, nad meinem Ermeflen beweifen die . 
von Maimonides citirten Verfe durchaus nicht, daß jener von 
ihm aufgeitellte Grundſatz wirklich ein Solcher ſey. — Ich bes 
haupte vielmehr, falls auch jene Verſe ganz fo zu fallen wären, 
wie ser fie erklärt, jo beweifen fie dennoc nicht, daß an der 
Thorah Nichts abgeändert, und fie nie vermechfelt werde; 86 
wäre dann nur verboten, daß wir nicht nach, unferm Gutdüns 
fen die Gebote vermehren oder vermindern dürfen, , 8 
wäre 006% diejed zu thun, der Gottheit benommnten, wenn es 
Shre Weisheit für zweckmäßig finden ſollte. Angehend aber 
den Grund, weil zır dem Gleichmäßigen nie 60008 hinzuges 
fügt, noch davon genommen werden darf, fo 1) das nur der 
‚Fall bei dem abfolut Gleichmäßigen, das relativ. Gleichmäßige 
Dagegen kann fchon nad) der Verfchiedenheit der Perfonalitäten 
seiner Veränderung unterliegen. 650 15 für ein Kind das Nahrs 
haftefte Milch, für den Jüngling dagegen Brod, SFleifch und 
Wein. Ebenſo können die göttlichen Gebote nad) den verſchie— 
denen Zeiten verſchieden ſeyn. War ja wirklich der Genuß 
des Fleifches dem -Adam verboten, während er Noa und feinen 

‚Söhnen erlaubt wurde wegen der Jrrthümer, die Kain und 
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ſeinen Nachkommen daraus entſtanden, wie im folgenden Kap. 
erörtert wird. — Jemand wollte behaupten, der Genuß des 
Fleiſches ſey Adam deßhalb unterſagt geweſen, weil die Welt 
erſt kurz entſtanden war, hätte nun Adam Fleiſch eſſen dürfen, 
fo wäre vielleicht das Fortbeftehen mancher Thiergattungen ges 
faährdet geweſen. Wäre dem aber wirklich fo, fo hätte 66 auch 
Noa und feinen Söhnen nicht erlaubt werde follen, denn auch 
damals gab e8 wenige Thiere, und Noa mit feinen 3 Söhnen 
und ihren Frauen waren doch mehr ald Adam und Eva, die, 
als. ihnen: 66 ertheilt wurde, noch die einzigen 
Menſchen waren. Ferner tft nach jener Behauptung nicht eins 
zufehen, warum fpäter’den Ieraeliten der Genug mancher Thie⸗ 
ve wieder unterfagt wurde? * 

Das iſt jedoch nunmehr erwieſen, daß die göttlichen Ser 
ar wenn auch nicht ganz und gar, doch theilmeife verändert 
werden konnen, fo daß das Verbotene erlaubt und das Erlaubte 
verboten wird, je nad} der Berfchiedenheit der Gefegesempfänger, 


Wir halten 66 nun für angemeffen, den Grund diefer Ver— 
Anderung anzugeben, warum nehmlich Manches, was Adam ver» - 
boten war, Nva erlaubt, und Manches, was diefem erlaubt war, 
theilweife den Ssracliten: verboten wurde, Zur genaueren Er 
örterung ftellen wir die Frage auf: worin hatte Kain gefeplt, 
0/8 er. von den Feldfrüchten ein Geſchenk dem Ewigen brachte, 
קהל‎ der Here Sich ihm und feinem Gefchenfe nicht zugeivandr? 
Daß er nicht, wie Abel, auserleſene Schafe und feiſte Widder 
dargebracht, kann doch wahrhaftig Feine Sünde ſeyn, da er ſich 
ja mit dem Ackerbau befrbäftigt, deſſen Gedeihen fein Glück aus+ 
machte, und da ט6‎ Hon feinem Ertrage ein Gejchen? dem Herrn 
brachte, Ihm zu danfen für 0008 Gute, 000 Er ihm gethan, 
warum nun wandte dee Herr Sich ihm und feinem Geſchenke 
nicht zu? Bringt es doch der Berftand mir ich, wern Einer von 
Jemanden Guted empfangen, wenn diefer ihm 3: B. Speife und 
Trank gereicht, daß die Erfenntlichfeit nur dem genpffenen Guten 
gu entfgrechen braucht, man kann ihm aber durchaus nicht zumu⸗ 
tben, ibm dafür, daß er ihm gekleidet und reich gemarht, über⸗ 
haupt für Solches, was er ihm nicht geleifter, zu danfenz er 
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| Bat ₪0 nur nah Maßgabe der empfangenen Wohlthat erkennt 
Lich zu zeigen, und wenn fein Dank diefelbe nicht überfteigt, fo 
ift ihm deshalb Nichts anzuhaten, und Fann ihm das nicht als 
Fehler angerechnet werden. — Beftand aber Kain's Sünde bloß 
| darin, daß er nur Erdfrüchte und Feine Baumfrüchte dargebracht, 
wie wir oben (Gap. 7. 65. 242) angeführt, dann hätte er Feine 
fo große Strafe verdient, wie fie in: „fürwahr! wenn du dich 
gut aufführit, wirft du wohl aufgenommen werden, wenn אל‎ 
dich aber nicht gut aufführſt, ſo ruhet die Sünde vor der Thüre“ 
61. B. M. 4. 7) ausgeſprochen iſt? Auch läßt ſich fragen: da 
| טל‎ Sich dem Abel und feinem Geſchenke zugewandt, warum 
wurde denn diefer ermordet? und warum lagerte dev Engel des 
Ewigen fih nicht nn Seinen Frommen, deffen Leben vom Tode 
zu retten? Ferner: warum heißt 08 von Seth: „er (Adam) 
jeugte in feiner Nehnlichkeit, nach feinen Ebenbilde‘‘ (ibid. 5. 3) 
und nicht ebenfo von Abel, zu deffen Geſchenk Gott Sich ger 
wandt? 
|  Diefe Fragen Iaffen fih meined Erachtens folgender Ges 
| ]ה‎ beantworten: außerdem nehmlich, daß 8 Umbringen der 
Thiere mit Graufamfeit, Zorn und Wuth verfnüpft 7, und 
die üble Gewohnheit, unfihuldiges Blut zu vergießen, zur Folge 
bat, bringt auch der Genuß vom Fleifche gewiſſer Thiere dickes 
und trübes Blut und Verftoctheit in dev Seele hervor, wie die 
1b. ©, dieſes zu verſtehen gibt; indem fie den Söraeliten den Ges 
nu mancher Thiere unterfagt, heißt 66 zum Schluffe: „macht 
eure Seele nicht zum Gräuel 26. verunreinigt euch nicht an dens 
felben, ihr Fönntet durch fie verſtockt werden‘ ונטמתם‎ ſteht hier 
u Auslaffung des Aleph, anzudeuten, daß fie Düfterkeit und 
erftocktheit im Herzen hervorbringen (von DON). So bemerken 
auch die Rabbinen: „Die Sünde verftocdt die Seele des Menfchen, 
Idenn es Heißt „„D2 ENDEN Tied nicht ונטמאתם‎ ſondern 
ונטממתפן‎ (Soma 39 9). Aus diefem Grunde nun wollte der 
Herr, obgleich das Fleifch mancher Thiere dem Menfchen nahrs 
Übaft und zuträglich ift, dennoch diefes geringfügige Gut ihm ente 
sieben, wegen des größern Nachtheild und Schadens, 0er daraus 


dad Verzehren der Thiere überhaupt, 0 wurde ihm 
auch deßhalb dieſes treffliche Nahrungsmittel verboten, weil ihm 
| chon an den Pflanzen gute und zuträgliche Raprung beſtimmt 
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war, wie Waizen, Gerfte, Alles, was zum Säen tauglichen Sas 
men enthält, und alle Bäume die Früchte tragen, welche Samen 
enthalten, während den übrigen Thieren nur alles grüne Kraut, 
dad Feinen zum Säen tauglichen Samen enthält, zur Speife ge 
geben wurde; diefes fullte ihn aber auf den Vorzug aufmerffam 
machen, den das Menfibengefchlechr vor allen übrigen Thieren hat. 
Nachdem nun Kain und Abel geboren wurden, und fie ihren 
Vater Adam um den Acerbau bemüht fahen, wie er Waizen, 
Gerfte und Körner faete und aß, und wie er ſich von den Pflans 
zen nahrte, wählte fich jeder Einzelne von ihnen ſeinen eignen 
Weg, und die Geſinnungen eines Jeden waren aus feinen Hands 
lungen Fenntlich. 

Kein beftimmte ſich, die Erde zu bearbeiten, weil ev dafür 
hielt, der Menfih habe weiter Feinen Vorzug vor den Thieren, 
als daß er die Erde zu bebauen verftehe, um ſich הטפ‎ den vor» 
süglichften Pflanzen zu nähren, denn da er den Menfchen wie 
die übrigen Thiere fih von den Pflanzen ernähren ſah, ‚glaubte 
er, der Geift in Beiden fey fich gleich, und jener fterbe שוטר‎ Dies 
fe dahin: darum brachte er ein Gefchent von den Erdfrüchten, 
dem Herrn zu huldigen für den Vorzug, den Er ihm vor den 
Pflanzen ertheilt, brachte aber Fein Opfer von den Thieren, 
weil er den Vorzug, den er über ]ול‎ hatte, indem er die 6 
de zu beftellen verjtand, nicht fo hoch anfchlug, daß של‎ 
ein Opfer hätte bringen mögen. Schon darin, daß er von den 
Baumfrückten, den erlefenften Pflanzen, hätte bringen follen, 
und nur von den Erdfrichten, den Kräutern, brachte, fündigte 
er, wie wir bereits früher angemerkt; feine eigentliche Sünde 
aber beftand darin, Daß er den Vorzug 66ל‎ Menfchen vor den 
Thieren für Nichts anſchlug. Auch Hielt er dad Umbringen der 
Thiere fir unerlaubt, da er fich ibnen gleich dünkte, denn einer 
ftirbt wie dad Andere dahin, und nafm an, feine wahre Bes 
ftimmung beftände darin, zu eſſen und zu trinken, da er fü ich 
ja, wie die Thiere, von den Pflanzen nähre. 

Abel nahm ſchon einen Vorzug des Menſchen vor den Thie— 
ren an, meinte aber, dieſer beſtände darin, daß er ſie beherr— 
ſchen und zwingen könne, feinen Dienſt zu verrichten, und hielt 
dad Umbringen derfelben für unerlaubt, weil er nicht glaubte, 
daß diefer Vorzug fich fo weit erſtrecke. Darum heißt e8: 1 
Abel brachte, auch er, von den Erftlingen 1 01. 9. M. 4 
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d. h. auch er theilte die Gefinnung Kain's, indem er das Um⸗ 
bringen der Ehiere für unerlaubt hielt, außer zum Dienfte Gots 
ted und Ihm zu opfern, anzudenten, daß ber Derr 66 ift, wel⸗ 
her einen Vorzug vor Menfchen und Thieren hat, denn Alle 
werden vernichtet werden, und Gr wird bleiben, der Menfch 
aber hat weiter feinen Vorzug vor ben Thieren, als daß er jle 
weiden, Länder regieren nnd Aehnliches kann. Darum nun 
wurde Abel umgebracht, weil feine Anficht einleuchtender 6 
die Kain’d und geeigneter war, Anklang unter den Menſchen 
zu finden, und jie zu Irrthümern zu verleiten. Weil fie jedoch 
fhon zugab, daß der Menſch einen Vorzug vor den Thieren 
babe, diefe beherrichen und zum Dieufte Gotted auc umbringen 
bürfe, alfo nahe daran war, ben wirklichen Vorzug des Mens 
Iſchen vor den Thieren erfennen zu laffen, weil ferner Abel, in 
| Anerkennung ber Erhabenheit Gottes, von den Erſtlingen feis 
0 ned Kleinviehes und ihren Fettſtücken darbrachte, darum wandte 
| Sich der Herr ihm und feinem Geſchenke zu, indem er ber rich— 
, tigen Anſi icht näher war ald Kain, und wandte Sich nicht zu 
" Kain und feinem Gefchenfe, indem er von ber Wahrheit weiter 
‚entfernt war, da er der Meinung war, der Menſch habe Feiner 
N Borzug vor den Thieren, und dadurch, daß er nur von den 
N Errfrüchten und nicht von den Baumfrüchten barbrachte, die 
MGrhabenheit Gottes nicht anerkannte. | 

1 Der Ewige ſprach zu Kain: „warum verdriejt ed dich, und 
warum ſenkt fi dein Blick? fürwahr! wenn du dich gut auf 
führſt, wirft du einen Vorzug haben‘ d. h. es iſt ſchon richtig, 
wie du glaubfi, daß der Menſch wie ein wilder Waldefel ges 
boren wird (Job. 11. 12), und in Wirklichkeit hat er, wann 
er unter das Tageslicht fonmt, weder Vorzug noch Erhabens 
heit über die Thiere, wohl aber haben feine Anlagen das vor 
Jihnen voraus, קהל‎ er feine Handlungen zweckmäßig einrichten, 
daß er, was in feinen Fähigkeiten unentwidelt ift, zu Tage 
fördern, und die Grhabenheit ded Herrn evfennen kann; wenn 
er daher gute Handlungen übt, jo bat er einen Vorzug vor den 
1 hieren: „wenn du dich gut יי‎ wirſt du einen Vorzug 
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zugewandt, fo fiheint ed, Thiere umzubringen,ift erlaubt, פוש‎ 
mähnte daher, die Ermordung Abels habe Nichts: mehr auf 
fi) 016 das Umbringen eined andern Thiered. Abel aber, def 
jen Anſicht nicht völlig annehmbar war, warb feiner beſon— 
bern Beachtung gewürdigt, um aus der Hand eines ‚gewaltthäs 
tigen Räubers gerettet zu werden. 

Nachdem der Herr Kain erfchienen und - feine Strafe 
fund gethan, glaubte er immer noch nicht, daß dad Vergießen 
des Menfchenblutes fündhafter ſey 018 das des Bluted von ars 
dern Thieren, er meinte vielmehr, fo wie für jenes, fo wäre 
er auch für dieſes bejtraft worden, da das Umbringen der Thies 
. re dem Menfichen nicht erlaubt fey, denn des Menichen Geift 
fey gleich dem des Viehes, jener fterbe wie diefed dahin. 0 
blieb diefe vermwerfliche Anftcht bei Kain und feinen Nachfoms 
men, bis Seth geboren worden, der, wie fein Vater Adam, den 
Borzug 68ל‎ Menfchen vor den Thieren erfannte, weßh bes 
auch von ihm heißt: „und er zeugte in feiner Nehnlichkeit nach 
ſeinem Ebenbilde“ denn dieſer allein war wie Adam im Eben⸗ 
bilde Gottes, die Früheren aber erkannten die Würde ihrer 
Menfchenform, die im Ebenbilde Gottes ift, nicht... 

Nach diefen drei Anfichten von Kain, Abel und Seth 7 
fen fih alle Menfchen füglich unter drei Abtheilungen bringen. 
Ein Theil hält mit Kain den Aderbau für die Hauptfache, ers 
eifert fi über Die, welche Staaten regieren wollen, und finnt 
darauf, fie umzubringen, wie Kain Abel ermoxdete. Ein an⸗ 
derer Theil, von der Anſicht Abels a > das Herr⸗ 
fchen für die Hauptfache, begibt ſich deßhalb in allerlei -Gefahf 
ren, wie Abel, und meint, das fey die eigentliche Vollkomme . 
heit des Menfchen, wie dergleichen von manchen römifchen Heer⸗ 
führern erzählt wird; fo feßen fich fogar Könige, aus Herrſch⸗ 
ſucht, vieler Gefahr aus, gleichſam als hätten ſie dieſen In⸗ 
ſtinkt mit Abel gemein, der der erſte Hirt und Anführer arg 
and umgebracht wurde, - 

Ein Theil endlich, der Anfiht Seth's Sulbigenb, hätt dem. 
Sottesdienft für die Hauptfache, und verfihmäht Derrfchaft und 
ander" Glücksgüter. Da num dieſe Anſicht zu abftract it, als 
daß fie |< Leicht begriffen werden könnte, fo waren ihrer An | 
ger nur Wenige und Auderlefene; die Anficht Kaind da 
verbreitete fich fehr unter feinen Nachkommen, und — 
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| arte voller Gemaltthätigfeit durch fle, denm fle meinten 
„richt, daß der Menfch einen Vorzug vor den Thieren habe, ſon⸗ 
dern. der Stärfere ſey jtets im Necht, und verderbten demnach 
hre Sitten wie die Thiere. Aus dieſem Grunde wurde zur 
Zeit die Sündfluth über fie verhängt, daß ihr Name von der 
Erde getilgt werde. 
Nachdem fie alle vertilgt waren, und nur Noa und’ 46 
‚mie ihm in der Arche war, übrig blieb, wollte Gott diefe Arne 
icht fammt der Wurzel ausrotten; und ald Noa aus der Arche 
‚hing, brachte er. dem Ewigen Thieropfer, indem er erfannte, 
Paß der Menfch einen geiftigen Vorzug vor den Thieren habe, 
‚feinen Schöpfer zu:erfennen, Ihm zu dienen und dafür zu dans 
len; deßhalb wurde audy fein Opfer wohlgefällig aufgenommen, 
vie es heißt: „Der Ewige nahm den lieblichen Duft mit Wohl⸗ 
en an (4. B. M. 8. 21). Noch aber beſorgte der Herr, 
* dieſe Auſicht nicht berichtigt würde, es möchten die Soͤh⸗ 
e Non’. der Anficht 915006 anhangen, und meinen, &r babe 
ad Opfer ihres Vaters nur fo wie das Abels aufgenommen, 
d (אטטפהס‎ in den früheren Irrthum verfinfen, darum erlaubs 
e Er ihnen gleich nad, diefem Opfer das Umbringen und Vers 
ehren der Thtere, indem Er ihnen fagte: „wie grünes Kraut 
Dabe Sch euch alles gegeben“ Cibid. 9. 3) d. b. fo mie der 
Menſch, felbft nah Kal's Anficht, einen Vorzug vor den Pflan⸗ 
en hat, indem fie zu feinem Gebrauche erfchaffen worden, fo find 
uch die Thiere zu feinem Gebrauche da, und er hat demnach 
uc vor Diefen einen Vorzug, denn der 62016 in Beiden ift nicht 
feihh. Darum nun 16 das Vergießen ded Menfchenblutes vers 
Boten, und 018 Grund angegeben, daß fein Geift nicht dem der 
ui gleich fey „denn im Ebenbilde Gottes hat Er den Mens 
n gemacht‘ 04000: 9. 6) d. h. 66 hat derfelbe eine geiftige 
‚welche weit vorzüglicher ift ald der Geift der Thiere, 
lus nike erlaubte der Herr den Noachiden alle Thiere, 
hne Eines vor den andern zu bevorzugen, um die früher gelten? 
| e Anſicht ו‎ auszurotten, und ihr Andenken von ber up 
Au: verloſchen ©) 7 4 
Als aber dem Soraeliten das ₪ ertheilt wurde, wo dies 
e Anficht längſt erlofchen war, wurden ihnen manche‘ Es 
de Düſterkeit und Trübſinn in der Seele erzeugen, verboten. 
סה‎ ſelbſt diejenigen, die ihnen erlaubt wurden, wurden 68 nur, 
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damit fie ihre Leidenfchaft befriedigen Fönnen, aus welchem Grun 
de ihnen auch Die Friegögefangenen Heidinnen erlaubt wurden. 
(cf. Kidduſchin 21 b). So bemerken auch Die Rabbinen: — „„weil 
deine Seele gelüfter, Sleiich zu eſſeu““ (5.8. M. 19, 20) של‎ | 
Thorah will und damit nur eine Sittenlcehre geben, daß man] 
nur, wenn man Luft dazu hat, Fleiſch eſſen fol“ (Siphri Parſch 
Heeh. Cholin 84 a). Sie geben alſo deutlich zu erkennen, daß 
der Genuß ded Fleifched nur der Nothwendigkeit halber erlaubt” 
wurde, und beim Beginn der Schöpfung wurde ed, obgleich 6 
eine vortrefflihe Nahrung ift, verboten, 004 dem Grunde, der 
wir am Anfange diefed Kup. angeführt. So nennt auch Die 
beilige Schrift den Enthaltfamen vom Weine, obgleich derſelbe 
ein vortreffliched und dem Menſchen erlaubtes: ו‎ if, einen 
Heiligen 4A, 9. M. 6, 5). 3 
Aus dem Allen wird die Möglichteit * daß das — 
botene erlaubt, und das Erlaubte verboten werden kann es 
können demnach in der göttlichen Lehre Dinge vorkommen, Lie, 
nach der Einſicht des Herrn, eine Zeitlang verboten ſeyn ſollen, 
und die Er dann ſpäter nach Seiner Weisheit erlaubt. Für 
das Gegentheil findet ſich in der heiligen Schrift kein Beweis. 
Was dad aber für Dinge find, bei denen möglicher Weiſe 
eine Aufhebung eintreten Fann, wird noch ferner in dieſem 
א‎ wit der Hilfe Gotted erörtert werden. jr 





Kap. XVI. 


Jemand wollte die Ewigkeit der Mofaifchen Lehre dadurch 
erweifen, daß bei manchen Geboten der Ausdruck gebraucht wird" 
„ein ewige Geſetz,“ bei manchen: „für eure Nachkommen“ und 
bei einigen: „ein Zeichen fol es feyn auf ewig.’ So heißt e [ 
beim Verbote der neuen Frucht und beim Verſöhnungsfeſte 
„ein ewiged Geſetz für eure Nachkommen in allen euren Woh⸗ 
nungen‘ (3. 93. M. 23, 44 u, 34), beim Sabbath: „zwiſchen 
Mir und den Zöraeliten fol er ein Zeichen feyn auf ewig“ (2. 
M. 81, (ל4‎ , beim Pafchafefte: „zum Geſetz für dich und 4 
Kinder auf ewig⸗ (ibid. 42, 24) und fo 4 bei manchen 
andern Geboten ähnliche Ausdrücke vor. ₪ 

Aus dergleichen Stellen Ließe fi) aber ו ג‎ 
die übrigen Gebote, bei denen ſolche Ausdrücke nit v 
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men, einſt aufpören werden, weil die peilige Sprit gerade 4 
| fen eine ſolche Wichtigkeit beilegt 
| Ausdrücktich wird im Traetate Kidduſchin (37 b) gelehrt: 
| „Warum beißt 68 beim Verbote des Unfclittd und des Blutes“ 
„„in allen. euren Wohnungen““ (8. B. M. 3, 17)? weil du 
fonft geglaubt hätteſt, da ihrer bei Gelegenheit der Opfer שש‎ 
| wähnung: gefehieht, "fo השץ)]‎ fie nur fo fange unterfagt, 8 
| Opfer dargebracht werden, wann ed aber Peine Opfer mehr giebt, 
| nicht mehr. Ebenfö wird dafeldft erklärt, warum vor allen üb» 
| rigen Vorſchriften beim Verbote der neuen Frucht (und beim 
Berföpnungsfeite?) „ein ewiges Geſetz zc’‘ angemerkt wird. Aus 
ihren Erklärungen ijt aber erfichtlich, daß, wo folche Ausdrücke 
| vorfommen, fie nur deßhalb gebraucht worden, weil man fonft 
hätte meinen können, diefe Gebote brauchten nicht beobachtet zu 
werden felbft zur Zeit, wann die übrigen noch in Kraft find, 
Feine wegs aber füllen fie auf die Ewigkeit der Lehre hinweifen, 
| denn 68 läßt ſich wohl annehmen, mit dem hip der andern 
| Gebote merden auch diefe aufhören. | 
| 2 Mleberhanpt beweifen die Ausdrücke: (עולם) יי‎ „auf 
ewig (ער עולם)‎ „ewiges Gef 4 6 (חקת' עולם)‎ Nichts 
für eine unendliche Dauer, denn wir finden fie auch auf eine 
beſchränkte und nicht unendliche Zeit angewandt. So: „Ber 
| rüde die ewige Grenze עולם)‎ 122) nicht, die deine Vorfahren 
geſetzt,“ (Sprüchw. 22, 28) worunter doch nur eine alte Grenze 
| וון‎ Herftehen iſt, Die von der Zeit der Voreltern beftimmt .ו‎ 
| So: „denn von ewig her (מעולם)‎ habe Sch dein Zoch zerbro» 
| ישו‎ (Jerem. 2,20). „Das Opfer Juda's und Jeruſalem's 
wird dem Ewigen angenehm ſeyn, wie von ewig her כימי)‎ 
| DAY) 26% (Maleachi 3, 4(. Ebenſo wird כעולמים)‎ von einer 
| Begrenzten Zeit gebraucht: „ich werde ewigfich (עולמים)‎ in 
Deinem Zelte! wohnen (Pſ. 61, 5): „Israel wird geholfen 
durch den Ewigen — eine Hilfe auf ewig“ (עולמים)‎ Geſ. 
| 48, 47( was fich auf die Hilfe gegemSanperib bezieht. 60: „es 
war ſchon vor ewigen Zeiten, die vor und geweſen“ (Pred. 1, 
| 10( ל‎ 2. vor langer Zeit. Manchmal wird auf ewig“ (לעולם)‎ 
von einerfurzen, beftinimten Zeit gebraucht , wie: „und er muß 
ihm auf ewig dienen‘l2, B. Mi 21, 6) nehmlich bis zum 
| 3060100001 fo ſprach Hartina „dann will ich ihn hinbringen, daß 
er טסט‎ dem Ewigeun erſcheine, and dort auf ewig bleibe“ (qy 
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nehmlich 50 Jahre, denn 816 in dieſes‏ )22 ,4 .© .8 .4) (עולס 
Alter dauerte die Dienftzeit eines Leviten, wie 66 heißt: „wann‏ 
er 50 Jahre alt ift, dann geht er ab won feiner Dienftverrich-‏ 
tung und dient nicht mehr (A. B. M. 8, 25); manchmal; von‏ 
einer Furzen, endlichen, den Menfchen unbefannten, nur der‏ 
Gottheit bewußten Zeit: „Denn der Pallajt wird verlaſſen, eins‏ 
fam die volfreiche Stadt, Seite und Thurm werden zu Höhlen.‏ 
auf ewig” und im darauf folgenden Verfe: „bis ein Geiſt won‏ 
oben fich über uns ergoffen hat‘ (Zef. 32, 14 u. 18). Ebeuſo‏ 
Calle Tage der Borzeit) von einer kurzen‏ כל ימי עולם,, wird‏ 
befchränften Zeit gebraucht: „Er hob fie und trug fie alle Tas‏ 
ge der Vorzeit‘ und im, dDaranf folgenden Verſe: „ſie aber war‏ 
ven widerfpenftig und Fränkten Seinen heiligen Geiſt, daß Er‏ 
zum Feinde gegen ſie a Er ſelbſt ke gegen‏ *9— 
Re‏ | .)10 .ו 9 ,60 er ehe‏ 
Al Regel gilt, daß Feiner von Diefen oder äpnrichen 2 ,‏ 
drücken nothwendig die Gwigfeit oder Unendlichkeit bezeichne,‏ 
fondern wo ein folcher vorfömmt, muß feine Bedeutung aus dem‏ 
Zufammenpang erkannt werden. | 65012 das Wort 3), deffen‏ 
eigentliche Bedeutung die Ewigkeit iſt, finden wir auf eine kur⸗‏ 
endliche Zeit angewandt; von der Herrlichkeit Gottes, Die‏ ₪ 
auf dem Berge Sinai 7 » beißt es: „der Berg, den Gott! -‏ 
thront ‚Der Herr aufı‏ (לנצח) הט erfor zu Seinem Sige, ja!‏ 
ihm“ (Pf. 68, 17), und ‚dennoch. ruhete Die Herrlichkeit, nicht,‏ 
immer anf dem Berge Sinat, denn nach Verfertigung des Stifts⸗‏ 
zeltes zog Sie Sich von jenem hinweg, und ruhete auf dieſem.‏ 
Auch „ewiges Geſetz weiſt nicht nothwendig anf eine unend⸗‏ 
liche Dauer hin, denn beim Gebote von der Beleuchtung Wird‏ 
dieſer Ausdruck & 9. M. 27, 22 0. 3. B. M. 24 3) ge⸗‏ 
braucht, und dennoch hat es ſeit der Zerſtörung des Tempels bis =‏ 
jet feine Kraft verloren. Auch vom Paſcha⸗ uud Laubhüttenfeſte‏ 
heißt 68 dafelöft im vorhergehenden Kapitel: (V. 14 u. 4. ſ. a.‏ 
M. 12, 14 u. 47) „ewiges Gefeg‘« und dennoch behaup⸗ ö‏ .2.8 
ten die Rabbinen in Wajifva Rabba, dad einft alle Fefttage au‏ 
Ser dem, Purimsund, Verſöhnungsfeſte aufpören werden (ſ. Jalkut‏ 
/ 
1 








Schim. Sprichw. 6- 9 944). Sie [Heinen damit jagen zu wollen: 
durch „ewiges Geſetz“ werde bloß gelehrt, daß wir fie, nicht vom | 
ſelbſt aufheben Re. weht u — * ve Befehl‘ Gottes 
aufh dren. | לאד תח לתו‎ ee 
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ki 0 hörte: man zu Zeiten Ezdra's auf, die Ordnung der 
Wonate mit Nifan zu beginnen, wie man früher nad) Borfchrift 
‚der Lehre: „Diefer Monat fey euch der Anfang der Monate, 
er ſoll euch der erfte feyn zu den Monaten des Jahres“ (2.8. 
M. 12, 2) gewohnt war.  Diefed war das erjte Gebot, 6 
den Israeliten ertheilt wurde, und fie. mußten bei allen Rech— 
nungen defhalb die Monate nach Nifan zählen, weil fie in ihm 
| aus Egypten zogen, und dadurch zuerſt zu einer Selbitjtändig- 
| keit gelangten, obgleich, wenn nach Jahren der Welt gezählt 
| wird , Zifchri das Neujahr. beginnt, wie ed heißt: „und Das 
| Feft des Einfammelnd am Ausgange des Jahres“ Cibid. 23, 16), 
| auch die Erlaß- und ZXobeljahre הסט‎ ihm an gezählt werben. 
| Die heilige Schrift zählt wirklich bei allen Zeit-Daten die Mos 
\nate nad Nifan: „ES war im zweiten Jahre, am zwanzigften 
des zweiten Monats“ (4. B. M. 10, 41) „am dritten Monat‘ 
@. 3. M. 19, 4) „am erſten Tage des fiebenten Monats 
| 8. 8. M. 23, 24 u. 4. 3. M. 29, 4) „am zehnten Tage dies 
ſes ſtebenten Monats“ (ibid. V. 27 u. 7). uͤeberhaupt haben 
die Monate nach Vorſchrift der Lehre keinen eignen Namen, 
ſondern ſollten der 2., 3., 4, 5., 6., 7., nach Niſan genannt 
werden, zum Andenken an den Auszug aus Egypten, wie es 
heißt: „er ſoll euch der erſte ſeyn zu den J—— des Jahres“ 
‚d. ₪. wenn ihr nach Monaten zählt, ſollt ihr mit Niſan begin— 
nen, obgleich, wie bereits erwähnt, wenn nach Sahren gezählt 
wird, man mit Tifchri beginnt. 
Nachdem die Jeraeliten aus dem Babilonifihen Exil zus 
|rüdgefommen, fahen fie jich veranlaßt, zum Andenken der 
\jweiten Erlöfung zwei Dinge feftzufegen: das eine war, daß fie 
die althebräifche Schrift abfchafften, und dafür die Affyrifche 
einführten, zum Andenfen, daß fie nach Ajfyrien vertrieben und 
don dort erlöft wurden. So bemerken aud; die Rabbinen: 
„Warum heißt fie (die Egprift) die Affyrifche? weil ſie diefelbe 
von Affyrien mitgebracht. Rabbi fagt: in diefer Schrift wurde 
die Lehre den sraeliten gegeben, und fie wird deßhalb die 
Juſſſyriſche genannt, weil fie die vorzüglichfte unter den Schrifs 
ten 1 אשור)‎ heißt: preiswürdig) (Sanhedrin 22 a). = | 
Aus einer Stelle (Sabbath 115 a) ſcheint hervorzugehen, 
daß die Schrift, in welcher gegenwärtig die Geſetzesrollen ge— 
ſchrieben werden, ohne Zweifel nicht die althebräifche iſt, wir 
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Ponnen demnach annehmen, , daß auch Rabbi diefer ו‎ nicht 
entgegen fey, fondern nur behaupte, da die Geſetzestafeln in je 
ner Schrift gefchrieben waren, fo habe fie nicht deßhalb bie 
Affgrifche geheißen, weil fie fie von Affyrien mitgebracht, wohl 


aber gebe er zu, daß die Schrift, die ehemals bei der Nation - 


gebräuchlich war — die altbebräifche — verändert worden; ge 
fett aber auch, daß er dieſe Anficht beftreite, fo ıft ja befannt, 
daß die Worte Rabbi's, ald eines Einzelnen, gegen den Ausſpruch 
der Weifen Feine Gültigkeit haben. 

Noch deutlicher aber wird die Anficht, daß unfere heutige 
Schrift nicht mehr die althebräifche ift, von den Amoräern aus—⸗ 
gefprochen: „Mar Sutra, nach Andern Mar Ukba fagt: zuerſt 
wurde den Jsraeliten die Lehre in der hebräifchen Schrift und 
heiligen Sprache gegeben, zu Zeiten Ezdra's befamen fie fie in 
der Affprifchen Schrift und Aramäifchen Sprache, da wählten 
fi) nun die Ieraeliten für fi die Affyrifche Schrift uud, bie 


- 


Heilige Sprache, und überließen den Jpioten bie 90781006 Schrift 


und die Aramäiſche Sprache. Wer find die Idioten? Rab Chis⸗ 
dai ſagt, die Cuthäer“ (Sanhedrin 21 b). Dieſe wohnten 


nehmlich damals in Paläſtina, bevor die Israeliten aus dem 


Exil dahin zurückkamen. % 


Auch Nachmanides bezeugt, 018 er nad) dem. gelobten Lan⸗ 


de gefommen, habe er in Acco (St. Jean d'Acre) eine alte, 
filberne Münze gefunden, auf der bie Mannaflafche und der 
Stab Aaron’d geprägt waren, rund herum feyen Schriftzeichen 


gewefen, die er nicht habe leſen können, weil fie aus der alten, 
bebräifchen Schrift waren, 018 er fie den Guthäern gezeigt, des 


nen biefe Schrift geblieben, und die ihm dann fagten, ed ftäns 


de יישקל השקלים;,‎ darauf. Diefes find feine eignen Worte, | 


die er am Schluffe feined Commentars (zum Pentateuch), beit 


er aus dem gelobten Lande gefandt, angemerkt, und es geht 
daraus hervor, daß unfere heutige Schrift nicht mehr die alts 


hebräifche ift. 
Wenn aber die Rabbinen (Rab Chisdai) bemerken: „die 
Buchftaben ם‎ u. D fonnten in den Gefegestafeln ſich nur durch 


ein Wunder erhalten“ (Sabbath 104 a) fo behaupten fie diefed 


vielleicht nur in Nücficht auf die Meinung Rabbi’, welcher 


\ 
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der Anficht ift, jene Tafeln feyen mit Aſſyriſcher Schrift ber 


ſchrieben gewefen, weil auch fie diefe Anſicht theilen, obſchon 


el u Lan ı u Ze \ 























-)  )— 


die ehemals bei der Nation gebräuchliche Schrift die althebrän , 
fche war. Vielleicht gilt auch jene Bemerkung nicht von ber 

eigen Form des ו ם‎ D, fondern von ihrer Altern Form in 

der Schrift, mit welcher die Tafeln bejchrieben waren, und in 

welcher fie ebenfalls von allen Seiten gefchloffen waren, oder 

es find überhaupt andere Yuchftaben gemeint, die nur dem D 

uw. D unferer jegigen, Affyrifchen Schrift ähnlich find. In der 
That ift auch Nab Chisdai, in deffen Namen obige Bemerfung 
angeführt wird, eben derjenige, welcher die Behauptung, daß 
unfi heutige Schrift nicht mehr die althebrätfche fey, billigt. 

| - 9000000] auch meinen fie, went fie jagen: „die Israeliten 
wählten für fich die Aſſyriſche Schrift” damit nicht dag ganze 

Alphabet, fondern nur einen Theil, den fie angenommen, wähz 
‚rend fie manchen Buchftaben die alte Form ließen, fo daß D u. 
D wie auf den Tafeln geſchloſſen blieben; fie haben aber mans 
006 Aſſyriſche Charaktere aufgenommen, zum Andenken an bie 
‚zweite Erföfung. Sonft hat jedoch diefe Hypotheſe Nichts, was 
für jie jpräche. 650 viel geht indeffen aus dem Geſagten her— 
vor, daß fie entweder das ganze Alphabet, oder einen Theil 
davon zum Andenken an die zweite Erlöfung veränderten, 

650 führten fie noch eine andere Neuerung zu diefem Bes 
hufe ein, fie hörten nehmlich auf, die Monafe nad Nifan zu 
zählen, wie jle früher zum Andenken an den Auszug aus Egyp⸗ 
ten gewohnt waren, und fingen an, nad) einer andern Ordnung 
Jzu zählen, wie die Rabbinen fagen: „Die Namen der Monate 
‚haben fie aus Affgrien mitgebracht“ (Talm. jeruf. Tract. Rofch. 


Haſchana Gap. 1. Halacha 2) .ל‎ h. nunmehr werden die Mo: 
Inate bei ihren Namen: Tiſchri, Marchefchwan, Chislew, wie 
Fin Affyrien, und nicht mehr wie früher der 2., 3., 4. Ceigent- 
ן‎ lich der 7., 8., 9.) genannt, zum Andenken an tie zweite Er- 
loöſung. Vgl. Nachmanides in feinem Commentar zu @. 8. 
M. 12. 1). 

| Daraus ergibt ſich, daß fie das Gebot, wie die Monate 
‚gezählt werden follen, obgleich die Dauer deffelben nicht anges 
‚geben worden, nicht als fire ewig bindend, fondern nur als ein 
zeitliches betrachteten, welches nehmlich fo lange zu beobachten 
iſt, als man die Frucht jener Erlöſung genießt, nachdem ſie aber 
zum zweiten Mal in die Gefangenſchaft geriethen, und daraus 
erlöſt worden, und durch Jeremias (23. 7) den Befehl befoms 
37 
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men hatten: „und man folf nicht mehr fagen, fo wahr der Ewi⸗ 
ge 1606, der bie Zöraeliten aus Egypten geführt, fondern, fo 
wahr der Emwige lebt, der die Söraeliten 006 dem nördlidyen 
Sande geführt und herausgebracht ꝛc“ fanden fie 68 für gut, 
die frühere Ordnung der Monate, zum Andenken an den Auss 
zug aus Egypten aufzugeben, und eine neue mit Tifchri nach 
Sahren der Welt zu beginnen, und die Namen der Monate, 
die fie aus Affyrien mitgebracht, zum Andenfen an die zweite 
Erlöſung beizubehalten. 


Und fo fragen wir num, 98 — * * uns anzunchmen, 
daß manche Verbote des göttlichen Geſetzes aufgehoben werden 
können, wie z. B. das Verbot des Unſchlitts, des Blutes, und 
der Opfer außerhalb des Tempels? denn dieſe Dinge wurden 
den Israeliten bei ihrem Auszuge aus Egypten verboten, weil 
fie dem Dämonendienſt ergeben waren, beim Blute aßen, und 
Unfchlitt und Blut verzehrten, wie 66 heißt: „damit fie ihre 
Dpfer nicht mehr den Dämonen bringen, denen fie nachbuhlen“ 
3. 8. M. 17, 7( nachdem aber dergleichen heidnifche Gebräus 
che Längft vergeffen find, ale Israeliten dem Herrn dienen, 
und ter Grund des Verbotes alfo weggefallen ift, fo iſt viel⸗ 
leicht anzunehmen, daß fie wieder erlaubt werden. Co inters 
pretiven einige Rabbinen den Berd: יה מתור אפורים,,‎ I, 146° 
7) der Ewige erlaubt das Verbotne (Midrafch Tanchuma.) 


Kurz: die von Maimonides angeführten Beweisgrunde ha⸗ 
ben für mich durchaus keine Kraft, auch ſehe ich ſonſt die Noth— 
wendigkeit nicht ein, warum es ein beſonderer Grundſatz de 
gottlichen Lehre überhaupt, oder der Moſaiſchen in's Pe 
feyn müffe,. daß an der Lehre Nichts modifteirt und fie nic 
verändert werden würde. — Auch mein Lehrer Rabbi Chasdat 
ift der Anficht, daß diefed weder ein Grunds nod) ein Folger 
faß für die Mofaifche Lehre, fondern bloß eine Glaubenswahre 
heit ſey, an bie jeder Bekenner der Moſaiſchen Lehre glauben 
follte, und zwar aus dem Grunde, weil man bei genauer Un— 
fuchung finden wird, daß alle Theile derfelben alle Tugenden 
und Geſtnnungen umfaffen, die auf irgend eine Weife der Seele 
Vollkommenheit zu verleihen geeignet find. Diefer Grund Liegt 
nicht ferne von dem früher )]. 00608 K. 44) im Namen 34 
Maimonibes angegebenen. 
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"Wir ſchreiten nunmehr weiter, von einem andern Geſichts— 
punkte aus zu erforschen, ob, wie bei andern göttlichen Geſetzen, 
auch beim Mofaifchen eine Veränderung zuläfilg it, ober nicht, 
wozu wir voraudfchiden, wie folgt: 


Kap. XVII. 


Obgleich alle Worte. der Propheten unftreitig wahr ſind, 
fo find doch die Ausfprüche, eines Propheten deſto zunerläfflger, 
‚eine je höhere Stufe und einen je erhabneren Standpunkt er 
in der Prophetie einnimmt. Manche konnen nehmlich megen 
der Schwäche ihrer Fafjungskraft die Dinge nicht in ihrer völs 
figen Klarheit erfaffen, denn, das Auffaffen der Propheten uns 
terliegt demfelben Umftande, wie dad Wahrnehmen durch bie, 
Sinne. Wer ftarfe und fräftige Sinne hat, der nimmt die finns 
lichen Gegenſtände wahr, wie ſie find, nicht fo, wer Schwache 
hat, der nimmt nur die Art wahr, zu der fie gehören, oder nur 
die Gattung, ohne die Art unterfcheiden zu fonnen, Wer ein 
ſcharfes Geficht hat, erfenut die Farbe, wie fie wirklich ift, ob fie 3. 
B. roth oder grünift, und fieht zugleich. welchen Grad von Roth oder 
Grün jie hatz wer dagegen ein fchwaches Gejicht hat, erkennt bloß 
die Gattung, ſieht nehmlich, daß die Sache eine Farbe hat und 
jonft Nichts; erfennt er aber auch die Art, und, ficht, ob fie 
roth oder grün iſt, jo fieht er. Doch nicht, welchen, Srab von 
Roth oder Grün fie hat. Daſſelbe Verhaͤltniß findet bei den 
Wahrnehmungen durch das Gehoͤr und durch die übrigen Sinne 
ſtatt. Aehnliches begegnet auch den Propheten bei ihrem Auf—⸗ 
faſſen. Wer eine glückliche Auffaſſungsgabe hat, der faßt ſei— 
nen Gegenſtand auf, wie er iſt, ohne Bild, feine Worte find Far 
und unverhüllt, und werden. deßhalb nad), ihrem einfachen Sin⸗ 
ne richtig. verftanden, ı Die Worte eines Propheten dagegen, der 
eine niedrigere Stufe einnimmt, erſcheinen verhüfft in Gleichniſſe 
und Räthjel, find unflar, uud dürfen alfo nicht: nach ihrem eins 
| fachen Sinn genommen werden, fondern man muß ſuchen, aus⸗ 
findig zu machen, was, unter dieſer Einkleidung verborgen. iſt, 
denn jener würde etwas ganz Andres erkennen laſſen, als das, 
worauf es abgeſehen iſt. Darum drückte ſich auch Gzechiel, deſ⸗ 
ſen Prophetien in die Zeit des Grils fallen, in Gleichniſſen und 
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Näthſeln aus, die an fich Feine Realität haben, er beffagte fich 
fogar deßhalb gegen Gott, indem er ſprach: „ſie fagen zu mir, 
ev ift nur ein Öleichnigredner‘ (24, 5). Sp waren auch alle 
Prophetien Zacharias, weil er einer der letzten Propheten war, 
in Erſcheinungen, die an fich Feine Nealität hatten, und deren 
verborgener Inhalt nur wahr 1). Er fpricht von Roſſen und 
Frauen und einem goldnen Leuchter und zweien Delbäumen 
darauf, die er gefehen, was Alles in Wirflichfeit nicht da war, 
es follte Damit nur auf gewiffe Ideen angefpielt werden. Das 
gegen erfiheinen alle Prophetien Jeremias, der fihon vor dem 
Eril lebte, vollfommen Flar und deutlich. 

Auch hat der Herr diefen Vorzug, den die Prophetien Mos 
fi3 vor denen aller übrigen Propheten haben, angegeben, wenn 
Er fagt: „von Mund zu Mund rede Ich mit ihm, in einem 
Gefichte, Doch nicht in Räthſeln“ (A. 93. M. 12, 8( , woraus 
hervorgeht, Daß alle Propheten außer Mofes in dunkeln Räth— 
feln sprechen, und von Erfcheinungen, die Feine Realität haben. 
Darum müſſen ihre Worte fo erklärt werden, daß fie mit 
denen Moſis übereinftimnen, fo wie überhaupt ſtets die Worte 
eines Propheten, der auf einer niedrigern Stufe fteht, fo aus— 
gelegt werden müffen, Daß fie denen des höherfichenden nicht 
entgegen find, und mit ihm übereinftimmen, 


60 finden wir z. B. daß Jeſaias ſprach: „Ich fah den 


Ewigen auf hohem erhabnem Throne ſitzen“ (6 4), wahrend 


Mofes fagte: „denn Mich kann der Menſch nicht ſehen, und | 


leben“ (2. B. M. 33, 20). Wüßten wir nicht, welche Stufe 


diefe Männer eingenommen, fo hätten wir geglaubt, die 


ine 


Worte Zefaiad feyen der Wahrheit gemäß, umd hätten anges 


nommen, vermöge feine erhabenen Standpunkte habe er 
הסט‎ der Gottheit erfaßt, was ſich möglicher Weife von 
Ihr erfaffen läßt, und darum habe er gefagt: „ich ſah den 


Ewigen;“ Mofes aber, der den Standpunft Jeſaias nicht erreicht, 


und von der Gottheit nur Weniges erfaßt, habe darum gejagt: 


‚Denn Mich kann der Menfch nicht ſehen, und leben‘ wegen 


feiner gevingern Auffaffungsgabe nnd feines niedrigen Stande 
punktes in der Proppetie. Da wir aber willen, daß Moſes der 
vorzuüglichſte unter den Propheten geweſen, denn son ihm heißt 


ed: „und der Gwige redete mit Mofes von Angeficht zu Anges 


ficht, wie ein Menſch mit feistem Nächften ſpricht⸗ Cibid. ©. 11) 
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ferner (A. B. M. 45, 6 X iſt außer allem Zweifel, daß 
Moſis Worte nach ihrem einfachen Sinne wahr find, und daß 
die Worte Jeſaias, der auf einer niedrigern Stufe ftand, nicht 
der Wahrheit gemäß feyen, und daß er nur deßhalb gefagt habe: 
„ich fah den Ewigen‘ weil er Ihn zu ſchauen glaubte, in Wahr, 
heit war dieß aber nur ein Werf feiner Einbildungskraft. Mos 
ſes dagegen, bei dem die Einbildungskraft gar feinen Einfluß 
auf feine Propperie hatte, denn diefe berührte fein geiftiges Vera 
mögen unmittelbar, ohne die finnlichen Kräfte aufzuregen, fagte- 
„denn Mich kann der Menfch nicht fehen, und Ichen, was auch 
ganz der Wahrpeit gemäß 17. Die Rabbiner nennen eine Pros 
pbetie, bei der die Einbildungdfraft mitwirkt, einen Spiegel, 
welcher nicht leuchtet (Jebamoth 49 b), eine folche war ed auch 
die den Jeſaias irrtümlich meinen ließ, daß er Gott geſchaut 
habe, doch bekennt er felbit, daß feine Auffaſſung ein Irrthum 
und Folge feiner Einbildungskraft fey: Als Urfache hiervon 
gibt er an, weil feine Wefenheit nicht fo geläutert war als die 
unfered Lehrer 91006: „denn ein Mann von unreinen Lippen 
bin ich“ (Def. 6. 5) weil ferner feine Sitten nicht 6 7? 
lichten waren: ‚und unter einem Volke von unreinen Lippen 
wohne ich“ denn der Aufenthalt unter Menſchen von ſchlechtem 
Charakter verderbt die Sitten auch 8 beiten Manned. Dee 
halb beflagt er ſich nun: „wehe mir! ich bin von der Einbil⸗ 

dungskraft influirt“ נדמיתי)‎ als. verwandt mit 197 Jeſ. 10 


7) u. הרמיוני‎ [ebenda 40. 25] angenommens ſ. 6. Ezechiel 32 
2), d. h., ih bin ein Spiel meiner Einbildungsfraft, meine Pros 
phetie iſt nicht ein hellleuchtender Spiegel wie die Mofid, denn 
diefer hörte die Stimme mit ihm reden," ohne daß er eine Ges 
ftalt vor Augen ſah; ich dagegen kann das göttliche Wort, nicht 
vernehmen, ohne ein vedendes Weſenzu fchauen, was daher rührt, 
weil ich ein Mann: von unreinen Lippen bin und unter einem 
Volke von unreinen Lippen wohne; darum Flage ich: „wehe mir! 
ih bin vonder Einbildungskraft befangenz ‚denn den König, 
den Gwigen Zebaoth haben meine Augen gefehen, und ich weiß, 
daß das nur ein Werk der Einbildungsfraft: 17, denn dem Herrn 
Tann ohne Zweifel weder: irgend eine Eigenſchaft noch Geftalt 
beigelegt werden, ſelbſt nicht in einer prophetifchen Grfcheinung 
| Durch den heilleuchtenden Spiegel. So bemerken die Rabbiner: 








„Manaſſe beachte ול‎ 8 ] fagt, er lich erit Ges 
richt über ihn halten, und ihn dann umbringen ; er ſprach nehmlich 
zu ihm: dein Lehrer Moſes ſagte: „denn Mich kann der Menſch 
nicht ſehen, und leben‘ und du: „ich ſah den Ewigen ꝛc.?“ 
(Zebamsth 49 b). Sie bemerken ferner dafelbit, 6 
wenn er gewollt, fich hätte vertheidigen können, er unterließ 6 
aber, in der Vorausfegung, daß man feine Vertheidigung,micht 
gelten Taffen würde. Er hätte nebmlich erwiedern können: daß 
es felbft von Zeitgenvffen Moſis heißt: „und fie ſahen den Gott 
Is raels“ (2. B. M. 24. 10), weil auch ihre Auffaffung nicht 
durch den hellleuchtenden Spiegel vermittelt wurde. 

Aus den Allen ergibt fich, daß ein Prophet, der auf einer 
niedrigern Stufe fteht, Dem höher ftehenden nicht widerfprechen 
darf, fondern man muß feine Worte auf eine Weife auszulegen 
finden, Daß fie mit denen des Letzteren in Einklang gebracht wers 
den. Da nun in der 0. ©. ausgeiprochen 17, daß Moſes Die 
hoͤchſte Stufe unter den Propheten einnimmt, fo darf man durch, 
Aus Feinem Propheren Gehör geben, der vom widerſprechen, oder 
feine Korte annulliven wil. 


- 


Ob aber irgend ein Prophet eitte derartige Auslegung dev . 


Korte Mofis wagen dürfe, zu behaupten, daß, obwohl fie allge⸗ 


meinhin ausgeſprochen ſind, ſie dennoch nur bedingungsweiſe gel⸗ 


ten, oder ſie ſeyen nur auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt, obſchon 
dieſes nicht ausdrücklich dabei erwähnt iſt, das wird mit der 
וויה‎ Dune! in ₪ Folgenden 0 werden. = = 


XVII,‏ ו 


ו ו 


Es iſt ein ו‎ Unterfchied, 05 eine Wittbeifung’e eis 1 
nem יש‎ —— Gott oder erſt durch einen ans 
1 


dern Propheten Fommt. Jene nehmlich kann auf feine Weife 


— 


mehr umgeftoßen werden, bis der Prophet von Gott ſelbſt das 


Gegentheil vernimmt. Sp wie Abraham befohlen wurde: „Nimm 
doch: deinen Sohn, deinen einzigen, welchen du liebſt, den Jſaak, 


and gehe hin in das Land Moriaz dort bringe ihn dar zum 


Dpfer (4. B.Ma220 2); fo ward ihm auch, nachhernbefohlen: 
„Strecke nicht deine. Hand nad) dem. ג‎ und: thue ihm 


Richts! Cebenda 3:42), er x BUIE ad 


u 
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Deßhalb traf den Propheten Iddo (Könige 1, Gap. 19. 
N, Sal, u. Redad) die Strafe, daß er von einem Löwen zer» 
riffen wurde; weil er nehmlich dem alten Propheten von Des 
tbel Gehör gegeben hatte, dahin zurüczufehren und dort zu 
ſpeiſen, was dem unmittelbaren Befehl Gottes an ihn ent 
gegen wat. | 
| Wenn aber Jemanden Etwas durch einen Propheten bes 
fohlen: wird, fo kann er durch einen Propheten auch einen Ger 
genbefehl erhalten. 
| Aus diefem Grunde ließ Gott die Israeliten die zehn Ges 
bote aus Seinem eignen Munde vernehmen damit Fein Pros 
phet je die Macht habe, fie ganz oder theilmeife umzuftoßen. 
Dieſes ſpricht die Schrift deutlich aus: „Diefe Worte redete 
der Ewige zu eurer ganzen VBerfammlung auf dem Berge 20." 
dann fehrieb Er fle auf zwei fteinerne Tafeln und gab fie mir“ 
| )5. 9. M. 5, 19. Hier bedarf der Ausfpruch der Rabbinen 
Ende Maccoth )]0]. 24 a) wohl einer genauen Erörterung, md 
ſie fagen: „238 und לא יהיה לך‎ (Das erfte und zweite Gebot) 
baben wir aus dem Munde der Allmadıt vernommen.“ 68 
iſt uns*auffallend, da 68 heißt: „Und der Ewige gab mir bie 
zwei ſteinernen Tafeln, befchrieben durch einen Finger Gottes, 
und auf ihnen alle Worte, welche der Ewige mit euch geredet 
hatte auf dem Berg mitten aus dem Feuer, am Tage der Vers 
ſammlung“ 65. B. M. 9, 105 ferner: „Und Er fchrieb auf 
die Tafeln, wie die erfte Schrift, die zehn: Worte, welche der 
Ewige zu euch geredet auf Dem Berge mitten aus dem Feuer 
am Tage der Verfammlung; und der Ewige gab fie mir“ Cebens 
da 10, 4(. Daraus ergiebt ſich deutlich, daß alle zehn Worte, 
die auf den Tafeln gejchrieben ftanden, zu der Gefammtheit 
Israels gefprochen worden waren; wie fünnen demnach die 
Rabbinen behaupten, daß wir feine weiter aus dem Munde der 
Allmacht vernommen hätten, 018 אנכי‎ und ?לא יהיה לך‎ Mais 
monides im Buche Moreh (I. 33) erklärt, die Worte: „wir 
haben fie aud dem Munde der Allmacht vernommen“ fegen zu 
verſtehen: durch die Allmacht der Bernunft. Er ift nehme 
lich der Anficht, der erfte Ausfpruch gebiete den Glauben an 
das Dafeyn Gottes, und der zweite den an die Einheit, und 
da diefe zwei Säge ſich aus der Vernunft ergeben, in Bezies 
"Hung auf das durch die Vernunft zu VBegreifende aber der Pro— 
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phet gleichgeftellt fen mit jedem Andern, der die Sache begreift, 
fo feyen biefelben, wenn gleich durch die Allmacht von den 46 = 


raeliten gehört, nicht unter die Gebote zu zählen; die übrigen 


Ausiprüche hingegen gehörten in das Gebiet des Traditionellen ' 


und Legislativen, und hätten deßhalb unmittelbar aus dem Muns 
de Gottes vernommen werden müffen, weßhalb 66 auch von 
ihnen nicht hieße, fie hätten fie durch die Allmacht vernommen. 


Alfo Maimonided. Da er jedoch zugiebt, daß die Jsraeliten | 
alle zehn Worte von der Gottheit gehört haben, fo dringt ſich 
und die Frage auf: Sollen die erften beiden Ausfprüche das = 
Dafeyn und die Einheit Gottes Tehren, wozu brauchte man fie = 
diefelben hören zu laffen, um fie ihnen durch Prophetie zu be⸗ 
weifen, da der menschliche Berftand dazu hinveicht, und wir jes 
den, der fie Läugnen wollte, durch Vernunftfchlüffe zu ihrer Ans 
erfennung vermögen können? Vielmehr hätte man fie durch Pros | 
phetie von der Wahrheit folcher Dinge überzeugen Bu die 


der menfchliche Verftand nicht gibt. 


Maimonides felbft gibt, im Buche Madda (Hilchoth Abos 


da Sara) im erften Kapitel von den Verordnungen über beit 
Gögendienft, folgende Srflärung über deffen Urfprung: Weil 


Gott Sterne und Sphären zur Zeitung der Welt gefchaffen, fie 
in die Höhe eingefegt und ihnen Ehre zuertheilt habe, und fie 


fo Diener feyen, die beftändig den Dienft vor Ihm verrichten, 
fo, — bätten die Heiden gefchloffen, — verdienten diefelben 
auch, gepriefen, erhoben und hochgeehrt zu werden; denn Gott 
verlange, daß man denjenigen Achtung und Ehre erweife, die 
Er felbft achtet nnd ehrt, gerade fo wie ein König feine Dies 
ner gerne geehrt wiffen will, die feinen Hof ausmachen. Deß⸗ 
halb nun hätten fie ihnen Opfer dargebracht, fie geprieſen, er⸗ 
boben und ſich vor ihnen niedergeworfen, um ſich nach ihrer 
verkehrten Anſicht, der Gottheit gefällig zu zeigen. — Im zwei— 
ten Kap. (ebenda) macht Maimonides die Bemerkung, es ſey 
nicht geziemend, daß Knechte die Vermittler zwiſchen dem Men⸗ 
ſchen und ſeinem Schöpfer machen. 


Iſt num demzufolge die ZJdolatrie eine Geburt der Vers 
nunft, fo wird. die obige Frage noch dringender, da die erſten 
beiden Ausſpruüche aus den angegebenen zwei Gründen vielmehr 
darüber hätten Belehrung geben ſollen, als über, Daſeyn und 

. 
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Einheit Gottes, welche, Maimonides Anficht nach, die Delden 
felbft gar nicht geltugnet haben. | 

Meine Anficht darüber ift, daß der Götzendienſt aus mehr: 
fachen verfchiedenen Quellen entfprang. Ein Theil Menschen 
‚war in dem Irrthum befangen, bie Gottheit fey eine Kraft in 
einem Körper, .ל‎ h. die Seele der Himmelskoörper; zu dieſen 
‚gehören Epicur und feine Schule. Gegen ſolche war eine "pro- 
phetifche Widerlegung in der That überflüffig, da der Verſtand 
ſchon unumftöpliche Beweife dagegen an die Hand gibt. 
Andre hingen aus den oben im Namen des Maimonides 
‚angeführten zwei Gründen den Sphärenfräften nach; zu die 
fen gehören Ahab und andere Könige 4870018 und Juda's, ja, 
nachdem was aus den Schriftftellen erfichtlich, war felbft 12 
טחוט]‎ in diefem Irrthum befangen (4 Könige, c. 11). Diefe 
nehmlich glaubten zwar ein Dafeyn Gottes, deffen Einheit, eis 
ne Brophetengabe und die Offenbarung, hegten aber den bes 
fagten Irrwahn, theild weil fie Gott damit zit verberrlichen 
glaubten, theild weil fie ſich durch die Sphärenfräfte Zwifchen? 
träger und Mittler zwiſchen fich und der Gottheit zu machen 
gedachten. 

Eine dritte Klaſſe befannte fich aus einem tiefer Tiegendeit 
Grunde zur Söolatrie; fie hegten nehmlich, mit gewiffen Philo— 
fophen, die Meinung, Gott habe die Erde aufgegeben 
(Szechiel 8, 19. Einerſeits glauben diefe ein Dafeyn Gottes 
und deſſen Einheit, daß Er unförperlich und feine Kraft in eis 
nem Körper iftz anderfeitd aber auch, daß Sich Gott um die 
Niederwelt gar nicht fümmre. Zur Erhrbenheit Gottes dünkt 
69 ihnen gehörig, daß Er um das Menfchengefchlecht unbeküm— 
mert fey, weil der Menſch in Seinen Augen zu gemein, vers 
ächtlich und unwürdig ſey, Die göttliche Erhabenheit und Würde 
aber bedinge, daß die Gottheit das Gemeine nicht beachte. Die 
Nichtkenntniß des Mangelhaften קז‎ ihnen beffer 8 
deſſen Beadhtung, — Diefer Anficht neigte 70 Job zu, 
indem er ſprach: „Was ijt der Menfch, dag Du ihn erhebeft, 
und Deinen Sinn auf ihn richtet 4 (7, 17( Deßhalb fihrieb 
er die Weltregierung unter dem Mond den Dimmeldförpern zır. 

Diefe Anficht hatte David im Auge, ald er fagte: „bie 
Dich erheben — zur Schmach“ (Pſalm 439, 20 יומרוך‎ nad) 
| Deuteron 26, 47 u. 48) .ל‎ h. fie erheben ge halten Dich hoch, 
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die Srhabenheit aber und die Höhe, die fie Dir beimeſſen, würz 
de Dir zur Schmach gereichen, da Du, ihnen zufolge, Dich nicht 
um bad 62060106 fümmerft. Sie glauben nehmlidy, wenn Gott 
dad Specielle berücfichtigte, fo würde Dies eine Mangelhaftigs 
keit in Ihm vorausfeken, da dies bald Wohlmollen, bald Zorn 
in Ihm erwecken müßte und deßgleichen, was in und Veräns 
derung erzeugt; und nad) ihnen der Uebergang vom Wohlwols 
len zum Mipfallen auch in Gott Mangelhaftigfeit wäre. Die 
Regierung der fublunarifchen Welt geht alfo — ihnen gemäß — 
von den Himmelskörpern aus und ift dieſelbe der Gottheit völ⸗ 
fig fremd. Ferner behaupten fie, da Gott Sterne, Geſtirne 
und Engel gefchaffer habe, um ebendiefe Welt zu beherrfchen, 
לתה‎ ihnen auch die Derrfchaft über die Nationen eingeräumt 
habe, wie es heißt: „die ber Ewige, dein Gott, zugetheilt hat 
allen Völkern unter dem ganzen Himmel! (5. 9. M. 4, 19) 
und der göttliche Ausfluß durch fie komme, fo fey 66 gegiemend, 
daß wir und gehörig in Stand fegen, ſolchen Ausflug von ih— 
nen zu empfangen, und daß wir fie verehren, 6 ſolche, die 
uns regieren und inſpiriren. RR 
Diefer Anficht huldigten aud) die fluchwuͤrdigen ,וטוה‎ 
die zu Jeremias fprachen: „Aber ſeitdem mir aufgehört, den 
Dimmelebildern zu räuchern und Libationen angzugießen, haben” 
wir Mangel an Allem‘ (und kein Gutes gefehen). | = 
Kerner behaupten die Anhänger diefer Meinung, daß je’ 
eines der fieben Metalle je einem der 7 Planeten 'geweiht ſey: 
das Gold — der Sonne, das Silber — dem Monde, das Blei — 
dem Saturn u. fs ). Daher glauben fie, daß jedes Bild, ‚das? 
aus irgend einem diefer Metalle zu einer gewilfen Stunde und” 
unter einer gewiſſen Sonftellation der übrigen Planeten mit dem, 
dem vefpectiven Metalle entfprechenden, verfertigt werde, das 
Geiftige jenes Maneten auf ſich herabziehe, und daß man dann 
den Ausflug des Planeten vermittelft der Anbetung ded Bil«” 
des auf ſich überfirömen mache. — Daraus ift der ושוא‎ 
entfprungen. — ER / 
Wenn demnach unter einer ו‎ Sonftelfation der — ן‎ 
liche Samen in die Bärmutter gelangt — behaupten fie — ſo 
entftcht auf dieſelbe Weife ein Menfh, auf dem das Geiftige | 
irgend eines Planeten ruht, fo daß ein ſolcher Menfch durch 
dieſen Vorzug ein Zauberer ober Verfünder der Zukunft wer⸗ 
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um, ₪ 66 iſt ſogar möglich, daß er einen ]0]68 Grab _ 
darin verlange, daß er, gleic den Abrigen Bildern bei den Als 
ſten, angebetet werde. — Died war ber Irrthum Pharao’ und 
Piram's, Königs zu Tyrus, die ſich felbit zu. Gottheiten mach— 
kei (Gzechiel 28, 2 u. 29, 0 u. vergl, Schemoth 9700 6. 8% 
Jeluch Nebuchadnezar theilte diefen Irrthum, da טש‎ Daniel als 
olbgott verehrte: sound. טסט‎ Daniel verbeugte er ſich, und bes 
Ffahl, ihm Opfer and Weihrauch zu bringen“ (Daniel 2, 46 
| ergl. jedoch obige Stelle in Schem. Rab). Dies Alles gefhah = 
im Folge. ihres, Glaubens, daß Gott Sie gar nicht um אל‎ 
V Nenſchheit kumpre 
| 66 Anficht» nun, war Dem Berftande Sehr zufagend und 
| om Zeit der Offenbarung. fehr verbreitet; aus dieſen Urſachen 
beruckſichtigte fie Gott beſonders und wollte fie mit der. Wur—⸗ 
| el, angrotten. Durch einen Propheten konnte dies nicht bewerk⸗ 
ſtelligt werdeny denn. wer die Borfehung und ‚Die Offenbarung 
laͤugnet, der. wird ohne Zweifel auch die Prop hetengabe, wie 
Iſie jeder. Geſetzesbekenner, glaubt, läugnen. Gott wollte aber, 
die Unſtatthaftigkeit derſelben, und daß dies eine Verherrlichung 
Gottes wäre, ſowie auch die Falichheit, derer, Die ſich zu Mittels⸗ 
perfonen wiſchen Brit enfchen und, der Gottheit machten, auf. 
eine unwiderlegliche, Urt manifeſtiren; ſolches konnte nur das. 
durch gefchehen,, vaß Gr ‚ihnen. daß Dafeyn, einer Prophetenga⸗ 
‚be und einer Offenbarung. lehrte, ‚Die Die, Menfchen auf den rech⸗ 
ten Weg. leiten, da dies unmöglich, ohne, Vorſehung der Fall 
ſeyn ‚fan; und, dies ‚mußte ihnen. erft klar werden, als die bei⸗ 
ben erſten Llusſpruche des Decalogs: Ich bin 2. uud Du, 
ſoliſt nicht Haben ıc. durch Proppetie von Gott Angeſichts 
zu Angefipt, an, fie ergiugen. Der Ausſpruch: „Ich bin der 
Ewige, , dein Gott4, ſchließt den Begriff der Vorſehung und 
Weltregierung Gottes ein — dein Gott heißt ſoviel, als: 
Dein, Führer, — HZum Schluſſe heißt. es: „der. Ich dich he— 
rausgefuhrt aus dem Lande Egypten“ d. h. Ich war jo beküm— 
mert um di „Dich aus. Egypten zu führen; zur fräftigern Ber 
ftättigung der Vorfehung murden noch die Worte „aus dem 
Hauſe der; Sklaven⸗. hinzugefügt; denn obſchon 8 
dich zum: Sklaven. beitimmte, ſo zog Ich dich doch mitut 
ner Macht, von dort heraus. — Die Macht iſt in אלהיך‎ impli⸗ 
ו]‎ m Durch ben Auszug aus Egypten, den Du mitgemacht, 
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„wird fih Dir die Borfehung bewährt 20008 , und dadurch, daß 
du Mich jeßt zu Div veden hörft, wird ſich Dir die Proppeten- 
gabe bejtättigen. 

Nun mußte durch diefen erften Ausſpruch vbige philofophis 
ſche Anficht vernichtet werden. Aber die andern Anfichten hät- 
ten ſich dabei noch erhalten Fönnen, nehmlich, daß die Engel, 
oder טול‎ Sterne oder die Geftirne Mittler zwifchen den Menfchen 
und der Gottheit ſeyen; auch hätte man fie anbeten Fünnen in 
der Vorausſetzung, Gott zu erheben סואג‎ Seinem Willen nach— 
zukommen, da Er ihnen Ehre erwiefen. Um diefem vorzubens 
gen, erfolgte der seite Ausſpruch: „Du ſollſt nicht andre Göts 
ter haben vor Meinem Angefichte‘ welche Warnung fih auf 
die abftracten Geifter, die Engel, bezieht, denn wie die Rab» 
biuen in der Mechilta lehren, — bemerft Nachmanides zur Stel» 
fe — heißen diefe allenthalben andre Götter; „vor Meinem 
Angefichte”‘ foll zu verftehen geben, felbft wenn du Meine Sorgfalt 
um dich glaubft, darfjt dir dabei nicht andre Götter ald Mitt⸗ 
ler zwifchen Mich und dich ftellen, oder Mich durch ihre Vereh⸗ 
zung zw erheben wähnen, zu gefehweigen, wenn du dir durch | 
fie irgend eine Ausſtrömung ohne Mein Wiffen verſchaffen möch⸗ 
teſt. Weiter heißt es: „du ſollſt dir kein Götzenbild machen, 
noch irgend eine Abbildung ꝛc.“ als Warnung טסט‎ den Bildern, 
die zu dem Behufe verfertigt wurden, um durch fie den plane⸗ 
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tarifchen Ausfluß herabzubringen — dieſe heißen fonft immer 
„gegoffene Götter.“ (2. B. M. 34, 17 u. 3. B. M. 19, 9 
Zum Schluß heißt e8: „denn Ich der Ewige, dein Gott bin ein 
eifrigee Gott“ d. h. glaube nur nicht, Mich damit zu verehren, 
denn im Gegentpeil eifre Ich gegen 6. — Somit wurden alle 
Meinungen, die möglicher Weife zum Gößendienft oder zur Ans 
betung einer Gottheit außer dem Herrn verleiten könnten, befeis | 
tigt, nur die Epienrifche wurde zu widerlegen unterlaſſen; denn 
dieſe, die dad Dafeyn und die Einheit Gottes läugnet und ans 
nimmt, Gott fey die Seele der Himmelskörper, Fönnen wir mit 
klaren Bernunftbeweifen א‎ widerlegen, rn 0 27 die 4 
rigen Meinungen. ; 
Unfr@Behauptung — daß die beiden erſten seen 4 
Decalogs befagte philoſophiſche Meinungen entkräften follten — 
wird durch den Umftand noch beftärft, daß Moſes gleich nach 
der Offenbarung der Auftrag ward: „So ſprich zu den Sohnen 
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Israels: Ahr felbft Habt gefehen, daß Ich aus dem Himmel 
mit euch geredet, Nichts folt ihr machen neben Mir; filberne 
Götter und goldene Götter folt ihr euch nicht machen.” (2. 2. 
M. 20, 49 u. 20.) -- 68 muß nehmlich höchft befremdend feyn, 
gleich nach dem Decalog, der fih im ten V. fchon förmlich ges » 
gen den Göbendienft ausfprach, diefe Warnung: wiederholt zu 
ſehen. Allerdings Fonnten die beiden Meinungen, daß die Gotts 
beit allzuerhaben fey, um Sich in irdifche Angelegenheiten übers 
Daupt und in die menfchlichen ind Befondere zu mifchen — von 
der Uinbedeutendheit und Unwürdigkeit des Menschen ausgehend — 
oder daß gewiſſe Bilder oder forftige Mittelwefen vonnöthen feyen, 
um das Geiſtige auf und herabzuleiten — welcher Irrglaube das 
Motiv zum golden Kalb war — ald durch jenen Bye des Des 
calogs befeitigt angefehen werden. — 

Diele Frage 1871 ſich aber erledigen, indem man erwägt, 
daß der zweite Ausſpruch 68ל‎ Decalogs rein negativer Natur 
war, und die Wiederaufnahme deſſelben in den Verfen 19 u. 20 
als Uebergang zu dem Pofitiven betrachtet, „Ihr habt nun ges 
fehen — Täßt ihnen Gott fagen — daß Ich 008 dem Himmel 
| mit euch geredet habe, daß Ich, obwohl ſo hoch erhaben, Mich 
herabgelaſſen, mit euch zu reden, ohne Mich davon abhalten zu 
laſſen, daß ihr alle bis auf Moſes eines ſolchen Vorzugs un⸗ 
würdig ſeyd; ſo mag euch denn dieſes als Beweis dienen, daß 
die Unbedeutendheit und die unwürdigkeit des Menſchengeſchlechts 
nicht zur Folge haben, daß Meine Vorſehung ihm entzogen 
werde, Ihr habt demnach, um das Geiſtige auf euch herabzu⸗ 
ziehen, gar nicht nörhig, filderne und goldene Götter neben Mir 
zw machen, denn Meine, Ausftrömung wird auf eine viel Teich, 
tere Weife erlangt: „Einen Altar von Erde ſollſt du 
Mir machen‘ (ibid. 8.21). „Dennhoch und hetlig woh⸗ 
ne Ich, aber auch bei dem Zerknirſchten und Niedris 
gen des Geiſtes“ (Jeſ. 57, 19. Ja, auf eine noch Leichs 
tere Weife fogar, nehmlich durch das Geber: „An jedem Orte, 
wo Ich Meined Namens gedenken Kaffe, wit Ich zu bir kom: 
men und Dich ſegnen“ .ל)‎ ₪. M. 20, 215° 

Waren num aber auch) gleich jene beider, ‘damals fo ausge⸗ 
breiteten Meinungen, als die Hauptfächlichften, die zum Götzen⸗ 
dienſt verleiteten, durch die erſten beiden Gebote des Decalogs 
im Algenteinen überwunden, fo hätte doch immer noch der Eins 
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wind Raum gehabt, קהל‎ Durch, diefelden Die Vorſehung für die 
ſpeciellen Angelegenheiten. der Menfchen noch nicht erwiefen. fey. 
- Denn da. die Öottheit Darin nur von dem zwifchen Ihr ſelbſt und 
deu Menfchen obwaltenden Verhältniſſen Spricht, nur. auf Ihre 
‚eigne Ehre bedacht iſt, Damit die. Ihr gebührende Anbetung 
keinem Andren erwiefen werde, aber gar, Nichts, über das Ver— 
haltni der Menſchen zueinander ausfpricht, ſo ließe dieſe Vor— 
ſchung' ſich eher für eine generelle, 018 für eine ſpecielle halten. 
Deßhalb, wie wir ſpäter ausführlich. zeigen: werden, ‚tuax 
e3 unerläßlich, die Israeliten bei jener Manifrftation auch noch 
andre Gebote ‚vernehmen zu laſſen, die nothwendig find, - die 
Dfienbarung und. die Vorfehung zu lehren.. 

- Der eigentliche Unterjchied aber; zwiſchen den Di rer 
J— den übrigen Geboten des Decalogs beſteht darin, daß die 
Jsraeliten jene aus Gottes Munde ohne Moſis Vermittlung vers 
nahmen, weßhalb Gott auch immer „als in der. rein Perſon 
darin, vorkömmt Ich bin der Ewige, dein Gott z“ ‚ein eif⸗ 
riger ‚Gott für. bie, fo, Mich. lieben. und Meine, — beob⸗ 
achten;“ vom dritten Gebote und weiter an, als was Moſes 
zu ihnen im Namen Gottes ſprach, wird Gott ‚immer, in der. 
dritten. Perſon genannt; „Du ſollſt den Kamen, des, Swigen, 
deines 69 1 nicht, mißbrauchen; denn nicht ungeſtraft wird, 
der Ewige den laſſen, welcher, Seinen amen mißbrauht.· 
Hier heißt es nicht, „denn Ich werde mi / 7 
כ‎ Meinen Namen mißbraucht. So auch, Denn, 
6 ₪ machte der; ‚Ewige, pen ו‎ und ruhte 
am ſiebenten, Tag; Bas, ו‎ Ewige den 2 
tag und heiligte 1 „bier, HER ch nid; ער‎ 3 
ו‎ 3 9:36 Wen ſie nuy bei, den. letzten 8 ה‎ 
wohl, ‚dig Stimme, der, ‚Sortpeit, hörten, Moſes aber, den ו‎ 
redner machen mußte, Dev, fie, ihnen erklärte, während die, erſten 
beiden unmittelbar vo n der Gottheit quſie ergiugen, Je. ‚Jagen 
die, Rabbinen, mit Kecht⸗ MENU 12, 0,82, haben wir aus 
dem, Munde den, Allmacht vernommen Damit, und daß ſie 
ſich des ungewößnticheyip Ausdrucks za, aus dem Munde der Alle 
macht“ bedienen, ſtatt; „aus dem Munde Gotte s“ ſchlechthin, 
wollen. fi, zugleich zu peyftcheu geben, daß Da. dieſe beiden Yus« 
0 „ou, der, Öpttbeitsfelbfky; Angeficts, zu, Angehsht. an, Bis 


Isracliten ergingen, ohue Moſis Vermittlung, es in keines Pro⸗ 
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pheten Macht mehr ftehe, irgend etwas Ahnen Widerfprechers 
| des aufzuſtellen, oder 6, andy nur auf Furze Zeit und auf der 
| ren Anforderung, auf irgend eine Art zu entfräften, weil, was 
| unmittelbar von der Gottheit an die Menfchen gelangt, von Feis 
| nem Propheten, unter) feinen Umftänden, mehr aufgehoben mers 
| den dürfe, während 68 allerdings in der Macht eines Prophe⸗ 
| ten ſteht, das mittelbar Mitgetheilte zeitweiſe, oder durch den 
| Drang der Rene veranlaßt, zu ſuspendiren, mie Ra 





| 16, 14 u. 45 u. oben 8. 16.) 
650 fagen auch die Rabbinen: Wenn ein Prophet oorfchläät, 


Götendienft, auch nur auf kurze Zeit, zu treiben, fo darf man 
ihm nicht folgenz wenn er aber anräth, den Sabbath zu vers 
| teßen, ober fonft ein Gebot auf eine furze Zeit, oder auf eine 
Weife, daß die Baſis des Gefeges nicht angegriffen wird, zu 
übertreten, dann find wir allerdings verpflichtet, ihm zu 600 
chen, weil gejchrieben fteht: „ihm follt ihr gehorchen“ (5. 8. 
M. 18, 15 ſ. Siphri zur ©t.). — Wenn daher ein Prophet 
vorgeben follte: Gott hat mir 'geboten, daß ihr zu jenem Sters 
ne, oder zit jenem Engel beten follt, damit er der Mittler fey 
zwifchen Shm und euch, fo dürfen wir ihm nicht willfahren und 
nicht gehorchen; denn 66זל‎ würde gegen die erften 2 Gebote 
des Decalogs verftoßen, die wir unmittelbar von der Gottheit 
vernommen haben, und — wie wir zu Anfang das Kay. ges 
| zeigt haben — darf feiu Prophet einem andern Prophet glaus 
ben, der ihn Dazu verleiten will, das aufzugeben, was er 6 
unmittelbare Mittheilung von der Gottheit erhalten hat. 

יש 

- 
| EN ROH KERN, 

Aus dem bisher Gefagten geht hervor, daß das göttliche 
Gefeg in den Yon und angenommenen 3 allgemeinen Grund» 
fügen feine Veränderung erleiden kann. Denn durch die Vers 
nehmung der zwei eriten Gebote des 06001008 aus dem Muns 
de der Allmacht bewährte ſich ihnen die Offenbarung 
zugleich mit dem Dafeyn Gottes, ald des Gefeggebers, und 
daß Er beachtet und züchtigt die Lebertreter Seines Wilfeng, 
und lohnt Denen, fo Ihn fürchten — fie aus Knechtfchaft in 
| Freiheit fegend, wie fie wahrgenommen an den Strafen, die @r 
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über die 6000/67 verhängte, und an ihrer eignen Rettmg — 
mas in den Worten: „der Ich dich herausgeführt habe aus, dem 
Lande Egypten, aud dem Sclavenhaufe” ausgedrückt 16. — 8 
wurde ihnen ferner hierdurch die Stärfe der Vorfehung in 
einem fo hohen Grade gezeigt, daß ihnen nothwendig klar wer: 
den mußte, wie fie andere Wefen, felbft als Mittler nicht vers 
ehren dürften, welches Lettere, wie oben nachgemwiefen, in dem 
zweiten Gebote enthalten ift. — So beftättigt ſich nun unfer 
Ausſpruch 6- 25, I. (©. 91) daß die Verfchiedenheit der 
göttlihen Geſetze fih nicht auf die allgemeinen 
Grundfäße derfelben erftrede. | 
Zu unterfuchen bleibt aber immer noch, ob die übrigen Ges 
bote des Mofaifchen Geſetzes — außer den Zehngeboten — 
möglicherweife von einem Propheten können abgeändert wer⸗— 
den, oder nicht. Es ließe ſich nehmlid, annehmen, daß, wie 
die unmittelbare, deutliche Vernehmung eines Theild des Decas 
logs aus dem Munde Gottes und die erft durch Mofis Verboll- 
metfchung deutlich gewordene des andern Eheild (f. 6. 302.) einen | 
ſolchen Unterfchied zwifchen beiden ftatuirt, daß in legterem Theis 
le fchon einer zeitweiligen Abweichung durch einen Propheten 
Nichts entgegenfteht, fo auch der Umftand, daß fie die andern | 
8 Gebote 68ל‎ 06601008 — wenn auch undeutlich — aus Got⸗ 
tes Munde vernommen haben, während alle übrige Gebote ih⸗ 
‚nen bloß durch) Mofes überliefert worden, einen ähnlichen weis 
tern Unterſchied zwifchen diefen beiden begründen müſſe, fo daß 
die übrigen Gebote felbft-eine Abweichung auf unbeftimmte 
Zeit zulaffen dürften — was dann die durch Jeremias verän⸗ 
derte frühere Monatordnung rechtfertigen würde, — . 
Stunde ed aber diefemnad einem jeden Propheten — 
oder vorgeblichen Propheten — frei, alle Gebote des Mofais 
fchen Geſetzes bis auf die Zehngebote geradezu abzuändern, ins 
dem er behauptet, ihre Zeit fey gefommen, fo würde das Geſetz 
bald zufammenfallen müffen, indem 68 gar feine Garantie für 
fein Beitehen hätte. | 
Nicht mindere Schwierigkeit würde es darbieten, anzune 
men, daß ed keinem Propheten je erlaubt ſey, die in dem 9 
lichen Geſetze durch einen andren Propheten einmal gegeben 
Gebote abzuändern. In diefen Falle dürfte man bloß fragen 
warum glaubten die Zeraeliten dem Mojes, um auch nur 
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Seringfte an dem Nodachidiſchen Geſetze zu ändern, das fle doch 
durch fortlaufende Tradition von ihren Vorfahren überkommen 
batten, bie ald Propheten zu achten waren? Man erwiedre 
nicht, daß die Modificationen durch 3000/08 0107 einzelne com 
ventionelle und conftitutionele Theile, und folche Dinge, die 
nur die Empfänger angehen, betrafen, oder höchitens ſolche 
Gegenftände, wofür die natürliche Gharafterverfchiedenheit der 
Nationen, abweichende Beftimmungen in den refpectiven göttlichen 
| Sefegen hervorrufen fünne, wie wir Abfchn. 1. (c. 25) ausgefpros 
chen. Denn .fie erſtrecken ſich auch auf Gegenftände, die gar 
‚nicht einmal in die Competenz des menfchlichen 1100018 
‚ren, wie die rothe Kuh (4. B. M. 6. 19), die Ausſaat des 
vermifchten Saamend (3. B. M. 19, 19. 4. B. M. 22, 9), die 
Erlaubniß, das Fleiſch eines gefchlachteten Viehes zu effen, 
ſelbſt wenn dieſes noc nicht völlig todt iſt (ſ. oben c. 14. ©, 
1272), jo wie noch andere Dinge, die den Israeliten erlaubt 
wurden, während fie den Noachiden unterfagt blieben, wie: ein 
Noachide, der einen Ruhetag feiert, ift ded Todes fihuldig, ₪ 
a. dgl: ch. Sanhedrin 58 b. u. 59 a). Alles dies bürfte doch 
als ein hinlänglicher Beweis betrachtet werden, daß ein Pros 
phet fihon abändern kann, ₪06 durch einen andern in einem 
göttlichen Gefeg angeordnet worden! — Wie läßt fich alſo er⸗ 
mitteln, was durch einen Propheten am Gefege abgeändert 
| ‚ober aufgehoben werden darf? 
Wenn wir unfere Meinung darüber Ausiprechen follen, fo 
Ifcheint und, von dem Standpunft der Thora aus betrachtet, 
‚fein Menſch von feinem durch fortlaufende Tradition ihm übers 
I fommenen und zuerſt von einem Propheten auegegangenen Glas 
Iben, nachdem fich ihm einmal die demfelben zur Baſis dienen, 
Iden Grunds und Folgefüge auf die im Abſchn. L (c. 15) am 
gegebene Weife ald Acht bewährt haben, abweichen zu dürfen, 
68 müßte jich ihm denn ganz deutlich und Kar herausftellen, 
daß Gott die Ausſprüche jenes erfien Propheten, von dem die 
Fradition ihren Ausgangspunft nahm, wieder umftoßen mollte, 
| Der Weg zu dieſer Ueberzeuguug nun ift, daß fich der Bes 
‚ruf des zweiten Gefandten Allen auf die unzweideutigſte Art. 
bewähres — Eine jolche Bewährung kann aber unmöglich auf: 
I Zeichen und Wunderthaten beruhen, da viele Menfchen gefun— 
| ₪ werben, die, ohne Propheten zu ſeyn, folche verrichten, fey 
| 39 
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dies nun Durch Blendwerk oder Zauberei, wie. die egyptifchen | 
Bilderſchrift⸗ Kundigen, oder durch irgend eine andere, Wiffens 

ſchaft. Ja bei den Propheten ſelbſt ift ed noch eine ‚Frage: 
da viele, die, nicht 018 Gefeßgeber berufen waren, ebenfalls 

Zeichen und Wunder verrichteten, wer kann beftimmen, 00 ein 

folches Zeichen oder Wunder: wirklich den Beruf des Wunder 
thäters zum Oefeßgeber, oder vielmehr bloß feine Propheten | 
gabe bethätigen fol? — Ausdgemacht bleibt es alfo, wie wir | 
Schon Kap. 18. Abfchn. 1. (S. 67) dargethan, daß Zeichen ober 
Wunder feinen Beweis für den Beruf des ו‎ — 

können. | 
Die eigentliche Vewahrung des Berufs des Sefanbten nun | 
muß — wie wir Abfchn. 1. 66. 41 Gu Anfang) nachgewieſen — 
aus dem Mofaifchen Gefege entnommen werden. Bewährt ſich 
der Beruf eined Gefandten ſo 'unzweideutig wien bei Mor 
fes, fo ift e8 Pflicht, einem Propheten, der Die‘ * - ! 
Vorgängers umzuftoßen kömmt, zu gehorchen. 

Aus dieſem Grunde nun haben die Israeliten an - 
Ausſprüche geglaubt, obgleich Vieles darunter dem Noachidiſchen 
Geſetze widerſpricht, das ihnen doch auch als göttlich überlie- 
fert worden war. Dies geſchah aber nur, weil 06 ihnen une 
widerleglich Mar geworden war, daß Gott durch Moſes ein Ger | 
ſetz übergeben wollte, fonft hätten fie auf Feine Weije von ihrer | 
Tradition und von dem, ihnen von Adam und 9000 durch un⸗ 
unterbrochene Ueberlieferung überfomntenen * —** | 
dürfen. 

Was die Bewährung ſelbſt — * iſt fie: * ו‎ / 
Weiſe möglich: 4) Entweder 66 wird bewiejen, daß der ſpätere 
Prophet, der die Veränderung einführen will, eine höhere Stufe, 
018 fein Vorgänger einnimmt; oder 2.( der Beruf des fpätern 
Sefandten wird ihren ebenfo unumſtößlich bewiefen, wie der 
des frühern. Diefe beiden Bewährungsarten nehmlich treten bei 
Moſis Prophetie und Sendung auf das Entſchiedenſte heraus. 
Daß Moſes eine höhere Stufe, als alle feine Vorgänger ein⸗ 





nahm, ergibt ſich daraus, daß er folche außerordentliche, furcht⸗ 

bare Zeichen und Wunder verübte, deren Gleichen 016 0800 
niemals gefchehen war; mas die heilige Schrift ausdrücklich ו‎ 
ausfpricht: „Ich erfchien Abraham, Iſaak und’ Jacob als Gott, 
Allmacht; aber nach Meinem Namen Ewiger bin Ich ihnen 
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66 nicht bekannt worden:“ 8. B. 90.6, 3) D. hi dem Mor 
ſes offenbarte fich die Gottheit mit ihrem erhabenftet Namen, 
durch den or jene voffenkundigen und weltbekannten Zeichen und 
Wunder durch Umwandlung des Gangs der Natur bewirken 
konnte, indeſſen für die Früheren fich nur wenig befantte Wun⸗ 
der ereigneten/ um fle im Dungersnoth vom Tode’ zu’ teten, 
in der Schlacht vorm Schwerte au ſchützen und dgl. Ze der 
Beruf des Gefandten ward durch den Umſtand bewährt, dal 
alle Jsraeliten die Stimme mit Moſes reden hörten, wie 6 
| 15 damit das Volk zuhöre, wenn Sch niit dir rede, de. 
49, 9( daß Ich ein Gefeß durch dich zu geben beab⸗ 
| fichtige, and dadurch werden ſie an deine Worte glauben. Deß⸗ 
halb nun ſind die Israeliten verpflichtet, feinen Worten zu glau— 
beit, ſelbſt wenn er die aller früheren Propheten umſtoßen woll⸗ 
| ey nachdem feine" Sendung ſich auf die im 18. 8. Abſchnitten 
und die hohe Stufe ſeiner Prophetengabe auf die im 10 8. 
dieſes Abſchnitts angegebene Weife dargethan haben:“ 
Die Möglichkeit nun, daß künftig ein Prophet auftrete, 
der Moſis Worte aufhebe, und dem wir glauben: müffen, klaͤßt 
demnach nur zwei Fälle zu: entweder feine Stufe in der Pro» 
phetie müßte unwiderleglich als der Moſis überlegen 'erfannt 
werden, oder feine Sending müßte fich auf dieſelbe Art, 
wie die Mofts, 'beftätigeni’"Geget die Möglichkeit des 7 
Fans," daß es nehmlich einen Moſes uberlegenen Propheten 
‚gebe, ſpricht ſich ſchon die heilige Schrift aus! „Wenn ein Pros 
phet unter euch 16, dem Ich, der dert, mi durch ein Ge⸗ 
ſicht zu erkennen gebe, ſo rede Ich im Traume mit ihm; nicht 
Mein Diener Moſes, in Meinem ganzen⸗ Haufe iſt er * 
traut, von Mund ן‎ Mund סע‎ Ich’ mit ihm ꝛc 04. SM 
12 6 ff. Ferner wird am Ende des Pontãteuchs deutlich * 
,וצה‎ daß kein Prophet mehr auftreten werde, der ihm "gleicht 
ſachten fen th„Es ſteht aber kein Prophet mehr auf in Forael, 
| wie" Mofes, welchen der Ewige erkannte von Angeficht zu") 
| ꝛc.“ Dieſes war nehmlich der Grad der 6% "der 
Fig ſich von Gott erbat und den er erhielt.) 
Wenn demnach irgend ein wahrer oder vorgeblicher gi 
| וה ו‎ und behauptet, er Habe eine‘ höhere Stufe erreicht 
als Moſes — was unmöglich iſt — und verlangt unſern Ge— 
| ו‎ Gexringſte von Moſis Geſetzen auf die Dauct 
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8 fo dürfen wir idm nicht wiflfaßren und nicht folgen; | 
vielmehr müffen wie verlangen, daß er )וס‎ Urberlegenpeit feiner | 
eignen Prophetie über die 66ל‎ Moſes und 06% fpätern Prophes = 
ten, die feine Schüler waren, beweife. Diefer Beweis beftände 
darin, daß er außerordentlichere und furchtbarere Zeichen und 
Wunder bewerkſtellige, 018 alle die von Moſes und den Prophes 
ten verübten; daß er alle feine Widerfacher vernichte, wie Mos 
ſes Kore und deſſen Norte; daß er alle Werfen: feiner Zeit wis 
derlege, über fie triumppire, und ale die ſich ihm opponiren, 
demütpige, wie ed Mofed mit Pharao und allen Bilderfchrifte = 
Fundigen und Werfen. Egyptens machtez daß alle Zeichen und 
Wunder, die er vereichte, jo offenkundig. und weltbekannt ſeyen, 
wie Die Mofis vor den Augen Pharao's und aller Zöraeliten; | 
daß die under. anhaltend feyen, wie Moſes 40 Jahre lang 
eine Wolkenſäule des Tages und eine Feuerſäule des Nachts 
טעט‎ dem Volke herziehen und das Manna mit nur ſabbathlicher 
Unterbrechung herabkommen ließ — denn am Sabbath blieb es 
bloß zur Heiligung und Bewahrheitung ſeiner Worte aus — 
und dgl. noch ſehr PULS, was als 0 — Beh 
sine Ir non, | 
Das aber die Sövacliten — folgten, in J שטוו‎ | 
bung der Monatordnung von Niſan, läßt ſich vielleicht dadurch 
erklären, daß ſie dabei ſich auf einen in dieſem Sinne auszule⸗ 
legenden Vers ſtützten, wie die Thboſephoth im erſten Abſchnitt des 
Traetats Megila (? — oder beſſer: der Talmud Traet. Sanhedr. 
22 a—) hinfichtlich der Schriftänderung bemerken, die Ezdras 
bei dev Zurückkunft aus dem Exil vorgenommen hat (ſ oben K. 
16 S. 237 fff.), daß er einen vorgefundenen Bibelvers dahin aus⸗ 
gelegt habe: „ſo ſchreibe er ſich das Andere (die Copie) dieſer 
Lehre“ 66. B. M. 17, 48) d. h. eine Schrift, die einſtmalen anders 
werden wird, Vielleicht hat auch die Abänderung der Monatord* 
nung ihren Grund ‚darin, daß jenes Gebot )2. B. M. 12, 2) 
keines von den Zehngeboten war. (vgl 6. 304) Auch muß berück⸗ 
ſichtigt werden, daß man Dabei nicht ſowohl die Abſicht hatte, irgend | 
ein Mofaifches 656001 umzufloßen, als vielmehr: der zweiten Era 
Löfung damit ein Denkmal zu errichten, wie es für die erſte ger | 
ſchehen war; 68 wird nehmlich durch Tradition bekaunt geweſen 
ſeyn, daß jene verdiene, ein Andenken zu erhalten, vorbehaltlich, 
daß der Auszug aus Egypten nicht dabei hintangeſetzt werte, 
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mie die Rabbinen fagen: „Nicht daß der Audzug any Egypten 
‚dabei abgeſchafft werde ꝛc“ erachoth 12 * a. * Satoıno 0 b. 
ו‎ in En Jacob z. Styj | 


Tritt aber ₪ wahter oder vorgeblicher Plopbet auf und 
behauptet, er {ey von Gott gefandt, um ein Geſeh zu geben 
und Mofis Gefeke auf die Dauer aufzubeben, fo darf dieſem kein 
Glaube geſchentt werden binſi chtlich der Zehngebote, da wir die⸗ 
ſelben von Gott felbſt berhommen ‚haben, und ול‎ ichtlich der 
übrigen Gebote nur dann, wenn ſich ſeine Sendung, wie die Mo⸗ 
ſis bewährt, wo alle Iſraeliten die Stimme zu ihm ſprechen hoͤr⸗ 
‚ten; „Sehe, ſage ihnen: , Begebt euch num wieder in ‚sure Zelte! 
Du aber bleibe bier ſtehen bei Mir! Ich will zu Dir reden das 
ganze Gebot und die Geſche und die Rechte, die Du ſie lehren 
| ſollſt⸗⸗ (5. 8. M. 5, 27 = 23). Sort offenbarte Sic nehmlich 
deßbalb ganz Israel fo, daß Er Augeſichts zu Angeſicht ‚u ih⸗ 
nen vedete, um ihnen Moſis Sendung durch einen. weſentli, 
pen Beweis (gl. Abſchu. 1 e. AS). zu beivä aͤhren. Denn ſo 
ſagte ‚Gott si Moſes: „Siehe, ₪2 Feine ה‎ Dir in der Dide 
der wol, damit das Volk zuhöre, wenn Ich mit Dir rede; 
und fo Werden fie auch an Did) ‚glauben ewigl ich (2.8 M. 
‚19, N. ) will Sidi ihm alſo in ſo Hoher & ufe — von Ans 
Bent zu "Au efi (1 -- offenbaren / obgleich Er mit der Dide 
‚der Wolke .ל‎ mit der. 4 und, Trübe der Materie umh ullt 
und einer — Höbe demnach nicht würdig it cl. oben. ec. 44 
©. 262%), und zwar foll dies zu doppelten Ruben gereichen: 
4) für den Augenblick: „damit. das Volk zuhdre wenn Ih mit 
Dir rede ji dadurch follten fie zum Gehorſam ‚gegen ihn, in Al 
lem, was er ihnen gebieten würde, ſelbſt gegen das Noachidiſch⸗ 
Geſeßz, vermocht werden ; und 2) für die ‚Zutunft,, damit fie von 
Moſes cwiglich glauben, dab, er gottgeſandt mar, ‚und, fo. feinem 
andern, Propheten, der fh erhebt, um Moſis Geſetze umzuſto⸗ 
en, gehorchen, wen ſie nicht aus Gottes Munde ſelbſt hören, 
daß er גגל‎ berufen iſt; ,ל‎ wer. einem. Propheten geborcht, 
Mofis תי‎ ohne daß 68 die Umftände des Augeunblicks noth, 
wendig machen, zu übertreten, einem Solchen gleich wäre, der 
auf, die Aufforderung eines Propheten das übertritt, was er 
ſelbſt aus Gottes Munde vernommen, was des Propheten Id⸗ 
1 ן‎ 0 d. oben 6 46, 7980-0454 5% 
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20 658 קד‎ alſo ausgemacht, קהל‎ man unmöglich irgend einem 
ächten oder porgeblichen Propheten, dev da behauptet, er fey von 
Sort berufen, um Mofid Geſetze umzuſtoßen, weil fie, zeitlich 
wären und ihre Zeit gekommen ſey, glauben darf, es müßte ſei⸗ 
ne Sendung ₪ ums denn in ebeuſo ‚großem er und, ) 
Ei ו‎ . wie die None, im Beiſeyn von 6 Bl be⸗ | 
wii ven. h ch 
Ueber die Möglich ei. einer einftigen. ‚nweiten f ſolch en Hari 
0 die j jenet er ten. Mt daß alle ו‎ „Die, Stim- 
me Gottes’ aus dem Feuer, eraus au ihnen ı veden, Öven, 4 
ſich die — der Rabbinen — aus. So beißt * im | 
Aldraſch Cbaſi Ida Raba zum Ho ben, &) su B2 4 S %% \ 
EN Stimde, da bie Qöraelien אנכי‎ u. 7 mn לא,‎ verna וי‎ 1 
Katie ſich die Lehre in ihrem Heren, ſo daß a 
₪ hi ale Da Famen fie‘ 1 8 und, ſprache A 
* Lehrer, mache, Du den Dollmetſcher ו‎ u 3 
9 „ſprich du zu uns ₪" „und, wir, ‚wollen, 
ören 3 BR 4 )4 5, 20. Darauf wurden ſi wieder ‚fo 
0 die en und 'vergeffen, ו ו‎ 0% hen ſie d dan 
Fleiſch und Blut ג‎ 0% / fo ift 0 fein 1 
2 הט‎ 2 ver, 
כ‎ und TIER y 8, u er Gehrer, m 1 
ung doch noch, Kt heuer mo te Er m / nich — 
ae כ‎ wunde gl wor u AN öfg‘ * Mal Dies ge⸗ 
ſchiedt |] nicht, fond ern im Sta 1 „denn ed ge⸗ 
kriegen 25 0 lege Wehe ehre In iu ſie, amd. Auf ihr Da 
א‎ ef ‚reiben‘ ( el Meer ו‎ gch beu fi 


hi zit oe ehe, daß fie in un daß in 1 

7 ei welter a ו‎ / Bi Söraeliten. Ai ar 0 
den Mit iM — — ה‎ an, ſtatt fin Rei Sa 
vu 3 nach jedoch, iſt שא"‎ Feinegtbe si lich der 
008 der 53086 td wit mepmen Daher 0 שק‎ an, 607 Die ָ 
che son Sorte" Willen abhängig ift, daß aber som. € ו‎ 
te dr Thora aus Betrachter, die Sache weder nothwe 
noch unmöglich iſt. 80/9 aber befinden 7 | 
Hoch auf der Stufe e knes Propheten, der E twaba 

Gottes Munde ה‎ 0 h 5% de 9— 
fd nnd ee Propheten 7 EN 4 
fann, um 8 Gegenteil veifeh ju than, wa - erh 
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aus Gottes Munde vernommen, das Gegentheil 
müßte ihm denn anf diefelbe Weife anbeföhlen wer 
den. Wein fich daher auch der Beruf eines Gefand« 
ten in derfelben Weiſe bewähren folfte, wie Moſig 
Sendung, fowerden wir ihm nicht willfahren wird 
nicht gehorchen, auch nur eines לס‎ 
zugeben, die wir' reise aus Gottes Munde vermoms 
wen.baben. — 161.304 
Auf dieſe Weife läßt 4 unſern Widerſachern —— 
die da behaupten, daß die Worte (5. B. M. 18,19: „Einen 
Propheten will Ich ihnen aufftelfen aus der Mitte ihrer Brüder, 
wie du biſt; und Ich will Meine Worte in feinen Mund les 
gen, und er ſoll zw ihnen reden Alles, was Sch ihm gebiete4 
‚des Inhalts wären, daß ein Prophet erfcheinen werde, durch 
den ein Gefet gegeben wird, gerade wie durch Mofes , und 
daß „aus Der Mitte ihrer Brüder“ bedeute: von Den 
Brüdern Jsraels, aber nicht: aus feiner eignen 8% 
te. Wir haben ihnen darauf nur sentgegenzufegen, daß, nach 
ihrer eignen Manier die Sache buchſtäblich nehmend, wein je 
‚ner Vers: befagt: daß. einft durch einen andern Propheten ein 
Geſetz werde gegeben werden, wie dies Durch Mofes gefchab, 
durch die Worte: „einen Propheten will Ich ihnen aufftellen, 
Iwie dw biſt,“ ebenfalls gefordert werde, daß feine Aufftek- 
Ilung und die Bewährung ‚feiner Brophetie d. h. die Bewäh— 
rung des Berufs zum Gefändten, als welche die Grundlage 
des göttlichen Geſetzes iſt, anf dieſelbe Weife gefchehe, wie 
Idie Bewährung won Mofes Prophetie, im Beifeyn von 60 My⸗ 
1006 , ohue den וי‎ ae oder —J darüber zu 
| | 2 | 
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Dem früher Auseinandergefegten entgegen Liege‘ 0 9 - 
falls einwenden, daß, wenn 08 im Pentateuch heißt: „Wenn 
Fein Prophet unter euch iſt, dem Ich, der Herr, Mich durch 
Fein Geſicht zu exfennen ‘gebe, fo rede Ich im Traume mit ihm; 
wicht fo Mein Diener Moſes rc. A. B. M. 12,9 fo ' folfte 
diejed bloß Aaron und Mirjam ausschließen, "immerbin wäre 
es aber möglich, daß künftighin noch ein Prophet auftrete, Mor 
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ſes gleich oder noch größer. So auch: „GEs ſteht aber גוא‎ 
Prophet mehr ]גב‎ in Israel, wie Moſes“ ꝛc. (6. B. M. 34, 
40) drücke nicht aus, daß 66 nie einen Ähnlichen oder größern 
geben werde, da dieſe Ausdrucksweiſe auch manchmal von eis 
nem Gegenftand gebraucht werde, deſſen Öleichen fpäter gefunden 
wird; ſo heißt 66 von Hiskiah; „Nach ihm war: nicht, feines 
Gleichen unter allen. Königen in Juda, noch unter denen, die 
vor ihm gewefen.” (2. Kön. 48, 3) Ebenſo von 40001 „Sei—⸗ 
ned Gleichen war vor ihm Fein König gewefen, der fo zu dem 
Ewigen fich: befehrte 2c. und nad ihm ſtand Feiner auf feines 
Gleichen, (2. Kon. 23, 25) Run wäre: 66 nicht wohl denkbar, 
daß gar Feiner feines. Gleichen oder nod) größer aufjtehen mer 
de, da ja der König Meffias ihm gleich oder noch größer jeyn 
wird. Die Bedeutung von folchen Redensarten müßte demnach 
feyn, nicht daß niemals einer defgleichen aufftehen werde, 5 
dern bloß, :entweber daß feiner jenen in gewiffen Attributen 
ähnlich, oder daß in jenem ganzen Zeitraum, fo lange 6 Kö⸗ 
nige. gab 908 zum Eril, wo. dann dad Königthum David’s 
Nachkommenſchaft entzogen warb, Feiner, der ſich mit ihnen in 
irgend einer Beziehung vergleichen ließe, aufjtand. Was vers 
hinderte und diefemnach, auch bei obiger Stelle (5. 9. M. 34, | 
49) anzunehmen, daß den ganzen Zeitraum nach Mofes bins 
durch, wo ed Propheten gab, 216 die Prophetie ihnen entzogen 
ward, 66 feinen, ihm gleichen gab, daß aber fpäter ganz wohl 
noch einer deßgleichen auftreten fonnte? Das Wörtchen. my 
(mehr), das in der Stelle über Mofes Hinzugefügt ift, dürfte 
uns von. diefer Annahme nicht abhalten, denn diejes umfaßt 
nur einen furzen Zeitraum, wie: „Der trinke und vergefle feis 
ner Noth, und feines Elends gedenf er nicht mehr‘ (Sprüche 
84, 7( .ל‎ h. fo lange der Wein in ihm brauft; fo auch: „und 
fie werden ſich nicht mehr im Kampfe üben‘ (Sef. 2, 4) 
.ל‎ h. im jener Zeitz fo auch: „der Derzloje wird nicht 1 
genannt werden freigebig ₪ Cibid 32, 5). 

Unfre Erwiederung darauf ift: daß die hohe Stufe von 3 
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Mofis Prophetie ſich nicht aus jenen Verfen allein erweilt, ſi 
fonnte man ja noch weiter einwenden: daß זו‎ 1 "zZ 
feiner aufftand, wohl aber unter ben andern Völker. 
Haupt⸗Beweisraft fur die Höhe feiner Prophetie liegt 2 
darin, daß wir im Pentateuch finden, daß Mofes ſich von Gott 
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erbat, daß Jsraels Stufe und feine eigene In der Prophetle 
über He alter andern Volker erhaben feyn möge. Denn 6 
||] der Sinn der Worte: „damit wir ausgezeichnet werben, ich 
Fund Dein Volf, vor allen Völfern, welche auf dem Groboden 
[ סו‎ 5 (2. ₪. M. 33, 16) Er erbat nehmlich zwei Gunftbe’ 
Jzeugungen. 4) Daß kein Volt Israel gleichfommen möge ₪ 
15. daß die Schechina nicht bei den übrigen Völkern ruhe, um 
Fihnen die Prophetie zu verfchaffen — fo fagen auch die Rab» 
אא‎ „Mofes verlangte, die Schechina müchte nur bei dei 
Jsraeliten ruhen, und ed ward ihm gewährt“ (Berach. 7 a) * 
2) Daß kein Menſch ihm gleichkomme in der Prophetie; dies 
iſt in den Worten: „ich und Dein Volk“ enthalten — denn es 
iſt augenſcheinlich, daß, wie er — nach der Rabbinen Erfläs 
rung — verlangte, daß die Israeliten vor andern Völkern durch 
‚den ausfchließfichen Aufenthalt der Schechina unter ihnen fich 
auszeichnen follten, er mit dem Worte ich ebenfo verlangte, 
daß kein Menſch ihm in ſeinem Grade der Prophetie gleichkom⸗ 
‚me, Darauf ward ihm nun die Antwort: „Auch diefes, was 
‚dir geredet haft, will Sch than; denn הס‎ haft Gunft gefunden 
in Meinen Augen, und Sch habe dich namentlich erkannt“ (2, 
‚9. M. 33, 17(. Sp milligte alfo die Gottheit in den hohen 
Vorzug ein, den er fich 206006, und in biefer Beziehung bezeugt 
\die Schrift am Ende von ihm, „daß Fein Prophet mehr aufs 
ftehen werde in 467000, wie Mofes“ d. 0. felbit in Israel, das 
die für die Prophetie erwählte Ration ift, wird nie feines Gleis 
| aufftehen, nach der von ihm erhaltenen Verſicherung, um 
| wie viel weniger unter den andern Nationen, die der Prophe— 
Itie gar nicht würdig find. — Wenn aber die Rabbinen (Siphri 

ju 5. B. M. 34, 40) alfo deduciren: „Es ftand aber Fein Pros, 
[ 006 mebr auf in Israel, wie Mofes — „„in Israel nicht, 
aber wohl unter den andern 900000008, und dies ift Bileam““ 
fo wollen fie damit bloß fagen: daß, wie Mofes feine 6 
| Prophetenftufe nur um der Jsraeliten willen erlangte, — wie 
wir c. 42 diefes Abſchnitts (S. 266) nachgewieſen — fo auch 
Bileam, eigentlich ein Zauberer, ſeine eigne Stufe in der Pros 
לי‎ ebenfalls nur der Söraeliten wegen erlangte, damit er 
e ſegne; keineswegs aber ift ihre Meinnng, daß Bileam Mos 
| ſes darin gleichſtehe, da Gott dieſem ſchon zugeſagt hatte: „Auch 
dieſes, was du geredet 16. wodurch Er Seine Einwilligung zu 
40 
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veritchen gab, daß fein Prophet ihm an Rang gleichtommen, 
und daß die Prophetengabe ſich nicht auf die übrigen Volker 
erſtrecken ſoll. ומ | ו‎ 4 

Als nun Moſes ſah, daß die 600011001] feine Bitten gewähre 
16. fo zog er zwei Erlife aus dieſem Umftand: 1) Daß dem 
Menſchen die Prophetie nicht natürlicher Weiſe werde, fondern 
0158 durch eine Gunſt Der Gottheit; denn, wäre fie natürlichen 
Urſprunzs, wırun hätte ibm dann die Gottheit willfihren, 
daß fie nicht die übrigen Volker treffen follte, wärte denn Gott 
den Menſchen das Gut vorenthalten. haben,’ worauf: fie. ein na⸗ 
türliches Anrecht haben? 2) Daß feine Prophetie die Wirfung 
eines Wunders, und daß 66 etwas über allen menfihlichen Vers 
ſtand Erhabenes ſey, fie felbft vermittelt der Thora zu ers 
langen. ſelbſt wenn man dazu befühigt wäre; denn läge es im 
Bereiche des menſchlichen Verſtandes, zu ihr zu gelangen, war 
rum hätte ihm dann 6021] zugefagt: „Ich habe dich naments 
lich erfannt“ und daß in Jsrael feiner feines Gleichen mehr- 
auftreten fellte? Iſt es Doch nicht annehmbar, daß Gott denen 
ein Gut vorenthalte, die ein Anrecht darauf haben, fo daß Er 
nicht anf Jeden aus der Aeraelitifchen Gemeinde -- bie daß 
zum Beſitze der Prophetie auserſehene Volk it — wenn er das 
zu quitifiert ,הו‎ eine Ausſtrömung übergeben laſſen ſollte! 
So muß ſie demnach unbezweifelt tie Wirkung eines Durch außer⸗ 
ordentliche Gnade geſchebenen Wunders geweſen ſeyn, das die 
Natur des Menſchen nicht mit ſich bringt, und ſo perſicherte 
Gt ihm denn, daß Er feinem weiter eine ſolche Gnade er⸗ 
weifen merde. | | | * 

Da הזוה‎ 9079006 merkte, daß dies eine günſtige Stunde 
war, wo ihm unverdiente Gnade zu Theil werten ſollte, fo füge 
te er noch eine weitere Witte hinzu, indem er ſprach: „Laß mich 
doch Deine Herrlichkeit ſchauen!“ (2. B. M. 33, 18) Aus ter‘ 
früheren Gunſtbezeugung, die ihm ausſchließlich zu Theil wart, 
ſchloß er nehmlich, daß dag Erſchauen oder dad Begreifen der 
Herrlichkeit Gatted, wirmohl folches den Horizont der menſch⸗ 
lichen Faſſungskraft überfteigt, ihm ebenfalls auf dem Wege 
der Ginate geſtattet werben möge. Darauf ward ihm bie Ant⸗ 
wort: „Mein Angeſicht aber kannſt du nicht fehen, deun Mic 
fleht nicht der Menfch und lebet“ Cibid. v. 20) und wie 68 bie 
Rabbinen (Sipäri zu 4. B. M. 12, 6) erflären: „Nice ein⸗ 
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mal die Engel, die doch leben“ (ſ. oben S. 97). Diefe Ant⸗ 
wort muß demnach כ]‎ verſtanden werden: Di mußt nicht wäh⸗ 
nen, daß St dir Diefe'Grfaffüng deßhalb verweigere, weil fle 
über den Horizont des Menſchen hinausgeht, ſondern וז‎ 
ſelbſt den Engeln, die doch ewiz leben, ןחה רו‎ iſt; es md⸗ 
Ige זו‎ genen, dah Di mit den Enzeln hiecin in gleicher 
Kategorie ſtehſt, aber ſie an Auffaſſung noch zu übertreffen, 
das iſt unnozlich. Die Erfaſſauz des Angeſichts Gottes 
Lnehmlich .ל‎ 0. Seiner Weſenheit, קז‎ nur Ihm ſelbſt möglich; 
dagegen geſtattete Er ihn vie Auffaſſung von der Rückſeite 
ans, db. h. die Kenntniß der Art und Weife, wie alles Geſchaf⸗ 
fene ſich von Ihm herleitet (. oben S. 148). 

| Nah dem oben Geſagten, da Gott Moſes fein Geſuch ge⸗ 
| währt hat, wie 68 heißt: „Ich babe dich namentlich erkannt“ 
müſſen wein wohl zu der Einſicht gelangen, daß der Vers: „Aber 
2 ftegr Erin Prophet mehr auf זוה‎ Israel, wir Meſes“ ein forte 
wäbrendes Wunder andeute, indem er Die Ueberlegenbeit yon 
Moſis Propperie über die aller übrigen Propheten nach ihm ber 
זהווון‎ , und fonach darf nie ein Prophet feinen Worten wider 
SBerchenis 53 1.03 nme 

Demgemãaß hätten wir eigentlich Moſis Prophetengabe als 
| einen beſondern Yolgefag der Ofenbarung aufitellen follen, da 
| ₪6 die Ewigkeit feines göttlichen Geſetzes bedingte Weil man 
| jedoch gegen unſere oben gegebene Erklärung den Einwurf erhe · 
beu kdönnte, wenn auch zugegeben werden muß, daß in Israel 
I leiner, wie Moſes oder gar noch grözer aufſtehen werde, , 8 
doch bei den übrigen Völkern geſchehen könnte, indem man ſich 
dabei auf die Hermeneutik der Raboinen (zu Jeſ. 53, 13) bes 
riefe: טט,,‎ ſoll ſeyn erhöht, erhoben und ſebr hoch“ erhöht über 
| Abrapamı wrtrhoben über Moſes ꝛc“ Mir, Tanchum T. 
Zalkot Schim. z. St) woraus erhellt, daß 68 allerdings mög— 
lich it, Dad es noch einem größern als Moſes geben könne, 0 
haben wir. dieſelbe bloß als einen Zweig zu dem Berufe des Ges 
ſandten angenommegn, und nicht als einen beſondern Folgeſatz. 
‚Geben wir den Einwendern dann auch zu, Das ihre Schrifter— 
 Märung die richtige ſey, und daß es künftig noch einen größern 
Dlerbeten ais Moſes geben könne, ſo werden ſie doch unmög— 
lich bebaupten können, daß man irgend einem ächten oder vore 
geblichen Propheten glauben dürfe, wenn er Moſis Worten wis 
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derſtreitet, 0006 Daß er feine Sendung bewähre, ,ל‎ he ohne daß 


er unter Beiſeyn von 60 Myriaden; wie Mofed,- öffentlich: den 
Beweis ablege, Daß er von Gott ו‎ fey um ein ₪ | 
i geben. 

Die Frage aber, ‚ob 8 ₪ einft wirtlich — werde; 
daß dad ganze Volk, wie ein Mann, die Bewährung-eined Ges 
fandten Durch die aus dem Feuer vedende Stimme Gottes ver 
nehmen wird, wie dies bei Mofes der Fall war? kann ung, 
016 etwas Unerforſchliches, nicht. beſchäftigen, und iſt dies nur 
von der Weisheit Gottes abhängig, — Genug! ſo lange irgend 





ein Geſandter ſich nicht auf obige Art beglaubigen kann, wers 


den wir keinem Menſchen, der Moſis Geſetze auf die Dauer um⸗ 
ſtoßen will, Gehör geben. — aa. 

Immer aber, bleibt 66 au וט‎ warum Maimonie 
des, da er die Propdetengabe Mofid als Grundſatz aufftellte, 


und die Differenzpunfte zwifchen Mofis und Anderer Prophetie 
Cögl. ©. 239) angebend, ausſpricht, daß alle vor und nach⸗ 
moſaiſche Bropheten eine niedrigere Stufe einnehmen, dann auch 


noch Die Unabänderlichkeit und Unwandelbgrfeit des Geſetzes 8 
beſondern Grundſatz aufftelt? Augenfcheinlich thar er dies, von 


der Anficht ausgehend, daß ohne dieſen Grundfag man wohl ges - 
neigt ſeyn könnte, einem andern Propheten zu der Abſchaffung 
des Mofaifchen Geſetzes Gehör zu geben, Iſt aber, wie er ſelbſt 


ſchreibt, Moſes größer ala alle nachfolgende Propheten, ſo wärt 


ed gewiß höchſt fonderbar, wenn wir; einen andern ihm vorziehen 
Fönnten! — Sollte jedoch Maimonides Anſicht vielmehr. ſeyn, 
daß der Vers: „Es ſteht aber 0 bloß das prophetiſche Zeit⸗ 
alter ausſchließe, unbeſtimmt laſſend, ob ſpäter einer feines Glei⸗ 


chen aufſtehen werde, und er hätte: deßhalb den Grundſatz der 
Unabänderlichkeit des Geſetzes aufgeſtellt; fo habon wir: dagegen 
ſchon offen dargethan, daß zu feiner Zeit ein größerer Pro— 


phet als Moſes, oder einer feines Gleichen aufſtehen könue, und 
daß man zu keiner Zeit dem geringern Propheten Folge leiſten 
dürfe, um des größeren Geſetz aufzuheben won 

Weil jedoch ein Spitzfindiger ſophiſtiſch demonſtriren dürfte 


daß unter den übrigen Völkerneſpäter wohl ein Moſes ähn⸗ 
licher oder größerer ‚Prophet aufſtehen Fönnte, haben wit: Mos 
₪9 Prophetie nicht zum Folgeſatz ſondern ald einem Zweig zum 


‚Berufe des Geſandten aufgeſtellt, um damit zu jagen, daß - 


ו 


* 





| 
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unmdglich Mofld Geſetz auf die Dauer aboliren kann, menn 
die Sendung bes fpätern Propheten ſich und nicht zuvor auf eben 
Die unzweideutige Weife bewährt hat, wie die Mofis. Und fos 
| mit hätten wir und der Verlegenheit enthoben, mit Maimonis 
bed die Unabänderlichkeit des Gefeges zum Grund oder Folgefaß 
zu erheben, ba mie wir (8. 16 S. 290) dargethan haben, das 
für der Pentateuch feinen Beweis enthält, und Diefelbe ane 
]וה‎ ein fpecieller ‚Grundfaß zu ſeyn, vielmehr eine Glaubends 
wahrheit iſt, und ihre Bedingung in dem Berufe ded Sefands 
ten findet. 

“Auch fcheint die Ausdrucksweiſe Er Nabbinen in Thorath 
Sohanim. (zum legten 9. d. 3. 9. M. vgl. Jalkut Schim z. 
Et. und oben 6. 18 ©. 268) mit unfrer Anficht übereinzus 
ſtimmen: „Dieſes find die Gebote“ gibt zu verftehen, daß 
von nun an Fein Prophet mehr eine Neuerung eins 
führen darf, „dieder Ewige Mofes geboten, der Gefandte 
ift des Senders würdig;“ wo fie alſo die. Ewigkeit des 
Gefee? und der Gebote ald vom Berufe des Gefandten bedingf 
.יו‎ —* 2 — * — ng wir ung zur Aufgabe geſtellt. 
248 יהשוי‎ 


7 "Kap. XXL. 


| Die, Thora heißt: „Beugniß (עדות)‎ : - in die Lade 
* das Zeugniß“ (2. B. M. 25, 21); „Wenn deine Söhne 
bewahren Meinen Bund, und dies Mein Zeugniß, das Ich 
fie lehre“ (Pſalm 132, 42). Ein Zeugniß kann unmoͤglich ans 
ders, als nach ſeinem einfachen Sinn verſtanden werden; um 
die Zeugen dem Widerſpruch oder der Widerlegung zu entzies 
ben, dürfen wir nicht fagen: 66 war zu einer ganz andern 
Zeit, und dürfen’ überhaupt Feine Deutung oder Wendung dazu 
machen, Haben ſie z B.das Zeugniß abgelegt)!" Ruben habe 
den Simon am Erftem der; Woche: umgebracht, und find der 
Falſchheit gezichen worden, dann dürfen wir nicht Tagen: wir 
wollen ihr Zeugniß fo auslegen, daß fie nicht überführt wers 
den, durch die Behauptung: unter dem Erſten der Woche 
verſtaͤnden ſie üum eriten Jahr nach dem Erlaßjahr (das 
erſte J. in der Jahrwoche), oder indem wir ihrem Ausdruck: 
er hateihn umg ebr acht bie Deutung unterſchieben, daß fie 
damit bloß hätten ſagen wollen: er hätte ihm kein Almoſen 
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gegeben, un fein 90008 zu friiten, oder: er hätte ihn nicht im 


ber Thora unterrichtet, um ihn des fünftigen 00008 
zu machen. Dem das Zeugniß muß nach feinem einfachen 
klaren Sinne, verftanden: werden, und wenn die Zeugen der 
4 alichheit überführt find, ſo werden fie dafür umgebracht und 

wir Türfen ihren Worten nicht eine. folche Deutung 5 — daß 
wir ſie retten können. 


So nun heißt auch die göttliche Lehre Zeugniß, Weil die | 
Gebote nach ihrem einfachen Sinn aufgefaßt werden müflen, 


und wir nicht Wendungen und Grflärungen dazu machen Dürs 
fon, um herauszubringen, Daß fie gewiſſen Bedingungen oder 
Zeitumſtänden unterlisgen, deren Dabei nicht gedacht wird. In 
dieſer Hinſicht Spricht David: „daß Zeugniß des Herrniſt wahrs 


haftig“ (Pſalm 19, 9) d. h, es iſt nad א‎ 0 


Einue wahr und 3005 
Wer aber deuten und neuern und verdrehen will, und . 
B. behaupten, das Verbot des Schweines ſey zeitlich, oder 





mit Beziehung anf den böſen Trieb gegeben und dgl., oder - 


daß das Wefentlichfte der Lehre im innern Glauben .beftche, 
und nicht in der Vollziehung der Gebote, dem liegt 68 ob, auch, 
ben Beweig für feine Behauptung zu liefern, und es fteht ihm 
nicht frei, die Gebote umzuſtoßen, weil fie — ihm nah — 
gewifien Bedingungen oder Zeiten unterliegen, die doch nicht 
erwähnt find. Auf 01006 richtet der Pſalmiſt die Worter 
„Frevler haben mir Gruben gegraben, ‚Pie nicht nach Deiner Lehe 
re“ und fährt Daun erflärend fort, was Die Gruben ſeyen, 8 
ſie nehmlich fagen; „Alle Deine Gebote ſeyen — Glauben“ als 


lein, ihre, Zeit ſey Schon voruber, und ihrer Vollziehung fey 
ganz, überfluffg geworden; und mit ſolchen „Rügen verfolgen | 


fie, mich“ daxum „hilf, mir, Adenn Deiner Hilfe bedarf ich, 
font „vernichten. fie. mich ja ſchier auf der Erde;“ dennoch 
„verlaſſe ich Deine Befehle nicht;“ er ſchließt dan: „nach 
Deiner Gnade, belebe mich, daß ichsbewahre Deines Mundes 
Zeugniß.“ (Pſ. 119, 85 -- 88) D. h. ſie vernichten mich ſchier, 


Du ‚aber belehe mich nach Deiner Gnade, damit ich die Gebote 


nad) ihrem eisfichen Sinne halte,“ deun fle find das Zeugniß 
Deines Mundes d.h. wie ein Zeugniß, das nach dem einfachen 





Wortſinn verſtanden werden Muß und es ſteht keinem Men⸗ 
ſchen fiel, ln deuten und aufjuhebensd © 7 4 
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fr Denn finden fich audy in der h. S. viele Gegenſtände⸗ 
die alle Gelehrte eiuſtimmig als auf höhere, erhabene oder reiu⸗ 
geiſtige Ideen hindeutend betrachten, wie z. B. die Erzählung 
vom Paradies, den vier Strömen u. a. m.,'fo ſtellen fie des 
ren Exiſtenz und deren Wirktichfeit nach dem einfachen Worts 
ſinne doc; keineswegs in Abrede, fordern find nur der Anficht, 
daß diefe Gegenftinde, wiewohl wirklich alfo eriftirend, auch 
noch eine Anfpielung auf Hoͤheres und Erhabenes enthalten, 
wie z. B. die Verfertigung des Stiftszeltes. 60 ſinden ſich 
| זו‎ Organismus des meuſchlichen Leibes eine Zunge, Zähne, 
Lippen beſtimmt, wie ‚bei den Thieren, Speiſe damit zu neh⸗ 
men, לוו‎ haben dennoch beim Menſchen noch eine höhere 4 
ſtimmung, indem fie zugleich Sprach- und Articulationd- Werk 
zeuge find, um Gott: zu preifen und Eein Lob zu verfünden — 
gewiß eine Beſtimmung, die Derjenigen,, die fie 3 den en 


sen haben, au Würde weit überlegen ift. — 


| Eo nun gibt 68 in dex Welt fonftige phuftfche Gegenfläits 
‚de, wie die vier Ströme )1. B. M. 2, 10 ff) und dergleichen 
die auf erhabnere Dinge hindeuten (ſ. Jalkut Schimoni zur 
Geneſ. 8. 22); ſo 3. ₪. fagen die Nabbinen: „Die Etadt Ies 
| ruſalem hienieden fey eine Anfpielung auf die Jernſalem Dre, 
beu⸗ (ſ. Chagiga fol. 7 und beſonders Maharſcha in En Xas 
4 zur St. fol 178 6. vergleiche auch Sohar paraſch. Was 
iikra col. 24 edit. Sulzbach an. 1684. und Raſchi zu 1. B. 
IM. 28, 18). Damit wollen fie aber keineswegs die Exiſtenz 
‚der irdifchen Zerufalem in Abrede ftellen, die doch für fich )7 
Schon einen erhabenen Endzweck hat, nehmlich der Schechina 
zum Aufenthaltsort zu dienen, ebenfowenig wie wir die Eris 
ftenz Ezechiel's Täugnen wollten, ober daß diefelbe einen an 
ſich ſelbſt ebenfo würdigen Endzweck hatte, wie das Daſeyn 
Afonit eines Frommen, weil e8 von ihm heißt: „Ezechiel fol 
euch zum Vorbild dienen“ (Gzechiel 24, 24). 

Nach diefer Art müffen wir ung veranfchaulichen, daß 6 
im Pentateuch Dinge gibt, die auf andere, erhabene Gegens 
Iſtände binweifen, ד[‎ gang metaphyſtſche Ideen verfinnlichen, 
Hund nichts deftoweniger ihrem einfachen Worfinne nah auch 
wahr find; befonterd aber liegt den Geboten, 0000010 fie hös 


ji, metaphyfifche Vegriffe ſymboliſch vorſtellen, dennoch 


| 


| 
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auch ein ‚eigener feröftfländiger Zweck fowohl, wie auch ein 
practifcher zu Grunde. 1200 15 1 
Die Thora wird demnach — mie erörtert — deßhalb 
Zeugniß genannt, um anzudeuten, daß die Gebote als nach 
ihrem einfachen Wortfinne wahr aufzufaffen find, und daß wir 
diefen durch Verdrehungen nicht entftellen dürfen. 


Rap. XXU. 


Das Gefet, dad wir jeßt durch MEERE 
von den Vätern auf die Kinder befisen, iſt noch ganz unveräns 
dert daffelbe, welches Mofes auf Sinai übergeben worden. 

Während des erften Tempels nehmlich konnte es unmöglich, 
eine Veränderung erleiden, da die Priefter und Geſetzeslehrer im. 
Tempel functionirten und 08 felber Jedermann befannt לוזו‎ 8 
war, Gab 08 zwar damals manche gößendienerifche Könige, fo 
lebten doch gleichzeitig. mit ihnen fortwährend Propheten bis zur 
Tempelzerftörung, die die Zeraeliten zur Beobachtung des Gefeged | 
——— — Wenn wir aber (2. Könige c. 22 u. 2. Chro. 

. 34) finden, daß Joſias in großen Schreden gerieth über bie | 
Sefegesroßte, die der Priefter Hilfia im Haufe 6501008 aufgefunden | 
hatte, fo folgt daraus noch keineswegs, daß feine: Geſetzesrolle 
oder ſonſt eine Abſchrift des Geſetzes vorhanden war, בל‎ ja 
Jeremias damals blühte; es iſt vielmehr auzunehmen, daß, weil 
Amon und Manaſſe fo götzendieneriſch waren und den Ewigen 
ſo erzürnten — wie die Rabbinen ſogar ſagen, daß letzterer die Na 
men Gottes ausgelöſcht und Götzennamen an deren Stelle ge— 
ſchrieben habe (Sanhedr. 103 b) — einer der Prieſter, befürchtend, 
daß derſelbe, wenn ihm Moſis Manuſcript in die Hände käme, 
auch darin die heiligen Namen auslöſchen könnte, dieſes zwiſchen 
die Mauern des Baues verborgen habe; daß man ſpäter unter Jo⸗ 
26, der ſich aufrichtig und von ganzer Seele zu Gott bekehrte, 
nach den Vorſchriften des Moſaiſchen Geſetzes, jenes Manuſcript 
wiederaufgeſucht habe, ohne es jedoch finden zu koͤnnen. Als man 
jedoch fpäterhin die Reparatur ded Haufes vornahm, fo. ל‎ 
66 Hilfia zwifchen den Mauern, und dies war ihm eim fa wide 
tiger Fund, daß er gleich zum König ſchickte und ihm. jagen 
ließ: „Die Rolle des Geſetzes habe ich gefunden!“ (2. König 2 
22, 30. h.idie bewußte Geſetzesrolle, die Moſes anfertigt 
er fagte aber nicht ,,) 1% habe 9 0 g nden.“ 
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Den Umftand aber, daß König 40708 bei Anhörung bes 
I Inhalte derfelben fo erſchrack, daß er feine Kleider zerriß, ers 
| Härten Schon die NRabbinen genügend im Xerufalemifchen Tal 
Imud: (Talm. Babyl. Quma 53.) „Daß die von 901066 
| tigte Geſetzesrolle urfprünglich gegen ihren Anfang zufammengez 
| rollt gewefen fey, daß man fie damals aber bei dem Verfe zus 
‚jammengerollt gefunden hätte: „Führen wird der Ewige dich 
‚und deinen König, den du aufftellen wirft über dich ꝛc.“ (5.8, 
FM. 28, 36.) Deßhalb num erfchrad der König fo heftig, nicht 
| aber weil ſie etwa die Lehre vergeſſen hätten. 

| Auch bei dem babylonifchen Eril konnte fie nicht verändert 
‚werden, meil zu Anfang des Erils des Jojakim vor der Tem— 
I pelzerftörung die Schmiede und Schloffer und die großen Ge: 
lehrten Israels weggeführt wurden (1.2. B. 0.8.24, 14 u, 16.), 
‚da Daniel und der Prophet Ezechiel unter denfelben waren — 
‚fo heißt 68: „Da Fam der Flüchtling aus Serufalem zu mir 
um anzufagen: Die Stadt iſt gefchlagen“ (Ezech. 33, 21) — 
und bei allen erilirter Israeliten, die im ganzen Land Affyrien 
zerſtreut waren, fich Abfchriften des Pentateuchs fanden; fand 
1000 za felbjt bei den Suthäern, die der König von Affyrien in 
die Städte Samariend verfeßte, der Wentateuch vor! Bei der 
‚Zerftörung 68ל‎ Tempels war demnach die Lehre fehon in Bar 
bylonien verbreitet, und fo fonnte dieſes Ereigniß feine Verän— 
‚derung daran zur Folge habeı. 

Als fodann Ezdras aus Babel hinaufzog, da zog nur eine 
geringe Anzahl mit ihm, indeffen die Großen, die Gelehrten, 
und die untadeligen Stammes alle zu Babel zurücdlieben, wie 
die Rabbinen fagen: „Ezdras zug nicht eher von Babel herauf, 
bi8 er 68 gleichjam zum reinen Waizeninehl gemacht hatte,“ 
ICKidduſchin 69 ₪.( Das beißt: er lich die von Achter Abfunft 
zurück und nahm Alle, die unächter Abkunft waren mit fich, 
weil 08 ihn in Paläftina eher möglich feyn mußte, fie vor Vers 
Umifchung zu bewahren. Zum Beweife mag dienen, daß gar Kei— 
ner vom Stamme Levi mitgezogen war; fo heißt 06 nehmlich: 
„Und ich mufterte das Volk und die Prieiter, aber von den 
| Eöhnen 600078 fand ic) feinen dort“ (Ezdras 8, 15.) fu daß er 
wegen ihrer nach Babel ſchickte, wo man ihm dann von den 
Mahaliten 18 Mann zufandte. Da nun alle Großen und Ge 
ſetzeskundigen in Babel blieben, fo war es ihm (Ezdras) unmöge 
(lich, auch nur dad Geringſte am Gefeße zu modificiren, indem 
| 41 
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jonft fein 630/06 nicht mit dem der in Babel Zurücgebliebenen, 
fowie der in Samarien, Aſſyrien und an andern Orten Wohns 
haften, die fich feiner Einwanderung nicht angefchloffen hatten, 
übereinftimmend gewefen wäre. Dar er auch — wie oben c, 16 
und 19 erwähnt — zum Andenfen an die zweite Erlöjung die 
Schrift verändert, fo ftand ihm dafferbe doch nicht mit dem Ge— 
fee felbft.frei. Die Veränderung in der Monatordnung — von 
Tifchri ftatt von Nifan an zu zählen (f. ebenda) — konnte alg 
feine eigentliche Veränderung betrachtet werden, da fie nach pen- 
tateuchifchen Geboten fchon die Erlaßs und Sobeljahre von Tifchri 
an zählten (ſ. 3. B. M. 25, 9 und vergl. Rofch Haſchana 8 b.) 
Wahrfiheinlich hatte fich auch vermittelft Jeremias von den 
Propheten her bis zu Mofes hinauf die Tradition erhalten, daß 
man ein Andenfen für die zweite Erlöfung machen follte, ohne 
dabei das Paſſahgebot, 018 Andenfen an den Auszug aus Egyp— 
ten zu verdrängen. Das Geſetz ſelbſt aber blieb demnach uns 
angetaftet. 

Finden fich aber in dem Pentateuch bei andern Voltern aba] 
weichende Stellen oder Lesarten, fo fünnen folche Abweichungen 
nur הסט‎ der Unfenntniß der Ueberfeger herrühren. Denn die 
Juden verfahren fehr Fritifch mit dem Gefeß und feinen Buch— 
ftaben, felbft 018 auf Beachtung der Plena und Defecta, fie kön— 
nen fich rühmen, die Anzahl der Buchftaben und der Versabſätze 
zu fennen, was fie ald Randglofen zu ihren Büchern ſchreiben, 
unter der Benennung Maſſora; dieſer Sicherheit fünnen ſich die 
andern Bölfer nicht rühmen. So ſagen auch die Rabbinen? 
„Deßhalb wurden die Frühern Sopherim (Zähler gewöhnlich: 
Schreiber) genannt, weil fie alle Buchſtaben der heiligen Schrift 
zählten“ (Kidduſchin 30 a. f. daſelbſt Raſchi u. Tofephot). 2 
raus läßt fich füglich fehließen, daß der Pentateuch bei ihnen 
heutzutage noch ebenfo unverändert erhalten ift, wie er Moſes 
übergeben worden. Zum weitern Beweiſe gilt, daß er heutzu— 
tage noch bei allen durch die ganze Welt vom äußerſten Ofte 
bis zum fernften Weiten zerftreut lebenden Israeliten ohne die 
mindefte Abweichung derfelbe tft. 

Kenn aber die Rabbinen zu manchen Ausdrücden des Pen— 
tateuchs bemerken: „Sie feyen Verbefferungen der Schreiber‘ 
wie zu Geneſis 18, 22. „Abraham aber ftand noch vor dem 
Ewigen“ 06 hätte heißen follen: „Der Ewige aber ftand noch 
vor Abraham“ CBerefch. Rabba parſch. 49 ſ. a. den Sommenz 
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tar Matnot Kehuna z. St.) „jedoch ift dies eine Verbefferung 
der Schreiber“ ; ebenfo (4. B. M. 11, 15.) „auf daß ich nicht 
זו‎ Uebel ſehe“ hätte beißen follen: „auf daß ich nicht Dein 
116001 fehe“ jedoch ift dies eine Verbefferung ber Schreiber” ; 
G. Jalkut Schim. $. 736.) und in noc mehr dergleichen Stellen 
(4. B. M. 12, 1%. Ezechiel 8, 17. Pſalm 106. 20 Zachar. 2, 
J42. Job. 7, 20. Habak. 4, 19.0, fo wollen fie damit keineswegs 
I fagen, daß je ein Menfd; Etwas an der heiligen Schrift ver? 
[ ändert habe. Giebt 68 doch feinen Menjchen in der Welt, ber 
| wenn er ein Buch verfälfcht hätte, dann erklären würde: 8 
und dies habe ich verfälfcht oder verbeffert! Wie nun Fünnten 
1 fie in diefem Sinne fagen: „Dies ift eine Verbefferung ber Schrei 
1 ber“? Sie wollen vielmehr bloß zu verjtehen geben, daß dem 
1 Zufammenhange nach 68 z. B. hätte heißen follen: „Auf daß 
ich nicht Dein Uebel ſehe;“ wenn aber in der heiligen Schrift 
eine andere 608041 vorgezsgen worden, fo fey Died nur dem Ver— 
fahren eines Schreibers zu vergleichen, der aus Ehrerbietung 
vor dem Höhern feine Worte beffer faßtz denn in der befagten 
Stelle 5.3. meinte Mofes nicht fich felbft, fondern die Gottheit, 
‚verbefferte aber was ihm Gott dietirte, wie ein Schreiber aus 
‚Ehrerbietung zu thun pflegt. So auch bei allen übrigen. 
>  Aehnlich verhält 68 fich mit den Punften auf dem Worte 
ואהרן.‎ 61. B. M. 3, 39.) und auf WI2N לנו‎ (5. B. M. 29, 29.) 
und andern. Der Punkt auf einem Worte foll nehmlich anzei- 
Igen, daß, obgleich das Wort jtehen muß bleiben, 66 dennoch als 
nicht hingefchrieben betrachtet werden ſoll, und ift jo eine Ver— 
Hmittelung zwifchen der Aufnahme des fraglichen Wortes und 
Ideſſen Auslaffung. So bedeuten 1. B. M. 3, 39. die Punkte, 
daß, obgleich Dort gefchrieben ift: „Alle Gemuſterten der Leviten, 
welche Diojes und Aaron gemuftert“ Moſes der eigentliche Zäh— 
ler und Aaron ihm nur beigegeben war, und letzteres nur der 
Achtung halber daſteht. Ebenfo in 5. B. M. 29, 29. ung und 
unjferen Kindern jollen die Punkte andeuten, daß wenn auch 
die Kinder durch Die Eltern verpflichtet werden fünnen, eine 
‚derartige Berpflichtnag dennoch nicht der von den Eltern felbit 
‚übernommenen gleichzuachten ſey. Auf ähnliche Weife find die 


‚übrigen zu erklären. 

! Kap. XXIM. 

| Eine 650006 ift vollfommen, wenn weder ein Zufaß noch 
\eine Minderung ald dabei zuläffig gedacht werden Fan, Da 
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nun David der Lehre des Herrn das Prädicat vollfommen 
zufpricht (Pſalm 19, 8. vgl. I, 8.), fo kann ihr unmöglich Et 
was gebrechen, was zur Erlanaung ihrer Vollkommenheit und 
ihrer Beſtimmung noch nöthig wäre. 

Andrerſeits aber, da alles Schriftliche, welcher Art es auch 
ſey, zwei völlig verſchiedene Arten der Berftändniß zuläßt, fo 
daß eine zwar den Sinn 8 Abfaſſers treffen, die andere aber 
ihn gänzlich verfehlen kann, — wie Maimon: in dem Send— 
ſchreiben (Tractat) über die Auferſtehung (im Eingange) ſagt: 
daß aus demſelben Verſe: „Höre Israel, der Ewige iſt unſer 
Gott, der Ewige iſt Einer!“ (5. B. M. 6, 4.) die Jsraeliten 
die abſolute Einheit erſehen, während die Nazarener die Trini— 
tät herausdeuten — ſo war es, wenn die Lehre Gottes wirklich 
vollkommen ſeyn und in ihrem richtigen Sinn verſtanden wer— 
den ſoll, von Nöthen, daß, als Gott dieſelbe dem Moſes ſchrift— 
lich gab, Er demſelben auch zugleich ihren richtigen Sinn er— 
Härte, und ebenfo Moſes dem Sofua, Zofua den Aelteften, diefe 
den Propheten, und fo eine Generation der andern, damit fich 
nicht der geringfte Zweifel über die richtige Verftändniß der 
Schrift einfchleiche. Diefe Erklärung des ſchriftlichen ₪ 
feßes nıtn, Das Mofes dem Joſua, und diefer weiter überlieferte, 
it das mündliche Gefeß genannt worden, weil eine folche 
Erklärung das fchriftliche Abfaffen nicht zuläßt, indem in einer 
folchen fihriftlichen Abfaffung wieder jene Zweifel aufjtoßen könn— 
ten, die Die erfte Schrift trafen, fo daß für dieſe Erflärung felbit 
wieder eine Erklärung nöthig würde, und dies in's Unendliche 
fortgehen fünnte. So erging 68 in der That der Abfaffung der 
Miſchna, ald welche die Erklärung des fihriftlichen Gefeßes iſt, 
und die fo vielen Zweifeln und Verwirrungen Naum gab, daß 
fie wieder eine Erklärung erforderte, welche Rab Afıht mit der 
Abfaffung der Gemara als Miſchna-Commentar lieferte; aber 
auch diefer fonnte einer weitern Erklärung g nicht entbehren, und. 
fo entftanden für Diejelbe gar viele Gommentare und abweichende. 
Erklärungsarten, auf die Sommentare wieder andere und fo fort- 
Es ift alfo einleuchtend, daß das jigriftliche Geſetz nicht vol” 
fommen ſeyn kann, wenn fih nicht zugleich jener Commentar 
mündlich dabei erhält. — In diefem Sinne fagten auch bie 
Rabbinen: „Daß Gott einen Bund mit Israel ſchloß, geſchah 
nur um des mimdlichen Gefetes willen.“ (Gittin 60 b.) Weil 
nehmlich ohne dieſes das fchriftliche nicht verftändlich 16; und 
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1 weil ferner das göttliche Geſetz unmöglich ſo vollfommteen ſeyn 
kann, daß es allen Zeiten genügend vorſehe, indem der ſtets in 
den menſchlichen Angelegenheiten nen ſich einftellenden Umſtän— 
de — wie Nechtsfachen und fonftige zufällige Geftaltungen — ſo 
viele und mannigfache find, daß fie Fein Buch zu umfafjen vers 
mag, 660019 wurden Mofes auf Sinai noch allgemeine, in dem 
ſchriftlichen Gefege kurz angedeutete Negeln mitgetheilt, damit 
die jeweiligen Gelehrten aus denfelben das Verhalten bei fol- 
chen neuen Zeitbedärfniffen herleiten. Diefe Regeln find im Eins 
gange ver Thorath Cohanim in der Boraitha niedergelegt, welche 
beginnt: „R. Ismael ſagt: durch dreizehn Folgerungsarten wird 
das Geſetz ausgelegt: durch den Schluß vom Leichtern aufs 
Schwerere, durch den Echluß 068 ähnlichen Ausdrucks ꝛc.“ 

Durch diefe hermeneutifhen Negeln nun, oder durch eine 
derfelben, läßt ſich Alles, was nicht ausdrücklich im fehriftlichen 
Geſetz fteht, ausmitteln. Was jedoch ausdrücklich in der Schrift 
fteht, oder durch Ueberlieferung anerkannt ift, dagegen kann das 
Reſultat der hermenentifchen Schlüffe auf feine Weife fich gel 
4 tend machen, um Schrift oder Tradition zu verdrängen. Aug 
diefem Grunde wird man in der Gemara oft die Frage aufges 
ftellt finden: „Woher bajt du dieſes?“ worauf die Antwort 
folgt: „Es ift eine Iuftitution des Mofes von Sinai her.” So 
I erwiedert auch oft der Iuterpellant: „Als Tradition wollen 
| טוט‎ 68 wohl annehmen, aber ald Rechtöfolgerung gibt es einen 
Eiuwand darauf.“ 

Infofern aber in beit, was nicht traditionell ift, fondern 
erjt durch eine der 13 hermeneutifchen Regeln oder durch fonft 
eine Art der Schlußfolgerung fich herausftellt, Streitigkeiten uns 
ter den Israelitiſchen Gelehrten entjtehen fünnen, und um die 
Integrität des göttlichen Geſetzes aufrechtzuhalten, hat die gött— 
liche Weisheit 68 für angemeffen erachtet, folchen Streitigkeiten 
dadurch ſoviel wie möglich ein Ziel zu feßen, daß fie der jewei- 
ligen Majorität ver Gelehrten das Lebergewicht zufpradh, wel⸗ 
ches in den Worten: ‚Nach der Mehrheit (iſt) zu neigen“ (2. 
B. M. 23, 2.) enthalten ift. Ch. Maim. Sepher Hammitzwot pro? 
hib. Gebot 282.). In diefem Sinne heißt e8 auch: „Nicht ab» 
weichen darfit du von dem Worte, dag fie dir verfinden, we⸗ 
der zur Rechten noch zur Linken, (5. B. M. 17, 11.) worauf 
die Rabbinen commentiven: „Selbſt wenn fie טול‎ fagen, die Rechte 
(6ן‎ die Linke und die Linke fey die Rechte, folge ihnen.’ (Siphri 
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zur Et.) Dies ift fo zu verjtehen: da 68 in לשל‎ 
Natur Liegt, daß Jeder feine eignen Gedanken hat, und ſich 
felbft mehr Einfiht, Weberlegnug und Verſtand als jedem Anz 
dern zutraut, fo daß häufig Alberne, Frauen und Tgnoranten 
in ihrem Dünkel, Elüger zu ſeyn, fich erlauben, die Gelchrten 
zu fritifiven, fo hat die Schrift geboten, wenn es auch Manchem 
vorkommen follte, daß die Gelehrten die Linfe zur Rechten und 
die Rechte zur Linken machen, dennoch nicht von ihrem Aus» 
ſpruch abzumeichen; vielmehr muß die Majorität immer den 
Ausfchlag geben, felbft in dem Falle, daß ein Einzelner Flüger 
als jeder von ihnen für ſich wäre und der Wahrheit durch feine 
Anficht näher füme 018 fie alle, darf fid der Einzelne nicht 


erlauben, praktiſch feiner eignen Anſicht zu folgen im Gegens 


fatz zu der der Majorität. 
Hieher gehört die Gontroverfe zwifchen 9% Eligger nnd R. Jo— 


fua (Baba Mezia 59 b). Obſchon nehmlich Eriterer allen 11000 ' 


igen an Gelehrfamfeit fo überlegen war, daß ein Bathfol herz 
auskam und rief: „Was wollt ihr gegen R. Eliezer, deffen Aus— 
foruch bei jeder Gelegenheit als Entfcheidung gilt?“ erhob ſich 
dennoch N. Joſua und rief: „Nicht im Himmel ift fiel! Hat 
auch N. Eliezer gleich die Wahrheit auf feiner Seite, jo iſt es 
doch nicht rathfam, die Anficht der Mehrzahl hintanfegend, dem 
Ausſpruch des Einzelnen zu folgen; denn auf Sinai ift uns ſchon 
die Lehre gegeben worden, worin es heißt: „Nach der Mehrheit 
Gb) zu neigen,“ und wenn wir auch nur in einem einzigen 
Punkte trog der Gegenanficht der Mehrheit uns für den Eins 


zelnen erklären, wird fich zn allen Zeiten großer Dader in 484 | 


rael entipinnen, da alsdann jedes Individuum, wenn 068 ₪ 
einbildet, die Wahrheit auf feiner Eeite zu haben, nach feiner 
befondern Anficht fich praktiſch Tichten würde, mas unwieder—⸗ 
bringlich den allgemeinen Verfall des Gefeges nad) ſich ziehen 
müßte. 

Wir müffen daher ſtets an der allgemeinen 90001] 
ten, die Anficht der Majorität der des Einzelnen oder der Mins 
derzahl vorzuziehen, vorausgeſetzt nehmlich, daß die Mehrzahl 
aus Gelehrten und nicht aus Ignoranten beitebe, denn die une 
wiſſende Menge ift manchmal fo verblendet, daß fie ſich zu Ans 
fihten befennt, die aller Vernunft zuwiderlaufen, Schon Sas 
lomo hat darauf aufmerffam gemacht, ſich nicht von dem Ur— 
theil der Menge mitreißen zu laſſen, weil wiv fie bei vielen 
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‚ Gelegenheiten geradezu gegen die Wahrheit urtheilen fehen. 
„Denn (die Menge) verachtet nicht den Dieb, der ftiehlt, ₪9 
zu befriedigen, wenn’ ihn hungert“ (Sprüche 6, 30). Diefes 
iſt bei ihr geftattet und nicht ehrlos; in Wahrheit aber ift 8 
ganz anders, denn, „wird er ergriffen, zahlt er fiebenfach, und 
müßt' er feine ganze Dabe geben,“ Cobenda 31) nach mofaifchem 
Recht, welches verordnet: „wenn ev Nichts kat, 101 er verkauft 
werden wegen feines Diebſtahls.“ (2. B. M. 22, 3). So ift 
/ 08 auch ein allgemeiner Bolföbegriff, daß der Ehebrecher feine 
| Strafe verdiene, indem behauptet wird: „Der Chebrecher ift 
von Sinnen” (Sprüche 6, 32 ff.) und man muß ihn nur bes 
mitleiden, denn er ſchadet und richtet fich felbjt zu Grunde, 
‚indem er die Sünde und das Böſe zu feinem eignen Nachtheil 
begeht, was fein Menfch, der bei Verftande ift, thun würde, 
In Wahrheit aber ift dem nicht fo, fondern: ‚Schaden und 
Schmach findet“ der. Ehebrecher; „denn Eiferfucht treibt den 
Mann in Wuth, und er jchont nicht am Tag derRachez er achtet 
gar Fein Löfegeld, und läßt nicht nach, mehrt fich Beftechung 
gleich." — Auf das 1101001] der enge darf man fich alfo gar 
nicht verlaffen, da 08 der Wahrheit manchmal geradezu ent 
gegen ift. Haben fie doch zu Ahab's, Manaffes und Anderer 
| Zeiten alle — die Propheten und ihre Jünger ausgenommen — 
einſtimmig dem Göbendienjt gehuldigt! - 

Demzufolge muß die Entfiheidung bloß der weich der 
Gelehrten überlaffen bleiben; denn die Weisheit it eine Gabe 
Gottes, „Denn der Herr gibt Weisheit, aus Seinem Munde 
— Kenntniß und Vernunft.” (Sprüche 2, 6). Dadurch allein 
fann die Lehre Gottes zu allen Zeiten vollfommen und frei von 
allen Mengel erhalten werden. 


| Rap. XXIV. 


Diefe göttliche Lehre Moſis erftreckt fich über dreierlei Ge— 
genjtände, die unter drei verfchiedene Begriffe gehören, nehm: 
lich: unter Weisheit, Willen und Macht. 

Die erfte Abtheilung umfaßt Gegenftände der wahren Ers 
kenntniß, und heißt biblifh Worte — fo: „Diefe Worte re- 
dete der Ewige zu eurer ganzen Verfammlung 20, (5. B. M. 
25, 49); jo auch: „Er fehrieb aber auf die Tafeln die Worte 
des Bundes, die zehn Worte. (2. 9. M. 34, 28) — wegen 
der Sreenntniß, die gg hauptfächliches Clement tft, als: 





Dafeyn Gottes, Offenbarung, Vorſehung, Unförperlichkeit, Ers 
Schaffung der Welt aus dem Nichts, und dgl. Diefe Adtheis 
Yung entfprang aus der Weisheit 6001006, d. h. infofern Er 
mweife 6 

Die zweite Abtheilung umfaßt die Gebote, die in dem 
Willen Gottes ihren Grund haben, und darauf hindeuten, 
daß Er mit Willen begabt ift. Tiefe Abtheilung heißt: Saß- 
ungen, und ift der Inbegriff aller jolchen Gebote, deren Ur— 
fache nicht befannt ift, als: das Verbot des Schweines, der Tracht 
dee Schaatnes, der Ausfaat vermifchter Fruchtgattungen, bie 
rothe Kuh und ähnliche, gleichſam Fünigliche Erlaffe, Dinge 
die Gott gefällig feyn müffen, da Er fie geboten. So fagen die 
Rabbinen: „Sollte Gott wohl daran gelegen ſeyn, ob man am 
Halfe oder am Naden fchlachte? Es ift alfo bloß wegen Des 
Bergnügend, auf Sein 6900010 Seinen Willen ausführen zu 
ſehen;“ (Wajikra rab. p. emor) fo auch: „eine Feuerung 
zum Geruche der Befänftigung‘ (bei den Opfern) es ift Mir 
ein Vergnügen, wenn auf Mein Geheiß Mein Wille gefchieht. 
(Tract. Zebachtm) 

Die dritte Abtheilung umfaßt die Aufrechthaltung Des Rechts 
und Verbannung der Gewalt unter den Menfchen und heißt: 
„Rechte, Diefe haben ihren Grund in Seiner Allmacht. Nun, 
kann das bürgerliche 630166 unmöglich die erſte Abtheilung ents 
halten, nehmlich die Gegenftände der wahren Erfenntniß, denn 
wie wir in dieſem Abfchnitte ſchon gezeigt haben, herricht immer 
roch ein Streit Aber die erhabenen Forfchungen, von denen allein 
die Erfenntniß ausgehen fünnte. — Auch die zweite Abtheilung, 
die Einficht in die Satzungen und fonftige Gott wohlgefällige 
Dinge, ift dem bürgerlichen Geſetze ein durchaus verfchloffenes 
Gebiet; denn, wie wir (oben Kay. 7.) gezeigt, iſt 96 tem 
menfchlichen Verftande durchaus unmöglich, das Specielle der 
gottgefälligen Dinge ohne Prophetengabe zu erfahren. Es ers 
ſtreckt fich alfo hanptfächtlich über die dritte Abtheilung, die 
Rechte, deren Tendenz ift, Gewalt zu verbannen und das Recht 
aufrecht zu halten, überhaupt die Vollkommenheit des foctalen 
Staatsverbands. 

Bei tieferer Betrachtung dagegen wird man finden, daß ed 
ſelbſt fir die dritte Abtheilung Feine fichere Regeln bieten kann, 
daß es nicht ausreicht, unter allen Umftänden genau zu ermeffen, 
was wahrhaft Nechtend if. Welcher Menfihengeift kann z. B. 
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mit Sicherheitiangeben, ob ein Dieb zwiefachen, dreifachen, 


vierz oder fiebenfachen Erſatz zu leiften habe? So findet man 
unter den Gefesgebern einen, der verordnet hat, wer Geld 
ftiehlt,, ſey's viel oder wenig, folk ungebracht werden, Gegen 
ſolches ſträubt ſich aber der menſchliche Verſtand, der nicht bes 
greifen kann, warım Qemand felbft fir oft wiederholten Geld— 
diebjtahl das Leben einbüßen fol. — 0007016 un hat e8 bie 
göttliche Lehre für gut befunden, verfchiedenartige Strafen für 
den Diebjtahl zu beſtimmen. Wer 5. B. ein and läugnet und 
dgl., — mas eine geringere Art des Diebftahls ift, muß feinem 
Nächten zwiefichen Grjats geben; (2. B. M. 22, 8 vol. ©. 

Mezia fol, 44 a.) wer ein Lamm ftiehlt muß vier Schafe dafür 
geben; wer einen Ochſen ftiehlt, muß fünf Rinder dafür erftat, 
ten (2. B. M. 22, 1), weil der durch Ochfendiebftahl verur— 
fachte Verluft größer ift, indem der Ochſe dadurch von feiner 
Arbeit abgehalten wird; weil jedoch durch Entwendung eines 
Lammes vderhältnigmäßig ein größerer Schaden entjpringt, 8 


5 durch die Entwendung anderer Gegenftände — der Verluft an 


Milch, Wolle und Zungen. — find vier Schafe auf den Lamm: 
diebitahl geſetzt. Für alle Fälle gilt aber die Negel: „wenn er 
Nichts bat, ſoll er verkauft werden wegen feines Diebftahls. 


Es fann nehmlich nur recht und billig feyn, daß wer feinem 


Nächſten Geldfdraden zufügen will, folchen durch Geld wieder: 
vergütet und im Falle des Unvermögens verfauft werde, damit 
fic) der Beeinträchtigte — wenn auch durch deffen Perfon — 
bezahlt mache; dem jtrengen Rechte entfpricht e8 aber keines⸗ 
wegs, daß Jemand wegen Gelddiebftahls hingerichtet werde, 
indem dies 0106 auf Perfontendiebftahl anwendbar if, 60 


₪ 69 :ה‎ „Wenn Jemand gefunden wird, der eine Perfon ftiehlt 


von feinen Brüdern, הטט‎ den Söhnen 4870066, und macht fie 


ſich Teibeigen oder verkauft fie, fo fol er flerben, derfelbe 


Dieb;“ 65. B. M. 24, d. 5. und fonft Keiner. — So reicht 


‚in den meilten Fällen das bürgerliche Geſetz nicht aus, das 
wahrhaft Rechte und die richtige Mitte zu beftimnen, Deßhalb 


muß das göttliche Geſetz, ebenfo wie 68 die beiden eriten Abs 


theilungen umfaßt, auch die der Rechte umfaffen, zu zeigen, daß 


68 in Feines Menfchen Macht fteht, die Wahrheit im Rechte fo 


zu treffen, daß er ein unfehlbares Urtheil fallen Fonnte, fon: 


dern daß folches nur bei Gott 606. Darum läßt fich, wie 
gefagt, tie ganze Lehre lin die drei Abtheilungen bringen, 
42 
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um Seine Weisheit, Seinen Willen und Seine Macht zu bes 
Funden. 

In diefem Sinne fpricht fidy auch der Sänger im 147 Palm 
aud. Indem er nehmlich den Herrn für die Ausflüffe Seiner 
Weisheit, Seines Willens und Seiner Allmacht preift, verbins 
det er damit auch zugleich ein 6006 auf die Gnade, womit Gott 
geruht hat den Israeliten jene dreierlei Geſetzes-Abtheilungen / 
ebenfalls Aeußerungen befagter drei Attribute zu gewähren. Das 
rum Spricht er: „denn gut 18, fingen unfrem Gott, ja füß. 
iſt's; Lieblich ift Lob; nehmlich für ale Ansflüffe der drei Ats 
tribute, die auf Seine Vorfehung hindenten. Sodann beginnt 
er: „Der Derr erbant Serufalem, verfammelt Israels Verftor 
Bene,’ Hierin befundet nehmlich der Herr Seine Willenskraft, 
einem Könige ähnlich, der auf feinen bloßen Willen hin eine 
Provinz anbaut, und fie von irgend einem ihm beliebigen 6 
colontjiren läßt, und dem fich wegen feines höchften Anfeheng 
un Reiche Feiner opponiren kann, da fein Wille die oberfte Ges 
malt ift. Weiter heißt e8: „Er heilt die gebrochenen Herzens 
find, verbindet ihre Verletzungen.“ Hierdurch fol die Allmacht 
bezeichnet werden; denn während Die Trennung anderer Glieder 
eine mögliche Heilung zuläßt, läßt der Herzbruch, nach den 
Angaben der Mediciner, natürlicher Weiſe gar Feine Heilung 
zu; um alſo von der göttlichen Allmacht, dem Bedrücten von 
dem Bedrüder zu helfen, eine Idee zu geben, fagt er von Öott, 
daß Er Herzbrüche heilt, troß dem, daß fie von Natur Feine 
Deilung geſtatten. So fpricht auch David: „Nah iſt der Herr 
denen gebrochenen Herzens, und denen zerfnirfchten 6301606 hilft 
Er.“ Palm 34, 19) d. 5. fo wie Er denen, die gebrochenen 
Herzens find, und in deren Natur 68 nicht liegt, wieder zu ges 
nefen, zur Heilung bereitiift, ſo hilft Er auch denen, Die ges 
demüthigt jind, und gewöhnlich. feinen Retter haben, wie Gas. 
lomo fagt: „Mannhafter Geift hält feine Krankheit aus, doch 
gebeugten Beift, wer hält ihn aufrecht? (Sprüche 48, 14). 
Kenn ein Kranker einen fiarfen 9600080016 hat, fo läßt ihn 
diefer die Krankheit überdauern, wenn aber der Geift frank ift, 
wer hält fie danırn aus? denn alsdann liegt Genefung nicht in 
der Natnr. Der Pſalmiſt fährt fort: „Er fest eine Zahl den 
Sternen, nennt alle fie mit Namen‘ mit Beziehung auf Seine 
Allweisheit, und um alle drei Attribute zufammenzufaffen fügt 
er den Vers an: „Groß ift unfer Derr und ftarf an Macht, 
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fir Seine Einficht giebt's feine Zahl.“ Groß bezieht 5 


auf die Ausführbarfeit und die Unwiderſtehlichkeit Seines Wil⸗ 


lens, und entſpricht dem vorhergegangenen: „Der Herr erbaut 


Jeruſalem;“ ſtark an Macht deutet auf Sein Vermögen, die 
gebrochenen Herzen zu heilen, entſprechend dem Verſe: „Er 


heilt die gebrochenen Herzens findz“ für Seine Einſicht giebt's 


feine Zahl bezieht fich auf Seine Weisheit, daß Er die Zahl 


der Sterne, die Kraft eines jeden einzelnen fowie aud) die gegenfeiz 


tige Gombination ihrer Kräfte Fennt, und entjpricht den Wor— 
ten: „Er fett eine Zahl den Sternen.“ Da nehmlid Seine. 
Weisheit unendlich ift und folglich auch das Inendliche zn ums 
fafjen vermag, um wievielniehr vermag fie die nothwendig end- 


| 11006 Zahl der Sterne zu umfaſſen; denn Die Unendlichkeit in der 
Körperwelt ift unmöglich. Weil jedoch ihre vielartigen Kräfte 
durch ihr gegenfeitiges in einander Verzweigtfein jo vieljeitig 
| amd. vielfach getheilt werden, ſchreibt der Pſalmiſt die Kennt 


niß ihrer Zahl und dieſer vielſeitig getheilten Kräfte der un— 


endlichen Weisheit zu. — Zwar behaupten die Naturforfcher, 
die Sterne hätten eine bejtimmte und befannte Anzahl, , 
darunter jind aber bloß die fichtbaren Sterne zu veritehen, wäh— 


vend der fir uns unftchtbaren Zahl Legion ift, wie es heißt: 
„und ihr feyd jest wie Sterne des Himmels an Menge” (3. 
9 M. 1, 10 und dgl. m. Werden wir num durch unfer 
ſchwaches Geficht verhindert, mehr 018 einen Heinen Theil da: 
von wahrzunehmen, fo läßt fich deßhalb nicht behaupten, daß, 
was wir nicht fehen, auch nicht vorhanden ift. Wenn. die Eule 
das Sonnenlicht nicht flieht, fo ift dies fein Beweis für deſſen 
Nicht- Eriftenz. Inſofern nun Die Beftimmung dev Sternen: 
zahl auf die Kenntniß der DVielfeitigkeit, die aus. der mannig 
faltigen Zuſammenſetzung ihrer Kräfte entfpringt, hindeutet, und 
das fie alle mit Namen Rufen --- wie ein Herr feinen Knecht 
aufruft, feinen Willen zu erfüllen u. ſ. w. — andeutet, daß fie 
Ihm unterthan find, um ihre Vorbeveutung nad) dem Rath— 
fihluffe Seiner Weisheit zu vernichten, dient 010166 dem Pfalmijten 
als Beweis Geiner Weisheit. 

So zieht ſich Diefes Thema, Gottes Weisheit, Willen, Macht, 
auch durch den ganzen übrigen Theil des Pſalms fort. „Der 
Herr richtet Die Drmüthigen auf 20. Andentung auf die Macht; 
Er 0601 den Himmel mit Wolfen 20, deutet auf die Weiss 
heit, denn Elihu führt die Merkwürdigleit dee Regens als hin— 
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weifung auf Seme Weisheit an (Job. c. 37, v. 27 .כ‎ „Nicht 
an des Roſſes Stärfe hat Er Eujt ꝛc.“ deutet auf den Willen, 
daß nicht Roſſebezähmer oder förperliche Stärfe und Gröfie 
Sein Wohlgefallen finden, fondern „der Herr hat Luſt an denen, 
fo Ihn fürchten, fo auf Seine Gnade hoffen“ denn nicht durch 
Macht und nicht durch Gewalt hilft der Herr. „Lobe, Serus 
falem! den Seren 20. entipricht dem frühern: „Der Herr ers 
baut Jeruſalem,“ um das erlangte Wohlgefallen zu befunden; 
derfelbe 636001166 zieht fich Durch den weitern Verfolg des Pfalms, 
das Gemwähren des Negend, und anderer der Welt geftatteten 
Güter, die alle als Ausflüſſe Seiner Weisheit, Seines Willeng 
und Seiner Macht aufgeführt werden. Der Schluß: „Er ver: 
Findet Seine Worte Iacob, Seine Sakungen und Rechte 6 
rael“ fol ebenfalls andeuten, daß dieſe drei Beſtandtheile der 
Lehre: Worte, Satzungen und Nechte Seine Weisheit, Seinen 
Willen und Seine Macht bezeugen; fie find darum einzeln aus— 
gedrückt, damit man den Herrn preife, daß diefe drei Beltands 
theife הסט‎ Ihm der gefammten Nation mitgetheilt worden, „So 
that Er feinem Heidenvolke“ foll die große Gnade verfünden, 
die der Herr Israel bewies, indem Er ihnen Worte, Satzungen 
und Rechte gab, nach denen fie geleitet werden follen, um ihre 
menfchliche Vollfommenheit zu erlangen, was Er noch feinem 
Heidenvolfe gethan, daß Er ihm Seine Worte und Sabungen 
mitgetheilt hätte; ja jelbit die Rechte, die Doch das bürgerliche 
Geſetz befprechen und beftimmen fol, willen die übrigen Natios 
nen nicht, indem ihre Kenntnig nicht genügend it, das wahre 
Recht und wahrhaft Billige zu ermeffen, wie wir ſchon darges 
than. Der Palm fchließt mit Hallelujah, um zu zeigen, daß 
68 ſich zieme, den Herrn für dieſe ausgezeichnete Gnade lobzu— 
preifen, die Er Israel eriviefen, indem Er einen fo ausgezeichs 
neten Grad der Vorfehung ihm zu Theil werden ließ, dadurch 
daß Er nach Seiner Weisheit, Seinem Willen und Geiner 
Macht, ihm Worte, Satungen und Rechte übertrug, die das 
Mittel find, die menjchliche Beftimmung zu erreichen. 


Kap. XXV. 


Folgende Controverſe hatte ich mit einem chriftlichen Ges 
lehrten. Von dem Sate ausgehend, daß ein jedes Ding von 
Seiten feiner Urfachen zu unterfuchen ſey, nehmlich: von Seis 
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ten des Stoffes, der Form, des 11900046 und des Endzwecks, 
behauptete derfelbe, bei einer derartigen Betrachtung der ו‎ 
fchen Lehre würde man diefelbe in allen vier Punkten mangels 
haft finden. Bon Seiten des Stoffes: denn 66 fümen darin Er, 
zählungen und fonftige Dinge vor, die gar Nichts mit einer Lehre 
.ל‎ b. mit einer Anleitung und Zurechtführung gemein hätten; 
während die Lehre Jeſu Nichts enthielte, was nicht Lehre wäre. 
Non Seiten Des 117060998: denn fie laſſe die göttlichen Myſte— 
rien, die auf die Irinität hindeuten, fo fehr im Dunkeln, daß 
68 unmöglich ſey, durch fie nur einen Begriff von des Schöp- 
ford Vollkommenheit und Attributen zu befommen; diefer ₪ 
griff Laffe fich dagegen fehr leicht im Evangelium erlangen, da 
daffelbe deutlich erkläre: Gott fey Vater, Sohn und h. Geift 
und diefe alle jeyen 61108. Bon Seiten des Endzwecks: weil 
fie nicht eine geiftige Glückjeligfeit als die wahrhafte Beftim> 
mung des Menfchen annehme; jondern nur eine phyſiſche, wäh— 
rend im Evangelium das Gegentheil der Fall fey. Und endlich 
von Seiten der Form: denn eine göttliche Lehre müffe dreierlei 
enthalten: 41.) Beltimmungen des Verhaltens des Menfchen zu 
Gott .ל‎ 6. die Gebote des Gultus, die bei ihnen Geremoniales 
heißen, die Gebote nehmlich, Die der Menſch aus Gottesvereh— 
rung 0115110 ; — denn Gere bedeutet im Öriechifchen Gott (Kyrios) 
— 2.) Gebote über das Verhalten des Menſchen zu feinem Näch— 
ften d. h. Rechte, in ihrer Sprache Iudiciales, die Gebote nehms 
lich, die den Menfchen in feinem Verkehr mit Andern beſtändig 
leiten müffen und von dent ftaatlichen Zufammenleben bedingt 
werden; und 3.) Gebote über fein Verhalten gegen fich felbit, 
Morales, Gebote nehmlich, die der Menfch ausübt um fein Ges 
 müth gehörig auszubilden durch Sündenſcheu, Befcheidenheit und 
dgl. In allen diefen 3 Arten von Geboten, behauptete er, könne 
die mojaifche Lehre Feine Prüfung aushalten. In der erften, 
der Lehre von der Art des Gottesdienites fey fie mangelhaft, 
weil fie dad Umbringen von Thieren, das Verbrennen des Flei— 
fches.und Fettes, das Sprengen und Sprüben des Blutes ges 
biete, 016 welches unziemliche (befleckende) Verehrungsweiſen 
feyen; während im Evangelium ein reiner Cult, mir Brod und 
Wein, anempfohlen wäre. So fey fie auch im zweiten Punkte 
mangelhaft, fie erlaube den Wucher gegen Ausländer (5. 8. 
M. 23, 21.) welches der Gefellfichaft Schaden bringez fie gebiete 
| auch, daß der unvorfägiiche Mörder bis zum Tode des Hohen‘ 
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prieſters verbannt ſey, (4. B. M. 35, 25.) Died aber fey eine 
unverhältnißmäßige Strafe, da fie manchmal lange, manchmal 
fur; wäre; ferner jey ein unvorfäßlicher Mörder von Rechtswe— 
gen nicht des Todes ſchuldig, dennoch habe die mofatjche Lehre 
jein 60008 dem Bluträcher preisgegeben (wenn er nehmlich die | 
Zufluchtsſtadt vor d. T. d. H. verläßt) und wenn diefer jenen 
umbringe, fo tft er frei, welchem zufolge ein vorſätzlicher Mör— 
der (d. Blr.) frei wäre, der unvorfäßliche aber umgebracht 
würde; was ganz anders im Evangelium wäre, nad) welchem 
Alles auf die Erkenntniß der Nichter anfomme. In dem drit—⸗ 
ten Punkte jey fie mangelhaft, denn fie lehre bloß Werkheiligs | 
feit, nicht Derzengreinigfeit, das Evangelinm hingegen lehre lee 
tere, und ervette den Menfchen dadurd; von der Höllenftrafe. 

"Dies ungefähr der Inhalt feiner Argumentation. Dier meine 
Entgegnung darauf, 

Ale diefe 65006 סו‎ der Wahrheit gerade entgegen, und 
ohne Einficht, Betrachtung und Kenntniß ver Methode der mos 
faifchen Lehre aufgeftellt. Che ic) aber zur Widerlegung der 
einzelnen Punkte fchreite, will ich eine Prämiſſe vorausſchicken, 
Die von jedem Vernünftigen zugegeben werden wird. Alles, | 
was dem Glauben zufagt, das muß fih auch derBer | 
fand vorftellen fönnen, felbft wenn es von Natur 
unmöslid wäre (©. J. c. 22. S. 80. ff.) Die natürlichen 
Ynmöglichkeiten, wie die Spaltung des rothen Meere, die Vers 
wandlung des Stabes in eine Schlange, und fonftige Zeichen und 
Beweife, die im Pentateuch oder in den Propheten vorfommen, 
laffen ſich nun ſchon mit dem Verſtande vorfiellen, folglidy ift 
auch bei ihnen der Glaube 201007), daß 68 in Gottes Macht 
fteht, fie hervorzubringen und zu fchaffen. — Was aber dem 
Kerftande gar nicht vorftellbar tft, wie, daß eine und Diefelbe 
Sache zu einer und derfelben Zeit zugleich eriftire und nicht 
eriftire, ober daß ein und derſelbe Körper zugleiher Zeit an 
zwei verfchtedenen Orten ſey, oder daß eine und dieſelbe Zahl | 
zugleich gerade und ungerade jey, alles dieg und dgl. mas dem | 
Verſtande nicht vorftellbar 18, bet dem iſt auch Fein 6 
ftatthaft, und Gott kann Feine Gewalt darüser zugedacht wers 
ten, ebenfowenig wie man von Goit denken kann, daß Er eis 
nen Andern Ihm alijeitig ähnlichen erfchaffen fünnte (vgl. J. 
c. 22), oder daß Er ein Auadrat machen Fünnte, deſſen Dias 
gonale feiner Seite gleich wäre, oder daß das Vergangene noch 
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nicht vergangen fey; alles defgleichen, 018 am fich ſelbſt un— 
möglich, läßt ſich vom Verſtand nicht vorftellen und Gott nicht 
als ausführbar zufchreiben. Aus dieſem Grunde Fann auch fein 
Glaube daran jtattfinden, denn Glauben an das Unmögliche 
bringt der Geele feine Vollkommenheit. Denn wäre in dem 
Glauben an das Rein-unmögliche eine Vervollkommnung der 
620016, dann wäre dem Menfchen der Verſtand umfonft gegeben, 
und er hätte feinen Vorzug vor dem Thiere, da 08 dem Vers 
ftande nicht freiftünde, auszumachen, was Glauben verdiene. 
Nach diefer Vorausſchickung behaupte ich nun, daß 66 von 
Mangel an Kenntniß der moſaiſchen Lehre zeigt, zu fagen, Dies 
jelbe jey in ihrem Stoffe mangelhaft; Denn es gibt gar Nichts, 
auch Feine Erzählung in derfelben, was nicht fir eine Lehre 
nothwendig wäre, ſey 66 um irgend eine Kenntniß oder Moral 
beizubringen, oder irgend eines von den Geboten zu erläutern, 
60 16 felbit 1. .ל‎ M. 36, 12. „und Thimna war ein 72 
weib dem Eliphas, dem Sohnes Eſau's“ nicht überflüffigz 
es mußte ftehen, um Amalek, den dad Gefeß auszutilgen 
gebot, von den übrigen Eſauiden zu unterfcheiden, von des 
nen 68 heißt: „Verabſcheue nicht den Edomiten, denn er ift 
dein Bruder’ (5. B. M. 23, 8). Von gleichem Intereffe find die 
übrigen Erzählungen für die Einfichtövollen, und die Erflärer 
unſres Gejeßes haben die bei jeder einzelnen fihon weitläuftig 
erklärt. Wenn er behauptet, dies fey anders in der Lehre Jeſu, 
jo habe ich Darauf zu erwiedern, daß wir gar nicht finden, daß 
Jeſus ein Gefeß gegeben, fondern vielmehr, daß er felbft ges 
boten, die Lehre Mofis אן‎ beobachten. Das Evangelium ift tie . 
Gefchichte der Abkunft Jeſu, aber nicht ein 600008. Die Wun—⸗ 
der, die die Evangelien und dgl. von feinem Leben erzählen, 
haben auch die Propheten verrichtet, ohne ein Geſetz zu geben. 
‚Die Moralpredigten und fonjtige Belehrungen an das Volk, 
um es zu bejjevn, vie die Evangelien mittheilen, find alle in 
Gleichnigreden und Räthſeln abgefaßt, was gar nicht die Weife 
eines 62606066 ift, weil das in Räthſeln und Gleichniffen Vor: 
getragene nur mit Mühe zu erfaffen it. Deßhalb heißt es auch 
deutlich von Mofis Prophetengabe, daß ſie nicht in Räthſel ges 
E hüllt war )4. B. M. 12, 9. Als 6000000004 nehmlich durfte 
er nicht, gleich andern Bropheten, die nicht jo groß waren, 
in Räthſeln fprechen. Denn jeder Nede in Rätheln oder Gleich- 
niffen gebricht e8 an der erforderlichen Vollkommenheit, wie ;. 
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B. die Prophezeiungen Zacharias; da fie nehmlich einer 8 
fegung bedarf, fo läßt fie fehon viele und abweichende Ausle⸗ 
gungen zu, Darum murrte Gzechiel darüber, daß feine Pros 
phetie in Gleichniffen war: „Ach Herr Gott! jagen fie nicht von 
mir: ift er nicht ein Gleichnißredner!“ (Ezech. 21, 5. nah Ans 
dern: 20, 49.) woraus erhellt, daß diefes ein Mangel an 2 
ner Prophetie feyn mußte. Darum ward aud nachher deutlich 
zu ihm geredet. Es ift alfo ausgemacht, daß es einem Geſetze 
zufommt, in der höchften Stufe der Prophetie gegeben zu feyn, 
wie; Moſis Prophetie dieſes Vorzugs halber gepriefen wird: 
„von Mund zu Munde rede Sch mit ihm, in einem Öefichte, |, 
doch nicht in Räthſeln.“ Eine gefeßgebende Sprache, die in | 
Räthſeln abgefaßt ift, enthält alfo Mängel in Beziehung auf 
den Stoff; dies ergiebt aber ein Nefultat, das der Meinung des 
chriftfichen Gelehrten gerade entgegen ift. 

Kenn derfelbe behauptet, das mof, Geſetz fey mangelhaft 
in Beziehung auf den Urheber, indem es die göttlichen Attris 
bute nicht befchreibe, jo verhält fich dies gerade umgekehrt, | 
da im Pentatenc deutlich der Folgefas der Einheit und der 
Unförperlichfeit, gelehrt wird, fowie auch die Unmöglichkeit, | 
Gott wahrzunehmen: „Denn Mich: fieht nicht der Menfch und 
lebet.“ (2. B. M. 33, 20I Auf Mofis Aufforderung: „Laß mich 
doch wiſſen Deine Wege, daß ich Dich erfenne, damit ich Gunft 
finde in Deinen Augen“ Cebenda v. 13.) ward ihm Fund gethan, 
daß das, was von ber Gottheit wahrnehmbar ſey, folches nur 
vermittelft der Attribute wäre, durch die Diefelbe ihre Gefchöpfe 
feite; diefe 43 Attribute nehmlich wären Seine Wege, die einen 
größer oder geringeren Grad menfchlicher Erfenntniß zulegen, 
je nach der verfihiedenen Befähigung des Forfcherd; dagegen 
blieben die Eigenfchaften Seiner Wefenheit unwahrnehmbar. Die | 
Srinität aber findet ſich deßhalb nicht im Pentateuch, weil dies | 
eine Erkenntniß ift, die ſich — nad) einer vernünftigen Betrach— 
tung nicht mit der Wahrheit verträgt, das Gejeß und aber feine | 
unmwahre Erkenntniß vermachen will, daß Eins drei fey uud daß 
die Dreie Eins feyen, jedoch immerhin ihrem Wefen nach von 
einander gefchieden bleiben, wie nehmlich behauptet wird. Der 
yhilofophifche Sat aber, daß Gott der Verſtand, das Verſte⸗ 
hende und das Verſtandene, der Begriff, das Begriffene, das 
Begreifende, und zugleich die Einheit ſey, beſagt nicht daſſelbe; 
denn die Philoſophen, weit entfernt, zu glauben, daß dreierlei 
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‚jan ſich gefchiedene Wefen in Ihm vereint feyen, wollen mit je 
‚Men 086 bloß zu verſtehen geben, daß die Einheit, von drei 
Gejichtspunften aus betrachtet, mit jenen drei Namen bezeichnet 
werden könne. Die Gottheit iſt nehmlich ein einfacher Begriff 
ohne die geringite Zuſammenſetzung; als abjoluter Begriff nun 
‚muß fle auch begreifen, und ift in fofern Das Begreifende, ohne 
aber Etwas außerhalb ihrer Welenheit zu begreifen, denn 66 ift 
falſch, daß ihre Vollkommenheit von Etwas außer ihr abhange, 
Ind daß diefes außer ihr Befindliche fie erft aus der Möglichkeit 
‚Jin die Wirklichkeit bringe; in dieſem Betrachte num ift fie in uns 
Jaufhörlichem wirklichen Begriffenwerden, ohne daß bei all dem 
ihre Einheit irgendwie vervielfältigt werde. Daß aber dreierlei 
geſchiedene für fidy beftehende Wefen in tbr- enthalten feyen, wie 
man von der andern Geite behauptet, Distincta oder Personae, 
und daß diefe dennoch Eins fesen, daß ift folange unmöglich, 
‚Ibis die Gegenfäge ſich vereinen lajfen, was aber gegen die erften 
Begriffe ift, (vgl. oben ©. 59.( indem der Verftand fich nichts 
Derartiges vorftellen kann. Aus ebendiefen Grunde läugnet das 
Gejeg die Körperlichkeit, und warnt davor, daran zu glauben: 
J„Alſo hütet Euch fehr, um eurer Seelen willen — denn ihr habt 
feinerlei Gejtalt gefehen 6. — daß ihr nicht verderbet, und euch 
ein Bild machet, die Geftalt irgend eines Gögen ꝛc.“ (5. %- 
M. 4, 15) 
Die Behauptung meines Gegners, das mof. 690008 ſey mans 
Igelhaft in-Beziehung auf den Endzweck, weil e8 Die geiftige Glück 
Mieligteit nicht erwähne, ift ebenfalld falfch, denn wohl erwähnt 
es dieſelbe alluforiich für die Werfen, wie wir im 4. Abfchnitt 
(c. 39 — 41.) zeigen werden. Wenn diefer Punkt aber nicht 
Jausführlich darin gelehrt wird, fo ift der Grund hiervon, 7 
das Gefe nicht den Werfen und Verftändigen allein, fondern der 
Geſammtheit des Volkes, Großen und Kleinen, Weifen und Eins 
fältigen, gegeben wurde, und daher nur Dinge darin vorfommen 
dürfen, die Allen faßlich, und fo dem Glauben Aller zugänglich 
Find. Was Allen handgreiflich ift, dem ſchenken fie völligen Glanz 
ben, dem Geiftigen aber, das nicht handgreiflich und nur den 
| Weiſen faßlich iſt, wird gar kein Glaube geſchenkt, die Menge 
behauptet vielmehr, was mit den Sinnen nicht wahrnehmbar, ſey 
unſtatthaft und falſch. Darum verſpricht das Geſetz ausdrück— 
1100 körperliche Glückſeligkeit, als welche augenfällig und der 
Geſammtheit des Volkes wahrnehmbar iſt, alluſoriſch aber für 
43 
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die Einfichtsvollern das nicht wahrnehmbare geiftige Glück; das 
mit Sedermann je nad) feinem Bildungsgrade erfennen möge, 
daß durch die Beobachtung des Gejeges beiderlei Glückſeligkeit, 
die materielle und die pfychifche, erlangt werde, jolange die Sünde 
nicht daran verhindert. Ja 68 ift ſogar die Erreichung des ma— 
teriellen Glückes, das nad) dem gewöhnlichen Laufe der Natur 
nicht erreicht wird, auch ein Beweis für das geiitige. Schon Dir 
feam, der, ohne Israelite zu feyn, ſehr weife und ein Prophet 
war, hat diefes bezeugt, indem er ausrief: „Sterben möcht’ ich 
des Tod's der Gerschten, meine Zukunft ſey der Ihren gleich! 
(4. B. M. 23, 10.) Dies zeigt, daß er vermitteljt feiner Weis— 
heit oder Prophetengabe eingefehen, daß Israel nach dem Tode 
eine Zukunft und Hoffnung habe, jo daß er fich ein ähnliches: 
Schickſal wünſchte; er muß alfo begriffen haben, daß die Vorjes 
hung für e8 auf diefer Welt ein Beweis für deſſen Seligkeit 
in jener fey. Einen noch ftärkern Beweis liefern die anhalten— 
den, nicht dem Gange der Natur gemäßen Wunder. So exiſtirte 
die ganze Zeit des erften Tempels hindurch die Prophetengabe 
in Israel; felbft während des zweiten Tempels, wo die Prophes 
tie fehlte, erhielten fie zuweilen durd ein 3010601 Antworten; 
andere Wunder dauerten bei der Nation fort, wie: daß das Erde 
reich im fechften Jahre nach dem Wochenjahre einen Ertrag auf 
prei Jahre lieferte, wie es heißt: „Uber gebieten werde ich Meis 
nen Segen über euch im jechiten Jahr, daß e8 den Ertrag fchaffe 
für die drei Jahre;“ (3. B. M. 25, 21.) daß fie im Erlaßjahr 
am Laubhüttenfeſt alle hinzogen, dad Gejeß zu vernehmen, wie 
08 heißt: „Verſammle das Volk, die Männer, die Weiber und 
die Kinder), und den Fremdling, der in deinen Thoren iſt ıc.# 
(5. 93. M. 31, 12I und die h. ©. verfprach: „Und doch fol 
Niemand dein Land begehren, wenn du hinaufziehſt 20.4 (2. B. 
M. 31, 24.) So noch andere Wunder, die im Tempel fortdau— 
erten, wie fielin den Sprüchen der Väter aufgezählt werden (V. 5.) 
und im Traftat Ioma heißt es (fol. 39 a), daß ein Streifen 
vorher Wolle jedes Jahr am Verföhnungstag weiß geworden ſey 
und noch andere dafelbit erzählte Wunder, die bei der Nation 
fich erhielten, während bei den Chriften eg nie ein beftändiget 
Wunderzeichen gegeben hat, das auf die Wahrheit ihres 6007 
bens hindeute. Der Beweis, den jie von der Wohlfahrt ihr | 
Glaubensgenoſſen hernehmen, hat gar Feine Kraft. Finden wi 
doch, Daß noch vor ber Offenbarung mehr 016 2000 Jahr I 
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alle Bölfer — mit Ausnahme einzelner Individuen, wie die Par 
N triarchen und ähnliche — Götendienft trieben, und dennoch bes 
fand fich jedes Volk im feinem eignen Staate wohl, und lebte 
in Frieden ımd Ruhe. Selbft nad der Offenbarung, wo alle 
JVölker bis auf Israel Gößendienft trieben, war diefe Wohlfahrt 
nicht geftörtz und follte wohl das Glück eines Sanherib, Nebu— 
Ichadnezar, Alerander, die Israel botmäßig machten, ein Beweis 
₪ ולש‎ , daß ihr Glaube beffer war, ald der israelitiihe? Beken— 
nen doch die Chriften felbft heutzutage, daß der Islam nur שץ‎ 
"| titifchzlegislativ und micht göttlich if, und dennoch find die Ma- 
bomedaner jo glücklich und beherrſchen einen großen Theil der 
Welt! Die Wohlfahrt des Volkes ift alfo Fein Beweis für. die 
Wahrhaftigkeit des Glaubens. Wohl aber ijt die Beftändigfeit 
der Wunder, wie das bei Israel während feines Beſitzes von 
Paläftina der Fall war, ein Beweis fir die Aechtheit feines 
FGlaubens, wefjen ſich die Bekenner des chriftlichen fo wenig wie 
die des mahomedanifihen Glaubens zu fehmeicheln haben. 

Was fie aber über die Seligfeit jenfeits behaupten, fo ift 
Heben der ftrittige Punft, ob dies fich jo oder aber anders ver- 
halte, und was haben jte für einen Beweis dafür? 

Die Behauptung jedsch, das mofaifche Geſetz fey in Bes 
Fziehung auf die Form mangelhaft, ift grundfalſch. Denn ın als 
len drei Theilen, die, wie er fügt, das Geſetz umfaßt, ift daffelbe 
Jim Gegentheile höchſt vollkommen. 4) In den den Gultus ber 
treffenden Geboten, die das Verhalten zwifchen dem Menfchen 
und Gott bejtimmen — den Beremsmial: Gefegen — ift 66 ſehr 
vollkommen; denn 68 gebietet Das Gebet, wie Die Rabbinen ans 
‚merken zu dem Verſe: „Dienet dem Ewigen, eurem Gott! und 
Dfegnen wird Er dein Brod und dein Waſſer“ (2. B. M. 23, 
125) daß diefer Dienjt lediglich das Gebet ſey (B. Kama 92 b 
und R. Mezia 107 ל‎ vgl. auch Taanith 2 a) und wie wir mit 
Hüulfe Gottes noch im vierten Abſchn. (K. 20) erläutern wer⸗ 
den, Es ermahnt, Gott zur lieben und zu fürchten: „So liebe 
denn den Ewigen, deinen Gott! (5. B. M. 6, 5) „fürchte Did) 
vor deinem Gott! 3. B. M. 19, 14) „ven Ewigen, Deinen 
Spott, 008 du fürchten, Ihm )00 du dienen“ (5. 9. M. 6, 
43). Wenn aber behauptet wird, der Opferdienſt wäre beflefs 
‚Kend durch) Das Verbrennen des Fleiſches, des Fettes, durch das 
Blut, fo iſt in diefer Beziehung alle Schwierigteit gehoben, wenn 
wir mit Maim, More N. IH.) annehmen, der Opferdieuſt jey 
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ihnen bloß in ſekundärer Abſicht worgefchrieden worden, um fie 
vom Götzendienſt zurückzuhalten. Denn alsdann war Die Tens 
denz der Opfer bloß, Die Geſinnung zu läutern indem man fie” 
dem Gößendienfte entfremdete; jo ſpricht Jeremias: (7, 22 und 
23) „Denn Sch babe nicht mit euren Vätern gefprochen und 
habe ihnen nicht Gebote gegeben — an dem Tage da 30 
fie aus dem Lande Egypten zog — über Ganz und Schlacht— 
opfer, fondern diefes habe Ich ihnen geboten, nehmlich: gehors 
het Meiner. Stimme 20. Nehmen wir aber auch an, daß ein 
Theil der Opfer einen Selbftzweck hatte, fey 08 um des Sün⸗ 
ders Herz zu rühren — fo wie dieſes Echlachtopfer nehmlich 
lebte und genährt wurde, wie er felbft, jett aber gänzlich ver⸗ 
brannt wird, fo daß Nichts von ihm übrig bleibt außer dem 
Wohlgefallen, das Gott daran hat, fo auch der Menjch, ganze 
lich vergeht er, ohne daß weiter das Geringfte von ihm zurück⸗ 
bliebe, außer feinen gottgefälligen Werfen, welche des Menfchen 
ganzer Vorzug vor den Thieren find — daß er ſich dadurch vor⸗ 
nehme, das was in Gottes Augen gut und recht ift, zu thun, 
damit dies die Erhaltung der Seele bewerfitellige, was des Mens | 
chen Hauptoollfommenheit iftz fey 68 , daß das Opfer ala Mits | 
tel diene, die höhern Kräfte nit den niederern in —*— 1 
und Verbindung zu ſetzen — nach der cabbaliftifchen Anficht — 
wie dem auch fey, jo läßt fich doch in feinem Falle behaupten, 
der Opferdienft fey nicht anftändig. Denn der Augenfchein bes 
wies, daß dergleichen Verrichtungen bei Gott Wohlgefallen fans 
den, da Feuer vom Himmel herabfuhr und die Ganzopfer und 
Fettſtücke auf dem Altar verzehrte &. 93. M. 9, 29. Dieſes 
geichah für Mofes im Stiftszelte, für Salomo im Tempel (Chros 
nik II. 7, 4), für David in der Scheune des Sebufiters Aravna 
(Chronik J. 21, 26), für, Elias auf dem Berg Garmel Könige 
I. 18, 38), durch die Opfer rubte die Schechinah oder der hei⸗ 
lige Geiſt auf Israel (2. B. M. 29, 43. 3. B. M. 9, 33), 
weiſſagte der Prieſter mit den Urim und Thumim. Alles dies 
iſt offenkundig, fand aber nicht bei ihren Opfern ſtatt, denn nie 
ward dabei ein wahrhaftes, Dauerndes, bekanntes und von Allen 
anerkanntes Zeichen gegeben, wie dies bei dem. biblifchen Opfer 
bienjt der Kal war. Wenn fie aber behaupten, es Cihr Opfer)! 
bringe der Seele Heil, fo ift dies ein Argument, das weder 
der Augenfchein Deweift, noch der Verftand mit ſich bringt, 2 
יי‎ ift das Sprüchwort anwendbar: wer Fügen will, berufe ſich 
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auf ferne Zeigen, Ueberhaupt ift gar nicht abzufehen, wie fie bie 
Darreihung von Brod und Wein ald ein Opfer gelten laſſen 
wollen; deun Brod und Wein find nach ihrer eignen Meinung 
nicht fowohl ein Opfer ihres Gottes, ald vielmehr deffen Leib 
felbft. Es foll nehmlich der Leib Iefu, der im Himmel eine 
ungeheure Ausdehnung und Größe habe, auf den Altar herab- 
fommen, fich in Brod und Wein verwandeln, 00010 der Spruch 
des Geijtlichen zu Ende 16 — fey dieſer num ein Frommer oder 
ein Böfewicht — und Alles fol ein Leib mit dem außerhalb der 
Zeit vom Himmel berablommenden Leib des Meſſias werden; 
welcher, fobald die Speiſung und Tränfung vollendet 17, wies 
der an feinen Ort in den Dimmer zurückehrt; dies foll bei jes 
dem Altar geſchehen. Alſo ift ihre Anficht über dieſes Opfer 
ein Glaube, der dem menfchlichen Verftand zumiderläuft, dei 
dieſer nicht annehmen und ſich nicht vorftellen kann. Diefes 
ganze Syſtem widerjtreitet nehmlich den erften Begriffen ſowohl, 
als auch der Erfahrung. Erſtens müßte man glauben, e8 gebe 
eine Bewegung außerhalb ter Zeit von der Entfernung der 
höchften Himmel und des Thrones der Herrlichkeit her nad 
der Erde. Sodann, daß 68 Einen Körper an zweierlei oder 
noch mehreren verſchiedenen Orten zugleich gebe, da fich der 
Leib des Mefjtas auf verfchiedenen Altären zugleich finden fol. 
Dann wieder, daß der Leib des Mefjias hinauf und herabfoms 
me, ohne daß die Himmelsmaffe zerriffen werde, da Doch der 
Himmel feinen Riß befommt. Ferner wird vorgegeben, daß das 
Fleisch und Blut, die ſich jekt aus dem endlichen, begränzten 
Brod und Wein bilden, derfelbe Leib des Meffias feyen, der 
fchon von Urbeginn her war, ohne demjelben Etwas zujufügen 
oder feine Eubftanz zu verringern. Dies muß zu dem Glauben 
verleiten, daß Körper in einander übergehen können. Abgeſehen 
nun Davon, daß dies Alles mit den eriten. Begriffen in Wis 
derfpruch fteht, verläugnet es auch alle Erfahrung. Das fichts 
bare Brod und der füchtbare Wein follen keine Speife feyır, und 
weder Thier noch Menfchen, vie fle verzehren, nähren; und 
doch 16 65 Flar, daß wenn dad Brod und der Wein in hinz 
länglicher Quantität genoffen werden, fie den Menfchen nähren 
und zu feinem Leibe werden, wie jedes andre Brod und jonftiger 
Bein. Ferner follen Brod und Wein in den Leib des Meffias 
verwandelt werden; dann aber müſſen die Eigenfchaften für 
Sich ſelbſt beftehen, ohne ein Subject zu haben, der Gefchnad, 


die Geftalt, der Geruch, das Gefahl, Die Echwere und Die 
Leichtigkeit, die Werchhrit und Die Härte, die wir vom Brode 
haben over wahrnenmen, find gar nicht am Brode, denn der 
Körper tft ja in den Leib des Meſſias übergegangen und 
gar nicht mehr vorhanden. Dies Alles find demnach lauter Be- 
ariffe, die der Verſtand nicht zu faffen, der Mund nicht auszu— 
fprechen, das Ohr nicht zu hören vermag; wie alſo follte etwas 
der Art der Vernunft und der Erfahrung Trotz Bietendes den 
Glauben zulaffen? Darum wird 68 einen Juden, der an die 
mwahrhaftigen, die Erfahrung nicht verläugnenden und den ers 
ften Begriffen nicht widerfprechenden Lehren des moſaiſchen Ges 
feße8 gewöhnt ift, von dem Alle zugeitehen, daß 68 göttlich ift 
und unter einer Publicität von 600000 manifeftirt worden, fehr 
fihwer, feinem Verſtand Gewalt anzuthun, etwas Unbegreifli— 
ches glauben zu wollen. Wie kann ein Menſch glauben, 8 
er nicht einfleht, und von deffen Exiſtenz er fich Feine Borftellung 
machen kann? — Noch mehr wird ihm der Glaube an den In— 
halt des Geſetzes Jeſu dadurch erfchwert, wenn er fteht, wie 
das was fie zum Grund und Pfeiler ihres Glaubens gemacht 
haben, nehmlich daß Jeſus der Meſſias, Cohn Daviv’s fey, 
bei ihnen feldjt nicht ausgemacht iſt, ob er nehmlich wirklich ein 
Abkömmling David's fey oder nicht. Im erfien Kap. ded Evans 
geliums Matthäi wird Joſeph, Marin’d Gatte oder — nad) 
ihnen — ihr Verlobter, als von Salomo und David abſtam— 
mend aufgeführt (V. 6.) und gefagt, er fey aus dem Föniglis 
chen Geblüte. Im 8. Kap. des Evangelium’ Luch wird bes ° 
hauptet, er fey nicht aus Föniglichem Geblüte, und fein Stamm = 
wird vielmehr auf Nathan, Sohn David's, hinaufgelettet. )8 | 
UL 31) Diefe beiderlei Stammbäume find nun aber erjt ledige 
Yich für Joſeph. Nun behaupten fie aber, Joſeph habe Maria 
niemals, weder vor noch nach Jeſu Geburt erfannt, wiewohl = 
68 im Evangelium Matthäi daſelbſt (1, 25) heißt, daß Joſeph 1 
die Maria nicht eher erkannt habe als bis fie Iefun geboren ” 
hatte, woraus hervorgeht, daßer 66 jpüter ja gethan; wiewohl = 
ebenfalls daſelbſt (Matth. 42, 46. 13, 55) zu finden, daß Jeſus 
Brüder hatte, was bafjeibe beweilt. Nun erklärt man zwar I 
andrerfeitß: adelphoi אהים‎ (Brüder) heiße jo viel ald Ver⸗ 
wandte; fo wird auch der Vers: „Und er GJoſeph) erkannte fie, 
(Mariam) nicht, 018 daß fie ihren erſtgebornen Sohn (Jeſum) | 
geboren" (Matth. 4, 23) ausgelegt wie: „Denn Ich werde dich 
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nicht verlaffen, bis daß Ich gethan, 008 Ich dir zugefagt 
babe“ (4. B. M. 28, 15) und wie wir erklären: „Nicht weis 
chen wird das Scepter von Jehuda, der Führerftab won zwi— 
jhen feinen Füßen, bis daß er kommt nadı Schiloh; und zu 
ihm bin die Volksverſammlung“ (4. B. M. 49, 10) nehmlich, 
daß es auch Später nicht weichen wird; aber nach allem die: 
ſem bat Joſeph's Stammbaum für Jeſus gar Feine Folge, (vgl. 
noch Pucas 3, 23. „der — wie man glaubte — Joſeph's Sohn‘) 
| und wo iſt Maria’d Stammbaum zu ermitteln? 

| Wie foll ferner ein Qude, der in den h. Schriften bewans 
| dert ift, und einjieht, daß die Schriftftellen, die im Evangelium 
und in andern Büchern ald Beweiſe für ihre Sache beigebracht 
werden, gar feinen Bezug auf das haben, mas fie beweifent 
ſollen, e8 über fich gewinnen, an ihre Worte zu glauben? Go 
| heißt es Matth. 4, 22, Iefus fey von einer Qungfrau geboren, 
| damit erfüllet werde die Prophezeiung: „Sieh! die Zungfrau ift 
| fchwanger 2.“ (Jeſai. 7, 14), indefjen 08 jedem, der ein Bud, 
verſteht, ja jedem Kinde, das in die Schule geht, befannt iſt, 
daß allesädiefes dem Achaz ungefähr 600 Jahr v. Chr. als ein 
Zeichen verkündet wurde, Daß die Reiche Aram und 49200] zu 
Grunde gehen, das Reich Juda aber in den Händen der Das 
| הססוסוע‎ verbleiben würde. סוסל‎ nun follte Jeſu Geburt von 
| einer Jungfrau dem Achaz ein Zeichen feyn? Matth. 11. 16 — 
| 48 heißt es: Herodes babe alle Kleinen, unjchuldigen Kna⸗ 
| ben ermordet, damit in Erfüllung 6606 die Schrift: „Rahel 
| beweint ibre Söhne ꝛc.“ (Jerem. 31, 45). Der Inhalt des 
Abſchnitts zeigt aber deutlich und Far, daß dieſes auf Die 
| Dinwegfübrung 4820618 während des erſten Tempels prophe— 
| zeit worden; fo beißt 66 weiter (V. 17) „und Kinder fehren 
| nad ihren Gränzen zurüd:“ (V. 46) „fie kehren zurüd aus 
Feindes Land;“ „Ephraim 0006 ich fich felbit befflagen hören 
| .ה‎ f. w. bringe mich zurück und ich will zurücfehren” (8. 18). 
Der Art werden im Gvangelium noc) viele Verſe anders citirt, 
als fie ſtehen, und ihnen eine ihrer eigentlichen Bedeutung ganz 
entgegengeſetzte untergefchoben, Dies muß natürlich den Men- 
schen von dem Glauben abhalten, daß das Geſetz Jeſu göttlich 
ſey, und vielmehr in der Anſicht beſtärken, daß es nur von 
Menſchen ausgegangen, die weder in den heiligen Schriften be— 
wandert, noch mit dem Sinne ihrer Ausſprüche vertraut waren, 
die es ſich auch gar nicht angelegen ſeyn ließen, ihre wahre 














‚den Fremden zu lieben: „Und ihr ſollt Tieben den Fremdling“ 
> 69. 8. M. 10, 19) verbietet, ibn zu, bedrüden: „Bei dir ſoll 


Diener: „Dufollft keine Seele leben laſſen“ (ebenda 20, 16). Iſt 
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Bedeutung zu erforschen, fo wie fich eine nähere Kenntniß von 
dem gottesdienftlichen 911016, den das moſaiſche Gejet vorjchreibt, 
zu verfchaffen, und zu wiffen, wie durch den Opferbienft wäh— 
rend 66ל‎ Tempels die göttliche Emanation auf Israel ruhte, 
und wie die vollfommene Verehrung Gottes zu allen Zeiten und = 
aller Orten die Erfüllung und Ausübung der Gebote fey. 

Was nun die Kategorie der Gebote betrifft, die auf das 
Verhalten des Menfchen zu feinem Nebenmenfchen Bezug haben, 
die fie Judiciales nennen, fo ift eben hierin das mofatjche Ges 
feß an Vollfommenheit allen übrigen überlegen. Es -ermahnt 
zur Menfchenlicbe: „Liebe deinen Nächten wie dich jelbft! 
@. ₪. M. 19, 19. 608 entfernt den Saß: „Haſſe deinen 
Bruder nicht in deinem Herzen.“ Cebenda 17). 6565 


er wohnen, in deiner Mitte, an dem Drte, den er wählen wird | 
in einem deiner Thore, wo 68 ihm wohl iſt; du ſollſt ihn nicht 
bedrücken.“ ebenda, 23, 17). Und dies bezieht fich nicht bloß 
auf den befehrten Fremdling, fondern auch auf den bloßen Beis 
faffen, der nicht Gößen dient. So gebietet 06 auch, Diefem Ge- 
nuß zugumeifen: „Dem Sremdling, der in deinen Thoren iſt, 
jolft מס‎ 68 geben, daß er 68 eſſe“ Cebenda 14, 21). dies ift ein 7 
Seifafje, der Gefallenes effen darf. Zinfen zu nehmen erlaubt 
es nur von dem ausländifchen Gößendiener, der die fieben nos | 
achidifchen Gebote nicht beobachten will, wie der fremde Beis = 
faffe; nach der Aebereinftimmung aller Gefege ift fogar eis ° 
ned Solchen Leben zu ‚nehmen erlaubt. Selbit die Philoſophen 
erlauben dies und fagen: „Bringt um den, der fein Gefe hat!“ 
Ebenſo ermahnt das mofaifche Gefeg in Beziehung auf die Götzen— 


nun eines Solchen Leben proferibirt, um wievielmehr fein Vers 7 
mögen; denn ein Götendiener verdient ohne Erbarmen den Tod. 

In dem übrigen Juſtizweſen 15 08 vollfommener 016 andere = 
6501066, da 06 die Strafe nach der Natur ded Vergehens ermißt, 
wie wir ſchon im vorigen Kay. an dem Diebjtahl nachgewiefen 
haben. Was aber den unvorfäglichen Mord betrifft, jo iſt das 
Leben 068 Mörders deßhalb dem Bluträcher freigegeben, weil 
mancher abfichtlofe Mord fehr nah an einen abfichtlichen gränzt, 7 
und damit man deßhalb in diefem Betreff ſich der äußerſten Vor— 
ficht befleißige. Zum Beweis gilt, wenn der Mord rein Durch = 
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Zufall gefchab, daß der Mörder ſich nicht einmal flüchten muß, 
und der Blnträcher ſich den Tod zuzieht, wie z. B. in dem Falle, 
dag der Eine einen Stein fehlendert und der Andere den Kopf 
herausftredt und getroffen wird. Den Grund dafür aber, 90 
das Gefet die Nücdkehr des Mörders von dem Tode ded Hohen 
priefters abbängig macht, haben ſchon unfere Nabbinen angeges 
ben: (Maccoth 111. Zebachim) damit diefer beforgt fey, für alle 
feine Zeitgenofien zu beten, daß fein Unheil durch fie entftehe, 
Auch ift 68 nicht felten, daß Die Gerechten Strafe und Züchti— 
gung erdulden wegen ver Menge, die ihr Leben verfchuldet, denn 
jo finden wir, (Ezechiel 4, 4.) daß Gott dem Ezechiel befahl, 
ſich auf die Seite zu legen, und Schmerzen auszuhalten, um 
die Strafe für Israel zu erdulden. Iſt e8 demnach feineswegs 
zu verwundern, wenn der Oberpriefter für die Vergehungen der 
6 büßen mußte, jo muß man ficd) defto mehr über die 
| ehauptung wundern, die Juftizverordnungen des mof. Geſetzes, 
das doch göttlich ift, feyen mangelhaft, und würden durch das 
Geſetz Jeſu 6% vervollitändigt, da in diefem doch gar Feine 
Verordnungen über das Verhalten des Menfchen zu fernem Näch⸗ 
ſten vorkommen, alle Chriſten in ihrem Gerichtsweſen ſich viele 
mehr nad) den Anordnungen ihrer Gelehrten richten, fey 8 
nun auf Befehl des Kaifers oder des Pabſtes! Wie fann mar 
fih nur einfallen laſſen, behaupten zu wollen, Geſetze, die von 
Gelehrten nach ihrem Gutachten verordnet worden, follen Die 
des moſ. 6930/6668, das doch göttlich ift, ergänzen? Eelbit wenıt. 
ie von den Apofteln gegeben worden wären, vermöchten fie nicht 
Die Nechtöverordnungen des Pentateuchs zu verbeſſern, da dieſes 
gar Feine Slaubensjache ift. Um ſo weniger fann Died gefche> 
‚ben, wenn, wer verbejfern will, nur das verbeflern kann, womit 
er vertraut iftz augenfcheinlich aber waren beſagte Gefandte kei— 
neswegs in dem mof. Gejeß bewandert. Sp erzählt Stephanos: 

Apoſielgeſch. 7, 14 — 16.) Joſeph bat ſeinen Vater Jakob mit‘ 
75 Perfonen nach Egypten geholt, da ſtarben Jakob und unſere 
Väter und wurden begraben zu Sychem, in der Höhle, die Abras 
ham um Geld gekauft von den Söhnen Chammor's, des Soh— 
nes des Sychem. Dies Alles widerfpricht geradezu den Anga- 
ben in der Geneſis. Kap. 46 werden alle Perſonen, die mit 
Safob nad) Egypten famen einzeln aufgezählt und mit Joſeph 
und feinen Söhnen nicht mehr ald 70 herausgebracht. (v. 27) 
= heißt ed auch deutlich: „Mit 70 Seelen zogen deine Väter 
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(3) - 
nad; Egypten hinab.’ (3. B.M. 10, 22.) Die Höhle die Abras 
ham Faufte ift auch nicht zu Sychem, fondern zu Hebronz auch 
faufte er fie nicht von Shammor, dem Sohne Sychem’s, fondern | 
von Ephron, dem Chithiten, wie dies deutlich zu lefen (1. 3. 
M. c. 23). Sp erzählt Paulus: (Mpoftelgefih. 13, 21.) die 46, | 
raeliten hätten von Samuel einen König verlangt, und er habe 
ihnen den Sohn des Kies, einen Benjaminiten gegeben, der 40 . | 
Jahr regierte, Diefeg widerspricht aber der Schrift Ch. Sam- . 
I. c. 13.), denn er fann höchfteng 3 oder 4 Jahr regiert haben. 
(ſ. hierüber Juchaſin fol. 11a. Seder haddoroth fol.29 b. col. 2.) 
Hier fteht ihnen nicht einmal die Entfchuldigung zu Gebote, zu 
fagen, die Juden hätten die Bücher verfälfcht, da in diefem Bes 
treff der Glaube Nichts gewonnen und Nichts verloren hätte, 6 
ift alfo offenbar, daß fie keineswegs bibelfeft waren. 

Geben wir ihnen aber auch die Behauptung zu, Daß bie 
Apoftel befugt gewefen, die Zuftizverordnungen abzuändern, fo 
it eine andere Frage: wer hat den Pabſt berechtigt, das Ge, 
bat des Sabbath abzuändern, das Feine Sujtizfache ift? Qu dem | 
MannaFall liegt ein untrügliches Zeichen, daß der Sabbath 
an ſich durch eine göttliche Kraft ſchon heilig ıft, nicht bloß durch 
die Ruhe als durdy eine Legislative Verordnung. Darum auch 
heißt 68: „Seht, weil der Ewige euch den Ruhetag gegeben u. 
ſ. w.“ (2. B. M. 16,.99.( d. h. da das Manna an ול‎ 8 
Wochentagen flel, und nicht am Sabbath, auch am fechiten 6 
Brod für zwei Tage herabfam, fo beweift dies die natürliche 
Heiligkeit de8 Sabbath, und daß er von Gott inftituirt ift. Dieg 
nun kann ein Menfch um fo weniger umftoßen, als derjelbe eis 
nes der Zehngebote ift. Selbft Jeſus und alle feine Junger ha⸗ 
ben ihn beobachtet, und ungefähr erft 500 Jahr nachher hat der 
Tabft ihn abgeändert und geboten, an deifen Statt den Sonntag 
zu feiern. "Da nun der Sabbath das Manna als Zeichen feiner 
ihm innewohnenden Heiligkeit bat, da an ibm font Nichts aus— 
zufegen war, da er ferner eines der 2008060010 17, von denen 
fie felbft zugeftehen, daß fie ganz tadellos find, fo folgt daraus 
nur, daß ihre Abficht war, eigenmächtig ohne den geringften |! 
Rechtsvorwand das mofaifche Gefeg umzuftoßen, da ja weder | 
Sefus noch feine Jünger dergleichen geboten haben. — Daraus | 
erhellt fonnenflar, daß Der Einwurf der Mangelhaftigfeit, den 
der Gelehrte gegen die wahrhaften Rechtsverordnungen des mol. 
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Geſetzes vorbrachte, Feineswegs geeignet ift, diefe Verordnungen 
zu entfräften. \ 

Was endlich den dritten Punkt, die Eittengebote, bei ihnen 
Morales genannt, betrifft, worin er das mof. Gefes fir mans 
gelhaft erklärt, weil diefes bloß Werkheiligfeit und nicht Derzende 
reinigkeit anempfehle, fo lauft auch dieſes der Wahrheit zumiber, 
Es heißt darin: „Beſchneidet die Vorhant eures Herzens; (5. B. 
M. 10, 16.) „Liebe deinen Nächften, wie Dich felbftz5 (3. B. 
| 19, 18.( ‚Liebe den Ewigen, deinen Gott, mit deinem gans 
| gen Herzen 20.5 (5. B. M. 6, 5.) „Fürchte dich vor dem Ewi—⸗ 
gen, deinem Gotte; (3. B. M. 19, 14.) „Sei nicht rachefüd)s 
tig und behalte nicht Zorn gegen die Kinder deines Volkes (ebenda 
| .ע‎ 18(. Die Lauterfeit in Werfen muß 68 anempfehlen, weil 
Herzensreinigfeit werthlos ift, fo nicht die That ihr entfpricht. 
Nichtsdeftoweniger bleibt aber das Herz die Hauptſache; fo fagt 
David: „Ein reines Herz fchaffe mir, o Gott!“ CPfalm 51,11) 
| und dergleichen unzählige andere Beifpiele, | 
Das mof. Geſetz 16 alfo/ troß der Anficht unferes chriftlis 
chen Gelehrten, in allen Beziehungen höchſt vollfommen. Dies 
deutete fchon David in aller Kürze an, indem er 06 in Dinficht 
= זה‎ feine 4 Urfächlichkeiten preift: „Die Lehre Gottes iſt volle 
komuiten, fie führt die Seele zurück (Pſalm 19, 8 vgl. J. c. 8), 
Durch den Ausdruck Lehre deutet er die feoffliche Urfache an, 
daß fie nehmlich ein Geſetz ift, .ל‎ h. daß jede darin vorkoms 
mende Erzählung, wie die vom Rauſche Noa's und Lord und 
ähnliche, bloß aufgezeichnet ift, um irgend ein Gefeß, eine Zus 
rechtweiſung, eine Anleitung zu geben, zu ſonſt feinem Zwecke. 
Indem er fie die Lehre Gottes nennt, giebt er zu verfiehen, 
daß fie von Seiten des 11760628 vollfommen ift, d. h. da 
Gott der lirheber ift, fo Fünnen unmöglich Mängel daran haften, 
wie fie ſich in menschliche Gefege einfchleichen. Vollkommen 
deutet auf ihre formelle Volfommenheit, und der Ausdrud 
führt die Seele zurück auf ihre Final-Vollfommenheit, nehms 
lich die Glücfeligfeit der Seele; diefer Ausdruck ift parallel mit 
Salomo's Spruch: „Und der Geift kehrt zu Gott zurüd, der 
ihn gegeben (Prediger 12, 7(. Hier nun hat (der Gelehrte 
| .זז‎ ©.) Geronymo, *) der Ueberfeger (für die Chriſten n. U) 

*( Hieronymns, der Kirchenvater , überfest (Pſalm 18, nach der chriſt— 


lichen Sapiteleintheilung): Lex Dei est immaculata, aljo uns 
befledt, ohne Fehl. 
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geirrt, inden er תמימה‎ durch ohne Fehler miedergab. Er 
that dies in der Abficht, damit man dem mof, Gefeß nicht das 
Prädicat vollfommen vindiciren follte fünnen, Damit man 6 
für mangelhaft halte und glaube, das Evangelium habe e8 ers 
gänzt. Dem ift aber keineswegs alſo; תמימה‎ muß vielmehr noths 
wendig vollfommen heißen. Denn bei der rothen Kuh (4.2. 
M. 19, D heißt 68 AAN und dennoch wurde noch der 842 
druck: an der Fein Fehler ift hinzugefügt, woraus fich er- 
giebt, daß חמימה‎ (vollkommen) ein Anderes ſey 018 Din אין בה‎ 
Cohne Fehler). So erflären (Siphri par. Chucdath) die Rabbi— 
nen תמימה‎ vollfommen roth. Dies beftättigt, daß die Bedeu—⸗ 
tung von תמימה‎ 0061001001 ift: der höchſte Grad der Volk 
tommenbheit in der refpectiven Gattung. 

Da David num durch man erklärt, daß das mof. Gefet 
die formelle Vollkommenheit befiße, durch den Ausdrud, fie 
führt die Seele zurücd die Final-Vollfommenheit andeus 
tet, in Beziehung auf den Urheber 66 von Gott, ald dem 
vollfommenften Meifter ableitet, und es in ftofflicher Bezie— 
bung Lehre .ל‎ 0. Anleitung und Zurechtweifung nennt, fo ift 
erwiefen, daß das mof. Gefeß über jeden Mangel erhaben und 
aller möglichen Bollfommenheit theilhaftig ift. — Und ſomit wäre 
die Tendenz diefes Kapitels vollkommen erreicht. 


Ray. XXVI. 


Snfofern das göttliche Gefeß eine Anleitung und Richts 
fehnur für dag Menfchengefchlecht ift, emanirt von Gott, deutet 
68 fchon von felbft auf ein Band und ein engeres Verhältniß 
zwifchen Gott ₪16 dem Geſetzgeber, und dem Menfihen 018 dem 
Geſetzesempfänger. Dieſemnach alfo wäre freilich die Vernehm— 
ung irgend eines Gebotes aus dem Munde Gottes fchon hints 
veichend, um auf das nothwendige Vorhandenfeyn der Prophe— 
tengabe, der Offenbarung, fowie auf das Dafeyn Gottes 8 
des Gefetgebers und des Vorjehungsvollen Zeugniß zu geben. 
Um fo mehr muß dies der Fall ſeyn, durch die Vernehmung 
des erften ımd zweiten 6960006 ded Decalogs, die Diefe drei 
Grundſätze ſelbſt in fich ſchließen, wie dies bereits dargethan 
worden (ſ. R. 418). Deffenungeachtet geftel e8 Gott, die Isra⸗ 
eliten alle 10 Gebote vernehmen zu laffen, um die allgemeinen 
Pflichten zu Lehren, die dem Menfihen durch diefes engere Bere 
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8 hältwiß zwifchen ihm und feinem Schöpfer obliegen. Diefe aber 
I Taffen einen doppelten Gefichtspunft zu, und fich entweder aus 
dem des gebietenden Herrn oder des beauftragten Dieners bes 
teachten. Deßhalb ftanden die 10 Gebote aud) auf zwei vers 
ſchiedenen Tafeln, um anzuzeigen, daß dieſe beiden Theile von 
I einander verfchiedenen Inhalts ſeyen. Die 5 Gebote in Bezieh— 
ung auf Gott 016 dem Deren, ftanden auf der einen, und die 5 
in Beziehung auf den Menfhen, ald den Diener, auf der ans 
dern Tafel, um zu verftehen zu geben, daß beide gleich weſent— 
lich zur menfchlichen Vollfommenheit feyen, 

Diefe 10 Gebote nun umfajjen die beiden Gattungen von 
Geboten folgender Geſtalt: 

Die eriten 5, zu denen der Menfch von Seiten feiner Anz 
erfennung der Göͤttlichkeit Gottes verpflichtet iſt, reihen fid; nad) 
| diefem Ideengang aneinander: Wenn ein König eine Provinz 
cultivirt, Sklaven holt, denen er bie Freiheit giebt und fe dort 
anſiedelt und fich dann zu ihnen verfügt, um fie zu der Unter— 
werfung unter feine fonigliche Herrfihaft zu bewegen, fo ift das 
Erſte, was er ihnen proclamiren läßt, „daß er der Herr fey, 
der ſich ihrer fo fehbr angenommen, daß er fie aus לסל‎ 
ſchaft in Freiheit ſetzte.“ Dies num ift das Gebot: „Ich bin 
der Ewige, dein Gott 2.“ d. h. Ich habe euch die Freiheit ges 
geben und diefes legt euch die Verbindlichkeit auf, euch Meiner 
Herrichaft zu unterwerfen. Darauf verbietet er ihnen, Die 
- Königswürde auf einen Andern zu übertragen: „„Du jollit feine 
| audere Götter haben vor Meinem Angeſicht;“ ebenjo warnt er 
fie davor, fich aufzulehnen und einen andern König aufzuftellen: 
„Du follft dir fein 620600110 machen, noch irgend eine Abbils 
dung 20. Hierauf wird er fie ermahnen, fich ehrerbietig gegen 
ihn zu benehmen, die Achtung gegen ihn nicht zu verlegen, mie 
3. B. einen falſchen Eid bei feinem Namen zu fihwören: „Du 
follft den Namen des Ewigen, deines Gottes nicht mißbrauchen.“ 
Sodann wird er 08 für angemefjen finden, ihnen ein Andenken, 
an den Tag zu feßen, an dem er die Provinz urbar machte, 
wodurch fie jich erinnern müffen, daß fie einen Deren haben, 
der das Sand für fie herrichtete, und wie ihre Bewohnung dei- 
jelben dadurch veranftaltet wurde, daß er fie aus Knechten zu 
Freien erhob. Solches ift die Veranlaffung zu וול‎ 7 
gebot, indem biefer Tag ein Andenken an die Erfchaffung der 
Welt und den Ausgang aus Gaypten aus der Sklaverei im die 
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Freiheit ift. — Daraus ergiebt fih der Sinn des rabbinifchen 
60866 : זכור,,‎ und שמור‎ (Gedenke u. beobachte! nehmlich: 
den Sabbath — die Parallel-Ausdrücke, mit denen befagtes 
Gebot in dem erſten und im legten Decalog eingeführt wird) 
find in Einem Ausfpruche verkündet worden. (Schebuoth 20 b) 
Der Sabbath nehmlich fol nicht allein auf die Eriftenz eines 
Urhebers, der die Welt gefchaffen, hinweiſen, 018 worauf das 
Gedenken geboten wird (2. B. M. 20, 11), denn felbft der 
Philoſoph giebt die Erijtenz eines Werfmeifters zu und nur Die 
epicuräiſche Schule ftellt fie in Abrede. Die. eigentliche Ten— 
denz des Sabbath ift vielmehr, die Exiſtenz eined mit Willen 
immerfort wirfenden ſelbſt nad) der Weltichöpfung noch thätigen 
Meiſters zu befunden, wie Died in dem שמור‎ (beobachte) bes 
ginneaden Gebote (5. B. M. 5. 15) zu verftchen gegeben wird, 
indem durch Die Beziehung des Sabbath auf den Auszug 6 
Egypten erkannt wird, daß Gott nach Seinem Willen und Wohls 
gefallen mit der Schöpfung verfährt und dies nicht allein bei der 
Weltſchöpfung, jondern daß Er auch noch ſpäter beftändig acht 
fam iſt und felbft die Natur ändert, um Seinen Willen zu voll 
führen, wie Died bei jener Befreiung der Fall war. Dies foll 
die eines Beſſern überführen, die der Meinung find, es gebe 
gar nichts Neues unter der Sonnen. Die NRabbinen 
meinten hiernad; mit dem Saße: זכור,,‎ und שמור‎ find im 2 
nem Ausſpruch verkündet worden,“ das Gebot des 6 
das die Lehre von dem Dafeyn des Meifters in fich fchließt, 
und das Gebot 006 Beobachtens, das die Eriftenz eines bes 
ftändig mit Willen und mit Achtſamkeit fortwaltenden Meifters | 
lehrt, jeyen beide für Ein Gebot, das des 60000008 verfündet 
worden. Die beiden Ausdrüde, in dem Einen Gebote vereis = 
nigt, ſollen nehmlich lehren, daß 66 nicht allein einen Schöpfer 
giebt, ſondern einen, der beftändig mit Willen und Sorgfalt 
fortjchafft. Faſſe diefe Erklärung zu dem befannten 2080 wohl, 
denn fie ift fehr treffend, und ich babe noch nicht gefunden, daß 
einer der Gommentatoren eine richtige gegeben habe. 

Einer erklärt alfo: זכור‎ (gedenke) zeige ein pofttives Gebot an, = 
שמור‎ (beobachte) ein prohibitives, nach dem rabbinifchen 086 
a8) השמר פן‎ Chüte dich, daß nicht) ift immer ein prohibitives 
Gebot” (Maccot 13 b. Erubin 96 a). Die Rabbinen wollen 
nebmlich zu verſtehen geben, ſowohl das positive ald dag prohis = 
bitive Gebot fey für den Sabbath nöthig. Das pofitive, um = 
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auf die Weltſchoͤpfung hinzudeuten; das prohibitive aber, nm 
das Unterlaſſen der Arbeit zu gebieten, als Grinnerung, daß 
Gott fie aus der Knechtfchaft in Freiheit gefegt hatz denn ba 
66 einem Sklaven nie geftattet ift, von der Arbeit auszuruhen, 
fo fey eine folche Raſt eine natürliche Erinnerung an die Bes 
freiung aus Egypten. Nach dieſer Erklärung aber hätte 06 fich 
nicht geſchickt, daß die Schrift unter dem Gedenfgebote das 
probibitive: „Du jolit Feinerlei Sefchäfte verrichten ꝛc.“ (2. 9. 
M. 20, 10) erwähnte; da diefes aber doch der Fall ift, wozu 
denn noch der Epruch: „Gedenke und 9300500016 find in 
Einem Ausfpruche verfündet worden‘? 

Fin andrer erflärt unfren Spruch fo: In der Ruhe an und 

fir fich 1601 fehon die Erinnerung an Die *— Egyp⸗ 
ten, denn ein Sklave kann ja nicht ruhen; ſelbſt wenn die Ruhe 
von 10 zu 10 Tagen ſtattfände, wäre dieſe Erinnerung auch 
ſchon motivirt. Darin aber, daß die Ruhe von 7 zu 7 Tagen 
ſtattfindet, liegt die Erinnerung an die Weltſchöpfung, „denn 
ſechs Tage machte der Ewige den Himmel und die Erde, und 
‚am ſiebenten ruhte und feierte Er“ (2. B. M. 31, 17); hierauf 
nun beziehe ſich der Spruch: „Bedenfe und Beobachte find 
in Einem Ausfpruche verfündet worden.“ Damit ift aber noch 
nicht recht beantwortet, warum nicht Beides eine Erinnerung 
an die Weltfchönfung ſey? Coll aber damit zu verftehen ₪ 
ben werden, daß das Sabbathbgebot verfchiedene Urſachen habe, 
fo macht dies noch nicht den Sat: daß fie in Einem Ausſpruche 
verkündet wurden, nöthig; denn noch viele Gebote haben meh— 
rere verjchiedene Urſachen, ohne daß fie deßhalb fagten, daß fie 
Ein Einem Ausſpruch verfindet wären. 
Nach unfrer Erklärung Dagegen mußten fie fagen, daß beide . 
Gebote in Einem Ausforuch verfündet wurden, einmal, um die 
Erxiſtenz eines Schöpfers überhaupt anzıtzeigen, und das andre 
Mal um zu zeigen, daß diefer Schöpfer beftändig mit Willen 
fortfchafft und providentiell ift, da das Eine ohne das Andre 
nicht genügt. Der Sabbath nırn deutet auf diefe beiden Begriffe 
bin, weil fie in Beziehung auf die Autorität des Herrn nothe 
wendig find. 

Nach der Meinung der Rabbinen aber liegt dem Sabbath» 
gebot noch eine andre Bedeutung zu Grunde. Sie fagen nehms 
fich im Tractat Sabbath (fol. 86 b): daß Alle darüber einvers 
kanden find, daß am Sabbath das Geſetz gegeben wurde. — 
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VDemnach vereinigten ſich in dem? Sabbathgebot die 3 Haupt 
grundſätze des Geſetzes: Daſeyn des Schöpfers, Vorſehung und 
Offenbarung. So wäre denn der Sabbath zugleich auch eine 
Erinnerung an den Tag, wo der König ſich ihnen in ihrer Bro: 
vinz zeigte und fie feine Oberhoheit anerfannten. Diefe Beden- 
fung ift aber deßhalb nicht im Geſetze ausgefprochen, weil fie 
nur Einmal des 500008 hervortritt. — Sonach wäre das Sabs 
bathgebot von Seiten des Herrn in den drei angegeben —* 
ungen bedingt und nothwendig. 

Sodann gebietet er, Vater und Mutter zu ehren, Bekannt— 
lich zeigt fich ein König, der eine Provinz angebaut, nicht alle 
Tage den Bewohnern derfelben, Erinnert fich nun auch diefelbe 
Generationg die der Grfcheinung des Königs beigewohnt, der 
ihm dargebrachten Huldigung, fowie daß er fie angebaut und 
fie jelbft aus der Knechtfchaft befreit hat, fo könnten doch die 
Nachfommen, die die Knechtfchaft nicht empfunden und den Eins 
zug. des Königs in ihre Provinz nicht mitangefehen haben, fich 
auflehnen, in dem Wahne, das Land habe von jeher ihnen ges 


bört und 6 hätten gar feinen Oberherrn. Einer folchen Ver 


irrung vorzubeugen, iſt das befte Mittel, daß fie den Eltern 
untergeben find und Lehre von ihnen annehmen; diefe unterrichz 


ten nehmlich ihre Kinder, wie fie Sklaven waren, mie fie eim 


Herr in Freiheit gefeßt, und daß derſelbe diefes Land angebaut 
und fie Darin angefiedelt habe. Sollen demnach die Oberherrz 


fchaft des Königs und die Gnade, die er den Einwohnern ers | 
wieſen, indem er fie aus der Sklaverei erlöfte, von dem Lande 
nicht vergeffen werden, fo ift e8 durchaus von Nöthen, daß die‘ 
Kinder einer jeden Generation den Eltern ergeben feyen und 
ihre Lehre annehmen. — Sp ermahnt nun das fünfte Gebot, | 
das da lautet: „Ehre deinen Vater und deine Mutter u. ſ. mu. 


zur Aufrechthaltung der Tradition, daß fich die Kinder nehms 


[ich an die teberlieferung ihrer Eltern halten follen, als web‘ 


ches ein für alle Gefetse wefentlicher Grundjak ift, deren Bes 
ſtand nicht denkbar ift, wenn der Menfch nicht der 1ieberliefers 


ung der Vorfahren und der Gefegesfundigen nachlebt. Wir aber’ 


haben ihn weber unfer die Grund noch nr die Folgeſatze +1 
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Nachdem num mit diefem fünften Gebote alle dem Menfchen 
in feinem Verhältniß zu Gott nothwendigen Punkte erledigt find, 
d. h. folche, die der Diener in Nückficht auf den Herrn זו‎ 
obachten Hat, gebt der Geſetzgeber zu folchen allgemeinen Punks 
ten über, die den Menſchen zu ihrem politifchen Leben und Beftes 
hen, d. h. zur Vervollkommnung der Societät, unentbehrlich find. 

Das erjte dahingehörige Gebot ift, daß man feines Näch— 
ften Perfon achten müſſe: „Du follft nicht morden ; das zweite, 
fein Eigenthum zu achten: „Du ſollſt nicht ſtehlen“ nach dem 
‚einfachen Wortſinn. Sodann die Ermahnıng, das zmwifchen fer 
ner Perfon und feinem Gigenthum die Mitte Haltende, fein 
Weib zu achten, das einigermaßen doch fein erworbenes Gut 
iſt: „Du ſollſt nicht ehebrechen.“ Hierauf geht er zu der Lehre 
über, daß es nicht genug tft, wenn der Menfch fich hütet, feiz 
nem Nebenmenfchen thatfächlich an feinem Leben, feinem Eigene 
tum oder feinem Weide zu fehaden, fondern daß er fich auch 
Fin Acht nehmen muß, ihm felbit mit Worten Schaden zuzufirs 
gen: „Du follit nicht ausfagen gegen deinen Nächten falfches 
Zeugniß;“ oder auch nur in Gedanken ihm zu fchaden: „Du 
ſollſt nicht begehren dag Weib deines Nächften, jein Geld, feiz 
nen Eflaven, feine Eflavin, feinen Ochfen oder feinen Eſel, 
und Alles was deines Nächften iſt.“ 

Hiermit nun find alle dem Menſchen zu beobachten nothe 
wendigen allgemeinen Punkte erledigt rückſichtlich ſeines ſocialen 
Bedürfniſſes, das ihn zum gemeinſchaftlichen Zuſammenleben 
mit Andern zwingt, wie wir dies im erſten Abſchnitt (Kap. 5. 
©. 23) gezeigt haben. 

Darum nun ftanden diefe zehn Gebote auf zwei Tafeln, 
um anzudeuten, daß, wiewohl fie ihrem Inhalt nach zwiefacher 
Art find, fie doch beide zur menfchlichen Vollkommenheit unent—⸗ 
‚behrlich feyen, die eine Art — in Beziehung auf die Vollfoms 
menheit des Menfchen an fich felbit, und die zweite — in for 
fern er ein Glied des Staats ift, 

Geht man diefen beiden Hauptabtheitungen 68 306001608 tiefer 
auf den Grund, fo wird man finden, daß fie die Summe aller 
‚Gebote find, in dem Einne, wie unfre Rabbinen in —** 
Cohanim ſagen: „Liebe deinen Nächſten wie dich ſelbſt“ R 
Akiba ſagt: „Dieſes iſt der Hauptgrundſatz des Geſetzes;“ זט‎ 
Mzai fagt: „Dies ift das Buch der Geſchlechtsfolge Adam's“ 
ein noch wichtigerer Grundſatz, als dieſer.“ (Vgl. ו‎ 
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Scim, 6. 613. und bejonders 6. 40 zu Genefis 5, 1.) + 
unfre Auslegung hierzu im erften Abfchnitt (K. 24 6. 89). 


Kap. XXVII. 


Laß dir 68 zum Hauptpringip bei der Ausübung der Ges 
bote gelten, daß Alles dabei auf die Herzensandacht anfomme, 
wie dieß unfre Rabbinen ausdrüden: „Die All-Liebe verlangt 
dad Herz." Demgemäß kann Einer viele Gebote ausüben, ohne 
daß fie ihm im Geringſten frommen, oder doch nur zum Theile, 
indem fie zwar hinreichen mögen, die menfchliche Vollkommen— 
heit zu erwerben, aber nicht in einem fühlbaren Maße. Manz 
chem hingegen wird die Ausübung eines einzigen Gebots, durch 
die Damit verbundene Abficht, eher zur Erlangung eines großen 
Theils menschlicher VBollfommenbeit helfen, als fonft die Erfül— 
lung vieler Gebote würde, Aus dieſer VBorausfegung nun ers 
giebt fih, daß alle im Pentateuch gegebenen Gebote, feyen fie. 
pofitiv oder prohibitiv, wenn fie nur mit der gehörigen Andacht 


menheit oder eines aewiffen Grades derfelben find. Denn nicht || 
nur Die Ausübung guter Werfe allein macht den Menfchen des 
Senfeits theilhaftig, fondern das Enthalten won böfen Werken | 
aus Gottegfurdht giebt der Seele ebenfalls Vollfommenheit. Nach 
dem, wie e8 ausdrücklich im Dentateuch (5. B.M.28, 9 heißt: 
„und wenn du wandelft זוז‎ Seinen Wegen,“ iftes Far, daß der 
Wandelin den Wegen 566 Herrn der eigentlichite Dienft 
ift, den der Menfch Ihm weihen kann. Nun finton wir aber, 
daß der, welcher fich böfer Werfe enthält aus Gottesfurcht, bet 
dem 0. Sänger ein Wandler in den Wegen Gottes heißt: 
„Heil denen anfrichtigen Wandels, die da wandeln in der Lehre 
des Herrn‘ (Palm 119, 4( .ל‎ 5. Heil der Gefammtheit der 
Gläubigen, die aufrichtig im Wandel heißen, meil fie nicht 
erſt Unterfuchungen über Gott anftellen, fendern in Einfalt in 
Seiner Lehre wandeln. Weiter erklärt er, daß die Wandler in 
der Lehre des Herrn ſolche find, die Seine Gebote mit Herzens⸗— 
andacht beobachten: „Heil den Bewahrern Seiner Zeugniffe, 
die Ihn mit ganzem Herzen fuchen‘‘ (V. 2). Damit man aber 
nicht wähne, nur der heiße ein Wandler in der Lehre des Herne | 
und ein VBewahrer Seiner Gebote, der die pofitiven Gebote bez | 
obachtet, weil die prohibitiven fich nicht 018 der Seele Bollfomm 
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beit gebend "denken laſſen möchten, führt ver Pfalmift fort: „Auch 
die nicht Unrecht üben, fie wandeln in Seinen Wegen‘ (B. 3. 
So jagen auch die Nabbinen: „Wer ein Verbot nicht übertritt, 
der empfängt einen Lohn, als ob er ein Gebot erfüllt hätte“ 
Rivdischin 39 b). Freilich fcheint es unbegreiflich, mie man 
fih nur die geringite Vollkommenheit erwerben fann, indem man 
müßig ift und gar feine Handlung verrichtet! Haben doch die Rab» 
binen ausdrüclich gefagt: „Wer ift der Mann, der's Leben 
Iwünſcht 20. Bewahre deine Zunge vor Böſem ꝛc. Weiche vom 


hier: „nnd thue das Gute“ (f. 40/6. Schim. Pl. St. $. 720). Died 
zeigt deutlich, daß man gute Werfe thatfächlich üben muß, um 8 
ewigen Lebens, und des für die Gottesfürchtigen beftimmten Gu— 
₪ 766 theilhaftig zu werden, von dem 66 heißt: „Wie groß tft das 
Gut, das Du denen, die Dich fürchten, aufbewahrft!" (Pſalm 
₪34, 20). Auf diefes Gut nehmlich bezieht fich die Frage: „Wer 
iſt der Mann, der’s Leben wünfcht, der Tage liebt, um Gutes 
zu ſehen?“ — Die Erwiederung darauf ift: daß der Müßige, 
der gar Nichts thut, fich allerdings dadurch feine Vollfommens 
beit erwirbt; daß der Sinn des rabbinifchen Spruches vielmehr 
der ift: wenn Jemand in Verfichung zur Uebertretung geführt 
wird, und er überwindet fle aus Sottesfurcht, fo wird er da 
Ddurch des Ienfeits theilhaftig, ald ob er ein Gebot erfüllt hätte. 
In diefer Beziehung nun geben alle Verbote der Seele Volls 
fommenheit. Wer 69 z. B. unterläßt, Schmweinefleifc zu 
Helfen, weil er etwas Andres zu efien oder Edel daran hat, 
der verdient gar feinen Lohn. Wenn er aber lüftern darnach 
Zwar, oder er batte Nichts zu ejjen und es ward ihm Gchmeines 
fleiſch vorgejegt, und er enthält fich diefes Genuffes aus Gottess 
furcht und um das Gebot zu erfüllen, das ihm unterfagt, und 
Ger thut dies ſelbſt hungernd und lüftern darnach, fo verdient 
Diefer gewiß einen Lohn. In diefem Sinne jagt die Schrift: 
„Iß 96 Das Blut) nicht! damit e8 dir wohlgehe und deinen 
Söhnen nad) dir, wenn du thuft was recht ift in den Augen 
des Eiwigen (5, ₪. M. 12, 25). In diefem Sinne fagen die 
NRabbinen: „Der Menſch fage nicht: ich kann nicht Schweine⸗ 
1 fleisch effen, ich kann nicht Kleider von Schaätnes anlegen; 
ondern er fage vielmehr: ic) möchte es gerne, aber was fol 
ich thun, da mein Vater im Himmel es unterfagt hat? Dies 
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mit geben ſie offenbar zu verſtehen, daß man nur dann ein 
Verdienſt hat, ein Verbot nicht zu übertreten, wenn man in Vers 
ſuchung kommt, und fie aus 60006 zu und Furcht vor Gott, und 
aus fonft feinem Grunde überwindet. 

Diefe Art des Berdienftes, wiewohl anfcheinend Teicht zu 
erwerben, ift im Grunde doch fehr fchiver." König David liefert 
und einen Beweis dazu. Er jpracdh von fich felbit: „Bewahre 
meine Seele, denn ein Frommer bin ich“ GPL. 86, 2.) und 
als fich ihm die Gelegenheit mit Bathſeba darbot, wo nur 6% 
tesfurcht fein Zügel hätte ſeyn können, hatte er dennoch nicht 
die Standhaftigfeit, feinen Trieb aus reiner Gottesfurdht zu bes 
zwingen. Denn die Vollkommenheit, die die Ausübung der Ges 
bote gewährt, verschaffen die Verbote nur, wenn man der Vers 
fuchung aus Liebe zu Gott und Furcht vor Ihm widerfteht. 

Diefes Verbältniß haben die Rabbinen im Traetat Maccoth 
(23 b.) fchon erklärt: „NR. Samlai hielt folgenden Vortrag: 
613 Gebote wurden Mofes auf Sinai mitgetheiltz 365 entfpres 
end den Tagen ded Sonnenjahre, und 248 entfprechend den 
Gliedmaßen des Menfchen.“ Man will damit zu verftehen geben, 
das Geſetz habe abfichtlich diefe Zahl gewählt, um einen Begriff 
zu geben von der Möglichkeit, daß durch die Verbote ſich ebens 
fowohl Vollkommenheit erwerben laffe, 016 durch die Gebote, troß 
ihres Gegenjages (denn Thun und Interlaffen find doch offenz 
bare Gegenfüse). In dem Umſtand nehmlich, daß die Anzahl 
der Gebote 248 der Zahl der menfchlichen Gliedmaßen entfpricht, 
liegt die Andentung: wie durch die Glieder, infofern fie wirk⸗ 
lich vorhanden find, die mit ihnen bezweckte Vollkommenheit für | 
den Menſchen erreicht wird, infofern er ein lebendiges Wefen ift, 
fo wird durch die pofttiven Gebote die mit ihnen bezweckte 93010 
fommenheit für den Menfchen, infofern er Menfch ift, erreicht, . 
indem fie nehmlich thatfächlich, nicht bloß nach Glauben und | 
Wiffen, ausgeübt werden. In dem Umſtand aber, daß der Vers‘ 
bote 365 find, den Tagen des Sonnenjahrs entfprechend, liegt 
die Andeutung: daß fie, trotz dem daß ſie nichts wirklich טל‎ | 
bandenes (zu thun) beftimmen, der menfchlichen Seele Vollfoms | 
menheit bringen. Wie nehmlich die Zeit nichts wirflich Vorhan⸗ 
denes iſt — denn die Vergangenheit iſt nicht da, und die Zu⸗ 
kunft iſt noch nicht in die Wirklichkeit herausgetreten, es bleibt 
demnach Nichts übrig als die Gegenwart, (das Bindemittel zwi⸗ 
ſchen der Vergangenheit nnd der Zukunft) dieſe aber iſt eigent⸗ 
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Mich feine Zeit, die »theilbar wäre, (denn, da die Zeit aus der 
| aneinandergereibten Vielheit befteht, jo führt fie nothwendig den 


wart zur Zeit ift vielmehr das des Punktes zu der Linie, dem— 
nach ift die Zeit nichts wirklich Vorhandenes — und dennoch 
allen Dingen, die in der Zeit vorhanden find, die Vollfommens 
beit des Dafeyns giebt, fo geben auch die Verbote, troß dem daß 
fie nichts wirklich VBorhandenes haben, der menschlichen Seele 
Vollkommenheit, infofern das Verbotene eben unterbleibt, Ihre 
Anzahl ift nehmlich deshalb 365, um anzudeuten: wie die Zeit 
nicht wirklich da 1, jo |91 auch alles Verbotene unterbleiben 
und dadurch geben fie der menfchlichen Seele Vollkommenheit, 
wenn diefes wegen der gehörigen Abſicht unterbleibt, gerade wie 
die Zeit durch ihr Nichtswirklichevorhandenfeyn den vorhandenen 
I Dingen Vollkommenheit bringt. 


Kap. XXVIII. 


Aus dem, was wir im vorigen erklärt haben, erfolgt, daß 
die menschliche Vollkommenheit nur vermittelft der Gebote und 
der Verbote erlangt werden kann. Wie nehmlich die phyfifche 
Vollkommenheit im Menfchen nur vermittelft der wirflich vor: 
handenen Glieder und der nicht wirflich vorhandenen Zeit שש‎ 
langt werden kann, in demjelben Maße wird die pfychifche Voll 
kommenheit durd) Gebote und Verbote erlangt. Demzufolge 
wird nun jede der 3 Abtheilungen, in die die Lehre zerfällt, wie 
oben Kap. 24 gezeigt worden — Erkenntniſſe, Saßungen und 
2 Rechte — fowohl Gebote ald Verbote umfaſſen, Damit eine jede 
Abteilung dem Menfchen das Mittel biete, diejenige Vollkom— 
menheit oder einen Grad derjelben fich anzueignen, welche durch 
Gebote und Verbote erlangt wird. 

Die unter der Abtheilung der Erfenntniffe begriffenen Ges 
bote find 5. B. der Glaube an das Dajeyn Gottes, an Seine 
Einheit, Seine Unförperlichkeit und dgl. Die dahin gehörigen 
Verbote: nicht den Gedanfen auffommen zu laffen, daß es eis 
nen Gott außer Ihm gebe, nicht fremden Göttern nachzugehen 
und dgl. So enthalten die Sakungen das Anlegen der Schaus 
fäden (Gebot) und die Speifeverbotez die Rechte: „Nach Ges 
rechtigkeit richte deinen Nächſten;“ (3. B. M. 19, 15.) „an feis 
nem Tage ſollſt da ihm feinen Lohn geben;“ 68. B. M. 24, 15.) 





— 358 (-- 


„Geſchenke ſollſt du ihm geben;“ (daſ. 15,14.) „ihr follt nicht 
betrügen Einer den Audern;“ (3. B. M. 25, 17.) „ihr ſollt nicht 
ſtehlen, ihr ſollt nicht lügen und nicht trügen Einer gegen den 
Andern;“ (ebenda 19, 11.( und dgl. noch viele, 

Iſt e8 nun auch einleuchtend, daß die Abtheilung der Er— 
fenntniffe ſowohl durch die darunter begriffenen Gebote als Vers 
bote zur Vollkommenheit fuhrt; fo auch, daß Vollkommenheit 
durch die Abtheilung der Sakungen, als weldye die Gott ges 
fälligen und nicht gefälligen Dinge umfaßt, auf die oben )6 231, 
6. 5.) angegebene Weiſe zu erlangen iſt; jo bedarf es doch noch 
erjt einer Unterfuchung, inwiefern die pſychiſche VBolffommenheit || 
durch Die dritte Abtheilung, welche die Rechte umfaßt, zu erlans | 
gen fey. Denn fein Theil Derfelben, weder die Gebote noch die 
Merbote, läßt fich wohl als einen folchen vorjtellen, der der Seele 
Vollkommenheit gewähren könnte. Denn nehmen wir die Gebote 
als: das Nechtsverfahren bei Schaden, der vom Ochfen 'oder 
yon der Grube herrüdrt, (2. B. M. 21, 23 — 36.) oder vom 
Feuer Cebenta 22, 6.); oder nehmen wir die Verbote, 018: „Abe || 
follt nicht fteblenz“ (3. B. M. 19, 11) „Du follit deinem Näch— | ; 
ften nicht Unrecht thun und nichts ranben‘‘ Cebenda 9. 13.) und | 
dal., fo fragt fich: welchen Vortheil bieten alle diefe Gefege, bei |) 
al ihrer Zweckmäßigkeit für die Aufrechthaltung des Staats- 
0018, dem Weibgebornen für die Beförderung feiner piyihifchen 
Vollkommenheit? Etwa den, daß fie der Zugang und die Bahn 
zur Ausbildung der Moral find, 018 welche die einzige Anleis 
tung zur Erlangung menfchlicher Vollkommenheit 117 So wären 
denn die Anſtrengungen der meiſten t8raelitifchen Gelehrten und 
ihre Beichäftigung mit dem Talmud cn. A. Studium) und der 
talmudischen (n. 90. gelehrten) Caſuiſtik ganz unnützes Wefen 
zur Erlangung der Vollkommenheit, und ihr Abmühen vergebens! 
Abgeſehen davon, daß es gar nicht zuläſſig it, daß ein fo bes 
deutender Theil des Geſetzes weiter feine VBollfommenheit als die 
fittliche Ausbilduny gewähren follte! 

Wir wollen die Auflöfung diefes Zweifelsin Folgendem verſuchen | 

Bor der Ausübung eines jeden Gebots ift zweierlei zu bes | 
rückſichtigen 1) die Verrichtung des 60600189 an füh und deffen 
Gelangung zur vollkommenen Wirklichkeit, und 2) das Bewußte 
ſeyn des Angübenden. — Nun kann die aus dem Gebot erfols 
gende Vollkommenheit nicht von Seiten des Actes ſelbſt ausge— 
hen, denn die Rabbinen haben im Traktat Nazir (23 b) andges 
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Iiprschen. „Eine Gebotsübertretung mit dem Bewußtſeyn eines 
guten Endzwecks tt vorzüglicher als eine Gebotserfüllung ohne 
dieſes Bewußtſeyn.“ Daſelbſt (23 a) heißt es auch: „Wenn z. B. 
zwei Menſchen ihr Pascha-Lamm braten, und Einer ißt es als 
Pascha, der Andere aber, um ſeinen Hunger zu ſtillen, ſo läßt 
ſich auf Erſteren anwenden: „Die Frommen wandeln darin,” (in 
den Wegen Gottes) auf den Letztern aber: „Sünder ſtraucheln 
darin.“ (Hoſea 14, 40.) Dies iſt eine ausdrückliche Erklärung, 
daß eine Gebotderfüllung obne Bewußtſeyn nicht als folche an— 
gefehen werden kann. — Ebenſowenig kann das bloße Bewußt— 
ſeyn ohne That wirffam jeyn. Denn fonft müßte die Kenntniß 
des 6000066 und dag Studium deffelben mit Bewußtſeyn deffen 
Ausübung erjegen können, was feineswegs der Fall iſt. Das 
Ablefen der in den Schauriemen befindlichen Pentateuch-Abſchnitte 
iberhebt ung nicht des Anlegens derfelben. Auch heißt 06 (Kid⸗ 
duſchin 40 b) bei einem Disput, ob das Studium oder die That 
vorzuziehen jey, ausdrücklich: „fie wurden gezählt und befchloffen, 
daß das Studium vorzüglicher ſey,“ mit dem Erklärungsſatz: 
„weil das Studium zur That leitet.“ Daraus ergiebt ſich alſo: 
da das Studium vorzüglicher iſt, weil es zur That führt, daß 
die That, als Endzweck, die Hauptſache iſt. Denn bei je zwei 
Kunſten, wovon die eine natürlicherweife der andern vorangehen 
muß, wie die Sattlerfunit der NReitkunft, oder wie die Weber: 
kunſt der Schneiderfunft, ift nothwendig Die erſte immer der zweis 
ten untergeordnet, da fie gleichfam deren Dandlangerin ift. So 
üt das Steinbrechen in den Bergen der Baukunſt untergeordnet, 
‚weil 66 derfelben dient, obwohl die Baukunſt ohne Steinbrechen 
| nicht vollfommen jeyn kann. — 60 auch hier: obſchon die That 
nicht recht ausgeübt werden kann außer vermittelt des Studi— 
ums — denn der Ummwiffende ift nie fromm (Aboth II) — fo 
iſt doch das Studium bloß das Mittel zur That, סא‎ alſo 
die Hauptſache. 

Iſt nun wie gezeigt, weder die That allein, noch das 
Bewußtſeyn allein die Hauptſache, ſo muß wohl die Vereinigung 
beider bei der Ausübung eines Gebots die Hauptſache ſeyn. 
Derſelbe Fall, der bei dem fpeculativen und praftifchen Leben 
ſtattfindet, der oben (S. 230 ff,) nachgewiefen, tritt auch bei 
‚der Ausübung der Gebote ein. Denn nur die mit Bewußtſeyn 
‚verbundene That iſt die vollfommene, die die pſychiſche Voll 
kommenheit bedingt, wie wir oben (K. 5) gezeigt. 
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7 Demzufolge behaupte ich nun, daß jener Theil der Lehre, 
der die Nechte umfaßt, der Seele mehr Vollkommenheit bringen 
müffe, als der juriftifche Theil der profanen”Legislatur. Gin 
ven den Staatögefegen geleitetes Individuum nehmlich, 68 mag 
Recht und Billigfeit üben mit welchem Bewußtſeyn es wolle, 
mag 66 auch den beabfichtigten Zweck dabei erreichen, .ל‎ h. Die 
Beförderung des Staatswohls, fieht hierin feine Vollkommenheit 
und 68 giebt weiter feinen Endzwed für ed. Liegt aber in der 
Ausübung der pentateuchifchen Nechte auch die Vollkommenheit, 
durch welche das ftaatliche und gefellfchaftliche Wohl erzielt 
wird, fo entfpringt doch dadurch, daß das Bewußtſeyn zu ihrer 


Ausübung hinzufommt, noch eine weitere, viel erhabnere Vollz || 
fommenheit ang denfelben. So find Zähne, Zunge, Lippen | 
den Thieren wegen des Nahrungsbedürfniffes gegeben; beim || 
Menfchen aber haben fie einen noch viel erhabneren Zweck, fie | 


find die Sprach und Laut-Werkeuge, um Gott zu preifen und 
Geinen Ruhm zu verfünden. Haben וזו‎ die mofaifchen Rechte 
demFAnfcheine nach auch weiter keinen Endzweck, als den der 
Befördrung des allgemeinen Beten, fo haben fie im Grunde 
doc dennoch viel höhern, daß man bei deren Ausübung fich der 
Bolfziehung eines göttlichen Gefetsed bewußt fey, und dieſes Bes 


wußtfeyn zu der That hinzutretend, bringt dem ausübenden In⸗ 


dividuum pfochifche Vollfommenbeit, indem dann tag Werk nicht 
mehr bloß in der Abficht, das ftnatliche Wohl zu fördern, fonz 
dern in der, feine Liebe zu Gott zu äußern .ל‎ h. das von Ihm 
gegebene Gebot zur vollziehen, gefchicht. 


Bei einem und demfelben Falle, wie 3. 93. bei Ausübung, 


der Mildthätigfeit, oder bei einem dem Armen in feiner Noth 


gemachten Darlehen, oder bei der Enthaltung von Betrug, bone 


Diebftahl, Laffen fich demnach zweierlei Vollkommenheiten erzies 


len. Hat man dabei bloß die Ausübung des bürgerlichen Ges 
feßes im Auge, infofern jene Tugenden find, die zur Vollfoms | 


menheit des Staatöwohls dienen, fo entfpringt weiter fein bes 


fonderer Vortheil, als eben der ftaatszweckliche daraus. St man | 


aber dabei des göttlichen Gefetes bewußt, um fich ibm זון‎ ums 
terwerfen, feinen Willen zu erfüllen, und feine Gebote zur 
Ausführung zu bringen, fo erzielt man dadurch noch einen % 


fondern, erhabnern, und mwürdigern Zweck, die Verehrung 60006 


tes, und durch diefed Bewußtfeyn, das zu der Handlung hinzu 
tritt, wird die pſychiſche Vollkommenheit erreicht, wie wir 
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(8. 5) nachgewiejen haben. — In diefem Sinne heißt 66: „Das 
Werf der (Gerechtigkeit) Mildthätigkeit wird feyn, Friede, und 
der Dienit der Mildthätigkeit wird feyn Ruhe und Sicherheit in 
Ewigkeit“ (Zei. 32, 17) .ל‎ h. die Ausübung der Mildthätigfeit 
wird Frieden im Staatsverbande erzeugen, indem fodann ber 
Arme nicht den Reichen berauben wird, aber das Bewußtſeyn 
bei der milden Spende, daß fie gefihicht, weil fie ein göttliches 
Gebot ift, welches dann der Dienſt der Mildthätigkfeit heißt, 
bewirkt ewige Ruhe und Sicherheit, nehmlich die ewige 
Fortdauer der Seele. In diefem Sinne fagt ein Rabbine: 
„gu einem Gebote verpflichtet feyn und es ausüben ift verdient 
licher, als 68 ausüben ohne Verpflichtung.“ (Kidduſchin 31 a. 
Baba Kama 33 a nnd 87 a Aboda Zara 3). Der dazıt Ver: 
pflichtete nehmlich, der ein Gebot gehörig übt, leiftet Doppels 
tes: erftens thut er 086 an und für ſich Gute und Rechte, und 
dann hat er das Bewußtſeyn, den Willen feines himmlischen Bas 
ters zu erfüllen; indefjen der nicht Verpflichtete die gute Hand» 
lung lediglich verrichtet, weil fie recht ift. 
| Auf diefe Art läßt 68 fich begreifen, wie der Menfch durch 
die mofaischen Rechte, ſowohl durch die darin enthaltenen Ges 
bote ald Verbote, ſich Vollkommenheit und Antheil an dem Jen⸗ 
ſeits erwerben kann, wenn diefelben nehmlic aus Gottesfurcht 
und Liebe zu Ihm beobachtet werden, und in der Abficht, Seine 
Befehle zu erfüllen. Daraus erfolgt fodann, daß die bloße 
Werfverrichtung eines Gebots an fich nicht geeignet ift, menfch- 
liche Vollfommenheit zu erzielen, fondern nur durch die dabei 
ſtattfindende Bezeugung der Ergebenheit in den Willen 006 Herrn. 
1 Sp wie bei Anzündung eines Lichtes die Abficht nicht das 
Werk des Anzundens an fich, nehmlich die Aufzehrung des 8 
und die Verbrennung den Dochtes, fondern vielmehr die Daraus 
‚erfolgende Beleuchtung iftz ebenfo iſt die Abficht des güttlichen 
Geſetzes, den Menfchen im Dienfte 066 Herrn anzuleiten, dem 
Weg, den er dazır zu wandeln hat, vor ihm her zu beleuchten, 
und ihn zu belehren über dad, was er zu thun hat, um fich die 
Liebe Gottes zu verdienen. Wenn alfo die h. ©. das Gebot zu 
einer Leuchte vergleicht: „Denn eine Leuchte ift das Gebot, und 
die Lehre ein Licht,“ (Spr. 6, 23.) fo will fie damit zu verfte- 
‚ben geben, daß das Gebot feinen Selbſtzweck hat, fowenig wie 
eine Leuchte, jondern, daß der ihm zu Grunde liegende Zweck 
‚die aus deſſen Ausübung entipringende Belehrung, nehmlich der 
46 
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Dienft des Herrn, fey, was fie die Lehre heißt, die ſich zum Ges 
bot verhält," wie das Licht zur Leichte. Ohne Bewußtſeyn bei 
Ausübung eined Gebot? wandelt alfo der Menfch gleichfam im 
ſchwerer nächtlicher Finſterniß, wo er nothwendigerweife ftraus 
cheln muß. 30000016 nennen die Rabbinen einen Menfchen, der. 
die Gebote ohne Andacht verrichtet, einen Simdigen, und fagen, 
daß, wer das Ueberſchreitungsfeſt nicht gefekmäßig d. h. mit der: 
gehörigen Andacht feiert, von dem heiße 66: „Sünder ftraucheln 
darin” (Hofea 14, 10). Salomo fagt: „Der Weg der Bofen 
ift wie Dämmernacht, fie wiffen nicht woran fie ſtraucheln“ (Epr. 
4, 419). Bon der Andacht aber, die ſich zur würdigen Auge 
übung gefellt, jagen fie: „Serade find die Wege des Derrn, Ges 
rechte wandeln darin” (Dofen 14, 10(. Davon fagt auch Sa— 
Iomo: „Der Pfad der Gerechten ift wie jheinend Licht, das: 

immer ftärfer leuchtet, 016 der Tag vollftändig ift“ (Spr. 4, 18), 
.ל‎ h. das nie verlifcht. 


ap. XXIX. 
IN 


Hier ift eine fehr wichtige Unterſuchung an ihren Orte, | 
nehmlich: ob diefe göttliche Lehre nur wenn ſie ganz beobachte 
wird Vollkommenheit giebt oder auch theilweiſe? 

Eben diefe Frage ſcheint einen Etreitpunft zwifchen R. Ciz 
meon b. Lafifch und R. Sochanan (Sanhedrin 111 a) zu bils ' 
den: „Darum erweitert die Unterwelt ה‎ und thut ihren Schlund 
gähnend auf ohne Maß‘ (Jeſaias 5, 14 לבלי ה חק‎ bier zu übers 
fegen: aus Mangel an Sakung) dazu bemerkt R. 6. % „für, 
den, welcher aud) nur eine Satzung des Geſetzes unerfüllt läßt;“ 
9%. Jochanan aber fagte darauf: „Dem Herrn kann Das nie 
gefallen, was Du von Ihm fo fprichit, der Vers iſt vielmehr 
auf folche zu beziehen, die auch nicht eine Satzung des Geſetzes 
erfüllt haben“ (Siehe Jalkut Schim. Jeſ. 5, wo dieſe Leſeart 
ſteht; Sanh. a. a. .ל‎ heißt es: wer nur eine Satzung gelernt | 
hat; vgl. Maharicha im En yeah 3. Et.) — Nun hat 08 dei 
Anfchein, daß die göttliche Lehre a aber nicht ei, 
weife Vollkommenheit gewähre, wie R. ©. b. L. wirklich 9 
Meinung iſt. Denn wäre ein Theil derſelben ſchon — 
zur Erlangung menſchlicher Vollkommenheit, jo dürfte man n 
fragen, wozu Gott uns fo viele Gebote und Warnungen aufg 
bürbet habe? Denn wenn man Etwas durch eine einzige Ha 
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fung ausführen fann, fo fcheint 68 verlorne Mühe, ed durch viele 
Handlungen erzielen zu wollen, Wäre 66 nicht ein höchft eitles 
Beginnen, wenn Jemand eine gewiffe Krankheit durch ein eins 
0068 und leichtzubefommendes Mittel heilen fünnte, nnd eine 
aus vielen Angredienzien, die fchwer zu erhalten find, beftchende 
Mirtur machen wollte? Sagte doc ſchon der Weife: „vergeb⸗ 
idy thut man durch viele Handlungen, was man mit einer eins 
jigen verrichten könnte.“ * 

Scheint 68 demnach einerfeitd, daß die ganze Gefammtheit 
ver göttlichen Gebote durchaus von Nöthen fey zur Erlangung 
yer menfchlichen Vollfommenheit, fo ift 68 andrerfeits höchft fons 
Perbar und fchmwierig anzunehmen, daß diefes der Kai feyn follte. 
nter ſolchen Umſtaänden dürfte 68 gar feinem Menfchen mög» 
ich feyn, dieſe Vollkommenheit zu erlangen. Giebt eg doc, שו‎ 
ten fo Gerechten auf Erden, der das Gute thue ohne je zu füns 
en! Prediger 7, 20) Nach diefer Anficht aber wäre ihm bie 
Srreichung der Vollkommenheit unmöglich, wenn ihm eines uns 
er allen Geboten abginge, und das göttliche Geſetz, das den 
Jsraeliten aus beſonderer Gnade verliehen worden, um ſie alle 
es Jenſeits theilhaftig zu machen, wäre dann gerade das Hin— 
erniß, das fie abhielte, ſich dieſen Genuß je zu verſchaffen! Die, 
68 aber liefe ja feinem Endzweck fchnurftracs zuwider! Denn 
Nicht allein, daß das Geſammtvolk die Volfommenheit nicht er: 
reichen wird, wird 66 nicht einmal Einen in einer Generation 
"a der die Geſammtheit der Erfenntniffe, der Sakungen und 

echte, die der Pentateuch enthält, fich aneignen, ausüben und 
erfüllen Eünnte, und fo müßte ganz Israel in ewige Verdamm— 
niß gerathen! Fern ift von Gott Bosheit, und vom Allmädhtis 
gen Gewaltthat! (Job 34, 10) Außerdem ift auch die Tradition uns 
feres 9300668 der entgegengefegten Anficht, denn in der Miſch— 
na heißt 68 ja: „Alle Seraeliten haben Antheil am Jenſeits“ 
(Sanhedrin 90 a). Diefe bedeutende Schwierigkeit müffen wir 
wohl zu löjen verfuchen, 

Die Sache wird ung Flarer werben, wenn wir und vorftels 
Ien, daß fo wie wir in der Natur Vieles der Wohlanftändigfeit 
und nicht der Nothwendigfeit nad eingerichtet finden, wie Die 
doppelten Sinnesorgane und dgl. (gl. ©. 24 u. 6. 249, fo 
auch habe Gott, da Er den Menfchen zur Bollkommenheit brins 
gen wollte, aber wohl einſah, daß 68 vielerlei Hinderniffe gebe, 
‚bie ihn in dem Streben nach Vollkommenheit ftören müſſen, eie 
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nen Ausweg für denfelben darin gefunden, indem Er ihm viele ' 


Wege und Mittel an die Hand gab, die zwar nicht alle zur Ers | 


reichung der Vollkommenheit unumgänglich norhiwendig find, die 
aber der Wohlanftändigkeit halber vorkanden find, damit Durch 
fie oder einen Theil derfelben die menschliche Vollkommenheit 
‚erreichbar werde, fo daß 66 feinem Israeliten insbefondere, und 
feinem Menfchen überhaupt vorenthalten fey, dazu zu gelangen, 
wenn er auf einem der angegebenen Wege darnadı firebt. In 
diefem Sinne heißt e8 (Maccoth 23 כ‎ : „R. Chananja b. Afaz 
fchia fagt: Gott wollte Israel 000106, darum gab Erihm viele 
Lehren und Gebote,‘ wie gefchrieben ſteht: „Dem Herrn gefällt 
ed, feiner Tugend halber, macht er groß die Lehre und erhebt 
es“ (Def, 42, 21). Bier ift offen erflärt, daß nur deßhalb fo 


und glücklich zu machen (gl. ©. 83(. Wären alfo alle Gebote 
nothwendig, fo wäre dies flatt einer Beglückung offenbar eine 
Bedrückung, und fo ift die Entgegnung R. Jochanan's gegen R, 
©. b. L. zu verftehen. 


In demfelden Sinne fchreibt Maim. in feinem Mifchna-Goms 


mentar (u Ende Maccoth): „ES gehört zu den Grundfäken 006 = 


Glaubens an die göttliche Lehre, daß, wenn ein Menſch Eines = 


von den 613 Geboten gehörig erfüllt, ohne irgend eine weltliche ו‎ 
Abſicht Damit zu verbinden, es ihm vielmehr Selbſtzweck ift und | 
aus Liebe geſchieht — wie ich dir * äh, habe PN das | | 


— gehörig und vollkommen und dadurch 2 
das ewige Leben verdiene, Zu diefem Grundfaße giebt auch die | 


Frage des NR. Shanina 0. Theradion (Aboda Zara 18 a) einen | 


Beleg: „Darf ich mich wohl zu dem Jenſeits verjehen?« fragte 
er R. Joſe 0. Kisma; dieſer erwiederte ihm darauf: „Haft du 


wohl eine That aufzuweiſen?“ d. h. 17 68 dir gelungen, ein Ge 


bot gehörig auszuüben? Auf die Antwort, daß es ihm gelungen 
fey, das Gebot der Mildthätigkeit in feinem ganzen Umfang zu 


erfüllen, verjicherte er ihn des Jenſeits. Hieraus beftätigt ſich | 


unfer 11000011, daß ein Gebot hinreichend wäre, um die menfche 


liche Vollkommenheit zu erreichen, und daß der Pentateuch nur = 


deßhalb jo viele enthalte, damit Fein Israelite des Jenſeits vers’ 


Inftig werde, welches er fich durch irgend eines berfelben erfaus = 
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en kann. VBebürfen wir noch eines gewichtigeren Zeugniffes, 
als des Maim., wenn biefer behauptet, daß die Nabbinen der 
Anſicht wären, die vielen Gebote feyen ung nicht gegeben, um 
uns eine ſchwere Laſt aufzubürden, unter der wir erliegen müß— 
ten, diefes fey vielmehr aus reiner göttlicher Gnade gefchehen, 
um und vielfache Wege zur Erlangung der VBollfommenheit auf 
zuthun, damit Jeder ſich einen ihm angemefjenen auserjehe? Erz 
wägen Chriſten diefes auch nicht, und wähnen, weil Israel der 
Plünderung und dem Raube zur Beute geworden, fo fey diefe 
Fülle der Gebote nur dazu beabfichtigt, dem Volk eine drückende 
906 aufzuladen, — weßhalb auch (Jeſaias 42, 21 u. 22) auf 
den Vers: „Dem Herrn gefällt 68, feiner Tugend halber, macht 
Er groß die Lehre 2.“ gleich folge: „Und 66 ift ein geplünders 
6 und beraubtes Bolf ꝛc.“ man bildet fich nehmlich ein, weil 
Ein Gebot nicht hinreicht, die göttliche Vorfehung fo fehr auf 
jede ihrer fveciellen Handlungen zu ziehen, daß die Seraeliten 
dadurch aus ihren Nöthen erlöft werden, fo müßte aud) Feines 
‚allein genug feyn, um die piychifche Vollfommenheit zu erlangen — 
fo darf ung diefes nicht irre machen, indem wirklich ein einziges 
Gebot, gehörig ausgeübt, fchon zur Erlangung des Jenſeits vers 
hilft. Darum konnten unfere Rabbinen wohl fagen: „Ganz Is— 
Frael hat Antheil am Jenſeits,“ da e8 doc kaum möglich feyn 
dürfte, daß nicht jeder Israelite wenigſtens Ein Gebot erfülle, 
‚Das ihm einen gewiſſen Grad des jenfeitigen Lebens zugänglich 
mache. Natürlich aber wird die Höhe der zu erlangenden Stufe 
ſich nach der Mehrheit der erfüllten Gebote verhalten. Deßhalb 
verlangte Mofes fo dringend, in das verheißene Land eingelafr 
ſen zu werden, um durch die nur dafelbft giltigen Gebote fich 
| ‚einer höhern Stufe des Jenſeits theilhaftig zu machen. 

| Zumeilen ereignet es fich, daß die Menge der Gebote, die 
‚son einem Individuum ausgeübt werden, daffelbe auf eine fol- 
006 Stufe erheben, daß fchon hienieden alle feine fpeciellen Anz 
‚gelegenheiten eines befondren göttlichen Waltend gewürdigt wer: 
den, wie dies mit R. Chanina b. Dofa und ähnlichen From— 
‚men (8, Tract. Thaanith Kap. 111( der Fall war. Su der 
Drdnung aber ift 66, daß die Mehrheit der Gebotserfüllungen 
‚bei Einem, die Gefammtheit derjelben aber bei verfchiedenen Ins 
dividuen fich findet, und 68 wird daher die Gefammtheit der 
Individuen eher des befondern göttlichen Waltend fich zu שש‎ 
‚freuen haben alö der Einzelne, weil dann die Gefammtheit in 
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den Grad jenes einzelnen Individuums eintritt, Demzufolge 
wird auch die Gefammtheit immer eher in ihrem Gebet erhört, 
berückfichtigt und gerettet, als der Einzelne. Alles dies aber 
beſchränkt fih nur auf diefe Welt, jenfeit$ aber wird jedes 
Individuum nach feinen eignen Thaten und nach der Mehrbeit 
der von ihm erfüllten Gebote gewürdigt. 
Noch ſtärker finden wir dieſe Meinung bei den Rabbinen 
an vielen Stellen ausgefprochen, daß felbft wer irgend ein 
gutes Werk verrichtet, ſey e8 auch weder Gebot noch Verbot, 
wenn er 66 008 edler Abficht und um Gott oder Geine Lehre 
zu verherrlichen thut, des Jenſeits theilhaftig wird, .ל‎ h. eines || 
gewiffen Grades deſſelben. Kethuboth (103 b) wird erzählt von 
einem Wäfcher aus der Nachbarfchaft Rabbi Judas des Heiligen, der, = 
aufdas Dach ging und fich herunterftürzte, daß er todt blieb; da 
f:9 ein Bathfol herabgefonmen und habe gerufen: „auch diefem 
Wäfcher fteht das Ienfeits offen!“ Dies giebt zu verftehen, daß 
fgar wer fich darüber betrübt, daß er den Weifen nicht in defe 
jen Tode noch geehrt habe und fic aus Verdruß darüber mit 
Bewußtfeyn den Tod giebt, des Jenſeits theilhaftig wird, weil |: 
fein Verdruß und Tod eine edle Abficht haben. Aboda Zara | 
)18 a) wird erzählt, daß der Beamte, der den Auftrag hatte, | 
R. Chanina b. Theradion zu verbrennen, dafür, daß er deffen | 
Tod bejchleunigte, um ihm längere Qualen zu erfparen, ſich 
das Jenfeits verdient habe. So werden auch Thaanith (22 a) = 
mehrere Gefchichten von Leuten erzählt, von denen Elias fagte, / 
daß ihnen das Jenſeits offen ſtehe; wiewohl diefelben Durch ihre = 
‚guten Werfe gar feine Gebotserfüllung geübt hatten, wie der | 
Gefangenmwärter, der die Frauen von den Männern im Gefängs 
niß gejondert hielt, um den Anlaß zur Sünde zu entfernen, und 
noch Vieles der Art. Auch haben die Nabbinen (Siphri zu 8 
9. M. 11, 22) bereits das Allgemeine der guten Werfe angege⸗ 
ben, die, ohne ausdrücklich pentateuchifche Gebote zu feyn, | 
dem Menfchen dennoch Das Jenſeits erfchließen: „und du ſollſt 
in Seinen Wegen wandeln“ (5 3. M. 28, 9) wie Gott barm-⸗ 
herzig ift, fo fey auch du 68, wie Er gnädig, jo fey auch du 
guädig, wie Er wohlthätig, fo ſey auch dur wohlthätig, wie Er 
die Todten beftatter, So bejtatte aud) du die Todten 20, (vgl. 
6. 169). ) 
Als Norm hierüber mag gelten: Jedes Werk, das man 
aus edler Abficht thut, wenn es 010 den Anfheim 
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eines fchlechten hat, macht den Vollbringer des Jen— 
feits theilhaftig. So fügen unſre Rabbinen zu dem Verſe: 
„In allen deinen Wegen erfenne Ihn“ (Sprüchw. 3. 6) „fogar 
wo eine Sünde zu begehen iſt.“ (Berachoth 63 a) Ebenfo: „Eine 
Gebotsitbertretugg mit dem Bewußtſeyn eines guten Endzwecks 
17 vorzüglicher, als eine Gebotserfüllung ohne dies Bewußtſeyn.“ 
Gazir 23 b). — Faſſe und begreife diefen Grundſatz wohl, 
denn er ift fir die mofaifche Lehre höchft weſentlich; im entges 
gengefegten Falle wirden die Israeliten ſich vermittelft diefer 
WEehre gar nicht des Jenſeits theilhaftig machen können, 8 
hoͤchſtens Einer in einer Stadt oder Einer in vielen Generatio- 
Inen, und 06 wäre die befondere Liebe, die Gott gegen die Js— 
Iraeliten bewiejen, indem Er ihnen die Thora gab— wie 066 
1, Die Israeliten find geliebt, denn 68 ward ihnen Föftlicher 
Schmud gegeben ꝛc.“ (Aboth Kay. II) — bloß ein Act der 
Rache gegen fie, da fie diefelbe nicht ganz erfüllen können und 
demnad; der Strafe verfallen müßten. Wie wir bereits aus 
geſprochen haben, iſt 68 vielmehr ein befondrer Grundfaß fir 
die mofaische Lehre — und der Grundgedanke des rabbinifchen 
60868 , daß alle Seracliten Antheil an dem Zenfeitd haben — 
daß alle wenigſtens eine gewilje Stufe des jenfeitigen Lebens ers 
reichen. Wenn auch manche Rabbinen dieſe Anficht beftreiten und bes 
haupten, 66 bedürfe fehr vieler Gebote, um das Jenſeits erlan- 
‚gen zu fünnen, fo darf uns dies nicht irre machen; ſondern, wie 
wir gefagt, die zu erlangende Stufe fteht im Verhältniß zu der 
Menge der Gebotserfüllungen, immer aber wird durch Eine 
Gebotserfüllung fehon eine gewiffe Stufe erreicht. Wenn es aber 
(Maccoth 23 b und 24 a) beißt: „NR. Samlat fagt: 613 Gebote 
wurden Mofes auf Sinai mitgetheilt 2c.* „David reducirte fie 
‚auf 11 20.9 „Jeſaias reduecirte fie auf 6 ꝛc.“ woraus fich folgern 
ließe, es bedürfe aller Gebote, um die Vollfommenheit zu er: 
Tangen, nur daß David fie auf 11 und Jeſaias auf 6 befchränft 
‚habe, und fo noch Andre, fo wirft du, mit dem Beiftand Gotz 
tes, die Erflärung diefes 620608 im folgenden Kap. erfahren. 


Rap. XXX. 


Die Stufen, die durch die Gebotserfüllungen erlangt wer 
den, find vielfältig verfchieden: 

= 4) In Betreff der Verfchiedenheit der Gebote felbit; es giebt 
ins Gebote, die zu einer höhern Stufe führen, 018 andre, 
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wiewohl das Bewußtſeyn bei deren beiderfeitigen Ausübung gleich 
iſt. Dies können wir aus dem Spruche lernen: „Nimm's mit 
einem leichtern Gebote eben ſo genau, wie mit einem wichti— 
gern, denn du kennſt nicht den Lohn der Gebote“ (Aboth Kap. 
I). Hieraus ergiebt ſich, daß viele Gebote nach der darauf 
geſetzten Belohnung unter einander verfchieden ſeyn müffen. Ferner 

mögen wir hieraus die Wahrheit und Nichtigkeit unfres im vos 
rigen Kap. ausgefprochenen Satzes befräftigen, daß die Erlang« 
ung der Vollfommenheit nicht von der Vollziehung aller Gebote 
abhängt; wozu fonft die Ermahnung, 6 mit den leichtern Ges 
boten jo genau zu nehmen, wie mit den. wichtigern, weil wir 
die Belohnung, Die damit verknüpft ift, nicht kennen? Wenn 
wir den Lohn auch Fennten, müßten wir doch alle gleich beachz 
ten, um ihn zu erlangen! Dies diene alfo zum Veweiſe, daß 
ihre Stufen in Betreff des damit verbundenen 600868 ganz ver— 
fchieden find, indem diefer keineswegs immer derjelbe ift, und 
daß es nicht nothwendig ift, alle Gebote auszuüben, um 8 
900808 im Zenfeits theilhaftig zu werden. 

2) In Betreff der Verfchiedenheit des Bewußtſeyns; es un⸗ 
terliegt feinem Zweifel, daß wenn 2 Leute eine gleiche Anzahl | 
von Geboten, oder gar ein und daſſelbe Gebot erfüllen, die zu 
erlangende Stufe der Belohnnug nad) der Verfchiedenheit des 
dabei ftattfindenden Bewußtſeyns fich verhalten wird, wie die 
Rabbinen z. 93. von zwei Leuten, die das Paſchalamm verzehz 
ren, fagen, wie oben erflärt (©. 359). 

3) Wenn auch dad Bewußtfeyn und die Zahl der Gebote 
Cbei beiden) gleich find, fo fünnen die Stufen doch nach der 
Mehr: und Minderzahl der dabei ftattfindenden Handlungen vers | 
fihieden feyn. Ohne Zweifel wird die häufige Wiederholung eiz 
ner und derfelben Handlung eine höhere Stufe verdienen, 6 
eine bloß einmalige Verrichtung derfelben. Wenn z. B. von | 
zwei Männern bei beiderfeits gleicher Weisheit, gleichem Reich— 
thum und fonftigen gleichen Verhältniffen, der Eine 1000 Gul⸗ 
den ald milde That, auf Einmal und mit gehörigen Bewußt⸗ 
ſeyn ſpendet, und der Andre giebt die 1000 Gulden in tauſend 
Mal, jedes Mal einen, fo wird, trotz dem, daß die milde That 
von beiden Seiten quantitativ gleich ift, der Zweite doch eine 
höhere Stufe verdienen ald der Erſte. Denn die vielfache Er⸗ 
füllung eines und deſſelben Gebotes und dag dabei oft wieder⸗ 
holte gleiche Bewußtſeyn ift beifer, als eine einmalige Gebots‘ 
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erfillung mit dem einmaligen Bewußtſeyn. &benfo wenn Ars 
mand feinen Vater 600, indem er ihm auf ein Mal 0 
Gulden giebt, und ein Andrer thut 68 in 4000 Malen, fo find 
die Stufen fiher nach der Mehrheit der dabei ftattfindenden 
Handlungen verfchieden. 

4) Sind die Stufen verfchteden nach der Differenz der Anz 
zahl der Gebotsverrichturgen 08 Einen zu der des Andern. 
Denn die Erfüllung vieler Gebote enthält untrüglidie Beweiſe 
von einer höhern Stufe, indem dabei viele Gebotserfüllungen 
und Handlungen zufammentreffen. 

Durch diefe VBerfchiedenheit der Stufen nun wird es leicht 
möglich, daß Jemand viel mehr Gebotserfüllungen aufzuweiſen 
haben fann, als ein Andrer, die ihm aber dennoch, weil fie 
nicht mit dem gehörigen Bewußtſeyn ausgeübt worden, nur eine 
| fehr untergeordnete Stufe des Jenſeits zugänglich. machen. Viels 
leicht auch daß für einen Solchen alle feine Gebotserfüllungen 
nicht einmal binreichen, ihm irgend eine Stufe des 6 
überhaupt zu erwerben, weil aber Gott feinem Gefchöpf feinen 
Cohn vorenthält, (ſ. Baba Kama 38 2( wird ihm fchon hienies 
den die Belohnung für jedes, wiewohl ohne Bewußtfeyn, erfüllte 

Gebot zu Theil. — Dagegen ift 66 auch möglih, daß זוז‎ 
Wenſch fein Leben lang viele Gebote übertreten habe, und zus 
legt nur ein Gebot gehörig erfülle oder eine gute Handlung mit 
Bewußtſeyn ausübe, und in dieſem Bewußtfeyn fterbe, wo dies 
ſes alsdann genügt, ihm eine gewiſſe Stufe des Jenfeits zus 
gängiich zu machen, mie wir dies bei dem Beamten, der den 
Tod R. Chanina's b. Theradion befchleunigte, oben gezeigt haben, — 
| Wiederum wird 68 möglich, daß die vielen mit gehörigem Bes 
wußtſeyn ausgeübten Gebotserfüllungen eined Menfchen die Vor— 
fehung beftimmen, ihn ſchon hienieden unter Ihre befondere Ob— 
hut zu nehmen und vor allen Yinfällen zu bewahren, mie dies 
bei den meiften Frommen Israels der Fall war, jo daß fich שן‎ 
gar die Natur ihrem Willen fügte; der Art waren R. Chanina 
| 5. Doſa, 0 der Mann Auchgut, (Thaanith K. IL) 
| 96. Pinehas 0. Jair (Cholin 7) und ihres Gleichen. 

Zumeilen gelingt e8 auch einem Menfchen, Durch die vielen 
mit Bewußtſeyn erfüllten Gebote, und durch den ausgebildeten 
| Begriff, den er von der Gottheit erlangt hat, daß er ſchon hies 
| nieden die Stufe eines Jeſaias, eines Eliſa und ihres Gleichen 
47 
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erfteigt; dieſes tft die höchfte, die Stufe der hohen Propheten 
der nachmofaifchen Zeit. 

Wenn es nun zu Ende Maccoth heißt: „R. Samlai fagt: 
613 Gebote wurden Mofes auf Sinai mitgetheilt ꝛc; David res 
ducirte fie auf 11, wie ed Palm 15) heißt: „Herr! wer wird 
weilen in Deinen Zelten ?« Wer redlich wandelt, Recht ausübt ꝛc;“ 
Jeſaias (33, 45) reducirte fie auf 6: „Wer tugendhaft wandelt, 
die Wahrheit fpricht 205” Micha (6, 8) reducirte fie auf 3: „und 
was verlangt der Herr von dir?. Nur Recht üben, Liebe zur 
Wohlthätigkeit und befiheidenen Wandel mit deinem Gott! 
Shabafuf 2, 4) rebucirte fie auf Eines: „Der Gerechte wird 
durch feinen Glauben leben! ſo wird hierunter nicht verftanden, 
daß man durch die Ausübung von 11 oder 3 Geboten fidy Die 
Stufe erwerbe, die durch die Erfüllung aller mofaifchen Gebote 
erreicht wird, oder daß man nur durch fie, und durch Feine 
geringere Zahl, irgend eine Stufe der Vollfommenheit erlange, 
fondern bloß, daß jeder Prophet, wie dies bei Menjchen gemöhns 
lich gefchieht, die Abſicht hatte, allgemeine Negeln aufzuftellen, 
die viele Gebote und fonfiige Tugenden zufammenfaflen, um das | 
durch den Menfchen die Erlangung einer hohen Stufe der Boll 
fommenheit zu erleichtern. Da es nehmlid; einem Jeden zu | 
ſchwer feyn möchte, fich der ganzen Laft von 613 Geboten zu | 
unterziehen, und überhaupt ein Gebot jo allfeitig gehörig zu er 
füllen, wie wir in diefem Abjchnitt gezeigt haben, fo fuchten bie 
Propheten dieſem dadurch zu begegnen, daß fie kurze Regeln 
gaben, durch deren Befolgung man eine Stufe erreichen könnte, 
die, wenn auch der durch die Erfüllung aller Öebote zu erlangen» 
dem nicht gleichfommend, ihr doch fehr nahe fteht. 60 6 
nun David eilf Punkte, die vielmehr kurze Regeln der Moral, 
018 der wahren Erkenntniſſe oder der Gebote, jind. Denn „wer | 
die Wahrheit fpricht im feinem Herzen, nicht Schmach duldet 
anf feinen Verwandten, das Verabſcheuungswerthe verachtet,“ 
der erfüllt mit feiner von diefen Handlungen ein mofatjches Ges | 
bot. Es lag demnach eigentlich in Davids Abficht, durch folche 
— viele Gebote und Sittenlehren umfaffende — kurze Regeln, 
wie: „redlich zu wandeln, Recht zu üben, die Wahrheit von 
Herzen zu reden, nicht zu verläumden, feinem Nächten nichts 
Boſes zuzufügen“ .ל‎ h. weder in der Geſinnung, noch in Wort, 
noch durch die That zu fündigen, den Menfchen eine höhere 
Stufe ihrer Bollfommenheit zugänglich zu machen, wenn fie ihre 
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Sitten nach folchen vortrefflichen Grundfäßen bildeten; die Ger 
ſinnung: „der im Herzen Wahrheit ſpricht;“ das Wort: „der 
| mit der Zunge nicht verläumdet;“ die That: „der feinem Näch— 


ften nichts Böſes thut;“ „der nicht Schmach duldet auf feinem 
Verwandten“ heißt: der gegen feines Verwandten Schmad), wie 
für ſich felbft eifert. War alſo fein Auge im Allgemeinen mehr 
auf die fittliche Bildung gerichtet, und weniger auf eigentliche 
Gebote, fo erwähnt er doch auch einige fpeciell gegen die man 
in feiner Zeit befonderd, oder gegen Die der Menfch überhaupt 
fich leicht Verftöße erlaubt in dem Wahne, 08 wären, Feine Sims 
den. So verfieht er unser: „der nicht Beſtechung nimmt 
über den Unfchuldigen“ einen Solchen, der fich nicht einmal bes 
ftechen fäßt, um dem Unfchuldigen vor Gericht fein Recht zu 


Schaffen, indeffen man doch geneigt tft, Die Annahme eines Ge- 
ſchenkes zu ſolchem Zweck fiir feine Sünde zu halten. Aehnlid, 


iſt das Uebrige zu erklären. 
Als Beweis für die Richtigkeit dieſer Auffaſſung mag der 


Umſtand dienen, daß im 24. Palm David felbit, auf die Frage: 
„Wer darf hinaufzieh’n auf den Berg des Herrn, wer feft ftehn 
am Orte Seiner Heiligkeit?” nur 3 Bedingungen angiebt: „Der 


an Händen Reine, der an Herzen Lautre, und wer nicht falfch 
verjchwöret feine Seele.” Die Frage hierauf, warum er nicht 
jene eilf Gebote auch bier aufzähle, läßt fich nur durch die An— 
nahme löfen, daß er hier nur den Hauptinhalt aller Gebote und 
Eittenlehren geben will, der in den 3 Grimdlehren für Gefins 


nung, Wort und That enthalten it: „Der an Händen Reine“ 
‚bezieht ficy auf die That, „der an Herzen Lautre“ auf die Ge 
ſinnung, auf das Wort wird angefpielt mit: „wer nicht falfch 
verſchwört feine Geele“ .ל‎ b. wer feinen falfchen Eid ſchwört 


felbit bei David’ Leben, der nicht das Verborgene fennt — dies 


1 if der Sinn des maforetifchen Tertes, wornach e8 meine Seele 


heißt — oder, wenn man jich an das Ketib (die Schrift) hält, 
und feine Seele liejt, fo kann 68 ſich auf Gott beziehen, wie: 
„Sechs (Dinge) ſind's, die hast der Herr und fieben find ein 
Abichen Seiner Seele" (Sprchw. 6, 19). Das Wort נפשו‎ 
kann fih auch auf den Menfchen felbft beziehen, dann ift der 
Sinn der Stelle, daß feine Beritandesfraft ihm nicht vergeblich 
gegeben worden, d. 0. daß er fie nicht umfonft trägt בשא)‎ 2 
dann: tragen), fondern feine Seele nach Kräften vervollkomm— 
net hat, Es heißt ferner daſelbſt: „Und nicht ſchwört zum Bes 
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truge,“ weil 68 möglich it, daß er nicht eine Lüge fondern Die 
Wahrheit fchwöre, wie der Vorfall mit dem Stod bei Raba 
Medarim 25 a) und dennoch fast er, daß 08 Unrecht wäre, fo 
zu handeln, da er doch immer zum Betruge jchwöre. In Ddiefe 
3 Säte find alfo alle Gebote gefaßt, die Pſl. 15 enthalten find, 
nur daß dort noch andere Grundfäge ausgefprochen, die hier 
nicht berührt werden und fich mehr auf die Sittenbildung bes 
ziehen, weil David entweder fein Zeitalter dagegen verftoßen ſah, 
oder weil der Menſch überhaupt leicht fich dagegen vergeht, in 
dem Wahne, nichts Böſes zu thun, wie z. B. die Weifen zu vero 
achten, 680016 er fagt: „Und wer die Gottesfürchtigen ehrt z“ 
ähnlich muß man ſich erklären: „Wer Schmach nicht duldet auf 
feinem Verwandten.‘ | 

Ganz in demfelden Sinte ift zu nehmen, 1006 der Thals 
mud dafelbft weiter fagt: „Jeſaias reducirte fie auf 6. Diefer | 
ſtellte nehmlich 6 allgemeine Regeln für die Gebote auf: nicht 
in der That zu ſündigen, fondern vielmehr das Gute zur üben — 
„Wer tugendhaft wandelt; nicht im Wort zu fündigen — „die 
Wahrheit ſpricht;“ nicht in der Geſinnung zu fündigen — ‚Ber? 
fchmäht den Gewinn der Gewaltthat“ (das Verfihmähen, 8 
Gegentheil des Gelüftens, findet im Derzen flatt). Sodann giebt 
er die Lehre, daß es nicht genug fey, daß der Menfch Feine dies 
fer Sünden ſelbſt 060606, fondern er müffe fich auch hüten, Sündern 
Vorſchub zu leiften — „Seine Hände zurückzieht von dem Beiz 
trag zur Beſtechung;“ nicht genug nehmlich, daß er ſelbſt fih 
nicht beftechen laßt, bütet er fich auch, den Beftechlichen aufzu— 
muntern, Nicht genug aber, daß er Sündern feinen Vorfihub 
Teiftet, entfernt er fich auch von dem Anblick des Böfen und vom 
Anhören einer böfen 2001 — „Der fein Ohr verftopft, um nicht 
Blutiges zu hören, fein Auge zudrüct, um nicht Böfes zu fes 
hen.‘ „Der,“ heißt 08 weiter, „wohnt auf Höhen, Felfenburs 
gen find fein Schuß‘ — ₪. 8. einem jolhen Mann darf man 
die Hut der Glaubensfeſte vertrauen, demm — „Sein Brod ift | 
gegeben, fein Waſſer ift geſichert“ — er fürchtet fich nicht vor | 
Böſem, denn „in der Hungersnoth erlöft der Herr ihn von dem 
Tode, und im Kriege von dem Schwert‘ (Job. 5, 20). „Der 
wohnt auf Höhen“ kann fich etwa auch auf die Belohnung - 
Seele in der höhern Welt beziehe. 

Nicht anders find auch die meitern Worte des -- 
zu verjtehen: „Micha reducirte fie auf 3: ‚und was verlangt | 
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der Herr von Dir? Nur 91600] üben, Liebe zur Wohlthätigfeit, 
und befcheidenen Wandel mit Deinem Gotte!“ Diefe 3 Grund» 
lehren umfaffen alle Gebote des Pentateuchs oder doch die mei- 
ſten. „Recht üben‘ nmfaßt alle Rechte des Mein und Dein; 
„Liebe zur Wohlthätigkeit‘ begreift alle Arten wohlthätiger Hand» 
langen in fich und „beſcheidener Wandel 20. umfaßt alle Vers 
hältniffe des Menfchen zu feinem Scyöpfer, nehmlid, die wahren 
Erkenntniffe. — Der Prophet bedient ſich des Ausdrucks הצנע‎ 
cbefiheidenes Verhalten), um anzudeuten, was wir im zweiten 
Abſchnitt abgehandelt haben, daß die göttlichen Attribute 2 
tiv find, mit Beſcheidenheit beigelegte Eigenfchaften, indem 8 
dem Menſchen nicht erlaubt ift, mit feiner Sprache fo verwegen 
zu ſeyn, Gott jedes ihm beliebige Attribut beisulegen, wie die 
Rabbinen fagen: „Das beſte Heilmittel von allen ift — Schweigen‘ 
dals Erklärung des Verſes: „Dir ift Stillfihweigen Lob“ (Pfalm 
1 65, 2. Megila 18). — | 

| Der Ausfpruch: Chabakuk reducirte fie auf Eines: „Der 
1 Gerechte wird durch feinen Glauben leben!“ ift in demfelben 
Sinne zu nehmen. Diejer Prophet, der empört war über 8 
Wohlergehen der Böfewichter und die Leiden der Gerechten, fchließt 
feine Betrachtungen damit, daß er die Lehre aufftellt, wenn der 
‚Gerechte feithält an feinem Glauben, an den Ausfprüchen der 
Propheten, und an den Verficherungen Gottes, die Böfewichter 
zit richten und die Frommen zu belohnen, fo würde er Durch dies 
fen Glauben leben, indem er fih an alle auf ihn einbrechenden 
Unfälle nicht Fehrt und vielmehr alle mit Ergebung hinnimmt, 
und dadurch des Jenſeits theilhaftig werden. 

So war es immer bie Weiſe der Gelehrten, umfaffende Re: 
gen für die mofaischen Gebote aufzuftellen. Von einem der מ‎ 
teren Weiſen wird erzählt, es ſey ein gewaffneter Räuber, ein 
großer Simder, zu ihm gekommen, mit der Anrede: „Ich möchte 
gern Buße thun und Gottes Gebote beobachten, nur kann ich 
mir nicht die vielen Gebote des Geſetzes aufbürden, eine folche 
Laft würde ich nicht ertragen können.“ Darauf der Weife: „Sp 
nimm nur auf dich, eine einzige Sache gehörig zu beobachten.“ 
Der Räuber: „Recht gerne.” Der Weife: „So nimm dir denn 
vor, die Wahrheit zu ſagen.“ Dies nahm der Räuber auf fich 
und entfernte fih. Einige Zeit nachher ging der Räuber aus, 
um Jemand zu berauben und zu ermorden. Da traf ihn ein An— 
‚derer nnd fragte ihn: „Wo gehft du hin?“ Da erinnerte fich der 
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Räuber feines Vorfages, die Wahrheit zu fagen, und erzählte 
dem Manne, wo er hingehen wollte, So begegnete ihm nody ein 
weiter, der diefelbe Frage an ihn richtete und dem שש‎ 06 
Antwort gab. Alsbald befann fich der Räuber und überlegte: 
„»Diefe zwei fünnen Zeugen gegen mid) feyn und mid) zum Tode 
bringen.” So begegnete 66 ihm oft, bei Allem, was er unter— 
nehmen wollte, fo daß er zuletzt deßhalb von feiner verbrecheris 
fhen Laufbahn abftand, 

Auf diefe Art it 68 erflärlich, wie man durch Beobachtung 
einer Hauptlehre oder zweier oder mehrer die meiften oder ei— 
nen großen Theil der Gebote beobachten könne, wodurch man 
fih das Jenſeits oder eine nicht unbedeutende Stufe deſſelben 
erwerben kann. 


Kap. XXXI. 


Der Endzwed, der der Seele während ihres Aufenthalts 
im Körper, durch die Erfüllung der mofaifchen Gebote zu ers 
reichen fteht, ift nichts Anderes, als eine ftete Dispofltion zur 
Gotteöfurcht in derfelben zu begründen. Dat jie ſich diefe Eis | 
genfchaft, den erhabnen furchtbaren Schöpfer zu fürchten, eins 
mal zu eigen gemacht, dann wird fie felbft erhoben und in den | 
Stand geſetzt, dad ewige Leben zu erreichen, diefes für die Ge 
rechten aufbewahrte Gut, die pſychiſche Glückſeligkeit. So 
heißt e8 Palm 31, 20): „Wie groß iſt Dein Gut, das Du 
aufbewahrt denen, die Dich fürchten.“ 

Dies erhellt aus dem Umſtand, daß die Schrift וט‎ über: 
Israel und feine Nachkommen verhängt, wenn fie nicht dieſe 
feſte Gottesfurcht durch Die Erfüllung der Gebote in ihrer Seele 
Wurzel fchlagen laffen. „Wenn du nicht beobachteft auszuüben | 
alle Worte diefer Kehre, die gejchrieben find in diefem Buche, | 
zu fürchten dieſen verherrlichten und furditbaren Namen, dem 
Ewigen deinen Gott; fo wird der Ewige befonders auszeichnen 
deine Wagen und die Plagen deines Samens ꝛc. 6 3 Mm 
28, 58 M. 4 

Fragſt du aber, wie es möglich ſey, Daß die Furcht den 
Menfchen zu einer folchen Höhe, wie die Erlangung des ewigen 
0000118 führen könne, indem das Erfaſſen der geiftigen Dinge 
hierzu viel geeigneter feyn müßte, jo hat Salome im Prediger 
ſchon entſchieden, daß die Fur cht, und ſonſt Nichts, die או‎ 
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der Fortdaner 1|1 ; dieſes hänge lediglich von der göttlichen Weiss 
heit ab und 66 laſſe ſich dabei nicht nach Grimden forfchen. 
Nachdem er nehmlich zu unterfuchen angefangen, ob e8 wohl ir: 
Igend Etwas gebe, das ewige Fortdauer verleihe — in den Wor— 
ten: „Was ift der Vortheil des Thätigen, in dem womit er fich 
Jabquält?“ (Pred. 3, 9) — führt er fort: „Ich habe gefehen den 
Wirkungskreis, welchen Gott den Menfchen angemwiefen hat, um 
fi) darin zu üben“ d. h. die Werfe, die Gott den Menfchen ges 
geben hat, um fic darin Mühe zu geben, Kunft- und fonftige 
ALeiftungen, fie find alle ſchön zu ihrer Zeit d. h. nad; ihr 
Jrem Bedürfniß, damit Kunſt und Wiffenfchaft nicht aufhöre, 
Weiter heißt es: „Auch die Welt hat Er in ihr Herz gelegt, 
ohne daß der Menſch dag Werf ausfinde, das Gott gemacht hat 
von Anfang zu Ende‘ .ל‎ h. auch daß Er ihnen die Begierde 
in's Herz gelegt, die Welt Fennen zu lernen — die Naturlehre—, 
wiewohl diefes eine unausführbare Sache ift, da der Menfch 
unmöglich Gottes Werfe von Anfang zu Ende erkennen kann, 
ſſo it doch auch diefe Begierde ſchön zu ihrer Zeit, damit diefe 
Kunſt nicht aufhöre; nicht aber etwa, wie die Menfchen meinen 
Amögen, weil durch fie das ewige Leben erlangt wird — ift doc) 
Joft was fie erfaffen, gerade der Wahrheit entgegen, wie wir 
Iſchon Kap. 111. dieſes Abfch. gezeigt haben. Darum fpricht er 
weiter: „Ich habe eingefehen, daß fein Gut weiter daran ift, 
dals fich zu freuen und in feinem Leben das Gute zu thun.“ In 
Fallen diefen menfchlichen Abmühungen, wozu auch die Wiffenfchaft 
gehört, Liege weiter nichts Vortreffliches, 018 das Frohfeyn, 
denn jeder Menſch freut fih, wenn ihm ein Unternehmen ges 
i lingt, mit dem er ſich Mühe gegeben hat; auch diene es dazu, 
ährend פטס‎ Lebens Gutes zu thun, inſofern die Philoſophie 
den Menſchen zur Ausübung des Guten aufmuntert, welches 
ihm im Leben eine nützliche Richtſchnur iſt, aber zu weiter Nichts 
ührt. Demzufolge läßt ſich alſo ſchon ſagen: „Auch daß jeder 
enſch eſſe und trinke und Gutes ſehe an ſeiner Bemühung, iſt 
Seine Gabe Gottes“ wie der Wirkungskreis, den Gott den Mens 
ſchen gegeben, um ſich darin zu üben, ohne daß bei alle dem et— 
as — ewige Fortdauer Verleihendes zu finden wäre. Dann 
ömmt er zur Sache: „Ich habe eingeſehen, daß Alles, was 
Bott thut, ewig ſeyn wird, dazu ift Nichts zu fügen und davon 
Nichts zu nehmen, und Gott thut 08 , daß fie fich fürchten fol 
7 vor Ihm“ d. h. Alles was Gott ohne Vermittelung der Nas 
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tur des Entftchens und Vergehens thut, — wie 5. B. vermit« 
telft des Himmels und feines Eternenheerd, welche wir indivi— 
duell fortbeftehen fehen, nach Davids Ausfpruch: „Er ftellte fie 
feft auf immer, auf ewig“ Palm 148, 6) — das wird ewig 
feyn, das thut Er, um der vernünftigen Seele individuellen Bes 
fand zu geben, da fie Seiner Hände Werk ift, wie e8 heißt: „und 
Er hauchte in feine Nafe einen Odem des Lebens“ (1 B. M. 
2, N. „Daß fie fich fürchten follen vor Ihm“ heißt: fie ſollen 
daraus erfehen, daß die Furcht gleichfam das wahre Ebenmaß 
fey, zu dem Nichts hinzugefügt und von dem Nichts weggenoms 
men werden kann — die Definition des wahren Ebenmaßes ift 
nehmlich, daß ed weder Vermehrung noch Vermindrung zuläßt, 
denn diefe beiden heben das Gleichgewicht einer Sache auf, und. 
vernichten 68. — Gott hat alfo die Lehre und die Gebote ans 
geordnet, als welche das wahre Ebenmaß find, moraud die 
Furcht entfpringt, um der Seele Beltand zu geben, -fie muß 
demnach nothwendigermweife immer beftehen, da Alles was Gott 
thut, ewig ſeyn wird. — Es ließe fich auch erflären: „und Gott 
thut 68, daß fie fich fürchten follen davor“ d. h. Er macht eine 
folche Ordnung, daß u. f. w. Iſt num diefe Furcht gleichfam | 
das richtige Ebenmaß, das weder Vermehrung noch Verminds 
rung zuläßt und eben dadurch ungerftörbar it, fo ift fie auch 
wohl das würdige Mittel zu Erreichung der menſchlichen Bes 
fimmung. Da nun die göttliche Weisheit diefes jo befchloffen. 
hat, fo läßt fich darüber nicht vernünfteln und fragen: wie kann 
die Zurcht dem Menfchen zu feiner Vollkommenheit verhelfen? 
Es genüge zu wiffen, daß fie gewiffermaßen das richtige ers 
hältniß ift, zu dem fich weder Vermehrung noch Vermindrung 
hinzudenken läßt, und ficher זון‎ der Beſtimmung, der Fortdaus 
er führt. | 

Demnach iſt das fpecielle Gebot: „Den Ewigen, deinem 
Gatt, follft זול‎ fürchten” 5 B. M. 10, 20), wiewohl ein ſol⸗ 
0066 , doch auch zugleich eine allgemeine, alle oder wenigftend 
viele Gebote umfaffende Negel. Denn die Furcht ift die aus 
den Geboten der h. ©. refultirende vorzüglichite Diepofition des 
Menfchen, die nur durch viele Mühen und Anftrengungen zu 
erwerben ift. Go erhielt Abraham erjt nachdem er alle ſeine 
Prüfungen beftanden hatte das Prädicat gottesfürchtig; fo‘ h 
heißt 086: „Denn nun weiß ich, daß du 701166102 00116 biſt“ t 
(1 8. M. 22, 42) d. h. daß du zu dem vorzüglichften Geelene ⸗ 













Azuftande gelangt bift, den der Menfch hienieven ſich aneignen 
Jtann, um des Senfeitd theilhaftig zu werden, — Weil nun שול‎ 
fer Seelenzuftand zwar fehr ſchwer, vermittelt der Beobachtung 
der Gebote aber doch zu erlangen 1), fo ermahnt der Penta— 
ſteuch an vielen Stellen dazu: „Fürchte did, vor deinem Gott. 
IIch bin der Ewige“ 3 B. M. 19, 32). „Den Ewigen, deinen 
Gott, ſollſt du fürchten‘ 5. B. M. 6, 13). „Und nun, Is 
Frael! was fordert der Ewige, dein Gott, von dir? als nur zu 
fürchten den Ewigen, deinen Gott, zu wandeln in allen Geis 
nen Wegen, und Ihn zu lieben; auf daß du dieneft dem Ewi— 
gen, deinem Gott, mit deinem ganzen Derzen und mit beiner 


(ebenda 10, 42 fr. Diefe Stelle ift fo zu erflären, daß Moſes 
den Seraeliten die außerordentliche Größe der Güte Gottes bes 
‚areiflich machen wollte. Um die pſychiſche Vollfommenheit zu 
erreichen, geziemte e8 dem Menfchen eigentlich, Gott- zu fürch— 
ten, in Seinen Wegen zu wandeln, Ihn zu lieben und Ihm 
וסט‎ ganzem Herzen und von ganzer Seele zu dienen. Weil 6 
aber eine fehr ſchwere Aufgabe it, den erforderlichen Grad der 
Furcht, der Liebe und der Verehrung von ganzem Herzen und 
ganzer Seele zu erflimmen, fo hat Gott ihm die Aufgabe das 
durch erleichtert, daß Er ihm ftatt alles deffen befahl, bloß die 
© göttlichen Satzungen und Gebote zur beobachten, damit er daz 
durch den Grad des erforderlichen Seelenzuſtands fich aneigne, 
der eigentlich durd; die Verehrung von ganzem Herzen und 
von ganzer Seele erreicht wird. Die Stelle ift demnach alfo zu 
erläutern: Und nun Zerael! betrachte die unendliche Größe der 
© göttlichen Güte; was verlangt Gott von dir? Statt der Got- 
tesfurcht, statt des Wandels in Seinen Wegen, ftatt der Lies 
be zu Ihm, und ftatt der Verehrung Seiner von deittem ganzen 
‚Herzen und deiner ganzen Seele, wozu זול‎ eigentlich verpflichtet 
wäreft, verlangt Er weiter Nichtd, als „die Beobachtung Sei— 
ner Gebote und Satungen, die Ich dir heute gebiete, zu ששל‎ 
nem Wohl!“ Alles diefes nehmlich bloß zu deinem Beften, da 
vermittelft der Beobachtung der Gebote fehon die menfchliche Bes 
fimmung erreicht wird, die und eigentlich erſt durch viele Mühe 
und außerordentliche Anftrengung vermittelft der Liebe, ver 
Furcht und der Verehrung Gottes von ganzem Herzen und von 
‚ganzer Seele zu erreichen wäre. 

Diefe Erklärung der befagten Stelle beherzige wohl, indem 

48 
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fie die darüber aufgeworfene Frage befeitigt. (Berachoth 33 b 
und Megila 25 a wird nehmlich gegen dem auf den beſprochenen 
Vers geftügten Ausſpruch des N. Chanina: „Alles fleht in 6 
Himmeld Macht außer die Gottesfurcht‘‘ die Frage erhoben :) 
„Iſt denn diefe Furcht eine foldhe Kleinigkeit? worauf erwies 
dert wird: ‚‚Allerdings! bei Mofed war fie eine Kleinigkeit.‘ 
Diefe Antwort kann aber, wenn man die 650000 genauer nimmt, 
keineswegs genügen. Es läßt ſich nehmlich füglich dagegen eins 
wenden, daß 68 gar nicht geziemend von einem fehr reichen 
Manne fey, zu einem Armen, der gar Nichts 06160 zu fagen? 
„Was fordre ich הסט‎ dir, als 1000 Gulden % Denn einem‘ 
Armen find 1000 Gulden etwas fehr Großes und ſchwer zu ers 
langen. Nach unfrer Erflärungsweife dagegen tft der Sinn der‘ 
Bibelftelle Far und richtig; Gott verlangt in der That nichts 
fehwer zu Grlangendes, fondern bloß die Erfüllung der Gebote, 
indem das Mittel zur Erlanguırg der menfchlichen Vollfommens 
heit, die Dispofition zur Gottesfurcht, das Nefultat diefer Ges 
botserfillung 1]. So erflärt auch David: „Das Erfte der Weis⸗ 
heit ift die Furcht des Deren‘ (Pfalm 114, 10) .ל‎ h. das Vor⸗ 
züglichfte und Hauptſächlichſte Der Weisheit ift, Gottesfurdht zır 
erlangen. ראשית)‎ ift hier zu nehmen, wie Amos 6, 6: „die! 
fih falben mit dem vorzüglichften der Dele’), Zu dem weitern 
Verlauf 068 Verfes: „guten Verftand haben alle, die fie auge |! 
üben“ bemerken die Rabbinen: „Die fie ftudiren fteht nicht, N" 
fondern die fie ausüben“ 0 17 3) um Damit zu a 





als die re des Menfchen anerfanıt wird. 60 ſagt 
auch Job (28, 28): „Siehe! die Gottesfurcht iſt Weisheit!“ d. h. 
die höchſte Weisheit iſt die Erlangung der Gottesfurcht. 

Weil aber dieſe Dispoſition die wichtigſte aller aus der 9089 
übung der Gebote reſultirenden iſt, ſo verlohnt es ſich wohl der 
Mühe, uns im folgenden Kapitel noch weitläuftiger über - 
Weſen auszuſprechen. 


Kap. XXXII. / 


Das Wefen der Furcht befteht immer darin, daß die Seele 
zurückweicht und ihre Kräfte in fich zurückſammelt, wenn fie et 
was Schrederregendes wahrnimmt. Dies findet auf zwei Arten | 
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ſtatt; ‚entweder fie gewahrt etwas Schadliches und erſchrickt da⸗ 






























Mann; oder fie gewahrt etwas Großes, Hohes und Erhabenes, 
und ו‎ davor, wenn fie ihre eigne Unbedeutendheit und 
Niedrigkeit dagegenhält, wenn fie auch feinen Schaden davon 
erwartet und fich nicht davor fürchtet. 
Erfüllt nun ein Menfih die Gebote aus der erften Art Furcht 
d. b. aus Furcht vor der Strafe und Liebe zum Lohne, fo heißt 
ler in der Sprache der Rabbinen: „Einer der aus Furcht und 
Inicht um des eigentlichen Zwecks willen Gott dient.“ — In Sota 
1@2 ככ‎ werden 7 Arten Pharjſäer aufgezählt, die es nicht auf 
Hrichtig find, darunter auch der Phariſäer aus Liebe und der 
Phariſäer aus Furcht. Darauf fagte man zum Lehrer: „Du 
Shätteft nicht den Pharifüer aus Liebe und den aud Furcht rech— 
Auen follen; denn Rab Jehuda im Namen Rab's jagte: „Jeden— 
falls befchäftige fich Der Mtenfch mit der Lehre und den Geboten, 
wenn auch nicht zu ihrem eigentlichen Zweck, denn vom uneis 
Agentlichen Zweck fümmt er zum eigentlichen.“ Dazu commentirt 
Raſchi: „aus Liebe! — zum Lohne; „aus Furcht“ — vor der 
Strafe. Daraus ergiebt fih, daß, wer fich der Lehre und der 
Gebote aus Liebe zum Lohne und aus Furcht vor der Strafe 
Sbefleißigt, „Ein der Lehre nicht um ihres eigentlichen 6 
willen Befliffener“ beißt, Wer aber die Gebote erfüllt aus Furcht 
por umd Liebe zu Gott, und weil er fich Seinen Geboten unter 
Ageorönet hat, den heißen die 90000168 : „Einen 665 6 
um feines eigentlichen Zweckes willen Befliſſenen“ d. h. Einen, 
der die Gebote nicht aus Furcht vor der Strafe oder aus Liebe 
zum Lohne erfüllt, fendern weil er fich die Größe und Erhabens 
heit Gottes vorftellt, und fih 9600016 der Erfüllung Seines 
Willens unterzieht, und dies ift die zweite oben befprochene Art 
von Furcht. Es ift dies die wahre Furcht, für welche Abra- 
Jam belobt wurde in den Worten: „denn nun weiß ich, daß du 
gettesfürchtig biſt“ (dB. M. 22, 12). Diefe Furcht ift der 
erhabenite Seelenzuftand, zu welchem der Menfch vermittelft der 
Bebote gelangt. Denn wenn der Menfch nachdenft und einfteht 
und erkennt, daß Gott auf fein verborgenes jowohl ald auf fein 
Öffentliches Verhalten berabfieht, und dadurch zum Bewußtſeyn 
jeiner eignen Nichtigkeit und der Diürftigleit feines Verſtandes 
1 שוטוס]‎ der Hoheit und Erhabenheit Gottes gelangt, fo wird er 
von einer gewaltigen Bangigkeit vor Ihm überfallen werden, 
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und fih fchämen, Seine Gebote zu übertreten und Seinen 0 
Ten nicht zu erfüllen, wie man ſich ſchämt, etwas Unanftändis) 
866 vor eimem rechtlichen, ehrmwürdigen, alten, angefehenen, 
weife beredten Mann zu thun,.der allgemein als vollkommen 
an 0016001] , an Tugenden und an Würde anerfannt iftz wenn 
dann der Menfch auch gerade nicht glaubt, daß ihm aus ber 
Vebertretung feines Befehls ein Nachtheil erwachſe, fo wird er 
fih doch gewiß ſchämen, erröthen und zittern, ihm vor feinen 
Augen zumider zu handeln. Diefe Art Furcht num ift die vors 
züglichſte, weil die Natur des Verftandes darnach hindrängt, 
indem Alles fich nach dem, was in feiner Natur liegt und ihm: 
ſelbſt ähnlich 11, hinfehnt. Wie fich nun jeder Menſch darnach 
fehnt, dem vollfommnen Srommen Gefälligfeiten und Dienfte zu 
erweifen, mit ganzem Derzen und willigem Gemüthe, ohne Muss 
ficht auf Vergeltung oder Furcht vor Strafe, fo fehnt fich auch! 
der Verftand darnach, den Willen Gottes zu erfüllen, indem 
dieſe Sehnfucht ihm natürlich ift. 

In diefer Beziehung betete der Weife: „Herr der Welt! 
Dir ift 66 klar und befannt, daß 68 unfer Wille ift, Deinen 
Willen zu erfüllen, doch was ung abhält, ift der Sauerteig im! 
Teig ꝛc.“ (Berachoth 47 a Alerandräus). D. h. in der Natur 
des 6201608 ift 66 begründet, daß er die Unterwerfung des Ges 
Tingern unter den Mächtigern anerkennt, in demfelben Sinne 
wie die Thiere dem Menfchengefchlecht unterworfen find; Die 
Natur des Stoffes jedoch und des böfen Triebes, der gleichjam 
der Sauerteig im Teige ift, ift diefem entgegen, denkt immer 
Darauf, Böſes zu thun, fich zu empören, und des Größeren Ehre 
zu 9600008. Darum find die Strafen im Geſetze angeordnet 
‚worden, um die Natur des Stoffes und die materiellen Kräfte 
zu zwingen, Gott aus Furcht vor der Strafe zu dienen, nicht 
aber daß der Geift dieſes Mittels bedürfte, denn ihm ift 68 von 
Natur eigenthümlich, Gott zu dienen und fic Ihm zu ergeben 
ohne Furcht vor der Strafe oder Liebe zum Lohne. Diefe zwei 
Arten von Furcht find daher dem Menfchen unentbehrlich, um 
feine Vollkommenheit zu erlangen, die eine von Seiten des 4 
feö, die andre von Seiten 566 4 

06 giebt fich das Lob dieſer doppelten Furcht, und fagt, 
er habe fich gehütet, vor Gott Böfes zu thun aus Furcht 
der Strafe und habe das Gott Wohlgefällige geübt aus Erges 
bung in Seine Größe, Erhabenheit und Würde: „Denn Furcht 
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laſtet anf mir vor der Zerftörung Gottes” hinweiſend auf die 
FFurcht vor der Strafe; „und vor Seiner Erhabenheit bin ich 
ohnmächtig“ (QIob 31, 23) hinweifend auf die Furcht vor Geis 
ner unendlichen Größe und Erhabenheit, .ל‎ h. wenn ich Seine 
Erhabenheit betrachte, kann ich Seine Worte nicht übertreten, 
um Seinen Willen nicht zu vollziehen, denn ich ſchäme mich vor 
hm, das Böſe zu thun, außer der Furcht, die id; vor Geiner 
Strafe habe, und die fihen in den erftern Worten ausgefpros 
chen ift. 

Indem Job feine Freunde zur Nede ftellt, und ihnen Dop⸗ 
pelzüngigkeit vorwirft, und daß fie Gott mit Lügen fehmeicheln 
wollen, jagt er: „Wollt Ihr für Gott Unrecht fprechen? fir Ihn 
Trug reden? Wollt ihr Seine Perfon anfehen? für Gott ftreis 
ten? Wär's gut, wenn Er euch prüfte? ob, wie man über Men; 
fchen fpottet, ihr Seiner fpottet? Streng wird Er euch zuredjt- 
weifen, wenn im Geheim die Perſon ihr anfeht. Wird nicht Seine 
Erhabenheit euch entjegen? und Seine Furcht auf euch fallen?“ 
(13, 7 — 411) Der 66 Theil ded Testen Verſes deutet mies 
| der die Furcht an, die den Menfchen ergreift vor der Höhe und 
Erhabenheit Gottes, und 06 זה‎ Gedanfen, daß Er fein Inneres 
und Aeußeres fieht, und dies fchrecft ihn vor Unrecht und Trug 
zurück; der letzte Theil dieſes Berſes bezieht fich auf den Schres 
en und die Furcht, die den Menjchen vor der Strafe ankom⸗ 
men, alfo auf das Materielle; darum fügt er gleich hinzu: „Eure 
Erinnerungen find Gleichniffe von Afche! zu Leibern von Lehm 
gehören eure Leiber!“ d. h. wenn ihr euch erinnert, daß ihr der 
Aſche verglichen und nur Perfonen aus Lehm ſeyd, fo müßt ihr 
| euch doch wohl vor Gott fürchten in der doppelten Weife, wie 
wir dies gezeigt haben. — Dies ift der Begriff der Furcht, die 
der Menjc vor Gott haben muß, und für welche er טש‎ 8% 
fürdtig genannt wird. 


Rap. XXXIII. 


Um einer Gebotserfüllung die zur Erreichung des Dabei bes 
abjichtigten Zweckes erforderliche Vollkommenheit zu geben, be» 
darf 606 der Freude, Diefe giebt der That die gehörige Vollen- 
dung. So סעוטו‎ eine und diejelbe That, wenn fie mit Freuden 
und guten Herzen gejchieht, ein Vorzug genannt; gefchieht fie 
dagegen mit Verprießlichkeit — ein Mangel. Dies wird ſchon 





im 2, Buch der Ethik des Ariftoteles gelehrt: Wenn der reis 
gebige den Act der Freigebigfeit mit Freuden ausübt, fo heißt 
Died eine Tugend; wenn aber mit Widerwillen — ein Mangel. — 
620 beitimmt auch die Schrift eine Belohnung auf die Ausübung 


der Mildthätigkeit mit Freude: „Geben, geben folft du ihm, | 


und dein Herz fol nicht böje werden, wenn du ihm giebftz denn 
um deſſentwillen fegnet dich der Ewige, dein Gott 2. (5. DB. 


M. 45, 10.) Hier wird der Segen von dem „‚Nichtböfewerben‘‘ 


und nicht von dem „Geben“ abhängig gemasht. 


Noch vollftändiger 1801 ſich dieſes alfo erklären. Die wür⸗ 


digfte und vorzüglichite That verdient ohne Zweifel zunächft die 
göttliche Belohnung für ihre Ausübung, fo wie das Gegentheil 
die Strafe, nach der Regel der (. S. 66 giebt aber, ſowohl 
der objectiven Wahrheit gemäß, als auch nad) der Uebereinftims 
mung aller Menfchen, Feine würdigere und vorzüglichere That, 
die Belohnung verdiene, 816 die Gottesverehrung. Nun finden 


wir, daß das Geſetz große Strafe über den verhängt, der Gott | 
nicht mit Freuden verehrt; im Denteronom fpricht Mofes: „Das > 


für daß du nicht dienteſt dem Ewigen deinem Gott mit Freus 


den und mit gutem Serzen, bei Ueberfliuß an Allem, wirt אפ‎ | 
nun dienen deinen Feinden 2. (28, 47 .ור‎ 48.) Dier wird die | 


Strafe von dem Umſtand abhängig gemacht, daß man Gott nicht 
mit Freuden, nicht, daß man Ihm nicht überhaupt diente. Diefe 
Erklärung giebt fi) aus dem Inhalt des Verſes felbft. Denn 


69 1806 fi nicht annehmen, daß. Die Strafe darüber verhängt | 


fey, daß man Ihm nicht im Zuftande der Freude diente, jonft 
fönnte man daraus folgern, der Menfch wäre nicht fchuldig, Gott 
zu dienen, wenn er nicht in freudigen Umſtänden und im Ueber— 


fluß an Allem lebt. Es 69000] alfo daraus, Daß die Freude | 
bei der Erfüllung 60169 Gebots Ddiefer erft die Vollendung auf- 


drückt. So ermahnt auch der Sänger zur freudigen Gottesver- 
ehrung: „Dient dem Herrn mit Freuden, kommt vor Ihn mit 
Jauchzen!“ (Pſalm 100, 2) 


Natürlich erhebt fich jet die Frage: 05 denn die Gottes | 


verehrung in der That nicht anders vollfommen feyn fan, 8 


wenn fie mit renden und gutem Derzen gefihieht? Im vorigen: | 
Kapitel haben wir nachgewiefen, daß das Dauptfächlichite bei 
derfelben die Furcht ſey. Da nun die Furcht das Herz erſchreckt 
und betrübt, wie follte הס‎ die 80006 Gottesverehrung in Betrübs | 


ni) und Freude zugleich beftehen, da fie doch; Gegenfüge find? 
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> - שאו‎ Frage läßt fich folgendermaßen löfen. Die Vollfoms 
menbeit einer jeden menfchlichen Kraft zeigt fi) dadurch, daß 
diefelbe ihre Werrichtung gehörig verfieht. Werjieht aber irgend 
eine Kraft nicht gehörig ihre Verrichtung, fo zeigt dies auf eine 
Mangelhaftigkeit in ihr oder eine Schwäche. Wie 08 num zu 
der menfchlichen Vollfommenheit gehört, daß er ſich nicht fürchte 
vor dem, was nicht zu firchten ift, fo gehört 06 auch dazu, Daß 
er ſich fürchte vor dem wirklich Fürchterlichen. Thut er Lebtes 
red nicht, fo ift Dies eine Mangelhaftigkeit. Wenn Jemand fic) 
nicht fürchtet, die Hand in's Feuer zu legen, fo ıft dies ein Eyms 
ptom von Geiftesverwirrung oder doch הסט‎ dem Abgeftorbenfeyn 
des Gefühlfiuns in feiner Hand, wie Hippoerated in der zweiten 
Section feiner Aphorismen (VL) fagt: der, deu eine förperliche 
Stelle fchmerzt, und der bei den meiften Gelegenheiten den Schmerz 
nicht empfindet, ijt geiftesfranf. Ebenſo verhält es ſich mit der 
Seele; wenn fie ſich fürchtet und erfchrieft vor dem Fürchterlis 
chen, fo ift dies ein 33016018 von ihrer Gefundheit und der Voll 
fommenheit ihres Verftanded. Ze höher nun der Standpunft 
und je vollfomnmer ihr Verſtand it, deſto ftärfer wird fie die 
Größe und Erhabenheit Gottes einfehen, deſto heftiger vor Ihm 
zittern umd fich firrchten Seine Gebote zu übertreten. Nimmt alfo 
‚der Menfch diefen Grat der Furcht an füh wahr, fo muß er 
fih damit fehr freuen, weil dies ein Beweis von der Gefunds 
‚beit feiner Seele und der Vollkommenheit feines Verftandes ift. 
‚Um hierauf hinzudeuten, bat David an einer andern Stelle er 
läutert, daß wenn er fagt: „Dient dem Herrn mit Freude Diefe 
Freude nicht ald in Scherz und Lerchtfinn und in profanem Wes 
fen beftehend zu nehmen fey, fondern der 6001090107 müſſe viel- 
1 mehr mit Furcht ſtattfinden: „Dient dem Herrn mit Furcht und 
frohlocket mit Beben!“ (Pſalm 2, 11) d. h. das Wefentlichite 
des Gottesdienites ift die Furcht; wenn nehmlich die Seele ihre 
‚eigne Niedrigfeit und die Größe und Erhabenheit Gottes eins 
‚flieht und davor zurückbebt, סן‎ muß fie fich freuen und frohloden 
über dieſe ihre Furcht; weil fie das wahrhaft und gegründet 
Furchtbare begriffen hat, was ein Beweis von ihrer Vollkom⸗ 
menheit und der Gefundheit ihres Verſtandes iſt. Erlangt ihr 
dieſe Freude, fo wird euer Gottesdienft vollfommen feyn. „Frohs 
locket mit Beben" lehrt, daß die Freude dem Gottesdienft die 
Vollendung giebt. — Ebenfo giebt die Freude dem Worte Bolls 
kommenheit und Beltand, So fagt David: „Ich habe geerbt 
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Deine Zeugniffe auf ewig, denn die Luft meines Herzens find 
fie! (Pſalm 119, 111). Weil das Geſetz nehmlich in 3 Abtheis 
Yungen zerfällt, in Rechte, Erfenntniffe und Sabungen (vergleiche 
oben c. 24), und er auf die Rechte fchon gefagt hat: „Ich habe 
gefchworen und werde halten die Rechte Deiner Tugend‘ (ebenda 
v. 106) andeutend, daß die Rechte wirklich vorhandene Dinge 
find, deren Vollkommenheit in ihrem Vorhandenfeyn befteht, und | 
auf die deßhalb das Prädicat halten anmendbar ift, fagt er 
nun auch, daß die Zeugniffe .ל‎ h. die Erfenntniffe und Worte, 
die im Pentateuch vorfommen, mit dem Verftand oder Gefühl. 
übereinftimmen, weil der Geift fie mit Freuden annimmt, und‘ 
die Freude die Urfache ihres Haftens im Gemüthe ift. Bon den 
Satzungen hingegen, ald im Pentateuch vorfommenden Dingen | 
die dem Verftand nicht zufagen, wie der Genuß des Schweriner 
fleifches, da 8Anlegen der gemifchten Stoffe und dgl. was feinen: 
beftinnmten Grund hat, weil der Verſtand diefe nicht mit Freus 
den anerkennt und erft genöthigt werden muß, fie mit Freuden 
auszuüben, fagt er: „Ich habe geneigt mein Herz, zu thun Deine‘ 
Satzungen, ewig ift ihr Lohn“ Cebenda v. 142), d. h. ich habe: 
meinen Verftand gewaltfam genöthigt, fie auszuüben, wegen der 
Hoffnung auf den ewigen Lohn der auf deren Ausübung gefegt | 
ift. Nur wegen des 600066 freut er fich derjelben, und durch 
die Freude haftet deren Beſtand im Gemüthe. Hierüber lobt fich 
David felbft in den Worten: „Froh bin ich über Deine Aus—⸗ 
ſprüche, 018 fände ich große Beute“ (ebenda 169. D. h. an 
den Satzungen freue ich mich, nicht um ihrer felbft willen, fons 
dern lediglich infofern fie Deine Ausſprüche find freue ich mich 
mit deren Erfüllung fo fehr. Am aber den Unterſchied zwifchen 
der Freude an den Sabungen, die nur auf den zu hoffenden 
Lohn hinſieht, und der an dem Gottesdienſt in den dem Ver— 
ſtande zuſagenden Dingen, zu zeigen, ſagt er an einer andern 
Stelle: „In dem Wege Deiner Zeugniſſe bin ich ſo froh, wie 
über alles Gut“ (ebenda V. 44)) .ל‎ h. empfinde ich unendliche 
Freude, denn der Ausdruck: „alles Gut“ umfaßt alles Befiß | 
thum der Welt, ald welches fich nicht mehr denfen läßt. 1 

Alles diefes Lehrt, daß die Freude die Urfache des Beſtan— 
des des Wortes im Gemüthe ift, und der That die Vollendung 
giebt, welche es auch fey, fo daß felbft die böfe That, foll ₪ \ 
ihren Zwed vollfommen erreichen, mit Freuden gejchehen muß. | 
650 fagt die Schrift, wenn fie über Israel das Böſe durch feine! 
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Feinde verhängt, weil 08 Gottes Wort übertritt: „Denn fo wie 
der Ewige Sidy freute über euch, euch Gutes zu thun und euch 
| זו‎ wermehren, ebenfo wird der Ewige fich über euch freuen laf 
(fen, euch zu Grunde zu richten und eudy zu verderben 6. (5.8. 
HM. 28, 63) d. h. Gott wird den Vollbringer des Böſen verans 
laſſen, fich mit der Ausübung jenes Böſen zu freuen, um 6 
recht vollfommen üben zu können. Um aber dem Mißverſtänd— 


4m. Obadias (4, 12) fagt: „Freue dich nicht über die Söhne 
Juda's, am Tage ihres Untergangs“ was anzeigt, daß 06 ein 
Fehler ift, ficy der böjen That zu freuen. — Für dad Gute 
hingegen wird die Freude Gott ſelbſt beigelegt (WW). So heißt 6 


(5 B.M.30, auch: „denn der Ewige wird Sich wieder freuen über 
dich, daß dir's gut gehe, fo wie Er Sich freute über Deine Väter,‘ 
wo die Kal-Form, die intranfitio ift, gebraucht wird. Daß 
die Freude dem Werfe Vollfommenheit gebe, bezeugt auch 2 
I lomo: „Freunde dem Gerechten ift das Necht üben; und Schres 
den den Uebelthätern“ (Sprchw. 21, 15) d. h. weil der 6% 
rechte fich freut, daß das 96600) gefchehe, fo geht das Recht auch 
Fächt umd gerade unter feinen Händen hervor; weil fich aber die 
Uebelthäter über dad Recht detrüben, da es ihnen nothwendig 
ein Schreden ſeyn muß, fo wird nur verfehrtes Recht von ih— 
nen ausgehen. 


ir 


Kap. XXXIV. 


Da die Gottesfurdht, wie wir behaupten, der wefentlichfte 
Suhalt der Verehrung bei einer Gebotserfitllung ift, wir aber 
dauch nachgewiejen haben, daß die eigentliche Gottesverehrung 
mit Freuden gefchehen müſſe; da ferner die Begriffövereinigung 
der Furcht mit der Freude äußerst ſchwer ift, fo verlohnt ſich's 
"wohl der Mühe, und darüber außführlicher augzufprechen, das 

mit esdem Gottverehrenden zur rechten Verſtändniß gebracht wers 
de, wie 68 möglich fey, daß der Fürchtende fich freue, während 
doch Furcht und Beben gewöhnlich das Herz bedrücken und bes 
klemmen. | 
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Wenn 66 feinen: Zweifel unterliegt, daß jeder Menfch de 
ſich urtheilt, um zu einer gewiffen Würde oder großen Ehre zu |" 
gelangen, dürfe er wohl fchon eine Zeit lang eine große Bes . 
fchwerde und Mühefül aushalten; und daß, wenn ihm diefe Las m 
ften auch viel unvermeidlichen Verdruß und Kummer bereiten, 
Alles dieſes, bei der Vorftellung Des dadurch zu erreichenden 
Zweckes, in feinen Augen 018 9010016 erfcheint, im Vergleiche mit 
dem daraus erhofften Guten, fo haben wir eben damit auch das 
ganze Verhältniß der Gottesfurcht. Denn wenn der Menfch ſich 
den hohen Standpunkt vorftellt, der durch die Furcht erlangt 
wird, wenn fein Gemüth die Größe und Erhabenheit Gottes fo | 
erfaßt, daß ihn Furcht und Beben befällt, fo wird er alle Mühe 
und Verdruß und Angft nicht ſcheuen, die damit verbunden find. 
Salomo giebt ein mit unfrer Behauptung ganz übereinftimmens 
des treffendes Gleichniß dazu: „Wenn du fie auffucheft wie Sils 
ber, und mie nad) verborgenen Schäten darnach forfcheft, dam |" 
wirft זול‎ begreifen die Gottesfurdht 0.7 (Sprchw. 2, 4 und 5) . 
Dies läßt fich folgendermaßen erläutern: das Hervorholen des 
Silbers aus feinem Schachte ift mit großer Anftrengung vers 
bunden, da 68 mit Waffer vermengt hervorfömmt; wenn man | 
zu Semand fagt, in feinem Daufe befinde ſich ein großer 60089 N 
fo gräbt er darnach mit der größten Luft und fucht ihn mit dem b 
größten Eifer. Und erduldet er auch beim Schaggraben oder N 
beim Ausſchachten des Silbers die größten Anftrengungen * \ 


Geduld, Ausdauer und Luft, im Bewußtſeyn des hoben Zweckes, 
nach dem er ftrebt. Ebenſo verhält 66 fich mit der Furcht bei 


wir verfolgen, müſſen ung alle dabei zu ertragenden Unannehms \ 
fichkeiten nur mit Luſt und Freude erfüllen. 3 
Da aber nicht jeder Menſch eine fo hohe Stufe erreichen || 


tiger fondern auch ein Verehrer aus Liebe genannt. Wenn 6 
raham nach beftandener Prüfung gottesfürchtig genannt wird 
A 93. M. 22, 19, fo heißt 68 (Jeſaias 41, 8( von ihm audi: 
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Sonnenaufgang in feiner Stärke‘ (Richter 5, 31). Denn 
mer Gott liebet, der berüdjichtigt alle Mühe, Plagen und 
chmerzen nicht, die ihm bie Gottesverehrung bereitet. — 0 
finden wir, daß Gott, ald Er dem Abraham Eid) zum Erftens 
Imal offenbarte, zu ihm fagte, „Ziehe weg aus deinem Lande, 
von deiner Verwandtfchaft 20” )1 B. 12, 1) um ihn auf die 
Probe zu ftellen und ihn zu gewöhnen, die Mühe und das Uns 
‚gemac des Auswanderus um Geinetwillen zu ertragen, und 
Imeil er mit Freuden und gutem Herzen feine Prüfungen beftand, 
‚heißt ihn dann die Schrift: Gottes Freund. 

Dies Alles nun zeigt deutlich, daß die freudige Ertragung 
der Mühe und des Ungemachs im Dienfte Gotres, diefem Dienfte 
und der Furcht, die dabei flattfinden muß, erjt recht die Voll 
fommenheit giebt. Dagegen läßt jich aber auch זז‎ 
‚nicht mit der Furcht vor Menfchen vergleichen, Denn wer eis 
Inen Meufchen, König sder Fürften fürchtet, dem verfürgen die 
beftändige Angft und Sorge das Leben; wer dagegen Gott fürdhs 
tet, deſſen Lebensdauer wird durch diefe Furcht fogar verlängert; 
fo fagt Salomo; „Sottesfurcht vermehrt die Tage, die Sahre 
‚der Böſen werden abgejchnitten‘ (Sprchw. 10, 2795 denn bie 
Böſen, die Feine Gottesfurcht haben, verkürzen dadurd nur ihre 
Sage, ftatt fie zu verlängern. Wenn 66 daher in der Natur 
des Furchtſamen und Weichherzigen Liegt, daß er auch weich» 
herzige Kinder befommt, daß er nicht reich wird und nie recht 
‚auffommt, weil er, in beftändiger Angſt, feine Gefchäfte nicht 
gehörig verjehen kann, fo fagt Doch David: „Heil dem Mann, der 
ben Herrn fürchtet, an Seinen Geboten vıel Wohlgefallen hat; 
heldenmüthig im Lande wird feine Nachfommenfchaft 20” (Pſalm 
412). D. 0. dem Gottesfürchtigen Heil, denn die Dispofition 
‚zu diefer Art Furcht, weit entfernt, ihn weichherzig zu machen, 
giebt ihm einen folchen Heldenmuth, der fogar auf feine Nach— 
kommenſchaft übergeht; und wer Wohlgefallen hat an Seinen 
‚Geboten, wenn er ſich auch viele Ausgaben machen muß, um 
dieſelben zu erfüllen, fo wird 68 ihm Doch nicht an Vermögen 
| gebrechen: „Vermögen und NReichthum find in feinem Haufe, und 
‚feine Gerehtigfeit befteht auf die Dauer“ Cebenda V. 3). Zur 
„Lehre, daß Gottesfurcht weder Vermögen noch das Leben vers 
"kürzt 950% vermindert, noch auch fchlimme Zufälle herbeiführt, 
wie die Menfchenfurcht, fagt Salomo: „Gottesfurcht ift zum 
Leben, ſatt übernachtet man dabei, nicht heimgefucht vom Bor 
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fen‘ (Sprchw. 19, 23) d. h. fie verurfacht nicht den Tod, giebt , 
vielmehr erſt wahres Leben; dem Gottesfürchtigen mangelt fein | 


Gut, er ruht gefättigtz er fürchtet fich nicht vor Zufällen, denn N 
er wird nicht heimgeſucht vom Böfen. 4 
| 

TR: XXXV. . 





höchfte Stufe der Gottesfurcht, wie wir fie eben befchrieben, ers, 
reicht hat. — Selbit Abraham, der ein Freund Gottes genannt wird, 
erreichte diefe Stufe erft gegen das Ende feines Lebens, nach⸗ 
dem er feinen Sohn hatte opfern wollen, wo ihm verkündigt 
> wurde: „nun weiß Ich, daß du gottesfürchtig biſt“ (4 M, 
22, 12). Wir müffen daher die Liebe und ihre verfchiednen Ars 
ten näher ins Auge faſſen. | 
Dreierlei Arten von Liebe giebt es: Liebe zum Guten, zum 
Nüslichen und zum Angenehmen. Liebe zum Guten befteht das | 
rin, daß man Etwas liebt, weil 06 abfolut gut ift, ohne Rücficht 
auf den Nugen oder dag Angenehme, das daraus entfpringt; | 
man liebt das Gute alsdann nur, weil 68 gut iftz Liebe zum 
Nüglichen findet ftatt, wenn Jemand einen Gegenftand bloß des 
Nutzens wegen, den er ihm gewährt, liebt; und Liebe zum Ans 
genehmen befteht darin, daß wir Etwas lieben, bloß weil wir 
angenehm dadurch afftcirt werden, wir lieben die Sache alddanın 
nicht, weil fie gut und nüglich, fondern weil fie angenehm ift, 
Die Liebe zum Nüglichen und zum Angenehmen ift der Veräns | \ 
derung und dem Wechfel unterworfen, fie it bald größer, bald 
Heiner, je nad) dem Nugen und dem Angenehmen, das 8 
der geliebte Gegenftand gewährt, ja fie kann fogar völlig aufe | 
hören. Die Liebe zum abfolut Guten dagegen hört niemals auf | 
und leidet feine Veränderung, weil der Liebende den geliebten 
Gegenjtand nicht deßhalb liebt, weil er in Beziehung auf ihn 
gut it, fondern, weil ihm klar geworden, daß er an fich gut 
iſt, weil er allein ihm vorfchwebt und 018 Ideal in feinem Hera | 
zen eingeprägt 17, fo daß auf Beide zufammen der Begriff der | 
Liebe anwendbar if. Denn Lieben heißt nichts anderes ald | 
Einigung des geliebten Gegenftandes mit dem Liebenden und 
Eins werden in vollfommener geiftiger Einheit. 9% 
Beim Nüglichen und Angenehmen aber iſt 68 nicht der ges | | 





liebte Gegenftand, welcher dem Liebenden vorſchwebt, fondern 
der Nuten und das Angenehme, das ihm durch fie zu Theil 
wird. Darum kann auch der Liebende mit dem geliebten Ger 
Igenftande nicht Eins werden, und deßhalb ift auch eine folche 
00006 veränderlich, je nachdem fich die Aeußerung 66 8 
und des Angenehmen verändert, oder fie fann auch ganz und 
gar aufhören. Die Liebe zum Guten dagegen ift gar feiner 
Veränderung unterworfen, weil der Liebende durchaus auf feiz 
nen Nugen von dem geliebten Gegenftande rechnet, ihm genügt 
fchon, ihn kennen gelernt zu haben. Darum ift auch die Liebe 
zum Guten, weil e8 gut ift, die würdigfte Art zu lieben. Ins 
fofern nun Gott das abfolut Gute ift, dem durchaus nichts 
Böſes innewohnt, da fein Mangel und feine Möglichkeit an Ihm 
Ihaftet, fo heißt: Ihm lieben nichts weiter ald: das Gute lieben, 
‚weil 68 gut 1 Se mehr wir alfo von Gott wiſſen, defto mehr 
wird unfere Liebe zu Ihm zunehmen, da, wie fihon bemerft, 
‚die Liebe zum Guten in der bloßen Erfenntniß deffelben befteht. 
Bedenken wir aber, daß Gott der Schöpfer des AUS ,קז‎ 
dag Er in Seiner Gnade allen Wefen das Dafeyn gegeben, daß 
‚Er Odem verleiht Allen, die einen erfrifchenden Lebenshauch in 
ihrer Naſe haben, jo müſſen wir aud) den Nutzen anerfennen, 
‚der und durch Ihn zu Theil wird, und Er verdient fofort aud) 
Sin diefem Betracht geliebt zu werden. — Unterfuchen wir ferner 
‚die Art, wie Er für alle Seine Geſchöpfe Speifen bereitet, wie Er 
nicht 0106 das zu ihrer Erhaltung Unerläßliche fondern auch ents 
behrliche Genüſſe gefihaffen — fo fünnte fich 5. B. der Menfch 
füglich von Brod allein erhalten, doch wurden Feigen, Trauben, 
‚Sranatäpfel und andere genußreiche Früchte gejchaffen, die zu 
‚feiner Erhaltung durchaus nicht nothiwendig find — fo verdient 
‚Er auch geliebt zu werden wegen des Angenehmen, dag Er ung 
ſpendet. Deßhalb nun geziemt es auch, daß Er, indem Er ab— 
folut einzig iſt, der Gegenſtand aller Arten von Liebe fey, ſo— 
‚wohl der Liebe zum Guten ald der zum Nüslichen und Anges 
‚nehmen; und zwar verdient Er fie alle im höchften Grade, weil 
nichts Beſſeres ald Er denkbar ift, Nichts, das mehr Nugen 
‚bringe, Nichts, das mehr Angenehmes bereite. Darım wirft 
du auch finden, daß Mofes, wann er die Israeliten auffordert, 
"Gott alle Arten von Liebe zufommen zu laffen, wie wir weiter 
‚unten erklären werden, indem er jagt: „du follft lieben den Ewi— 
‚gen deinen Gott von deinem ganzen Geifte, nit deinem ganzen 
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Leben und mit deinem ganzen Begehrungsvermögen“ (5 B. 6 | 
5) vorausfchidt: „höre Israel! der Ewige unfer Gott ift einig.“ 
D. h. eben weil Er einig ift, gebühren Ihm alle verfchiede = 


nen Arten von Liebe, indem Er abfolut gut ift, Nutzen bringe 
und Angenehmes bereitet, und du darffi außer Ihm Nichts Tier 
ben, mit welcher Art von Liebe 66 auch feyn mag, denn Alles, 
was Liebe erregt, findet fi in Xhmz; darım mußt du Ihn auch 
mit deinem ganzen Geifte, Leben und Begehrungsvermögen lies 


ben, denn 68 ift Fein Grund vorhanden, warum deine Liebe zw 
Ihm nicht 0000 vollfommen feyn follte. Es ift nehmlich dem 
Menfchen rein unmöglich, zweien Dingen oder zweien Perfonen | 
in abfolut vollfommner Liebe zugethan zu feyn, denn fobald er = 
beide gleichmäßig liebt, kann die Liebe zu der einen nicht abe 
folut vollfommen feyn, da fie zwiſchen beiden getheilt ift, und = 


der Liebende mit dem geliebten Gegenftande nicht vollig Eins 
werde kann, wie Died nach der Definition von der Liebe gefches 
hen follte. Es darf demnach der geliebte Gegenftand nur ein 
einziger feyn, und darum fagt Moſes: „der Ewige ift einig“ 
folglich Kann deine Liebe zu Ihm vollkommen ſeyn, weil fie nicht 


unter zweien getheilt ift. Möge nun deine Liebe veranlaßt wer⸗— 
den durch was fie wolle, fey 66 durd) die Neigung zum Guten, 
oder zum 9106/0068 , oder zum Angenehmen, jo muß fie in Bes 
ziehung auf Gott, nad) dem jedesmatigen Motive, vollfommen 


feyn, entweder mit deinem ganzen Geifte, oder Leben, oder Ber 


gehrungsvermögen, da Er einzig iſt und alle Urfachen zur Liebe 


in Ihm vorhanden find, 


Auch übt die Veränderung der menfchlichen Lebengzeiten kei⸗ 
nen ſtorenden Einfluß darauf aus. Bei näherer Erwägung zeige 
ſich nehmlich, daß der Menfch drei Perioden durchläuft, die Jahre | 
des Aufſteigens (Qünglingsalter), die des Stilftandes Manneda 
alter) und die des Sinkens (Greifenalter) In jeder diefer drei | 


Perioden ift immer eine der erwähnten drei Arten von Liebe 


vorherherrfchend. Im Sünglingsalter, das 916 gegen dad 30, | 


Jahr hin dauert, liebt der Menfc das Angenehme, und ift ihm 


gar fehr ergeben. Man bemerkt diefe Liebe bei Jünglingen, beim 
weiblichen Gefchlechte, und bei fnabenähnlichen Männern. Wer | 
dem Gefchlechtötriebe nachhangt, weil er ihm angenehm ift, und | 
den für Körper und Seele daraus erwachfenden Schaden 4 


berickfichtigt, der gleicht den Kindern, die der Luft zum Eſſen 
nicht widerjichen können, das Nachtheilige des allzuvielen Eſſens 
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- erwägen, nnd fich nichts weiter wünfıhen, als Jemanden 
zu haben, ver fie mit Speifen oder Lederbiffen beſchenkt. — Im 
Mannesalter, das vom 30. 018 gegen das 50. Jahr hin dauert, 
iſt die Liebe zum Nützlichen vorherrſchend, ſo daß es Leute giebt, 
die auf Speiſe, Trank und alle Genüſſe verzichten, aus Leidens 
fchaft zum Spiele, von dem ſie fich in Furzer Zeit einen unmäs 
Bigen Gewinn verfprechen. 650 giebt es and) Leute, die ſich eins 
fchiffen, zur See begeben, ihr Leben in den Fluthen auf's Spiel 
ſetzen, bloß in Hoffnung auf Nugen und Gewinn, und die für 
andere Genüffe gar feinen Sinn haben. — Im Oreifenalter, vom 
50. Jahre an und darüber, pflegt der Menfch für das Nützliche 
und Angenehme wenig Sinn mehr zu haben, feine Liebe wird 
0100 auf das Gute als Solches gerichtet ſeyn. Darum find auch 
‚alte Leute mehr dem Gottesdienfte ergeben und Fünnen ſich eher 
‚als andere von ihren Begierden Iosfagen, denn, nachdem fie eins 
‚gefehen, daß bie Liebe zum Nüslichen und Angenehmen nicht 
‚dauernd ift, fo find fie nur nod) dem Guten ald Solchem mit 
‚Liebe zugethan, weil diefe Liebe dauernd und unveränderlich ift, 
ſobald fie Gott als den geliebten Gegenftand erfannt, wie ſchon 
‚oben bemerkt worden, auch ift fie ed eigentlich, die das Heil der 
‚Seele fördert. Der Züngling dagegen kann wegen feined rafchen 
Blutumſchwunges und wegen feiner tobenden Leidenfchaften die Bes 
lohnung und das Heil der Seele nicht mohl beachten; denn 8 
Sinnliche macht einen fo tiefen Eindruck auf ihn, Daß er ihn 
‚für boftändig hält, und weder an Seelenheil noch an Unfterbs 
‚lichkeit glaubt, weil diefe überſinnlich find. Daher heißt 68 von 
‚dem, der auf Gott vertraut: „mit langem Leben werde Ich ihn 
fättigen, und Mein Heil ihm zeigen“ (Pſ. 91, 16) .ל‎ h. dadurch, 
daß er lange lebt und bis zum Greifenalter gelangt, wo die Bes 
gierden fich legen, wird er das 60010101] und 6 
‚erfaffen, und erkennen, daß fie durch 010066 zu Gott erreicht wer: 
‚den, deßhalb wird er auch Seinem Dienfie anhangen und ihn 
lieben, nach Art der Alten, die dem Öottesdienfte mehr ald an— 
‚dere ergeben find. Dieß nun ]ו‎ die gewöhnliche Werfe, die man 
unter den Menfchen antrifft. Jedoch giebt 68 auc, hie und da 
‚Greife, die den Vergnügungen nacjagen, gleich Jünglingen, 
oder dem Nüglichen und der Herrfchfucht, gleid; einem Wierziger; 
'ebenfo giebt 68 Jünglinge, vie Liebe zum Guten hegen, gleich 
‚Greifen: überhaupt find die Menfchen hierin verfchieden nach 
ihrem Toemperamente, nad) ihren Gewohnheiten, und nad) den 
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Gefegen, in welchen fie erzogen worden. Nichtd deftoweniger 
kann die obige Eintheilung des menfchlichen Lebens nach den drei , 
Arten von. Liebe 016 Regel gelten. 

Daß aber die Liebe in den drei Perioden fich verändert, Ni 
fcheint davon herzurühren, daß bald diefe, bald jene Geelenfraft || 
‚beim Menfchen die Oberhand hat. Sm Zünglingsalter nehmlich 


‚gewähren kann, außer dem Eifer Gott zu dienen und folche Dinge N! 
au erreichen, bie der Berftand als wünſchenswerth anerkennt. 
nach dem was ſeine vernünftige Seele ihm vorſchreibt, aus 
zu Gott und aus Ehrfurcht vor Ihm, indem er überhaupt das 
Gute 018 Solches, nicht bloß weil ed nützlich und angenehm ift, NN 
d. h. indem er Gott Tiebt. =; 

Während nın das Wort I7 jenes Glied der Tebenden We⸗ |N 
fen bezeichnet, in welchem die lebende Kraft concentrirt iſt, fo |! 
ſcheint 225 in der hebräifchen Sprache ausschließlich auf die gei⸗ 
jtige Kraft angewandt zu werden, wie e8 heißt: „Und der hohle 
Mann (der — — verſtändig werden ꝛc.“ ob. 11,19 N 


fo — De ed bezeichnet aber auch die Lebens⸗‏ ו 
kraft in's Beſondere: „In deſſen Hand das Leben aller Weſen‏ 
und der Geiſt alles Fleiſches iſt“ Cibid. 42,10). Das. Begel⸗‏ 
rungsvermögen aber, welches ſtets auf die Befriedigung der Ber‏ 
gierden und auf die Erlangung der Bedürfniffe gerichter iſt, %‏ 
a:‏ .מאדך zeichnet die bh. ©. durch‏ 

Um nun darauf hinzudenten, daß man mit diefen drei Kräf⸗ 
ten, wie fie nach der angegebenen Weife in den menfchlichen 
£ebensperisden vertheilt find, Gott Lieben müſſe, 
„Du. jollft lieben den Ewigen, deinen Gott von deinem ganzen!) 4 
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it Beilte, mit deinem ganzen Leben und mit deinem ganzen Ber 
1 ehrungsvermögen.‘ /+ Mojes will nehmlich dem Menfchen einfchärz 
en, Gott auf die allervollfommenfte Weife zu lieben, mit aller 
Heinen Kräften, zu allen Zeiten, Inſofern nun der geliebte Ger 
1 jenftand gut iſt, welche Liebe vom Verſtande ausgeht, ſagt er: 
GVon deinem ganzen Geiſte;“ inſofern er N utzen bringt, ſagt er: 
WMit deinem ganzen Leben;“ denn Gott iſt es ja, der dem Mens 
j hen Icheypigen Odem eingehaucht, und ihn erhält, und er jagt 


א 


| hoth 616); - ל‎ er ee 3 ſagt er: „Mit 
Deinem ganzen Begehrungsvermögen,“ welches auf verſchiedene 
Begenſtände gerichtet iſt, auf Geld, Beſitzthümer und Genüſſe. — 


ebendigen Odem einhaucht, daß Er Geld und Gut verleihet und 
dem Menfchen fein ganzes Leben lang Angenehmes ſpendet; da— 


beobachten, ſey 66 in Geſinnung, durch das Wort oder durd) Die 
That; darım fügt Mofes hinzit: „Und diefe Worte, die ich dir 
heute befehle, jolft du im Gemüthe haben,“ — auf die Geſin⸗ 
tung — „du ſollſt fie deinen Kindern einfcharfen und davon 
reden,“ — auf das Wort — und zwar — zu allen Zeiten — 
„Wenn du in deinem Haufe fiseft, wenn du auf dem Wege ges 
‚beit, bei deittem Aufjtehen und bei deinem Niederlegen;“ „und 
du ſollſt fie zum Zeichen an deine Hand binden „+ — auf die That — 
‚anfpielend. Weil nun die That eine zwiefache fegn kann, eine, 
‚die nur fo lange dauert, als der Menfch lebt, und eine, die auch 
noch nad) dem Tode nachhaltig ift, deßhalb wird zu beiden auf 
‚gefordert, zur erften: „und du follft fie zum Zeichen binden“ und 
‚zur andern: „und du follft fie fchreiben 20” — Es foll ung die 
ſes aber zu erfennen geben, daß wir Gott alle Arten von Liebe 
zollen follen, mit allen Kräften unferer Berfon, daß wir Ihm 
‚aus Liebe jo jehr 018 möglich dienen müffen, in Geft Hang. Wort 
‚und That und zu allen Zeiten. 


Kap. KXXVI. 
Die Liebe zu Gott — * wohlgemuth und ergoͤtzt die Seele. 
"Gewöhnlich macht zwar die Liebe zu einer unerreichbaren oder 
50 
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ſchwer zu erreichenden Sache die Seele bekümmert und verwi 
indem fie ſtets nachfinnen muß, den geliebten Gegenftand zu 
langen — darıım find ja auch die Liebenden ftets in Angft u 1 
Sorge, 218 fie die geliebte Sache fich zugeeignet — allein bei 
der 01606 zu Gott ift diefes durchaus nicht der Fall, obgleich fie | 
unerreichbar ift, weil fhon Tas Wenige, was der Menfch von ₪ 
ihr erfaßt, feine Seele erfreut, in Wonne und in mwunberbas 
red Entzücken verfegt, nach Art des Liebenden, dem das Um 
bedeutendfte von dem geliebten Gegenftande weit werther ift 6 
viele Andere. Darum rühmt auch Salomo im hohen Lied diefe| 
Art von Liebe mehr ald jede andere, indem er fagt: „wie schön 
und lieblich bift dur Liebe voller Hochgenüſſe!“ (7, 7 .ל‎ h. iwie IN 
viel fchöner und vorzüglicher iſt die Liebe zır Gott als jede ווה‎ |! 
dere Liebe! denn fie kann den Menfchen wunderbar ergögen, und 









4 


fehon, fobald er nur Weniges davon erlangt, jedoch wird feine 
Beliimmerniß verdoppelt, 016 er fie gänzlich erlangt, da ſie ihm 


Bekümmerniß dadurch in Ihm rege wird, da er ja weiß, daß Bott | 
unbegreiflich tft; darum wird ihm ſchon das Wenige, das er von 
Ihm erfaßt, unendlich vielen Genuß gewähren, und jemehr feine 


men, da der geliebte Gegenftand unendlich iſt, und jobald er א‎ | 
gend eine Stufe der Erkenntniß erreicht, wird er Freunde daran { 
haben, und fein Verlangen, mehr zu erfaffen, wird jich ſteigern, 
und fo in's Unendliche, wie wir ſchon oben CIE. 15.) nachgewie⸗ 
fen haben, daß je erhabener der zu erftrebende Gegenftand iſt, 
deito größer die Freude und Wonne feyn wird, wenn man Er 

was von ihm erlangt hat. Deßhalb wird aud) der Menſch in ſei⸗ ו‎ 
nem Streben nad diefer Liebe und Erfenntnig nicht nachlaffen, | 
wenn fie ihm auch noch fo viele Mühe verurſacht, fobald er ſich | 
nur die Größe des zu erlangenden Zweckes vorftellt, befonders, | 
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Sa derjenige, der Semanden aus Liebe dient, bei feinen Hand» 
1 ngen auf eignen Mugen und Schaden gar feine Nückficht niınmt, 
eine ganze Abſicht ift vielmehr 0100, dem Geliebten zu willfah— 
Den und zu nügen. So ſchlug ja Jonathan aus Liebe zu David 
Jelbſt den Verluft der Königswürde für Nichts an, auf den er 
jüch doch gefaßt machen mußte, wenn David am Leben bleiben 





ft, die nur auf den Geliebten Rücficht hat. Während nehmlid) 
die Liebe, bei welcher der Liebende irgend einen Vortheil im Auge 
hat, der Liebe zu vergleichen ift, welche mancher Menfch zu ſei⸗ 
nem Viehe bat, des großen Nugens halber, den es ihm gewährt, 
טול סגו‎ Liebe, die ihren Grund darin hat, daß man fid) durch 
ſie vor Schaden gejchügt glaubt, der Liebe ähnlich ift, die man 
zu den Hunden hat, man liebt fie, weil fie vor Schaden ſchützen: 
o bejteht die wahre Liebe darin, daß man dem Geliebten 8 
Solchem feine Liebe ertheilt, ohne einen andern Zwec zu haben, 
als ihm zu willfahren, indem alsdann der Geliebte nicht wegen 
etwas außer ihm ſich Befindlichen geliebt wird, denn jede Liebe, 
‚die von irgend etwas Anderweitigem abhängig ift, it veränders 
lich und nicht von Beſtand, wie ſchon die Rabbinen fagen; „eine 
‚Liebe, die irgend eine Nebenrücicht hat, hört auf, fobald diefe 
Rücjicht ſchwindet.“ (Aboth. V.) Eine Liebe dagegen, Die nichts 
‚weiter 016 den geliebten Gegenftand im Auge hat, wird fortbes 
\itehen, folange diejer eriftiren wird. Da nun Gott ewig fortbes 
‚fteht, fo wird auch Die Liebe zu Ihm von ewigen Beftande ſeyn 
und niemals aufhören. - Eine ſolche Liebe aber, Die einzig und 
‚allein den Geliebten im Auge bat, kann nur unter Weſen ſtatt 
‚haben, die mit Geift und Vernunft begabt find, ein Menſch Tiebt 
nehmlich den andern, ale folchen, nur vermöge des ihm innewoh— 
nenden 606106, wenn daher der Geliebte ſich ändert oder ſtirbt, 
"dann hört die Liebe auf, der Geift hat den todten Körper vers 
laſſen und das geliebte Weſen ift nicht mehr. 

+ Da טוח‎ diefe Liebe die vorzuglichſte Art zu lieben ift, und 
nur bei Weſen jtattfindet, die mit Geiſt und Vernunft begabt find, 
darum kann der Menſch Durch diejeibe ſich Lob oder Tadel zus 
| giehen, und 66 darf Daher ber derfeben durchaus fein Zwang im 
Spiele ſeyn, fondern ſie muß ganz und acr ſeinem freien Wil— 
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halb wurde auch unferem Erzvater Abraham diefe Art von Liebe N. 
ganz befonders zum Ruhme angerechnet, fo daß die h. ©. von du 
ihm fagt: „Abraham, mein Freund,‘ weil er nehmlicy keinen 
andern Zwec im Herzen hatte, 018 den Willen feines Geliebten) w 
— Gottes — zu thun; auch war fonjt fein Grund vorhanden, im 
der ihn dazu genötbigt hätte, feinen Liebling, feinen Einzigen, 
der Gottheit zu opfern, denn felbft das göttliche Gebot war fir ih 
ihn wicht bindend, wie die Rabbinen im Berefchith Rabba (Par. 56) m 
nachweiſen: „Abraham ſprach vor dem Heiligen, ‘gelobt fey Er! Ir 
Herr der Welt, 68 ift Dir befannt und offenbar, ald Du mich In 
geheißen: „nimm doch deinen Sohn, deinen einzigen, den זול‎ liebft, In 
den Iſaac, und bringe ihn Mir zum Opfer,“ hätte ich einwens | וו‎ 
den fönnen, Du verfprachft mir ja einft: „denn durch Iſaac foll |) 
dir Samen genannt werden“ (11.8. M. 21,11), "allein ich that | 
das nicht, fondern unterdrückte mein Gefühl, und unterftand mich | ( 
nicht, Dein Verfahren zu unterſuchen.“ Daraus geht nun law if 
hervor, daß nicht einmal das göttliche Gebot für Abraham bin⸗ 
dend war, denn, fo er gewollt, hätte er fich deſſen mittelft eines ik 
rechtögiltigen Einwandes entledigen fünnen, allein er that es nicht, ָ 
ind unterdrickte fein Vatergefühl aus Liebe zu Gott. Nunmehr N 
ift 08 auch einlewchtend, warum die Aufopferung Abraham und |; 
nicht Iſaac zum Verdienft angerechnet wird, obgleich dieſer, nach 
der Meinung der Rabbiner, damals fihon 37 Zahre alt wart Ni 
Abraham nehmlich hätte fich entfchulpigen Fünnen, wenn er jeis | 
nen Sohn nicht hätte opfern wollen, dieſer aber hatte feinen 
Entſchuldigungsgrund, fih nicht willig hinzugeben, fobald er 66 
8600808 worden. Wenn wir daher in unfern Gebeten diefer 

Geſchichte weit häufiger Erwähnung thun, als ded Märtyrers | 
thums jo vieler Frommen und Heiligen, die fich zur Ehre Gots 

tes hingaben, wie R. Afıba und feine Genoffen, und alle 
lige in jeglichem Zeitalter, fo gefchieht das aus dem Grunde, | 
weil von Diejen jeder zur Heiligung Gottes fich anfopferte, um = 
das Gebot: „und ihr follt Meinen heiligen Namen nicht ent⸗ 
weihen, damit Ich geheiligt werde unter den Israeliten“ (3. B. 
2.22, 39 zu erfüllen, für Abraham dagegen war das göftliche | 
Gebot nicht bindend, dabei vollzog er 08 auch mit Bewußtſeyn 
und reiflicher Ueberlegung, dern von dem Augenblide, wo ihm | 
der Befehl geworden, 018 zur Opferung waren mehr ald drei | 
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Tage verftrühen, wie es heißt: „am dritten Tage, ba hob Abs 
Fraham jeine Augen auf, und fah den Ort von Ferne" (A. 9. 
498.22, 4). Hierin aber 20060] ja eben der freie Willensact, 
daß man die Fähigkeit und die Macht habe, auch das Gegen- 
100] zu thun, ohne von Iemand verhindert oder abgehalten zu 
werden, und es dennoch vorzicht, gerade fo zu handeln. | 0 
man aber die nöthige Fähigkeit und Ueberlegung, das Gegens 
theil zuthun, gar nicht hat, und handelt man fo, ohne zwifchen 
diefer Sache und ihrem Gegentheil eine Prüfung anzuftellen, 
rein aus Zufall, oder aus Gewohnheit und Herkommen, ober 
weil man das Gegentheil zu thun, nicht im Stande ift, fo ift 
Idas fein freier Willensact, wegen dejjen man Lob verdient, wenn 
er gut ift, und Tadel, wenn böfe. Sogar das Opfer, das dod) 
an fich ein gutes Werk ift, wenn 08 ohne Prüfung zwifchen dem 
‚Guten und dem Böfen, aus Gewohnheit und Derfommen ges 
bracht wird, ift fiir Nichts zu achten, fo heißt 66 audy: „nimm 
dich wohl in Acht, wenn du in's Gotteshaus gehſt“ GPred. 4, 
417) .ל‎ 6. gehe nicht dahin der Gewohnheit und des Herkommens 
wegen, fondern mit Weberlegung, und feruer dafelbft: „ſich nä— 
bern, um zu hören, ift beffer, als wenn die Thoren Opfer brins 
‚gen, denn fie willen nicht, Böfes zur thun“ .ל‎ h. wer fich in 
der Abficht nähert, - um auf die Worte der Weifen aufmerkfam 
zu ſeyn, der wird das Gute erkennen, es vom Böſen unterſchei⸗ 
den lernen, und jenes mit vollkommner Willensfreiheit üben, 
‚weil es gut iſt, und vom Böſem ſich fern halten, weil er es 
als Solches erkannt. Ganz anders iſt dieſes aber bei den Wers 
fen der Thoren, jelbit das Opfer, das fie bringen, kann ihnen nicht 
als ein Gottesdienjt zugerechnet werden, denn fie fommen ja 
‚nicht, um auf die Worte der: Weifen zu hören, und fo können 
‚fie auch das Gute vom Böfen nicht unterfcheiden; ihr Opfer ift 
daher ein leeres Werf, indem fie es nicht. deßhalb bringen, weil 
fie das Gute dem Böſen vorziehen, fondern fie wiffen gar nicht, 
worin das 9306 befteht, wenn fie nicht opfern, und thun es bloß 
aus Gewohnheit und Herfommen, Darum verdienen fie auch 
fein 600 deßhalb, denn man verdient für ein gutes Werf nur 
dann Lob, wenn man die Fähigkeit und die Macht hat, 98 
Böſe zn thun, das Gute aber allem Andern vorzieht. Daher ift 
auch nur derjenige Gottesverehrer rühmenswerth, der aus reis 
ner Liebe Ihm dient, ohne daß irgend ein Zwang dabet im 
ESpiele ift, ohne Nebenrücficht, ſich vor Schaden zu wahren, 
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oder Nutzen zu empfangen. Diejes 18 die befeiigende Liebe, die 
‚ewigen, unendlichen Lohn mit ſich führt, uud von welcher Sas = 
lomo fagt: „giebt auch Jemand alle Scyäge feined Hauſes fur 


die £iebe, man weijet ihn mit Hohn zuriick“ (Hohesl. 8, 7( denu 
gegen das Unendliche können die endlichen Schäße nicht in An— 
ſchlag fommen. 


Kap. XXXVII. 


Nunmehr joll erörtert werden, ob bei Gott ebenfo 91006 zum 
Menfchen jtattfinden kann, wie bei diefem zu Gott; Denn leicht 
könnte Jemand behaupten, 68 ift wohl ganz זוז‎ der Ordnung, daß 
der Menſch aus Liebe zum Guten ald Solchem Gott liebe, oder 
weil er Nutzen oder Angenehmes von Ihm erhält; daß aber 


Gott den Menfchen, dein keine diefer drei Bedingungen zukom— 


men, lieben follte, it nicht denkbar. Liebe zwifchen Freunden 
befteht nehmlich darin, daß fie jich gegenfeitig mehr oder minder 
von einander angezogen fühlen, wenn jie fich aber unendlich fern 
bleiben, fo ift feine 61006 unter ihnen möglich, weil fie ſich wie 
Gegenſätze verhalten, von denen immer der eine den andern ab» 
8901, und die Liebe nur bei ähnlichen Perſonen fih äußert, 
Deßhalb haben die Menjchen ein fo heißes Verlangen, von weis 


fen und hochgeftellten Männern geehrt und geliebt zu werden, 
damit man fie diefen einiger Maßen für ähnlich halte, und das 


rum wird auch die Liebe zwiſchen Freunden um fo vollfommmer 
feyn, in je mehr Beziehungen fie fich einander gleich find, und 


je größer die Verjchiedenheit zwifchen ihnen it, deite geringen 


wird die Liebe feyn, jo daß Manche ihren Freunden Fein unge— 
wöhnliches Glück wünfchen, Damit diefe ſich nicht allzuſehr er— 
heben, wodurch die Gleichheit zwifchen ihnen aufhören nud der 
Freundſchaft Abbruch gefchehen würde, Freilich, wenn Jemand 
feinem Freunde fo anhangt, mie der Vater dem Sohne, ſo 
daß er ihn für fein zweites Sch hält, dann wird er ihm als 
lerdings alles mögliche Glück wie ſich felbit wünjchen, indem 
er feinen Unterfchied weiß zwifchen fich und ihm; fobald aber 
Freunde irgend einen Unterſchied zwiſchen jich anerkennen, je 
kann von Feiner vollfommnen Liebe bei ihnen die Rede מועשן‎ 
Man wird niemals Liebe und Aehnlichfeit finden zwifchen Zeus 
ten, die in Wurdigfeit und im Guten höchft vollkommen find, 
und folchen, die gänzlich verderbt find, ja jle werden nicht ein« 
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mal ein Verlangen darnach in ſich verfpüren; ebenfo menig wird 

68 Leuten, die auf einer fehr niedrigen Stufe ftehen, einfallen, 
oder in den Sinn kommen, ſich die Liebe von Königen zu ers 
werben, da der Abftand zwifchen ihnen gar zu groß iftz gefchmeis 
ge erſt der unendliche Abftand zwifchen Gott und den Menfchen ! 
Es wird daher auch einleuchten, daß, giebt man auch zu, der 
Menſch könne Gott lieben, wegen des Nutzens, den er von Ihm 
erhält, oder wegen ded Angenehmen, das er hat, wenn er 6 
was von Ihm erfaßt, oder wegen der Liebe zum Guten 68 

Solchem: doc, der Begriff Liebe von Gott zu dem Menfchen in 
‚feiner diefer drei Hinfihten ausgefagt werden kann. Auf welche 
Weiſe ift e8 demnach möglich, daß Liebe zwifchen Gott und dem 
Menſchen ftattfindet, wie diefes beftimmt in der h. ©. ausges 
ſprochen wird: „So wird dann der Erfolg ſeyn, wenn ihr Dies 
‚fen Rechten gehorchet, fie beobachtet und vollzieht, wird der 
‚Ewige dein Gott dir bewahren ıc, Er wird dich Lieben, fegnen 
und vermehren“ (5B.M.7,19d; „Ich liebe euch, fpricht der 
Ewige (Maleachi 1,95 „der Ewige liebt die Gerechten” CP. 

‚446, 3)? | 
Zur Löſung diefer Frage nehmen wir an, daß es dreierlei 
Klaſſen von Liebe zwifchen Freunden giebt. Die erfte ift die 
‚Liebe zum Gleichen oder Aehnlichen, fie findet ftatt, wenn zwei 
‚Freunde in irgend einer Beziehung, in Würde, Vollfommenheit 
‚oder Peiftungen gleich find, wenn 5. B. Jedweder vom Andern 
Nutzen zieht, fih an ihm erfreut, oder wenn fie von gleicher 
‚Güte find. Je mehr Nugen und Angenehmes der Eine vom 
Andern hat, je mehr er einſi eht, wie viel beſſer und vollfomms 
ner 018 er jein Freund tt, deſto mehr wird er ihn lieben. Ges 
| währen fie fich aber gegenfeitig gleichmäßig Nugen und Ange— 
nehmes, oder find fie ſich an Güte gleich, ſo wird die Liebe 
‚ohne Zweifel um fo vollkommner feyn, ta einmal diefe Klaffe 
von Liebe auf quantitativer Gleichheit beruht. Die zweite Klaſſe 
ift die natürliche Liebe, weldye wiederum zwei Arten hat. 1.) Die 
Liebe der Eltern zum Kinde, welches ein Theil von ihnen ift; 
2.) Die Liebe des Meifters zu dem Werke, auf deffen Ausars 
beitung er viele Mühe und Anftrengung verwendet. Wenn da: 
ber die Mutter das Kind mehr liebt ald der Vater, fo rührt 
| 086 davon her, weil diefe beiden Rückſichten fich bei ihr mehr 
als bei dem Vater vereinigen: erſtens fümmt Der größte Theil 
bes Kindes von der Mutter her, denn fie liefert den 610 da— 



















zu, zweitens hat fie auch mit defjen Erziehung weit mehr Mühe, | 
Die dritte Klaſſe ift die relative Liebe, welche wieder 3 Arten N 
hat. 4.) Die Liebe zwifchen dem Könige und den Volfe, oder N 
dem Anführer und den Untergebenen. Die Liebe des Könige N 
und die des 9301/68 fünnen nicht quantitatis gleich feyn, ſondern | 
ihre Liebe ift nur beziehungsweife und nad) einem gewiffen Vers |) 
hältniffe, denn billig fol der König von feinen Unterthanen 
weit mehr geliebt werden, als er fie fiebt. Auch find die Ans \ 
ſprüche an den König nicht gleich denjenigen, die an das Volk 
geftellt werden; denn vom Könige wird gefordert, feine Inters NN 
thanen zur beglüden, indem er dag Necht wahret, ihre Angeles + 
genheiten auf das Befte und Zweckmäßigſte orenet, und ihr Bers il 
mögen -fchüget, foweit 08 ihm möglich iftz vom Volke dagegen | 
wird gefordert, dem Könige Ehrerbietung und Hochachtung zu 
zolfen, deſſen Nothwendigfeit, Herrſchaft, Majeftät und Wohl N 
wollen > anzuerfennen. Die Liebe des Königs äußert fich alfo in { 
der Beglücung feines Volkes, und die des Volkes in der 60₪ |! 
erbietung und Hochachtung gegen den König. 2.) Die Liebe N" 
zwifchen Vater und Sohn, denn außer der natürlichen 00006 |" 
zwifchen Eltern und dem Kinde findet bei ihnen noch eine refas N 
tive Liebe: ftatt, ähnlich der Liebe zwifchen dem Könige und N 
dem 9301660: vom Vater wird nehmlich verlangt, foweit er kann, 0 
feinem Sohn die Baterpflichten zu Leiften, umd ihn zu beglücken, 
ווסט‎ Sohne dagegen, ihn zu ehren. 3.) Die 0006 zwifchen Man | 
und Frau, denn außer der, zur Erhaltung der Gattung nothe 0 
wendigen, natürlichen Gefchlechtöliebe, findet noch eine relative |" 
90006 bei ihnen ftatt, ähnlich der Liebe zwifchen dem Anführer” 
und feinen Untergebenen. Der Mann hat nehmlich für die Bez | 
bürfniffe feiner Frau zu forgen, fie zu ehren, ihren Anfprüchen, | 
nach Kräften, auf's Befte zu genügen; die Frau dagegen muß |" 
ihn bedienen, ehren, die Defonomie beforgen, und darf außer |" 
ihn Niemanden lieben. Bei diefer Klaffe von Liebe wird natür⸗ 
(ic; der Niedriggeftellte dem VBevorzugten und Höhergeftelltem ' 
mehr zugethan feyn, 018 diefer ihm, darum kann auch ihr Vers | 
hältniß nur ein relatived und Fein quantitativ gleiches ſeyn. 

Es verfteht fich aber von felbit, daß die Liebe Gottes zu dem 
Menfchen nicht zur erften Klaſſe — der 01006 zwifchen Gleichen ' 
— gehören kann; dagegen könnte man fie wohl zur zweiten Klafe | 
fe — der natürlichen Liebe — rechnen. Wirklich fpielt Moſes 
auf die beiden Arten diefer Klaſſe an, indem er. fagt: „it Er nicht 7 
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Meiſters zu feinem Werfe 2 * Jeſaias (64, 7) 
Jeutet auf dieſe beiden Arten hin: „und nun, o Ewiger! Du 
ה‎ unfer Water, wir find der Stoff, und Du haft ung gebildet“ 
. b. aus jenen beiden Gefichtspunften der natürlichen Liebe fol 
et Du mit Deinem Erbarmen über und walten, denn felbft den 
Stoff haft Du gefchaffen, bevor Du ihm die geiftige Form ges 
eben: „wir alle find Dein Händewerk“ (daſ.) folglich mögeft 
Du unfer fchonen, wie jeder Meijter feines Werkes jchont, 
nöge 66 nun gelungen ſeyn, oder nicht. 

| Nach einer genauern Erwägung jedoch wird fich heraus— 
Stellen, daß alles Diefes nur figürlich gejagt 17 , denn weder die 
Form noch die Materie find ein Theil Gottes, wie der Sohn ein 
Theil des Vaters; da Er ferner durch ein bloßes Wort wirft, fo iſt 
Fr nicht mit in Meiiter zu vergleichen, der fein Werk erhält, 
veil 08 ibm fo viele Mühe und Anftrengung veritrfacht -- 8 
velchem Grunde auch die Poeten für ihre Produkte ſo ſehr ein— 
jenommen fi ind — und 65 kann Ihm dieje Art von Liebe nicht zus 
fchrieben werden. 8 it demmach erwiefen, daß die Liebe 
Hottes zum Menfchen nur zur 3. Klaſſe — der relativen Liebe — 
zu zählen fey, und darım wird fo häufig in der h. ©. Gott 
als König, Vater oder Ehemann dargeitellt. Als König: — 
‚denn König der ganzen Erde ift Gott“ (Pi. 47, 8( , „Ss fpricht 
der Ewige, der König Israels und fein Erlöſer“ (ef. 44, 6), 
der Ewige ift unfer König, Er wird ung retten“ (daf. 33, 22). 
MS Vater: — „denn Du bift unfer Vater, Abraham aber kennt 
uns nicht“ (daf. 63, 16), „it Er nicht dein Vater, der dich ers 
worben“ (f. 0.), und fo in vielen andern Stellen. Denn fowie 
er König und der Vater für die Bedürfniſſe des 901/68 und 
26 Sohnes zu jorgen haben, und Nichts weiter dafür verlarts 
gen, 016 von ihnen geehrt zu werden, fo forgt Gott für die Be 
dürfniffe der Menfchen, und fordert weiter Nichts, als daß fie 
Seinen Namen verherrlichen follen: „Alles, was genatınt wird | 
nad Meinem Namen, habe Ich zu Meiner Verberrlichung ger 
Schaffen“ (Jeſ. 43, 9). „Darum ftellt auch der Herr Israel zur 
Rede, daß 66 Ihm weder Ehre erweifet, wie der Sohn dem Bas 
‚ter, noch Furcht, wie der Knecht dem Herrn: „der Sohn ehret 
den Bater, der Knecht den Herrin; bin Ich Vater, wo ift Meine 
‚Ehre? bin Sch Herr, wo ift Meine Furcht?“ Ben 1, ©. 
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Freilich bedarf Gott der Ehre feineß andern Weſens, denn / 
ift ja der König aller Ehre, wie wir fchon (S. 142) nachgewieel, 
jen, nichts deſto weniger läßt Er Jsrael wegen feiner 900087 
figfeit zurechtweifen, damit es fich für die göttliche Emanation 9 | ו‎ 
Sorgfalt, e8 gegen die Einflüffe der Geftirne ficherzuftellen, empfän 
lich mache, denn jene Gnade und Sorgfalt wird nur denen zu Am: 
die fic dazu vorbereiten, Die nehmlich Gott ehren, wie der Sohn, , 
den Vater, und Ihn ehrfürchten wie der Knecht den Herrn, fo, 
fagt auch Maleachi weiter (2, 2): „wenn ihr nicht gehorchet, Mi 
und euch nicht daran Fehret, Meinen Namen zu verherrlichen 36 : 
fo werde Sch eurem Segen fluchen ꝛc,“ „gebet Ehre dem ₪ f 
eurem Gotte“ (Ser. 13, 16). 
60 vergleicht auch die (. ©. die Liebe Gottes zu - 
der relativen Liebe zwifchen Mann und Frau: ‚denn dein CET 
mann, dein Schöpfer“ (Def. 54,5), „Ich werde Dich durch ל‎ , I; 
Glauben Mir verloben“ (Hofea 2,22), „du wirt von Mir jagen, , ' 
mein Mann“ dal. V. 18), „hadert mit eurer Mutter, hadert 
mit ihr, denn ſie iſt Meine Frau nicht, und Ich nicht ihr Dann . 
(B. 4) weil fie fich nehmlich nicht aufführt, wie 66 einer Frau / 4 
gegen ihren Gatten geziemt. Es ſoll dadurch gezeigt werden, 1 
wie der Mann die Verpflichtung hat, für alle Bedürfniſſe של‎ 
Frau zu forgen, die er ſich vor allen übrigen erforen, fo י, שה‎ 
auch Gott für alle Bedürfniffe Israels, des Volfes, das J : 
Eich zum Erbe vor allen Völkern des 60000608 erwählt; das 
vum follte aber Israel Ihn lieben, ehren, fürchten, Seine Ge 
bote und Gejeße —— , und nichts Anderes lieben, ſowie 
die Frau ihren Mann lieben, ehren und fürchten muß, und kei— 
nen Andern lieben darf. Auch fol damit gelehrt werden, daß, Ir 
wenn Gott Israel mehr als jede andre Nation liebt, dieſes 2 | 
‚nicht eine Liebe zum Aehnlichen, oder eine natürliche, ſondern 
eine freiwillige, rein aus dem Willen des Liebenden enifprungene 
00000 fey, ohne weitern Grund: darım bezeichnet fie die h. € / 
mit dem Worte השק‎ (Gefallen): „hatte der Ewige Gefallen « 
euch, und erwählte euch“ (5B.M.7,ND. Das Wort השק‎ wi 
gebraucht, wenn Jemand ohne Grund Liebe zollt, wenn ;. 2 
Demand irgend eine Frau mehr 018 eine andere liebt, 3 
diefe fchoner ift: „mein Sohn Sichem hat Gefallen an eurer! 
Tochter" 1 B. M. 34, 8) d. h. obgleich er eine andere | 
Ih 
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finden mag. So ift auch die Liebe Gottes zu 36900] ein 0 
Sefallen ohne Grund. , 
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Das ganze Hohelied ift nur eine Objectivirung dieſes Ges 
allens zwischen Gott und der Gemeinde Israels, indem darin 
in zärtlicyes Paar dargeftellt wird, welches ohne Grund gegen 
eitig Gefallen aneinander hat, Sp wird auch Diefe Liebe ın der 
. ₪. סגולה‎ (Eigenthümlichfeit) genannt: „denn dur bift ein heis 
iges Volt dem Ewigen, deinem Sorte, did, hat der Ewige, 
Hein Gott, erwählt, Ihm ein eigenthümliches Volf vor allen 
Pölkern der Erde zu ſeyn. Nicht, weil ihr zahlreicher als alle 
Fölker feyd, hatte der Ewige Gefallen an euch, und ermwählte 
ud” (5B. M.7,6 u.7). Wie nehmlic, eine Eigenthümlichkeit 
m einer Gattung bafter, von ihr ungertrennlich 17, und ihr 
icht vermöge ihrer Quantität oder Qualität zukommt, jo iſt 
‚uch diefe Liebe etwas Eigenthümliches, der Nation — nicht we— 
‚en ihrer Menge — Anhaftendes; denn: ‚nicht weil ihr zahl 
eicher 2.” And Damit man nicht meine, dieſe Liebe Fame ihr 
degen ihrer vorzüglichen Befchaffenheit zu, heißt 68 weiter das 
elbſt «9, 5 u. 6): „nicht wegen deiner Gerechtigkeit und der 
Redlichkeit deines Derzens 20, denn du bift ein hartnäcdiges 
ol.“ Diele Liebe it vielmehr ein bloßes Gefallen ohne 
Hrund, etwas rein aus dem Willen des Liebenden Entiprins 
jendes, was Er ihnen bei der Offenbarung zugejichert, zum 
ohne, daß fie die Lehre annahmen: „und nun, wenn ihr 
Reiner Stimme Gehör aeben, und Meinen Bund beobachten 
verdet, fo follt ihr Mir ein Eigenthum feyn vor allen Völkern ꝛc“ 
2983.19,5). So wie e8 zu den Eigenthümlichkeiten eines Lies 
yenden gehört, dag ihm das Wenige, das ihm von dem Geltebs 
en zu Theil wird, lieber und angenehmer it 016 Vieles von 
inem Andern, jo achtet auch Gott einen unbedeutenden Dienft 
yom Volke Israel höher als einen großen von einem andern 
Solfe oder von allen Völfern. Das nachftehende: „denn Mir 
jehört die ganze Erde’ kann auch mit dem darauffolgenden: 
‚und ihr follt Mir ein Priefterreich ſeyn 2: in Verbindung fies 
en, d. bh, da die ganze Erde Mir gehört, und alle Herrjchaft 
on Mir ausgeht, fo kann Sch euch verfichern, daß Sch euch 
‚heben werde über alle Völfer unter dem ganzen Himmel, denn 
Meine Derrichaft umfaßt Alles, und es ift Fein Gott außer Mir, 
‚er irgend einem Wolfe außer euch, mag 68 auch- größer fegn 
[8 ihr, Macht verleihen fönnte. Es it eben eine Eigenthüm— 
ichkeit, Liebe zu fpenden, oder Gefallen zu haben, ohne Grund. 
Nach Maleachi (A, 2) weit darauf hin, wenn er fagt: „Ich 
iebte euch, fpricht der Ewige, fo ihr aber fagt, worin liebft Du 
ins?“ D. h. eine Kiebe, die bloß in Worten 000001, hat feinen 
Werth, bie fie fich in entfprechenden Handlungen Außert, darum 
yeißt 65 daf. weiter: „it wicht Eſau Jakob's Bruder, fpricht der 
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Ueberhaupt üt das Streben der b. ©. unverkennbar, die 
90006 Gottes zu Israel in jeder möglichen Hinſicht als eine הט‎ | 
terliche darzuftellen. Der Vater liebt gewöhnlich feinen erſtge⸗ 
bornen Sohn, weil er der Erftling feiner Kraft 16, darum ſagt 
der Herr: ‚Mein eritgeborner Sohn ift Israel“ Q B. MI. 42 
22), „denn Sch war Israel ein Vater, und Ephraim ift Mein 
Erfigeborner‘’ (Ser. 31, 9. Mandmal liebt Jemand ſeinen 
Sohn wegen allerlei kleiner Aufmerkſamkeiten, die ihm dieſer als 
Knabe erweiſet, darum heißt es: „denn Israel iſt ein Knabe, 
und Ich liebte es“ (Hoſea 11, 1). Bisweilen endlich iſt der Va— 
ter feinem Sohne zugethan, weil er ihn als einen holden Kna— 
ben werthſchätzt, oder weil er fein Lieblingskind ift: „iſt denn 
Ephraim Mir ein holder Sohn, oder ein Lieblingsfind? dag je 


oft Sch von ihm rede, Ich Mich feiner gern immer mehr וי‎ 
nere?4 (Ser. 31, 20) nad Art eines Liebenden, der ſich ers) 
götzt, Häufig an den Öeliebten zu denken, und fo oft er von ihm 
redet, immer mehr noch an ihn zu denken. „Mein Innerſtes 
geräth in Bewegung, erbarmen, ja erbarmen will Sch Mich jez 
ner, fpricht dev Ewige. af) Weil Ich ihn nehmlich fo werth⸗ 
100266 und liebe, werde Ich, gleichjam wie ein Vater über dem 
Verdruß feines geliebten Sohnes, aufgeregt. Aus dem Grunde 
auch, weil 68 fein Wefen giebt, das mehr Erbarmen fühlt, 018 | 
ein Bater für feinen Sohn, erwähnen wir fo oft in unfern Ges 
beien: „unjer Vater und König, laß doch Dein Erbarmen über 
ung walten.” Wir nennen Ihn unfern Vater, damit Sein Erz 
barımen rege werde gleich dem eines Vaters für feinen — 


a nn 





und unfern König, um damit auszudrücen, daß Er die Macht 
habe, ung zu helfen, wie ein König feinen Dienern. - j 
| Aus dem Allen geht aber hervor, daß die Liebe Gottes 
Israel eine relative fey, gleich der eines Königs zu feinen Di 
ern, eines Baters zu feinen Kindern und eined Manıtes 
feiner Frauz um jedod) anzuzeigen, daß dieſe Liebe etwas Ge 
ftiges, Beftändiges und Iinveränderliches ſey, heißt 06 ausdrü 
ich: „Ich bin mit ewiger Liebe dir zugethan“ (daſ. 31, 3. F 








fie zu diefer 3. Klaffe, der relativen Liebe, gehört, dennoch in 
jeder Hinſicht ftattfinden Fonne, fowohl von Seiten des Guten, 
als des Nüslichen und Angenehmen. Darum nun ift der Menſch 
verpflichtet, Gott fo fehr als möglich zu lieben, andy ift dieſe 
Liebe zu Gott der Endzweck des ganzen 63010806 , denn ſie ift 8, 
die nach der angegebenen Weife uns die göttliche Liebe zuzieht, 
Soviel über das Kapitel der Liebe, Somit hätten wir den 3. Abs 
fchnitt, die Erörterung des 2. Grundſatzes der Offenbarung, beendigk, 
Lob dem Herrn, der und bis hieher Seinen Beiltand verliehen, \ 
gepriefen und verberrlichet fey Er, der über alles 600 und jed 
Dreis hoch erbaben ift. | J 
(Ende des dritten Abſchnitts.) 
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Der vierte Abſchnitt 


erörtert den dritten Brundfag , die Belohnung und Beftrafnng, 
welches der Endzweck ift, der vermictelft des Gefezes erreiche 
wird, und erläutert die Solgefäge, die nothwendig daraus bers 
Fommen, und was fonft damit in Verbindung ftehbt. Wir has 
ben bereits im erften Abichnitte (Kap. 9) vorausgeſchickt, daß 
Willensfreiheit und Endzweck Feine Prinzipien, des göttlichen 
Geſetzes find, infofern es ein göttliches ift, daß wir daher 
Willensfreibeit, als ein Prinzip für alle menfchlichen Gandluugen, 
nicht unter die befondern Brundjage des göttlichen Seſetzes auf: 
genommen, wohl aber den Endzweck, obſchon er ein Prinzip 
für alle bürgerlichen Seſetze ift, weıl der des göttlichen GSeſetzes 
verfchieden ift von dem der bürgerlichen 050006. Da nun dies 
fer Endzweck, die Belohnung und Beftrafung nehmlich , nicht 
erläutert werden Fann, wenn wir nicht im Voraus die Willens: 
freiheit fihon erkannt haben, jo müffen wir zuerft von diefer 
fprechen; da aber diefe nicht erörtert werden kann, wenn nicht 
vorher der Folgeſatz von der Allwiffenbeir erklsrt worden, jo 
müffen wir alfo erftens über dieje, ſodann ber die Willens, 
freiheit, ferner über die Vorſehung und endlich über die Beloh⸗ 
nung und Beftrafung und was damie in Verbindung ſteht ab» 
handeln. Es wird wohl Jedermann einleuchten, daß, wollten 
wir über Belohnung und Beftrafung ſprechen, wir diefe Ords 
nung flreug einhalten mußten. Denn, wenn Bott von den nies 
dern Geichöpfen überhaupr 4110058 wüßte, fo Fönnte von einer 
Selohnung und Beftrafung ihrer gandlungen gar Feine Rede 
feyn; wenn Er aber auch von ihnen weiß und der Menſch bei 
feinen Zandlungen Keinen freien Willen hätte, fo verdiente er 
ebenfalls weder Strafe noch Lohn; und felbft Zugegeben, Gott 
weiß von den niedern Geichöpfen und der Menich bar einen 
freien Willen, und nur angenommen, die Vorfehung erftrede 
fih bloß nber das Allgemeine, wie beim Thiere, und mer: 
Fe nicht auf die einzelnen Zandlungen der Menſchen, fie wegen 
ihrer Widerfpenftigkeit zu bejtrafen, und für ihr eifriges Mühen 
zu belohnen, fo Eönnte ebenfo wenig Lohn nud Strafe ſtatt— 
finden. Offenbar müffen alfo diefe drei, nehmlich: Allwiſſenheit, 
Willensfveiheit und Vorfehbung dem Grundfage von der Be: 
lobnung und Beftrafung vorbergehben und in ihm enthalten 
ſeyn; fie und war mir ihnen in Verbindung ſteht verdienen 
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demnach zuerſt befprochen zu werden, alsdann werden wir über 


wie Buße, Auferftehung und Meſſias abbandeln. Diefes Als 
les foll in gedrängefter Rürze gefchehen, damit wir dem Sorfcher 
niche zur Laft fallen, und nicht weitläuftiger feyen als nöthig 
it, um dem Gläubigen richtige Begriffe beisubringen. 


Rap. 1 


Kir haben bereits im zweiten Abjchnitte (Kap. 21) dem 
Folgefas begründet, daß Gott von allen Mängeln frei ſeyn 
muß, nun giebt 68 feinen größern Mangel ald das Nichtwiffen, 
folglich muß Er alle Ereigniffe in der Welt fennen, und 66 |" 
kann Nichts gefchehen, wovon Er Nichts wüßte, und was Gr | 
nicht mierfte, Daraus geht nothwendig hervor, daß Er auch alle |! 
menſchlichen Handlungen fennt, über die wir Rechenfchaft ables 
gen müſſen. Ob aber die Allwiffenheit (Vorausficht) Gottes für 
einen der beiden Fälle der Möglichkeit entfcheidend ift, oder |' 
nicht, das ift ein Punkt, der der forgfältigften Prüfung bedarf. | 
Denn, ift jie entfcheidend, dann wäre der Menjch bei feinem |: 
Handeln gezwungen, verdiente demnach weder Strafe noch Lohn, 
da er ja aus Nothmwendigfeit wirkte, denn Lob oder Tadel kön⸗ 
nen nur bei folchen Handlungen flattfinden, die aus freier Wahl 
herrühren; ift fie aber nicht entfcheidend, fo kann vielleicht ein | 
andrer Fall eintreten ald der, den Gott voraus wußte, Sein | 
Wiffen würde demnach mit der Realität nicht übereinftimmen, 
wäre alfo Fein folches, fondern ein Nichtwiffen, faljch und eitel. | 


wi 


Auch werden wir fowohl von Seiten der Vernunft als - 
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h. ©. darauf hingewiefen, daß es eine Möglichkeit giebt. Bon 
Seiten der Vernunft: denn gäbe es feine Möglichkeit, dan | 
wäre alles Streben umfonft und vergeblich, wer fich um die Er⸗ 
reichung eines Gegenſtandes und wer ſich um das Gegentheil 
bemühete, hätten gleiches Loos, aufhören würden Gewerbe, | 
Handwerfe und alle Künfte, umjonjt wären Lehre und Unterricht, 
vergeblich würde man ſich dem Nüglichen nähern und das 600899 
fiche meiden, überhaupt hätte auf alle diefe Dinge der Wille” 
feinen Einfluß; was allen unfern Erfahrungen und unfrer Bes | 
ftimmung widerſpricht. 1. 

Und von Seiten der heiligen Schrift: ſowohl durch die, 
Tendenz ihres Inhalts im Allgemeinen, als auch durch die eine 
zelnen Gebote, Im Allgemeinen: denn gäbe es Feine Mögliche 


N 
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feit, dann wire umſonſt und unnütz das Geſetz ertheilt worbeu, 
um den Menjihen Vorſchriften und Anleitung zum rechten Weg 
zu geben, und was in der heiligen Schrift vorfümmt, zum Dienfte 
und zur Liebe Gottes anzıreifern, Recht und Gerechtigkeit zu 
üben, wäre vergebens und zwecklos, und doch ruft die Schrift: 
„wer wollte, ihr Herz wäre fo gefinnt, Mich zu fürchten nnd 
Meine Gebote zu beobachten immerdar!* (5 B.M. 5, 26). Und 
durch die einzelnen Gebote: wie: „jo follft du ein Geländer um 
dein Dach machen‘ (ibid. 22,8) „der gebe und kehre nach Haufe 
zurück cibid. 20, 5) „du follit nicht morden, nicht ehebrechen‘ 
Kibid. 5, 17) „du ſollſt deinem Nächſten Nichts vorenthalten und 
Nichte rauben? SB M. 19, 13) und außerdem noch andere ein 
Zelne Gebote, die darauf hinweifen, daß ed eine Möglichkeit 
giebt. Ueberhaupt aber wäre Belohnung und Beltrafung von 
der Gottheit, fowie von Menfchen gegen Menfchen allem Rechte 
gerade entgegen, wenn es feine Möglichkeit gäbe, da ja alsdann 
Jeder netbwendig nur jo handeln müßte, Es ift demnach 2 
gemacht, daß es eine Möglichkeit giebt; da nun aud) unftreitig 
Gott alle einzelnen Ereigniſſe voraus weiß, weil das Gegentheil 
ein Mangel in Ihm wäre, fo ift es fait unerflärlich, wie das 
Vorauswiſſen Gottes mit der Realität übereinftimmen kann, ohne 
auf einen der möglichen Fälle entfcheidend einzumirfen, wie über: 
haupt diefe beiden Begriffe Möglichkeit und Vorauswiſſen), die 
dem Anfıheine nach jid einander ausschließen, nebeneinander bes 
eben können. 

N. Saadias Gaon (Emunoth we-Deoth IV. 3) will behaup⸗ 
en: „jowie Gottes Vorauswiſſen des Entftandenen nicht Die Urs 
ache des Entſtehens 1] , fondern dieſes feiner Natur überlaffen 
bleibt, fo ift auch Sein Vorauswiſſen der Möglichkeiten nicht die 
Urfache ihrer Realität, und fie bleiben darum immer noch Mög- 
lichfeiten, denn wäre Sein Vorauswiſſen die Urfache ihrer Rea— 
lität, jo müßte alles Einzelne in der Natur (das fpäter entiteht) 
ftet$ vorhanden feyn, da wir 68 aber von Tag zu Tag entjtchen 
fehen, jo folgt nothwendig daraus, daß die Realität der Mög- 
lichkeit nicht von Seinem Vorauswiſſen abhängt.“ Diefer Anficht 
folgte der Verfaffer des Cofari (Abfchn. 5, 20). Wir find aber 
dadurch um Nichts weiter gefommen, denn diefe Behauptung 
‚ftreift nah an die Anficht, daß Gott die Möglichkeiten nicht 
vorauswifle. Die Verfechter derfelben geben nehmlich vor, wenn 
‚Gott fie vorausmwüßte, je fünnte Er leicht den Fall vorausmifs 


| 


2) 407 (- 






7 





























fen, der demin Wirklichfeit eintretenden entgegen ift, da ja ihre 
Realität nicht von Seinem VBorauswiffen abhängt, und 66 wäre 
demnach Fein Vorauswiſſen, fondern ein Nichtwiffen zu nennen. | 
Bon den Spätern wollte Jemand den Knoten dadurch lö— 
fen, indem er annahm, jede 60006 ift nothwendig in Betracht | 
der Urfachen, aber, an und für fich betrachtet, möglich. 3.8. | 
daß 68 morgen regnen wird, ift, an und für fich betrachtet, 
möglich, aber nothwendig in Betracht der Urfachen, 018 da find: 
das Auffteigen der Dünfte, die Menge der Feuchtigfeiren und 
noch andere Urfachen, die den Regen bedingen. Gott weiß num, 
daß 66 morgen regnen wird, weil es in Betracht der Urſachen 
nothwendig 186, obgleich das Regnen, an und für fich betrachtet, 
bloß möglich iſt. | 
Jener Weife bringt noch ein Langes und Breite vor, feine 
Anficht auszuſchmücken; bei reiflicher Prüfung jedoch zeigt fie ſich 
bloß als eine Umkehrung der früher angeführten Anficht, und 
neigt jich zu der Behauptung (gewiſſer Bhilofophen) bin, daß 
Alles aus Nothwendigkeit 6610606 , und daß 68 feine Möglichkeit 
gebe. Denn, da in Betracht der’ Urfachen die Dinge nothwen— 
dig find, fo müſſen fie, fobald Gott die Urfachen weiß, aus 
Nothwendigfeit erfolgen; was will das nun heißen, daß fie, Au 
und für fich betrachtet, möglich find, wenn einmal zugeftanden 
ift, daß von Seiten der Irfachen die Dinge nothwendig nur fo 
und nicht anders PS Dafeyn treten, und daß fie, wären dieſe 
Urfachen nicht vorhanden, fich gar nicht hätten verwirklichen 
können? Möglichkeit wäre demnach Nichts weiter ald eine geis 
ftige Anfchauungsmeife, weil wir ung nehmlich denfen fünnen, 
68 war möglich, daß andere, jenen entgegengefeßte Urſachen 
hätten vorhanden feyn können, und daß alsdann das Gegentheil 
von dem, mag fich wirklich realifirt, eingetreten wäre; jede Sache 
aber, wie fie ift, genommen, wäre nothwendig, weil die Urſa— | 
chen da find, die Gott vorauswußte. Das Ergebniß diefer Ans 
ficht ift, daß Nichts in der Welt in Betracht der Urfachen zwei 
entgegengefegte Urfachen gleichmäßig zulaffen kann, denn find 
die Urfachen für beide Fälle won gleicher Kraft, fo ift wieder 
nicht ausfindig zu machen, was der Realijirung des einen Kal 
]68 vor der des andern das Uebergewicht giebt? Iſt 06 das Vor⸗ 
auswiſſen Gottes, dann giebt es Feine Möglichkeit, foll aber im⸗ 
mer noch eine Möglichfeit ftattfinden, dann ift das Vorauswiſ⸗ 
הזו‎ Gottes ein Unding, wie müßten denn annehmen, Mögliche 
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feit ift ein Wort, das einmal in der Sprache vorhanden, aber 
Nichts weiter als eine geiftige Anſchauungsweiſe bezeichnet — ein 
Reſultat, dem wir eben ausweichen möchten. Zur Löfung diefer 
verwickelten Frage find allerlei Hypotheſen aufgeftellt worden, bei 
einiger Prüfung jedodz zeigt fich, daß fich alle um den einen Punkt 
| drehen, 00 fie ſich mehr zu der erften oder der zweiten von und 
angeführten Anſicht hinneigen; ich hielt e8 deßhalb für beffer, mid) 
mit ihrer Anführung nicht zu befaffen, un mic, nicht bei Nutz⸗ 
| Iofem zu lange zu verweilen. Meine Anficht über diefen Gegen— 
| לוה‎ ſollſt du erfahren, nach einer Bemerkung, Die ich im näch— 
ſten Kap. vorausſchicken will. 


Kap. 1. - 


Die Wiffenfchaften ſtimmen über einen und denfelben 6 
genſtand nicht immer überein, vielmehr find die Grundjäge und 
Prinzipien der einen mit denen der andern oft völlig im Wider> 
ſpruche. Wer ]0( nehmlich irgend einer Wiffenfchaft befleißigt, 
iſt des Dafürhaltens, daß ihre Prinzipien wahr und bis zur höch- 
ſten Evidenz anſchaulich feyen, טן‎ daß er Jeden, der fie beftrei- 
tet, für einen Thoren und Ignoranten hält. Wer fich Dagegen 
einer andern Wiffenfchaft befleißigt, Taugnet die Grundſätze und 
| Prinzipien jener, und hält die der Seinigen, die jenen entgegen 
find, für wahr. In der That ift dieſes auch mit dem Aftronv» 
men und Phyſiker der Fall. Jener nimmt zwei Säbe an, auf 
= denen alle Beweife feiner Wiffenfchaft bafirt find, nehmlich: den 
 ercentrifchen Kreis und den 601690006. Der Phyſiker nimmt dreis - 
U erlei Bewegungen an: eine von, eine nach dem Mittelpunfte (der 
2 Erde), und eine um denſelben; dieje Prinzipien find ihm uner- 
laͤßlich. Ferner behauptet er, 66 kann Feine kreisförmige Bewe— 

gung ₪16 um einen rubhenden, felbitjtändigen Körper geben. Der 
= Aftronom muß diejes Alles läugnen, denn nad) feiner Hypathefe 
2 von ESpicyelen, ergiebt fich ja eine Bewegung, die weder nach 
2 und von dem Mittelpunfte (der Erde) noch um denfelben gejchieht, 
| wir müßten denn annehmen, dag im Centrum einer jeden ſolchen epi— 
cycloidiſchen Sphäre ein ruhender, felbfiftändiger Körper wie unfere 
= Erde wäre, um den fich der Epicyclus dreht, wie die achte Sphäre 
© um die Erde; alsdann aber müßten die Planeten, für die eben dir 
| Epicgelen angenommen werden, befondere Erden haben, um die flv 
ſich drehen, und 66 gäbe demnach im Himmel noch andere We.’ 

| | pn 
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ten (quod absurdum). Auch nach der Hypotheſe vom ercentris 
fchen Kreis, ergiebt fich eine freisformige Bewegung um einen 
Körper, der nicht ruht und felditftändig ift, wie aus dem Buche 
68פ) אגרת המרחקים‎ Alkabiz) erfichrlich. Dafelbft wird nehms 
lich gezeigt, daß der Mittelpunkt der ercentrifchen Planetenbah— 
nen, fir einige oberhalb der Elemente in der Mondſphäre, für 
andere oberhalb der Mondfphäre, und noch für andere oberhalb 
der Sonnenfpbäre fich befindet wie im Moreh Neb. (II. 29) 
nachgewiefen wird. Ungeachtet aller diefer unmöglichen und fon 
derbaren Süße, die der Aitronom annimmt, will er dennoch 
feine Anftcht bethätigen durch die Mond» und Sonnenfinfternif 
fe, die in die Sinne fallen, und weil die Sonjunftion in den 2 
pekten der Seftirne für feine Hypothefen fpricht. Darum grüns 
det er. alle feine Beweiſe auf fie, ohne auf die Prinzipien und Dypos | 
thefen des Phyſikers zu reflectiren. Der Phyſiker dagegen 72 
net Die Brinzipien und Hypotheſen des Altrongmen, weil fie der 
natürlichen Unficht zuwider find, obgleich unſere Sinneswahrnehs 
mungen für fie zeugen, und behauptet, daß allerdings, was wir 
mit den Sinnen wahrnehmen, wahr fey, aber nicht in Folge der 
Prinzipien und Hypothefen, die der Aſtronom annimmt, denn | 
dieſe feyen an fih unmöglich, fondern in Folge anderer Urfachen, | 
bie wir nicht Fennen. 
In einem ähnlichen Widerfpruche befindet fich der Aſtrolog 
mit Dem Philoſophen. Diefer laugnet das Vorauswiſſen Gottes 
uud ſpricht fich für eine Möglichkeit aus; jener Dagegen nimmt 
das Vorauswiſſen Gottes ald Wahrheit an, behauptet nehmlic), 
daß Er vorauswiffe, was die Seftirne verbängen werden, und || 
dag Er Alles fo beſtimme, daß 68 gar nicht anders ſeyn kann, 
läugnet demnach die Möglichkeit. Der Schriftgelehrte nun ftimme I 
infofern mit Beiden 11007088, Daß er wie der Vhilofoph eine Mög— 
lichkeit annimmt, und beweift diefelbe durch die dafür zeugende | 
Erfahrung, wie im vorigen Rap. bemerkt worden, und daß er! 
wie der Aſtrolog ſich für das Borauswiſſen Gottes ausſpricht, 
was er durch Vernunftgründe beweift: weil wir Gott irgend ein | 
Nichtwiſſen durchaus nicht” zufchreiben, und weil wir nicht annehe | 








men dürfen, Daß ſich Sein Wiffen nicht über Alles, was ſich או‎ \ 
der Welt ereignet, erſtrecke. Dabei behauptet er, Sein Vorauss | \ 
wiffen ſtimme mit der Möglichkeit überein, denn offenbar fehen 4 | 
wir das befondere Walten einer göttlichen Vorfehung, indem Sie h 


zur geit des Sommers, wenn ed an Feuchtigfeit und Dünften 
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mangelt, durch das Gebet der Gerechten und Frommen regnen 
Lüßt. Hat num die Erfahrung für diefe Anficht gezeugt, fo dür— 
fen wir die Behauptungen ihrer Gegner unbeachtet laſſen, fo wie 
wir den Ausſpruch des Phyſikers nicht achten, der dem Aftro- 
nomen entgegen iſt, weil die Erfahrung für letzteren fprichtz wie 
wir ferner den 606 des Phyſikers nicht können gelten laſſen, 
daß 68 außer in einem ruhenden Körper feinen ruhenden Punkt 
geben kann, denn der Öeometer nimmt 001 einer fich freisförmig 
bewegenden Kugel zwei ruhende unbewegliche Punkte an, mels 
che Pole genannt werden. So fagen wir von allen Erfahrungse 
fäßen fie feyen wahr, obfchon uns ihre Urfachen unbefannt find, 
fowie der Phyſiker die Nefultate des Aftronomen ald wahr gel- 
ten läßt, weil die Erfahrung für fie zeugt, und nur mit den Urs 
fachen, die diefer annimmt, nicht einverftanden ift, fondern aus 
dere ihm unbefannte vorausfept. 


Rap. III. 


| Nachdem nunmehr erwiefen, daß diejenigen, die fich verfchies 
dener Wiffenfchaften befleifigen, in ihren VBoransfegungen שוח‎ 
einander im Widerfpruche find, טן‎ müjfen wir jede Sache durch 
die Erfahrung prüfen und uns nur zu folchen Aufichten befen- 
nen, die durch diefelbe bejtätigt werden. Da fih nun die Erfah— 
5 rung für die Anficht des Schriftgelehrten ausfpricht, daß es nehm⸗ 
lich eine Möglichkeit giebt, daß durd) das Vorausmiffen Gottes 
₪ הסט‎ den Propheten individuelle Angelegenheiten vorher verkün— 
digt werden, daß die VBorfehung -über gewiſſe Individuen ganz be> 
ſonders malte, wie das bei den Patriarchen in allen ihren Ans 
| gelegenheiten nach der Tradition, die 018 heute auf ung fortläuft, 
beim Auszug aus Egypten, und bei andern ausgezeichneten In— 
dividuen, deren in den Propheten Erwähnung gefchieht, der Fall 
war, fo dirrfen wir nicht auf jene reflectiven, die das längnen. 
₪ Denn was die Erfahrung beftätigt, dürfen wir nicht in Abrede 
U ftellen wegen des Ausipruchs der Whilofophen, fowie wir nicht 
= in Abrede ftellen, Daß eine Sphäre fich kreisförmig um zwei rue 
hende Pole bewege, obgleich der Phyſiker vermöge feiner Anficht 
dieſes läugnet. Wir müſſen alfo Alles, was die Erfahrung 
| beftätigt, ald Wahrheit anerkennen, obgleich der Verjtand aus 
U zwei Gründen die Urſache nicht einzufehen vermag, entweder, weil 
| er Vieles nicht in Wahrheit erfaßt, oder weil er nicht ausreicht, 


| 
| 
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die Urſachen aller Dinge zu erkennen, felbft nicht einmal ſolcher, 
Die nut den Sinnen wahrnehmbar find, 

So kann die Tagesbewegung Caller Sphären) unmöglich ges 
läugnet werden, denn wir nehmen fie mit den Sinnen wahr, und 
doc kann der menschliche Verftand auf feine Weife herausbrinz 
gen, wodurch fie veranlaßt wird. Denn wollten wir, wie Viele 
unter den Gelehrten, annehmen, die Veranlaſſung hiezu ſey die 
neunte Sphäre, die fie die Tagesfphäre nennen, weil fie den - 
Abend und Morgen beftimmt, die zufammen einen Tag ausmas 
hen, da זול‎ ich nun wahrhaft begierig zu wiffen, auf welche 
Weiſe diefe Sphäre alle übrigen in Bewegung feßt? Etwa durch 
einen Stoß? — weil ein Körper den andern nur durch einen 
Stoß in Bewegung feßen kann — wie ift aber denkbar, daß 
dadurch, daß die Mars-Sphäre die Sonnen-Sphäre ftößt, jene 
ihr die Tagesbewegung mittheilen follte, die ihr felbft nur zus 
fällig geworden durch einen Stoß der QZupiter-Sphäre, welche 
fie ebenfalls nur erhalten durch einen Stoß der Saturn» Sphäre, 
die Diefe Bewegung empfangen durd) einen Stoß der Firfternens 
Sphäre, welche endlicd, die Tagesbewegung auch nur zufällig hat 
durch einen Stoß der neunten das ift der Tages-Sphäre? Eher 
follte der Sonnen-Sphäre die eigenthümliche und mwefentliche Ber | 
wegung der Mars-Sphäre durch den Stoß derfelben mitgetheilt 
werden? Warım hat ferner die Mond: Sphäre die Tagesbewe— 
gung, die ihr nur dadurch geworden, daß die neunte Sphäre die I 
andern ſtößt, eher hätte ihr doch die eigenthimliche und wefents 
liche Bewegung der Mercur-Späre durch den Stoß derfelben mits 
getheilt werben follen? 

Aus dieſem Grunde mag vielleicht Ebn-Esralzu Gen. 1, 14( im 
Namen eines großen fpanifchen Gelehrten (gegen ihm behauptet has 
ben, daß über derFirfternen-Sphäre fein Körper mit Beftimmts 
heit nachgewiefen werben Fünne, .ל‎ h. die Tagesbewegung Fünne 
nicht durch einen neunten Körper veranlaßt werden; 68 kann 
aber hiemit nicht gefagt feyn, als ob die Firfternen-Sphäre dies | 
felbe veranlaßte — wie in der That Semand der Meinung war— | 
weil diefe Sphär noch eine andere retrograde Bewegung hat, und I 
ein und diefelbe Sphäre unmöglic zwei einander entgegengefegte 
Bewegungen haben kann, außer, wenn ihr die eine wefentlich und | 
eigentbümlic, und die andere zufällig ift und von einem Bewegens | 
den außer ihr herrührt; fondern Ehn-Esra ſcheint hiemit fagen zw | 
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wollen, die Tagesbewegung werde durch feinen Körper, jondern 
durch einen abjoluten Geift veranlaft. 

Aber auch mit diefer Anficht kann ich mich noch; nicht zufries 
den geben, weil fie durchaus unzureichend ift, denn ein abjolu> 
ter Geift kann einen Körper nur dann in Bewegung fegen, wenn 
dieſer befeelt ift und eine Vorftellung hat (S. 11. 11 u. 13. III. 5.) 
More Neb. 11. 4.), nun kann aber fein befeelter Körper zu gletz 
cher Zeit durch verfchiedene Vorftellungen zwei verfchiedene Ber 
wegungen machen, fowie Fein Menfch ſich zu gleicher Zeit nad) 
Dften und Weiten bewegen kann, auf das Geheiß zweier Könige, 
von denen ihm der eine fic nach Often und der andere nad) 
Weften zu bewegen beftehlt. Ferner find doch die Elemente be, 
Fanntlich unbefeelte Körper, Nichts deſto weniger wird an ben 
Schwanziternen (&ometen), die im Fenerelemente fichtbar find, 
die Tagesbewegung bemerkt, wie im Buche אותות עליונות‎ (Arist. 
Meteorol. 1, (ל‎ gelehrt wird, und mit den Sinnen wahrzunehmen 
it: rührt nun Diefe Bewegung bloß von einem Stoße der Monds 
fphäre her, warum haben jene Sterne nur die Tagesbewegung, 
und nicht zugleich die eigenthümliche der Mondiphäre, von wel 
cher fie geftoßen werden? indeß fehen wir doch an den Kettens 
fternen CPfeilfternen, Art Someten) einen oder zwei Monate die 
Tagesbewegung, aber durchaus Nichtd von der Bewegung 8 
Mondes? Diefe Fragen find von ſolchem Gewichte, daß fie die 
Sppothefe — die Tagesbewegung werde durch den Stoß verans 
laßt — zu widerlegen im Stande jind. Aber auch durch die Bor: 
ftellung kann fie nicht veranlaßt werden, weil die Elemente 7 
loſe Körper find, folglich fich durch Feine Vorftellung bewegen 
können. So fragten die Rabbinen Samuel, welcher von fich rühmte, 
dag ihm die Dimmelsftraßen wie die Nahardea's bekannt feyen: 
„tennt der Herr auch den Cometen?“ d. h. weiß der Herr, wars 
zum der Schwanz oder Kettenftern die Tagesbewegung und nicht 
die 68ס‎ Mondes hat? und er gab zur Antwort: „mein“ (Beras 
choth 55b), denn die Urſache hievon ift ung in der That verbors 
gen (die angeführte Stelfe lautet in unfern Talmudausgaben ets 
was verfchieden). Das Eine bliebe und noch übrig, anzunehmen, 
daß unterhalb der Mond-Sphäre eine Tages-Sphäre fey; alsdanıı 
aber müßte unterhalb eines jeden Sternes eine Tages-Sphäre 
ſeyn, die feine Tagesbewegung verurfachte, welcher Meinung auch 
die Alten vor Ptolemäus waren, allein der menfchliche Verftand 
reicht nicht aus, Die wahre Urſache hievon einzufehen, wie er 
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überhaupt nicht Die Bewegung ber Himmelskörper auf eine Weiſe 
zu erklären vermag, Die der natürlichen Anficht nicht widerfpräche. 
Weiß er ja jelbjt von phyſiſchen, irbifchen Dingen nicht immer 
die Lirfachen anzugeben, wie, warım der Magnet Eifen an fich 
zieht? 

In keinem Falle aber dürfen wir das finnlic Wahrgenoms 
mene läugnen, weil wir feine Urfache nicht fennen, ebenfowenig 
Dürfen wir die Möglichkeit, die wir mit den Sinnen wahrneh- 
men, und dad Vorausmwiffen Gottes, melches unfere Vernunft 


als nothwendig anerkennt, in Abrede ftellen, weil wir ihre Urs = 


fachen nicht einfehen. Fragt man aber, wie ift 66 möglich, dieſe 
beiden Begriffe in Einklang zu bringen, nehmlich eine Möglich» 


feit gelten zu laſſen, obichon das Vorauswiffen Gottes ihr wi⸗ 


berfpricht? fo bleibt ung weiter fein Ausweg übrig 018 der, den 


fchon Maimonides angegeben More Neb. 11, 20( , wenn er jagt, ' 


die Allwiffenheit gehöre zum Weſen Gottes und jey nichts Hin— 


zugefommened, das Forfchen über dieſelbe aljo gleich zu achten | 


dem über Sein Wefen, wie nun Diefeg ung gänzlich verborgen 


ift, fo auch die Art und Weife Seined Wiffeng, und wie zwiſchen 
Seinem und anderm Dafeyn Fein Vergleich und feine Aehnlich⸗ 


feit ftattfindet, fo auch sticht zwifchen Seinem und anderm Wiſ— 


fen. Freilich, wenn dag Wiffen Gottes in dem Sinne, wie bei 
ung, genommen würde, dann würden allerlei Abfurditäten Das | 
raus folgen: 68 fünnte feine Möglichkeit geben, Sein Wiſſen 
würde Manches 3. B. das Unendliche umfaffen, wovon gar nicht 


zu begreifen, wie ed gewußt werden kann, ferner müßte Gein 


Wiſſen nad) den verfihiedenen Objecten verfchieden feynz da aber = 
Sein Wiffen nicht nach Art des Unſrigen iſt, fo find alle dieſe 


Schwierigkeiten gehoben, denn Sein Wiffen ift ein unendlicheg, 
und bei einem folchen bleibt Nichts mehr auffallend, 


Ungefähr fo wollte auch Jeſaias diejenigen, die die Allmifs | 
fenheit Gottes läugneten, zurechtweifen: „warum jprichft du, | 


Sacob? ꝛc. weißt du nicht? haft Du nicht gehört ꝛc“ (40,27 ff.) 


„weißt du nicht?“ durch eignes Forſchen, „haft du nicht gehört?“ 
durch die Meberfieferung, „Daß der Gott der Welt der Ewige | 
iſt“ d. h. dag durch Beweiſe dargethan ,ו‎ Daß es ein Wefen | 


giebt von nothwendigem Daſeyn, welches der Selten Gott, die 
Urfache aller Wefen, der Ewige ift, welcher nehmlich ein abs 
fofuter 69016 , weder ein Körper, noch eine Kraft in einem Körs 


por ift, woraus ſich notwendig ergiebt, daß Er einig, vom | 
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Ewigkeit ift, und in Emigfeit ſeyn wird, und was fonft durch 
das Forfchen, als zu dem Grundjage vom Dafeyn Gottes ger 
hörig, folgt, und daß Er, obgleich ein abfoluter Geift, dennoch) 
die Enden der Erde erfchaffen, .ל‎ h. obgleich Selbft unendlich, 
Er dennoch die Urſache der endlichen Körperwelt ift, es rührt 
dDiefes aber nicht von Schwäche und Mangel an Kraft her, denn 
„Er erſchlafft nicht“ auch nicht durdy eine Veränderung, denn 
„Er ermüdet nicht.“ Wer nun an eine Urwelt glaubt und die 
Allwiffenheit Gottes läugnet, der möge ung fund thun, wie 8 
Körperliche aus dem unveränderlichen, abfoluten Geifte entftes 
ben Fonnte? Denn jedenfall3 muß er doch zugeben, daß die Ents 
ftehung der Materie aus dem abfoluten Geifte eine Veränders 
ung — ein Werden ded Etwas aus dem Nichts — fey, wovon 
der menfchliche Verjtand feine Urfache angeben kann! Wie ift 
‚ed auch möglich, daß von einem Weſen mit unendlicher Kraft 
eine endliche Welt entftanden? Wir müffen alfo nothwendig eins 
geftehben, daß die Allwiffenheit Gottes, welche unendlich ift, 
die Urſache von diefem Allen wohl fenne, obwohl unfere Ers 
Fenntniß fie nicht herauszubringen vermag. So müſſen wir auch 
‚annehmen, daß jene irrige Meinung, welche fich ausfpricht: 
„mein Weg ift dem Ewigen verborgen“ nur davon herrühre, 
daß fie das Wiffen Gottes dem 68ל‎ Menfchen gleich achtet, 
dieſes aber, als ein endliches, jene Abfurditäten zur Folge hat, 
‚Die wir oben angeführt, es müßte nehmlich Sein Wiffen nad) 
Eden verfchiednen Objecten verſchieden ſeyn, 08 fünnte nicht das» 
jenige umfaffen, was unferem Wiffen urterreichbar ift, 5.9. dag 
Unendlihe, da aber die Allwiffenheit Gottes unendlich ift, fo 
kann fte auch das ilnendliche und das noch nicht Vorhandne ums 
Ffaſſen, rbne קהל‎ dies eine Veränderung in der Gottheit noths 
wendig machte, und darum fehliept er (Zefaias): „Seine Eins 
ſicht iſt unergründlich.“ Sp tft es nicht minder falfch, wenn jene 
Meinung fich ausſpricht: „mein Entfchluß entgeht meinem Gotte“ 
nd. h. Gott kann unmöglich wiffen, zu welchem von den beiden 
| ‚möglichen Fällen ich mich entjchliegen werde, weil 08 fonft feine 
‚Möglichkeit gäbe — denn diefe wäre nur — nicht zuläſſig, 
wenn Sein Wiſſen ein endliches wäre, da aber Seine Weisheit 
unergründlich und Sein Wiſſen unendlich iſt, fo iſt die Möglich— 
keit darum nicht aufgehoben, nur wir wiſſen nicht, wie Sein 
Wiſſen beſchaffen iſt, ſo wie wir auch die Art und Weiſe Sei— 
nes Weſens nicht kennen. 
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Dieſes die Anficht Maimonides über die Allwiffenheit Got— 
tes, und er behauptet ferner, ſowie von dem Wefen Gottes 
nicht auf das Unfrige, fo auch fey von Seinem Wiffen nicht auf 
das Unfrige zu fehließen, denn das Wort Wiffen in Beziehung 
auf Gott und ung ift eine reine Homonymie. (D. h. ein Name 
für verfchiedne Begriff) Damit fol aber nicht gefagt feyn, daß 
das Wort Wiffen in Beziehung auf und Wiffen, auf Gott 
aber Nichtwiffen bezeichne, oder auch umgefehrt, wie man we— 
gen des Ausdrucks „Homonymie’ meinen fünnte, fondern die 
Sache ift fo zu faffen, mie das Wort Dafeyn in Bezug auf 
Gott und und homonymiſch gebraucht wird, und es Feinem 
Zweifel unterliegt, daß 6000006 Dafeyn von anderm unendlich 
verfchieden ift, und dennoch nicht bei Einem Dafeyn und bei: 
Anderm Nichtfeyn bezeichnet, denn negativ hat es, jedem West 
fen beigelegt, nur eine Bedeutung — die Negation des Nichte] 
ſeyns — wie (II. 30) gezeigt worten, ſowie Dafeyn, von Gott! 
ausgefagt, die Negation des Nichtfeyns bezeichnet, jo auch, von 
und ausgeſagt; pofitiv aber ift das Wort Dafeyn in Bezug auf 
Gott und ung eine reine Homonymie, denn zwifchen Seinem und! 
andern Dafeyn kann gar Fein Vergleich ftattfinden: fo bezeich⸗ 


tung kömmt 66 urfprimnglich der Gottheit zu, und wird dann 
auch auf ung übertragen, und infofern ift 66 mehr als bloße 
Homonymie; in der pofitiven Bedeutung dagegen ift dag Wort! 
Wiffen bei Gott und und eine reine Homonymie, und wie Gein . 
Weſen und gänzlich verborgen ift, fo auch Sein Wiffen. Wer⸗ 
den die Worte Maimonides über die Allwiffenheit fo verſtanden, 
dann find alle Schwierigkeiten gehoben, die Andern daran auf 
geſtoßen find. 

Es hat ſich nun ergeben, daß die Allwiffenheit Gottes, um 
dem fie unendlich ift, fich über Alles, was ſich in der Welt er 
eignet, erftredfe, auch über dad Unendliche, ohne, eine Verän 
derung in Gott hervorzubringen, und ohne die Möglichkeit auf 
zuheben. Dieß קז‎ das Beſte, was ſich in ]סל‎ Sache ſagen 
läßt, und dieſelbe Anſicht wird auch von den Rabbinen in eine 
Miſchnah ausgefprochen, die von Niemanden beftritten wird 
„Alles wird gefchaut, und der Wille ift gegeben‘ (both K. 3 
„les wird gefchaut“ d. h. die Allwiffenheit Gottes umfaß 


Alles, was in der Welt geſchieht, Nichts ereignet ſich zufallie 
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ohne daß Sr 66 vorher müßte; „und der Wille iſt gegeben“ 
d. h. das Vorauswiſſen Gottes hebt die Möglichkeit nicht auf. 
Das ftimmt auch unftreitig mit der Wahrheit überein, obgleich 
wir 68 in unfrer Kurzſichtigkeit nicht faffen können. 


Ray. IV, 


Wir haben uns nunmehr die Aufgabe geftellt, über den 
| Einfluß der Geftirne zu forechen. Bei den Alten finden ſich 
| hierüber zwei Anfichten. Die eine tft die des Philofophen, wels 
cher behauptet, daß die Himmelskoörper und die Geftirne auf die 
Niederwelt zwar einwirken, indem fie durch ihre verſchiednen 
Bewegungen die Elemente aufregen, zufammenfeßen, und zur 
Annahme verfchiedner, natürlicher Formen befähigen, wodurch 
68 fommt, daß manche Menfchen für die Weisheit empfänglich 
find, andre nicht, manche für göttliche, prophetifche Begeifters 
‚ung geeignet find, andre nicht. Diefe Art von Einfluß oder 
| Herrfchaft, die die Geftirne über die Niederwelt haben, Füns 
ne unmöglich in Abrede geftellt werden, denn wir fehen ja, 
wie die Sonne die Luft erwärmt, der Mond fie feucht und kalt 
und das Wafferelement vorherrfihend macht, mas zu der An⸗ 
nahme nöthigt, daß fie durch ihre Bewegungen bald die Feuch— 
tigkeit, bald die Wärme vorherrfchen laffen, 018 fie die Materie 
zur Annahme verfchiedner Formen befähigen. Daß aber die 
3 Geftirne auch auf andre Dinge Einfluß haben, die in ihrem 
Weſen nicht begrändet find, mie auf Armuth und Reichthum, 
| oder ob Jemand nur eine Frau oder mehre nehmen, oder ob 
Jemand Vorzüge oder Mängel haben wird, das Halten Die 
Anhänger diefer Anficht für Lug und Trug, und finden 066 fon: 
‚derbar, daß 68 Semanden einfallen follte, die Geftirne weifen 
‚auf Dinge hin, auf die fie gar feinen Bezug haben, mie auf 
Armuth und Reichthum, Liebe und Haß und Aehnliches. 

| Die andere Anftcht ift die der Himmelsfundigen — טסל‎ 
I logen — welche behaupten: Alles, was dem Menfchen begegnet, 
fomme durch das Verhängniß der Geftirne über ihn. Sie bes 
| ‚thätigen diefes durch die Erfahrung, indent der Aftrolog dem 
| Menjchen vorausverfündigt, mas ihm in allen feinen einzelnen 
‚Angelegenheiten begegnen wird, ob er lange leben, ob er arın 
oder reich, wodurch er glüclicher fegn, mie viele Frauen er 

N : , > \ ! 

‚nehmen, wie viele Kinder er zeugen werde und dgl, — ein Bes 
| 53 
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weis, daß Alles Durch dad Verhängniß der Geftirne über den 
Menſchen komme, und dag man ihm unmöglich entrinnen könne; 
fie jagen ferner, auf dieſe Weife bleibe das Vorauswiſſen Got: 
tes unangefochten. Manche unter den Rabbinen pflichten diefer 
Anficht bei, wenn fie nehmlich fagen: „das Sternbild macht 
reich, das Sternbild macht Flug, und auch auf Israel haben 
die Geſtirne Einfluß” (Sabbath 156a)* 

Beide Anfichten jedoch halten feinen Stand; gegen die erfte läßt 
ſich einwenden: 68 tft ja befannt, daß wo nur immer ein Gegens 
fand Etwas aus der Möglichkeit in die Wirklichkeit bringt, bei der 
wirkenden Kraft das fchon in Wirklichkeit vorhanden fegn müffe, 
was bei der leidenden noch in der Anlage verborgen ift, wie dieß 
in der Metaphyſik des Arıft. VIL 9 erörtert wird; ferner iſt ja 
ausgemacht, daß die Geftirne immateriell find, wie kann nun 
die Sonne Die Luft erwärmen, und der Mond fie feucht machen? 
Wir müſſen alfo nothwendiger Weife annehen, jene Vorauss 
feßung „bei jeder wirkenden Kraft muß das ſchon in Wirklich 
feit vorhanden feyn, was bei der Feidenden noch in der Anlage 
verborgen ift“ gelte nur von der natürlichen Thätigfeit, Feineds | 
wegs aber von einer vernünftigen wirkenden Kraft. Da nun 
die Sphären lebendig und mit Vernunft begabt find, fo können 
fie bei den niedern Wefen felbft Solches hervorbringen, was 
bet ihnen nicht vorhanden 11; darum laffen fie bald das Feuers 
element, bald das Wafferelement, bald das Luftelement und 
bald dag Erdelement vorherrfchen. So wie wir fehen, daß der 
Strahl der Sonne, obgfeich immateriell, das Feuerelement 
aufregt und vorherrfchen läßt, und der Mond 66 
ment, fo können wir auch von den übrigen Sternen behaupten, 
daß ihre Strahlen bisweilen die andern Elemente aufregen umd 
vorherrfchen laſſen; und zwar durch eine verborgene Eigenthüm— 
fichfeit derfelben oder durch einen ung unbefannten Rapport. 
Auf diefelbe Weife fünnen wir auch von den Gonftellationen ans | 
nehmen, daß fie auf Armuth und Reichthbum, aufWeisheit und 
Thorheit und dgl. hindeuten, obgleich Diefe Dinge in ihrem We⸗ 
fen nicht begründet find, durch irgend eine Eigenthümlichfeit oder | 
durch einen und unbefannten Rapport; vorausgefegt jedoch, daß 
bei dem Objecte Empfänglichfeit dafür da ift, ſo wie, wenn ein 

—— einen Schüler unterrichtet, der Befähigtere größeren Nutzen 
davon hat als der Minderbefähigte. — Auch wird durch die Er⸗ 
ה‎ wirklich 0601001, daß die Wahrfagungen der Aftroloe 
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gen 0118 den Geflirnen Kiukseffen, und bie Erfahrung läßt fich 
durchaus nicht wegdigputiren. 

Was ferner die zweite Anficht, die der Aftrologen, betrifft, 
fo läßt fich gar Vieles auch dagegen einwenden: erjtens, könnte 
ed nad) ihnen Feine Möglichkeit geben, deren Dafeyn wir doch 
im 4. Kap. diefes Abſch. durch die Erfahrung begründet und 
als nothwendig erwiefen haben, Zweitens haben ihre Prinzipien 
feine ordentliche Begründung, fie jagen nehmlich, in der Firfters 
nensSphäre fey das Bild von einem Widder, einem Stier, von 
Zwillingen und von andern Gefialten, welche auf Diefes oder 
Jenes hinmweifen, auch ziehen ſie in ihrer Imagination von eis 
nem Sterne zum andern gewiſſe Linien, um das fragliche Bild 
gehörig zu Stande zu bringen, auf welche Weife fie 48 Bils 
der verzeichnen; warum ziehen fie aber nicht andere Linien 
in einem andern Sinn, um ein anderes Bild herauszubringen ? 
Sp jagen fie, das fechjter der füolichen Bilder fey dag eines 
fleinen Hundes, und behaupten, 08 wären bloß zwei Sterne in 
ihm: num möchte ich doch wiffen, wie diefes Bild an jenen beis 


den Sternen erkannt werden fol! Sie geben zwar vor, die Al” 


ten, welche vollkommnere Gefchöpfe gemefen 18 wir, hätten 
dieje Bilder wahrgenommen, obſchon wir fie nicht wahrnehmen 
können; das ift aber baarer Unfinn, denn wie kann man auf 
ben Einfall fommen, daß die Leute heut zu Tage זוז‎ 9 
wahrnehmungen hinter den Alten zurück feyn follten? Im Ges 
gentheil, je ftumpfer der Geift, defto fchärfer die Sinne, wie 
wir an den unvernünftigen Thieren fehen, deren Empfindunggs 
vermögen flärfer 16 als das der Menſchen. Sp auch jene 48 
Bilder, von denen fte behaupten, daß Die Alten fie wahrgenoms 
men hätten, möchte ich mwiflen, wodurch fie fie wahrgenommen 
| haben, und wodurch befannt- geworden, daß in jenem Geftirne 


dieſes oder jenes Bild fey! Wenn fie ferner wiffen wollen, aus '‏ ו 


dem dritten Drittheil des Stiers ergebe fich ein Menfch, deffen 
| Anfchläge alle auf das Böfe gerichtet ſeyen; aus dem erjten 
| Dristheil des Krebfes das Bild eines eifernen Schweines, mit 
‚einem Kopf von Kupfer; aus dem dritten Drittheil deffelben ein 
Menſch, der die Abficht hat fich einzufchiffen, und in die See 
‚zu gehen, um Gold und Silber heimzubringen, aus welchem 
| er Ringe verfertigen will; und aus dem erſten BDrittheil der 
| Nungfraun dad Bild einer Sungfrau mit einer Leuchte in der 
Sand, welche zwifchen Myrthen wandelt und ſich nach ihrem 
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väterlihhen Haufe begeben will: mie wurden nun dieſe und all 
dergleichen Dinge bekannt, da der Sinn unmöglich dafür zeugen 
kann? Wollten wir aber annehmen, es fey ihnen diefes durch 
BZauberfünfte befannt geworden, dann wären die Prinzipien dies 
fer Wiſſenſchaft (der Aftrologie) auf Ergebniffe der Einbildungss 
fraft gegründet, von welcher die ganze Zauberkunſt abhangt, 
und es gliche ein Solcher (Ajtrolog) einem im Wahnfinne Phans 
tafirenden, der alle feine Einbildungen für wahr hält, oder eis 
nem Träumenden: wodurch nun giebt fich die Wahrheit diefer 
Dinge dem menfchlichen Geifte zu erfennen? Nicht minder uns 
begründet ijt, was fie von den Stellungen der Geftirne, ihren | 
Scheinen und Rapporten zu einander vorgeben: jo fol der Ges 
genfchein auf eine völlige Feindfchaft hindeuten, weil alsdann 
die beiden Sterne in ihrem größten Abſtand, nehmlich 180 Grade 
von einander ftehen, — nach Feindes und Haffer Art, die fich 
fo fern 016 möglich הסט‎ einander halten. — Aus demfelben 
Grunde joll der Geviertfchein (90° Abſtand) nur eine halbe 
Feindfchaft andenten. Unerklärlich jedoch ift e8 demnach, was | 
rum fie vorgeben, der Gedrittſchein (120° Abft.) deute auf in⸗ 
nige Liebe, da hier ja der Abftand größer ift 0186 beim Geviert⸗ 

fhein, Wenn fie aber jagen, Sterne im Gedrittfchein, die 190 1 


Grad von einander entfernt find, hätten mehr Zuneigung zu einander I 


als folche, die im Geviertfchein, alfo nur 90 Grad von einander 
abftehen, fo find das Fafeleyen, Sonventionen und Hypotheſen, die 
Niemand zuzugeben braucht, wer andrer Meinung feyn will. Wenn 
fie aber für die Wahrheit ihrer Auslagen ſich auf den Erfolg 
berufen, fo haben fie diefeg mit denen gemein, welche fidy mit I 
der Geomantie (Punktirkunſt) oder anderartigen Wahrfagerfünz 
ften abgeben; vein durch Zufall ertheilen diefe Entjcheidungen 
über allerlei zweifelhafte Fälle, ohne daß jene Figuren die mins 
defte Beziehung zu dem Ausgefagten hätten, jondern fie behaups | 
ten bloß, der Erfolg babe ihre Ausfprüche immer noch bewährt, 
650 lehrt der Geomant, wenn die Spiße (1 Punkt) nach oben | 
zuerft herausgebracht werde, fo ſey dies ein glückliches, went 
aber nach unten, ein unglücdliches Zeichen; der ganze Unterfchied | 
zwifchen den beiden Figuren liegt aber Lediglich in einem einzie | 
gen Punkte, ob nehmlich diefer ald Kopf oder ald Fuß zu ſte⸗— 

ben kommt. Aehnlich verhält es fich mit den übrigen Figuren | 
die immer aus 4 Linien beftehen, wovon jede nach dem Zufall | 
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entweder 1 oder 2 Punkte enthält, wornad) die Figur ihren Nas 
men und ihre Bedeutung erhält). 

Alle diefe Dinge haben au und für fich Feine innerliche Bes 
deutung, diefe wird ihnen bloß aufs Gerathewohl untergefchoben. 
Sp giebt es Leute, welche Zukünftiges vorherverfündigen durch 
ein Causgehöhltes) Schulterblattz Manche haben ein eignes Genie 
dazu, mie Achithophel, der fo ausgezeichnet war im Grtheilen 
guter Natbfchläge, daß David zu Gott flehen mußte, Er möge 
feinen Anſchlag bintertreiben (Sam. II. 15, 32). 

Aber auch zugegeben, alle ihre Prinzipien und Hypothefen 
wären gegründet, ſo müffen fie dennoch felbft eingeftehen, daß 
fie nicht nothwendig find, denn, wenn Peſt, Hungersnoth oder 
Krieg über eine Stadt kömmt, fterben die Leute vor der Zeit, 
warum wird aledann der Einfluß der individuellen Sonftellation 
aufgehoben? Diefe bejtimmte ja jedem einzelnen Einwohner zur 
Zeit feiner Geburt eine von der der andern verſchiedne Lebens⸗ 
dauer? Sie geben zwar vor, der Einfluß der allgemeinen hebe 
den der individuellen auf, darım werde durch den Einfluß der 


4 über eine Provinz verhängten Hungersnoth oder Peft jede indis 





viduelle Sonftellation vernichtet; offenbar geben fie demnach 7 
zu erkennen, daß die Beltimmung einer individntellen Sonftellation 
nicht nothwendig fey, da fie ja durch allerlei Nücjichten annuls 
Mlirt werden kann. Ferner fragen wir fie: ſelbſt nach ihrer 7 
₪ nen Anficht follte die allgemeine (Sonftellation) > 
nur aufheben bei Dingen, die nad) dem Gange der Natur ers 
folgen, wie bei Hungersnoth, Peſt und dgl.; was fagen fie aber 
zu Dingen, die nach dem Willen Vieler — im 6006 — er: 
' folgen, oder nach dem Willen eines Einzelnen, wie wenn Je— 
 mand ein Schiff ausrüftet aus eignem Antriebe, in welches jich 
400 oder mehr Menfchen, denen ohne Zweifel fein gleichmäßiges 
Ende bejtimmt war, begeben, fie fahren in die See und 8 
650011 geht fammt ihnen unter: warum wird nun das Leben 
dieſer Menfchen verfürzt, weil die Sterne über den Schiffsherrn 
verhängten, daß fein Schiff untergehen fol? und warum fol 
die Beftimmung der Sterne über die ganze Schiffsmannſchaft 
vernichtet werden und nicht die über den Schiffsherrn? 

| Es laßt ſich alfo der Wahrheit gemäß hieraus erweiſen, daß 
| ber Einfluß der Öeftirne nicht nothwendig ift, und feheint 08 auch 
‚bisweilen, daß die Ausfprüche der Aftrologen über die Menjchen 
in Erfüllung geben, fo können fie doch aus vielen Rückſichten 
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vernichtet werben, entweder durch die Willensfreiheit, oder durch 
irgend ein frommes Werk, oder durch, die Ausübung eines gütts 
lichen Gebotes, wie die Rabbinen fagen: „auf Israel haben die 
Sterne feinen Einfluß“ (Sabbath 1564), wozu Raſchi commens 
tirt: „denn durch milde Gaben, Gebete und fromme Werfe fann | 
das Verhängmß fich zum Guten ändern,“ gefchweige, daß Diefes 
durch den Willen Gottes, welcher die Alles umfaffendfte Allges 
meinheit ift, geſchehen kann, denn alle Vorherbejtimmungen, fie 
mögen herrühren woher fie wollen, werden fraftlos dnrch den 
Willen Gottes aus irgend einer Ihm allein befannten 11960006. ] 
Dieſes war auch die Abficht bei Ertheilung der Thorah, daß 
durch die Ausübung ihrer Gebote der Menfch dem Einfluße der |. 
Sterne entgeye, wie 08 heißt: „vor ben Himmelszeichen laßt euch 
nicht bange ſeyn, mögen fich immer die Völker vor ihnen fürch— 
ten“ (Jeremias 10, 25. So bemerkt auch Ebn-Esra im Buche 
Moledoth (de nativitatibus) unter den 8 allgemeinen Bejtimmuns 
gen, welche die individifllen Gonftellationen aufheben, in der 
achten Anweiſung: „wenn die Seele ſich der Weisheit ergiebt, 
fo hebt diefes die individuelle Sonftellation auf,“ ferner: „wer | 
auf Gott vertraut, vor Dem alle Ereigniſſe offenbar find, für | 
den trifft der Herr Verfügungen, ihn vor jedem Schaden, der | 
ihm nad) feinem Horoskop beftimmt war, zu bewahren,” Diefes 
flimmt aber offenbar mit der von ung ausgefprochenen Anficht 
und mit der der Nabbinen überein. Diefe fagen nehmlich: „die 
Veränderung des Namend oder der Handlungsmweife, Spenden 
oder Gebet Fünnen das Verhängniß des Menfchen entfräften‘ 
(Roſch Hafıhana 16b), fo heißt 66 auch: „Abram Fanıı Feine 
Kinder zeugen, wohl aber Abraham‘ (Berefch. Raba 44). In 
dieſem Einne jagen aud) einige Gelehrte, Gott habe deßhalb bes = 
fohlen, daß Ifaac Ihm ald Opfer dargebracht werde, weil er | 
unter dem Zeichen des Mars geboren war, was andeutete, daß | 
er umgebracht werden würde, fodann habe Er flatt defjen einen | 
Widder zur Sühne angenommen, damit er feinem Verhängniſſe 
entgehe. Aehnliche VBeranftaltungen trifft Gott, Die Beobachter | 
der Thorah und ihrer Gebote vor den Beftimmungen der Sterne | 
zu bewahren. Darum warnten aud) die Propheten das Volk, von 
feinem böjen Wandel zu laffen: „verbeffert eure Wege und שוש‎ 
ren Wandel, fo will Ich euch ruhig in diefem Orte wohnen laſ— 
fen“ (Jeremias 7,3). Sie mußten nehmlich, dag die Ausübung 
der Gebote und der Gehorfam gegen Gott die Bejtimmungen det 
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Eterne fraftlos machen, fowie fie noch aus andermeitigen Rück 
ſichten nach der Anficht der Aftrologen aufgehoben werben füns 
nen, wie wir an den angeführten Beifpielen vom Kriege, der 
Peſt und dem Schiffe nachgewiefen haben. 

Sp viel über den Einfluß der Geſtirne. 


Rap. V. 


Wir reihen fofort an das Vorhergehende die Betrachtung 
über die Willensfreiheit an. Die menfihlichen Dandlungen, bes 
haupten wir, können unmöglich folgender Disjunction entgehen: 
entweder fie erfolgen alle nach einer abjoluten Nothmendigfeit, 
oder fie find ganz und gar dem freien Willen anheimgeftellt, oder 
68 erfolgt jede zum Theil aus Nothmwendigfeit, zum Theil aus 
freiem Willen, oder es find endlich manche dem freien Willen 
anheimgejtellt, manche erfolgen aus Nothwendigfeit, und manche 
zum Theil ans Nothwendigkeit, zum Theil aus freiem Willen. 
‚Daß aber alle abſolut nothwendig feyn follten, "zur welcher An— 
fi icht fich Die Himmelsfchauer, die Sterndeuter, befennen, ift offeits 
bar unftatthaft, weil es alsdann Feine Möglichkeit geben Fönnte, 
für welche jedoch unfere Erfahrung fpricht, auch würden dadurch 
‚alle allgemeine und befondere Prinzipien des Pentateuchs umges 
ſtoßen werden, mie ſchon früher nachgewiefen. Ferner wurden 
fie zu diefer Meinung nur veranlaßt, weil fie glaubten, auf diefe 
Weife bliebe das göttliche Wiffen in Wahrheit ohne alle Ver: 
‚Anderung, denn, da Gott weiß was von Seiten der Geftirne 
‚über den Menfchen verhängt worden, und diefed Verhängniß fich 
unmöglich anders gejtalten kann, jo 16 Sein Wiffen ohne Zwei—⸗ 
fel wahr, könnte aber das Gegentheil von dem, was die Geftirne 
‚verhängten, eintreten, dann entitände eine Veränderung in 
Seinem Wiffen, und e8 wäre nicht gleichmäßig wahr. 2 
lein Nichts deſtoweniger retieten fie das göttliche Wiffen nicht 
vor Veränderung, denn ohne Zweifel ift das Wiffen bei einem 
Dinge, bevor 06 in Wirklichkeit eingetreten, nicht gleich dem Wiſ— 
‚fen bei demfelben Dinge, nachdem 68 in Wirklichkeit eingetreten ; 
dürften wir num הסט‎ unfrem auf das göttliche Wiffen fehliegen, 
fo müßten wir und dieſes der Veränderung unterworfen denken, 
und zwar aus demjelben Grunde, aus welchem 08 auch das Un— 
ſrige 10. Das Richtige jedoch ift, daß zwifchen dem göttlichen 
und unferm Wiffen durchaus Fein Vergleich ftattfindet, wie wir 
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bereit8 Kap. 3 bemerkt, denn Sein Wiffen ift, alg ein unenblis I 
ches, völlig unveränderlich. Die Haltbarkeit obiger Anficht läßt 
fih demnach auf feinerlei Weife verfechten. 

Ebenſowenig ift mit dem Philofophen anzunehmen, daß alle 
menfchliche Handlungen ganz und gar dem freien Willen anheims 
geftellt feyen, und daß bei allen eifriges Streben helfe, wie 6 
der umfaffende Begriff von Möglichkeit giebt, denn wir nehmen 
deutlich wahr, wie vielen Anftrengungen fich der Menfch unters 
zieht, um Etwas auszuführen, wie er alle mögliche Vorkehrungen 
trifft, um feinen Zweck zu erreichen, und nicht nur, daß er dies 
fen nicht erreicht, fondern jene Vorkehrungen find „ft gerade 8 
Mittel zu dem Eintreten des Gegentheils. Wir erfennen diejes 
an den Brüdern Joſephs, welche Alles aufboten, damit deffen 
Träume in Beziehung auf fie nicht in Erfüllung gingen, fie wähn⸗ 
ten, diefes am Beften dadurch bemwerfitelligen zu Fünnen, wenn 
fie ihn als einen lebenslänglichen Sclaven verfauften, fo, daß 
66 ihm nimmer möglich werden follte, über fie zu berrfchen; als‘ 
lein gerade ihr eifriges Beftreben, ihrem Berhängniß זו‎ 
hen, war das Mittel, durch welches er zur Herrjchaft über fie‘ 
gelangte. Ebenfo war das Streben Adoniah's nad) der Negies 
rung, indem er fich auf die Liebe und den Gehorſam aller fünige: 
lichen Fürften und Diener verließ, die 1100006, daß er fie nicht! 
erhalten; denu David zürnte, ald er davon benachrichtigt wurde, 
und machte noch bei feinen Lebzeiten feinen Sohn Salomo zum 
Negenten. Dagegen erlangt der Menfch häufig irgend ein Gut 
ohne fein Zuthun: jo fam Saul zur Regierung, ohne daß er je 
vorher im Entfernteften darauf gedacht hätte. Lauter Beweife, 000 
nicht alle menfchliche Handlungen ihrem freien Willen > i 
geftellt find. 

Undenkbar iſt's ferner, daß jede menfchliche Handlung zum 
Theil aus Nothwendigkeit, zum Theil aus freiem Willen erfols: 
gen. follte, denn alsdann gäbe es Feine Handlungen, wegen wel 
cher man Lob oder Tadel verdiente, weil bei jolchen durchaus | 
feine Nothwendigkeit ftattfinden darf, fobald aber neben dem freien | 
Willen Nothwendigkeit im Spiele ift, hört für den Menfchen jede: 
Zurechnung auf, die guten Handlungen find nicht 100018 2 und 
die fchlechten nicht tadelndwerth, weil fie zum Theil ihren Grund 
außer ihm haben. 1 

Nachdem wir nun dergeftalt die Unhaltbarfeit der erften drei) 
Fälle nachgewiefen, bleibt und Nichts weiter übrig, ald anzuneh⸗ 


| 
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‚men, daß mande Handlungen dem freien Willen anheimgeftellt 
find, manche aus Nothwendigfeit, und manche zum Theil aus 
Nothmwendigkeit, zum Theil aus freiem Willen erfolgen. Wir ger 
!| זוטם‎ nun darauf ein, jede diefer drei Klaſſen beſonders zu evfläs 
ren, und zwar find Handlungen, die ganz und gar dein freien 
I Willen anheimgeftellt find, ſolche, auf die der Begriff der Mög— 
|ו‎ Kichfeit in feiner Bollftändigfeit anwendbar ift, bei. welchen müh— 
fames Streben von Erfolg ift, und für welche der Menfch 0 
tl oder Tadel verdient; dergleichen Handlungen können ihm vers 
oder geboten werden, und für deren Vollziehung של‎ 7 
| fung empfängt er Lohn oder Strafe, da der Grund folchen Dans 
delns in ihm Liegt, und fonft weder Zwang noch Dinderniß da tft. 

Handlungen, die nach einer abfsluten Nothwendigkeit erfol 
get, find folche, die entweder von den Sternen, oder von der 


— 


! auch der freie Wille die Macht, ein Verhängniß abzuwenden, fo 
wird ihm doch bisweilen irgend ein Gut entzogen, das er vers 
‚möge feines eifrigen Strebend hätte erreichen follen, wegen einer 
Sünde, die er oder feine Eltern füher begangen, oder er erhält 
ein Gut, ohne daß er darnach gejtrebt, wegen eines guten Wer—⸗ 
kes, das er oder feine Eltern vormald geübt; möglich ift 6 
auch, dag Glück oder 1180126 הסט‎ Seiten der Sterne über ₪ 


‚fälle dem Menfchen, ohne daß er eine Ahnung davon hat, wie 
₪ wenn fich Jemand. zu einer Reife anfchiett, und durch einen Stoß 
am Fuße daran verhindert wird, oder es will fich Jemand zu 
₪ Schiff begeben, wird aber plößlich Frank, und dadurch verhindert, 
Fan Bord zu gehen: nun werden die Leute, die jene Reife mach- 
ten, von Räubern überfallen und umgebracht, oder diefes Schiff 
| verſinkt in's Meer, nun wird es offenbar, welch' ein Glück es 
für ihn war, daß er fein Vorhaben nicht ausgeführt, jene Reife 
"anzutreten, oder diefes Schiff zu befteigen, damit er wegen irgend 
‚eines guten Werkes, das er früher verrichtet, feinem Verderben — 
den Räubern oder dem lintergange des Schiffes — entgehe. So 
| die Rabbinen zu dem Verſe: „ich danke Dir Gwiger, daß 
| 54 
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Du mir gezürnt“ (Jeſ. 12, 1( , „wovon ift hier die 90006? von 
zwei Leuten, die in Gefchäftsangelegenheiten eine Seereiſe unters 
nehmen wollen, der eine aber erhält einen Dorn in feinen Fuß 
(und muß zu Haufe bleiben), anfangs 10006 und fchmäht er 
über feinen Unfall, nach einiger Zeit hört er jedoch, daß feines 
Gefährten Schiff untergegangen, da danft er Gott und lobt Ihn 
Dafür, darum heißt 68 am Ende jenes Verſes: „„denn nun ger 
reicht mir Dein Zorn zu meinem Trofte. So fagt auch R. 66 || 
fer, was heißt das: „Er verrichtet Wunder für Sich allein” (Pſ. 
72, 18)2 (die Ihm allein befannt find) fogar der, dem das Wuns | 
der gefchehen, weiß Nichts davon 20. (Niddah 31a). Auf eben 
diefe Weife trifft den Menfchen unerwartet ein Unglüd, ohne daß 
er Handlungen geübt, die ein folches hätten zur Folge haben 
follen. Es wird nun flar ſeyn, daß dergleichen Glücks- oder Uns | 
glücsfäle von einem Verhängniffe herrühren ohne Mitwirken des 
freien Willens. 
Handlungen endlich, die zum Theil aus Nothwendigfeit, .ל‎ h. 
nad) einem Verhängniß, und zum Theil aus freiem Willen ers 
folgen find z. B., wenn Einer gräbt, um einen Grundftein zu 
fegen, und einen Schat findet, oder Getraide ſäet und fein Glück 
damit macht: hätte diefer nicht gegraben, um ein Fundament zu 
legen, oder fein Getraide gefäet, jo hätte er feinen פה(‎ gefuns | 
den, oder mit dem Getraide nicht fein Glück gemacht; unftreitig | 
haben aber bei dergleichen Die Nothwendigfeit und der freie Wille 
ihren Antheil. Bisweilen erlangt ber Menſch durch feine Mühe 
irgend ein Gut, die Erlangung eines größern Gutes dagegen 
wird ihm vorenthalten. Es hat nehmlich Einer vor, Waizen ein⸗ 
zufaufen, an dem er in Kurzer Zeit einen großen Profit gemacht 
hätte, weil er aber eines jo großen Profits nicht würdig ift, fügte 
68 der Herr, daß er auf dem Wege, Waizen einzukaufen, ſchöne 
Kleider zu Geftchte befommt, für die er nunmehr jenes Geld 
hingibt, das er zum Ginfaufe ber Waizen bejtimmt hatte, dieje 
Kleider aber werfen ihm entweder gar feinen oder nur einem 
feinen Profit ab. Oder umgekehrt, der Herr läßt ihn deßhalb 
Kleider einkaufen, Damit er an diefen in Folge feiner früheren 
guten Werke, oder in Folge gewiſſer Beftimmungen, einen gro⸗ 
fen Gewinn habe, während ihm die Waizen nur einen mäßigen 
gebracht hätten. Die meiften menfchlichen Handlungen, welche 
die Vorfehung 018 Strafe und Lohn für die Menfchen erfolgen 
läßt, tragen fich auf diefe Weife zu, d. h. zum Theil nad) einem 
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Berhängniffe — aus Nothwendigkeit — zum Theil aus freiem 
Willen. > | 

Da num die Menfchen nicht wiſſen, daß gewiffe Handlungen 
aus Norhwendigfeit erfolgen, manche ganz und gar ihrem freien 
Willen anbeimgeftellt find, und manche zum Theil aus Nothwens 
dDigfeit, zum- Theil aus freiem Willen erfolgen — fo erzeugen 
ſich dadurch verworrene uud verkehrte Anftchtenz fo daß Manche 
in der Meinung ftehen, alle ihre 11000] wären nach einem Vers 
haͤngniſſe — aus Nothwendigfeit — erfolgt, ıhr freier Wille hätte 
gar 9000006 dazu beigetragen, und ihre verderblichen Handlungen 
dadurch zu befchönigen ſuchen, indem fie wähnen, 68 hätte Alles 
fo ſeyn müſſen; Manche Alles ihrem freien Willen anheimges 
ftellt wiffen wollen, und jede Handlung für lobens- oder tadelns— 
werth halten. Solche Verworrenheit trifft man nicht nur bei dem 
großen Haufen, fondern auch fogar bei Männern yon Einficht: 
Mancher ift der Anficht, alle Glücks- und Unglücksfälle treffen 
den Menfchen nach einem Verhängniffe — aus Nothwendigfeit — 
ein Anderer will Alles dem freien Willen preisgegeben wiſſen, 
und Mancher lebt der Meinung, alle Handlungen erfolgen zum 
Theil aus Nothwendigfeit, zum Theil aus freiem Willen. 

Es ift nicht unwahrjcheinlich, daß Job der Anficht war, als 
les Glüf und Unglüf des Menfchen erfolge nach einem Vers 
hängniffe von Seiten der Sterne; darım nun verflicchte er feis 
nen Geburtstag, und eben deßhalb wendet ihm Eliphas gleich 
bei feiner erften Entgegnung ein: wäre alles Gute und Böfe 
durch ein Verhängniß, dann wären auch der Fromme und der 
Ruchloſe 018 folche durch das Verhängniß beftimmt, es ift aber 
unannehmbar, daß der Fromme nad; einer göttlichen Beftimmunng 
ein folcher ſeyn follte. Dieſes ift in den Worten enthalten: ‚‚follte 
der Menſch fromm feyn durch Gott? der Mann rein feyn durch 
feinen Schöpfer?“ (Job 4, 17). Wie ift dies möglich? „macht 
Er ja felbft Seine Diener nicht beſtändig?“ (v. 18) d. >. 
Er doch ſelbſt Seinen Engeln und Dienern Feine Beſtändigkeit, 
© daß fie unveränderlich jeyen: „gejchweige die Lehmhütten⸗Bewoh⸗ 
ner“ (v. 19), die nad) der Natur der Elemente, aus welchen fie 
zuſammengeſetzt find, fich ftet$ verändern, um fo meniger follte 
| Er diejen eine Beftändigfeit geben, jo daß der Menfch nothwen⸗ 
| dig fromm oder ruchlos feyn müßte, und nicht nach feinem freien 
| Willen aus einem Frommen ein Auchlofer werden fünnte und 
umgekehrt? Da nun nach feiner Wahl der Menfch fromm oder 
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ruchlos ſeyn kann, fo müſſen auch, je nach feiner Wahl, glück 


neswegs aber erfolgt Als, wie du wähnft, nach einem Bers 
hängniffe. Sn diefem Sinne fährt Eliphas fort: „denn den Thos 
ven bringt Verdruß um, und den Albernen tödtet Neid“ (ibid. 
5, 2) anzudeuten, daß vieles Unheil den Menfchen in Folge feis 
ner freien Wahl trifft, fo wie Verdruß und Neid üble Folgen 
nach fich ziehen. Da 66 nun Handlungen giebt, die von unferm 
Willen 0900076 , uud üble Folgen nach fich ziehen, fo müffen 
auch nothwendig Unglücksfälle, die den Menfchen nicht unmitteß 
bar durch feine Wahl treffen, 016 eine Strafe für ihn angefehen 
werden. Dephalb jagt er weiter: „ja! Heil dem Manne, den 
Gott ziichtiget 2c. denn Er verwundet und verbindet“ (17 u. 
489). Zu diefer Anficht des Eliphas befennen fich die Frommen 
unter den Forfihern, daß nehmlich alles Uebel und Wohl der: 
Menfchen aid Strafe und Lohn anzufehen ſey, im Gegenfage zu 
der Anficht 5008. In diefem Sinne wird auch an gar vielen‘ 
Gtellen im Talmud bemerkt, daß jedes 116001, welches den Mens: 
fchen trifft, als Strafe zu betrachten fey: „dem Rab Hunna wur⸗ 
den 400 Faß Wein zu Eſſig ꝛc., da fagten die Rabbinen zu ihm, 
er möge feine frühere Dandlungsmweife unterfuchen. "Wie? fragte 
er, ftehe ich etwa in Verdacht bei euch? — Sollen wir alfo, ent⸗ 
gegneten fie, den Deiligen, gelobt fey Er, bejchuldigen, daß Er 
Einem irgend Etwas unverdient zufchiefe? Darauf forfchten fie 
nach und fanden, daß er dem Gärtner die gefesliche Hälfte der 
Weinreben nicht abgegeben ꝛc.“ (Berachoth 5b). Rab Hunna ſcheint 
der Meinung gemwefen zu feyn, daß der Wein zu Eſſig geworden, 
habe er feinem Unftern zuzufchreiben, oder 69 fey nach dem na⸗ 
tirlichen Laufe der Dinge fo gefommen. Seine Schüler und 601 
gen aber gaben ihm zu erkennen, er dürfe diefen Unfall bloß als 
Strafe betrachten, denn ein Mann wie er müſſe über jede eins 


zelne Handlung, die er begeht, forgfältig wachen. Rab Hunna | 


wollte nun einwenden, daß 68 ihnen nicht zufäme, ihn für einen 


Sünder zu halten, und ald ein Schuldlofer könne er jenes Ins | 
glück bloß dem Zufall beimeffen. Sie aber, ihrer Anficht gemäß, 
dag Alles von Gott ald Strafe und Lohn (früherer Dandluns 
gen) erfolge, erwiederten, 08 fey beffer, ihn in Verdacht zu has 
ben, 016 die Entfcheidungen der Gottheit eined Tadeld zu zeis 


hen. Zuletzt ftellte e8 fich wirklich) heraus, daß dieſes ihm zur 
Strafe zugefommen, für eine Sünde, die er früher bei der Weins 





זו 
liche oder unglücliche Creigniffe für ihn daraus erwachſen; 6]‏ 
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‚Tefe begangen, und fobald er feinen Fehler wieder gut zn machen 


Achte, hörte auch bie Strafe auf. So finden wir an vielen Stellen 


bei den Rabbinen, daß fle alle dem Menſchen zufommende Uns 
0 fälle ald Strafe und font Nichts betrachten. 


In Wahrheit aber verhält 68 fich hiemit, wie oben ange» 


geben, daß manche Ereigniffe nur ald Strafe anzufehen find;‏ או 
denn 68 giebt Handlungen, die von dem freien Willen abhans‏ 
gen, manche, erfolgen aus Nothwendigfeit, und manche zum‏ 
Theil aus Nothwendigkeit, zum Theil nad) freiem Willen. Man‏ 


muß fich aber wohl hüten, diefe verſchiednen Fälle miteinander 


| וון‎ verwechfeln, denn die Gelehrten, die fie nicht gehörig zu uns 


terfcheiden wußten, verloren fich in tiefe Abgründe, ohne 98 
Bernimftiges zu Tage zu fördern, fo, daß mancher fich zur Ans 
nahme eines VBerhängniffes — einer Nothwendigfeit — hinneigte, 
und die Möglichkeit läugnete;s mancher eine abfolute Willens 


freiheit annahm, und die. Allwiffenheit Gottes läugnete. Das 


Richtige aber ift, wie wir bemerft, daß drei Fälle bei den menſch— 
lichen Handlungen ftattfinden, jedoch ift e8 dem Menfchen nicht 
gegeben, bejtimmen zu können, zu welchem Falle eine jede Hands 
lung gehöre, und dadurch wird er veranlaßt, zu einem Falle 


zu rechnen, was gar nicdjtidahin gehört, und gegen die Befchlüffe 


bed Herrn und Seine Werke zu murren, 


Rap. VI. 


Mühe und Anftrengung find bei allen menfchlichen Hands 
lungen offenbar zuträglich und nothwendig: fomohl bei folchen, 
denen der Begriff der Möglichkeit feinem ganzen Inhalte nach 
zufommt; denn da fieder abfoluten Willenöfreiheit ohne hinderns 
de und nöthigende Einwirkung anheimgeftellt find, fo ift ohne 
Zweifel die Mühe ein Mittel, fie zum Ziele zu bringen. Ebenſo 
ו‎ zur Ausführung von Handlungen, die zum Theil aus Nothe 
wendigfeit, zum Theil aus freiem. Willen erfolgen, offenbar 
Mühe nothwendig. Denn bei einer jeden Sache, wo zwei ₪ 
tigfeiten mitwirken, und beide die Nealifirung dieſer Sache bes 


| Dingen, wie 3. B. beim Getraide, das durch den Fleiß des 


Landmanns und durch Regen hervorfommt, find ohne Zweifel 
die Mühe des Arbeiters und feine Anftrengung eine Bedingung, 
daß nach dem Regen Getraide hervorfomme, ohne welche 8 


Wachsthum deſſelben durchaus nicht gedeihen kann, ebenfo wenig 
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wie ohne Galläpfel und Vitriol Tinte gemacht werden kann, ba 
ja beide zur Bereitung der Tinte nothwendig find; dies Alles 
wird wohl von felbft einleuchten. Bei jolchen Handlungen jedoch, 
die, wie wir angegeben, aus Nothwendigfeit erfolgen, und nach | 
einem VBerhängniffe eintreten, Fonnte man dem Anfcheine nad | 
glauben, daß Anftrengung vergeblich ſey; nach reiflicher Prüs | 
fung jedoch wird ſich's herausftellen, daß auch bei ihnen Anz | 
firengung an ihrem Plabe und entfcheidend ift, nad unfrer || 
frühern Bemerkung, daß die Nichterreichung eines Zweckes — 
des Gutes nehmlich, welches durch die Anftrengung erlangt 1 
werden ſollte — nur 08 Strafe zu betrachten fey, fey es im | 
Folge einer früher begangenen Sünde, jey ed, daß feine fromz | 

men Werfe nicht hinreichten, dad von den Sternen über ihn 
verhängte Schicjal abzuwenden. Wenn der Menfch daher ein— 
fieht, daß er fih um die Erreichung irgend eined Gutes oder 
Zweckes alle mögliche Mühe gegeben, und es dennoch, nicht er⸗ 
reicht hat, fo kann er mit Gemißheit darauf fchließen, daß 66 I 
fo über ihn verhängt fey, entweder ald Strafe für feine Sün⸗ 
den, oder weil feine Tugend nicht ]לה‎ genug war, das Vers 
hängniß der Sterne von ihm abzuwenden; daburd wird er ſich 
num veranlaßt finden, feine Handlungen zw unterfuchen, wird | 

zu Gott fich wenden, und Er Sich feiner erbarmen. Denn fobald | 
der Menfch zur Einficht gefommen, daß er fich vergeblich ab⸗ 
müht, daß feine Unternehmungen nicht gelingen wollen, und 
feine Thätigkeit nicht den ihr gebührenden Erfolg hat, wird er | 
dieß 018 Strafe für feine Sündhaftigkeit erfennen, die Verfehrtz 
heit feiner Handlungsmweife einfehen, und ſich beftreben, fie nach 
Vermögen zu verbefjern. So fagen die Rabbinen: „fteht der 
Menſch, daß Leiden Äber ihn fommen, fo fol er feine Hands 
Yungen unterſuchen,“ wie es heißt: „„laſſet uns unfern Wandel 
unterfuchen und prüfen“ (Klagel. 3, 40) hat er bei diefer Un⸗ 
terfuichung eine Sünde wahrgenommen, fo ſoll er Buße thun, 
wie 68 heißt: „„und zu dem Ewigen uns bekehren““ (ibid) (Bes 
vachoth 58). Wenn der Menfc aber fieht, daß feine Arbeit‘ 
und Mühe mit dem zu erwartenden Erfolg gefrönt werden, alſo 
nicht vergebens waren, wenn er fich feiner Hauptfünde bewußt 
ift, Die feine Anftrengung für feine Nahrung zu Schanden mas 
chen fünnte; dann wird er ohne Unterlaß Alles anfbieten, fein 
Vorhaben auszuführen, da er weiß, daß Fein Verhängniß gegen 
ihm iſt, und darüber Freude und Vergnügen empfinden, wie es 
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heißt: „‚genießeft du deiner Hände Arbeit 2 CP. 128, 2) wos 
fern nehmlich deine Arbeit und beine Mühe nit der Befriedis 
gung deiner Bedürfniffe belohnt werden, und du deine Kraft 
nicht umfonft verfchwendeft, dann: „Heil dir, und 68 wird Dir 
wohl ergehen“ (ibid) nad) der Interpretation der Rabbinen: 
„Beil dir hienieden, und 66 wird dir wohl ergehen jenfeits 
(Berachoth Sa, Sholin 44b) .ל‎ h. Heil dir hienieden, da du 
dir feiner Simde bewußt bift, die den von deiner Anftrengung 
zu erwartenden Erfolg verhindern könnte; und 96 wird Dir 
wohl ergehen jenfeitd, da du die Heberzeugung haft, daß deine 
Handlungen gut, billig und Gott gefällig find, indem du die 
Stufe der’ Frommen erreicht, von denen 08 heißt: „fie mühen 
00 nicht umfonft ab, und gebären nicht zum Schreden" ıc. 
(Jeſ. 65, 23). 

Aus diefem Allen gebt hervor, daß der Fleiß in allen Din— 
‚gen gut ſey; weßhalb auch Saloıno ihn fo fehr rühmt, wenn er 
fagt: „die Hand der Fleißigen bereichert” (Sprw. 10, 4) die 
Faulheit dagegen tadelt er, den Menfchen aufmerffam zu machen, 
"daß er ſich aus allen Kräften anftrenge, fein Vorhaben anszu— 
"führen. So fagen auch die Rabbinen: „damit der Ewige dein 
Gott dich ſegne“ (5. B. M. 14, 29) etwa auch ohne dein Zus 
thun? darum heißt es zu Ende diejes Verſes: „bei allem Deis 
mem Dändewerf, das du verrichtefi" (Siphri zu 5. B. M. 15, 
518). Offenbar geben fte alfo zu erkennen, daß der Segen 8% 
tes nur der Anftrengung zu Theil wird, So fagt auch der 
₪ Malmift: „wenn Gott die Stadt nicht hütet“ 6. (Pſ. 127, D 
jo aber Gott die Stadt hütet, alsdann erit ift 8 8 
Hut von Nutzen. Denn nur der menschlichen Sorgfalt und An— 
firengung wird die göttliche Hilfe zu Theil, ohne dieß aber nicht. 
A Darum nun foll der Menjch eifrigft nach allen Dingen ftreben, 
₪ die durch menfchliche Anftrengung zu erlangen find, nachdem 
wir nunmehr auf die angegebene Weife wiffen, daß Anftreng- 
‚ung bei allen Dingen und Handlungen fruchtet. Und fcheint 
© auch irgend ein Ereigniß in Folge eined Verhängniſſes einzutres 
‚ten, wie die Rabbinen zu dem Verſe: „wenn etwa Semand her— 
untergefallen“ (5. B. M. 22, 8) bemerfen: „es war über diefen 
verhängt, herabzufallen‘ (Siphri zur St. Sabbath 32a): fo 
‚dürfen wir 0660016 doch nicht alle Dinge, 018 vom Verhängniß 
‚beftimmt, anfehen; fondern müffen bei allen unfere Thätigkeit 
anwenden, als ob fie ganz und gar unfrem freien Willen ans 


| 
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heimgeftellt wären, und der Emige wird thun, was Ihm mohls 
gefällt. Dieß wird nach unſrer ſchwachen Einficht Über die Wile 
lensfreiheit genügen. 


Kap. VIEL 


Wir laffen nunmehr die Betrachtung über die Vorſehung 
und ihre verfchiednen Arten folgen, und behaupten, daß jeder | 
Bekenner eined göttlichen Gefekes an eine Vorfehung glauben 
müſſe, die über jedes Individuum des Menfchengefchlechtes und 
feine einzelnen Handlungen waltet, fie zu belohnen und zu bes 
ftrafen; diefer Folgefas ift für alle Religionen gültig.“ Ob aber | 
auch die Speculation ihn für zuläfftg befindet, bedarf einer nähern 
Erörterung: denn nach der Anftcht des Philofophen umfaßt ja 
nicht einmal das göttliche Wiffen das Einzelne, gefchweige, daß 
der Herr auf die Individuen merfen follte, fie wegen ihrer Abs 
trünnigfeit zu beftrafen — wir haben und jedoch Länaft fchon durch 
Bemweisgründe, deren Bündigfeit jeder Einficht3volle anerkennen 
wird, für die Anficht entfchteden, daß Gott alle Individuen und | 
ihre einzelnen Handlungen Eennt. Dieß zugegeben bedarf eg num 
noch einer weitern Grffärung, ob Er auf die Individuen merkt, 
jedem nach feinem Wandel zu vergelten, oder ob Seine Kennts | 
niß von ihnen nach Art derjenigen, die Er von den einzelnen 
Shieren hat, eine nothwendige ift, indem fich Seine Allwiſſen⸗ 
heit über Alles, was in der Welt ift und gejchieht, eritreckt, und 
Ihm nicht, das Mindefte verborgen tft, ohne daß Er aber auf fie‘ 
merfte, fie für alle ihre Handlungen zu belohnen oder zu bes 
ftrafen, fondern fie nur in fo weit beachtete, 018 fie Theile des 
Ganzen find und zur Erhaltung des Gefchlechts dienen. 

Was aber gemifle Leute dazır verleitete, eine Vorfehung zu 
läugnen, obgleich ſie die Allwiſſenheit Gottes zugaben, das iſt 
die Unordnung, die nach ihrer Anſicht in Vertheilung des Gu⸗ 
ten und Böſen in der Welt ftattfindet, weil 66 nehmlich Fromz 
me giebt, denen widerfährt 018 00 fie wie Frevler gehandelt‘ 
hätten, und umgekehrt. Ebendieß war 606 auch, was 300 auf 
die Muthmaßung brachte, daß Gott nicht auf Die einzelnen, 
Menſchen merke, und daß zwifchen dem Frommen und dem ו‎ 
Iofen ebenfo wie zwiſchen den einzelnen Thieren זו‎ 
ſey. Er fpricht diefes aus in den Verfen: „Eins ijt ed, darum) 
fage ich ꝛc. Wenn die Geißel plöglich tödtet, ſpottet Gr ber 
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| Qualen der Unſchuldigen. Die Erde ift einem Tyrannen über⸗ 
| geben, das Geficht der Richter verfchleiert Er, ift es nicht alfo, 
nun, Wer ift 66 denn 2% (Job 9, 22 — 24) .ל‎ h.: ein und derfelbe 
Grund veranlaßt mich zu dem Ausſpruche, daß Er den Aufrichz 
tigen und den Nuchlofen vertilgt, und daß Er.nicht prüft zwifchen 
| dem Frommen und dem Frevler, ich fehe nehmlich, wie die Geis 
| 66] und das böfe Verhängniß die Schufdfofen trifft, und 6 2 
1 lich tödtet, wie Er ihrer fpottet und fie quält, und wie Gegen— 
| theils die Frevler höchft glücklich find, fo daß die Erde einem 
Tyrannen übergeben ift, und Er dag Geficht der Richter gleich; 
ſam verfihleiert, daß fie deffen Thun nicht bemerken, da fie ihn 
I nicht beftrafen dürfen: dieſes beweift aber, daß Er die Indivis 
duen nicht beachtet; darum nun ruft Sob aus: „ift eg nicht alfo, 
‚Wer denn?“ .ל‎ 0. ift dem nicht alſo, Wer ift denn der Lenfer, 
der diefe Ungerechtigkeit begeht, oder deſſen Vollzug geftattet? 
Auch die Propheten, die nicht nur ſelbſt eine Vorjehung anz 
| nahmen, fondern auch den Glauben daran in der Welt zu vers 
breiten fuchten, und nicht minder die Schriftgelehrten brechen 
"oft in Klagen aus über diefe beiden Thatfachen: entweder über 
das Wohlergehen der Gottlofen oder über die Leiden der From— 
I men. Freilich find diefe beiden Klagen nicht von demfelben Ges 
wichte, denn die über das Wohlergehen des Ruchloſen ift gerech— 
‚ter und weit ftärfer, indem alle Welt feine Ruchlofigfeit augen 
‚Scheinlich wahrnimmt, wie er Götzendienſt treibt, Blutfchande und 
‚Mordthaten begeht, offenbar Gewalttyat und Tücke verübt, und 
| feine Gottesfurcht vor Augen hat, und wie bei all dem feine 
| linternehmungen gelingen. Diefes verleitet num die meiften Mens 
ſchen, an der Vorfehung zu zweifeln, wie e8 heißt: „warum ift 
| glücklich der Weg der Frevler?“ (Jerem. 12,4.) Nicht jo ſchwer 
| zu befeitigen ift die Klage über das Leiden der Frommen, denn 
U nicht alles Unrecht, das begangen wird, ift ja den Menfihen ₪ 
| kannt, und wiſſen doch Alle, daß „Fein Menſch fo fromm auf Ers 
den ift, daß er nur Gutes 1006, und nicht fündige” (Prediger 
7, 20), ſey's mehr oder weniger; wenn nun den Frommen Leis 
‚den treffen, fo ift ihnen das nicht fo fehr auffallend, denn fie 
I denfen fich, er mag entweder heimlich Sünden begangen haben, 
| ‚an einem Orte, wo ihn Niemand außer Gott gefehen — wer 
| ‚aber den Namen Gottes heimlich entweiht, Der wird öffentlich das 
ו‎ für beftraft (Aboth 4.) — oder er mag vielleicht in feinen Gefinnuns 
| gen gefrevelt haben, wie die Rabbinen ſagen: „wenn Jemand zu 
| 55 
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einem Mädchen fagt: „du jollft mir ehelich angetraut jeyn unter 
der Bedingung, daß ich ein Ruchlofer bin,“ fo ift fie ihm ange: 
traut, und wenn er auch fo fromm mie Rabbi Afıba (nach uns 
fern Edit: noch fo fromm) wäre, denn vielleicht hing er in feiz 
nen Gefinnungen dem Gößendienfte nach” (Kidufchin 49b). Offene 
bar ift es alfo dem Menſchen nicht gegeben, zu erfennen, ob 
Jemand fromm ift, denn der Menfch urtheilt nach dem Scheine 
und hält ihn für fromm, Gott aber fieht auf's Herz, und weiß, 
daß dem nicht fo, fondern daß er ein Ruchlofer if. So geht auch 
aus der Ausdrucksweiſe des R. Janai im Tractate Aboth Kay. 4 
hervor, daß die Frage von dem Leiden 068 Frommen nicht fo | 
gemichtig ift wie die von dem Wohlergehen des Frevlers. Ders 
felbe fagt nehmlich: „in unferem Erfenntnißvermögen liegt nicht 
das Wohl der Ruchlofen, aber auch nicht das Leiden der From— 
men,“ d. h. wir wiſſen für das Erfte feinen Grund, aber auch 
nicht für Das Zweite, obgleich wir einen gefunden zu haben meiz | 
nen könnten. — Der Ausdruck „auch nicht“ deutet darauf hin, | 
daß wir dem erften. Anfcheine nach glauben fönnten, die Löfung | 
der zweiten Frage liege in dem Bereiche unferes Erfenntnißvers 
mögens. — Es beweiſt diefes aber, daß die Klage über Die Leis 
den der Frommen nicht fo fehwer zur befeitigen tft, weil die Mens 
fchen nicht beurtheilen Fünnen, wer wahrhaft fromm iſt; und fie’ 
fommt eigentlich nur dem fich felbftbewußten wahrhaft Fromme 
zu. So konnte Jeremias rufen: „Du, o Ewiger, kennſt mid, 
fiehft mich, prüfft mein Herz bei Dir!“ (Ser. 12,5). 60 murrte | 
auch Job über die Strafgerichte Gottes, weil er ftd) feiner Fröme 
migfeit bewußt war; feine Freunde aber fehlten darin, daß ſie 
ihm eine Frevelthat beimaßen, weil fie nicht ebenfo, wie fie für | 
das Wohl des Freplers einen Grund gefunden hatten, aud) die | 
Leiden der Frommen erklären und begründen fonnten. Job Fonnte | 
fich jedoch, auf feine Unſchuld ſich ſtützend, mit ihrer Antwort 
nicht beruhigen; und deßhalb entbrannte aud der Zorn Elihu's, 
wie es heißt: „und über ſeine drei Freunde ergrimmte er, weil 
ſie Job verdammten, während jte ihn nicht widerlegen fonntend 
(ob 32, 3), ſie verdammten nehmlich Job deshalb und bezeiche | : 
neten ihn als einen Sünder, weil fte ſich nicht erflären konnten, 
wie dem Frommen Leiden zuftoßen fünnen, ohne der Gottheit 
eine Ungerechtigkeit beizumefjen. Darum nun fprach der Emige | 
zu 600068: „Ich bin aufgebracht über dich und deine beiden | 
Freunde, denn ihr habt nicht fo richtig von Mir geurtheilt wie | 
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mein Knecht Job” Cibid. 42, 7). Job glaubte nehmlich, daß auch 
dem wirklich Frommen Leiden zuſtoßen können, und hierin ur⸗ 
Itheilte er richtig, nur fehlte er darin, daß, indem er feinen Grund 
dafür wußte, er fich die Alternative aufitellte: entweder 8 giebt. 
eine Vorfehung, und Sie begeht wirklich eine Ungerechtigkeit, 
oder 68 kann feine Vorfehung geben; denn er wußte das Leiden 
der Frommen mit einer gerechten Vorfehung durchaus nicht zu 
Ivereinbaren. Nachdem ihm aber Elihu die Nothwendigfeit einer 
Worſehung dargethan, und ihm gezeigt, wie er fündige, Dem Herrn 
ein Unrecht beizumeſſen, hielt er fich zu dem Glauben, daß aud) 
eine gerechte Vorfehung Leiden über den Frommen verfügen Fünz 
ne, und zwar, indem der Herr denfelben prüfen will, ob er 8 
Liebe Ihm diene, ob er feine noch fo große Mühe und Laſt ſcheue 
aus Anhänglichkeit an dem Heiligen, gelobt ſey Er, und ob er 
endlich über Deffen Wege nicht murre. Darin eben beftand nun 
Job's Sünde, daß er gegen die Wege Gottes murrte, und Ihn 
der Rechtsverdrehung befchuldigte, und dadurch wurden die Worte 
Satans beftätigt, welcher fagte: „it Zob wohl umfonft ]" 
fürchtig?“ (ibid. 4,9) denn e8 Kann nicht erfannt werden, ob der 
Fromme dem Herren aus Liebe diene, wenn ihm Alles nad) 
Wunſch geht, fondern, wenn er aus Liebe zu Gott Schmerzen 
geduldig trägt. Als zulegt Gott ſelbſt zu Job ſprach: „willſt du 
aud; Meinen Richterfpruch vernichten, Mich befchuldigen, damit 
du gerecht ſeyſt?“ (ibid. 40,7) und ihm jene ganze Widerlegung 
Imittheilte, worin ihm fein Vergehen gezeigt wird, daß er ben 
IHerrn einer Nachläfjigkeit oder Schwäche in Seinen Handluns 
gen oder einer Ungerechtigkeit in Seinen Ausfprüchen zeihete; 
da mußte er eingeftehen und befennen: „ich weiß, daß Du all 
mächtig bift, und daß fein Rath Dir verborgen iſt“ (ibid. 42, 2), 
"d.h. ich jehe ein, daß man Dir weder Nachläffigfeit und Schwäche 
I zufchreiben kann, denn Du bift almächtig, Deinen Willen aus— 
zuführen, noch Ungerechtigkeit im Gericht aus Mangel an Eins 
Ffiht, denn Nichts ift Dir verborgen, und Deine Allwiffenheit 
umfaßt Alles, folglich kann Fein Unrecht von Dir herfommen, 
da Du almächtig und allweife biſt; und er fchließt fein Bekennt— 
| niß mit den Worten: „darum verachte ich — und tröfte mich ꝛc.“ 
.טא‎ 6( d. h. ic) veracdhte die Genüffe diefer Welt und ihre Gü— 
ter, und tröfte mich über die Leiden, die ich getragen, daß ich 
in Staub und Afıhe fißen mußte, in dem Bewußtſeyn, daß ed 
zu meinem Deile jo gefchehen, 
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Ueberhaupt iſt der Zweck des Buches Rob, die erwähnten 
beiden Fragen zu beantworten; und da ihre Löfung für das götte 
liche Gefe fo nothmendig iſt, faßte der vorzüglichfte unter den 
Nropheten f. 91. den Entfchluß, diefed Buch in der Form eines 
Dialogs zwifchen gelehrten Männern zu verfertigen, welche bes 
ftrebt find, jene beiden Fragen auf verfchiedene Weife zu löſen. 

Sch werde nun in der Kürze ihrer triftigften Beweisgründe 
erwähnen, da aber zur Löfung jener Fragen nicht gefchritten | 
werden kann, wenn nicht vorher das Dafeyn einer Vorfehung 
bethätigt worden, fo werde ich vorerft einige, int Buche Job und 
anderswo vorkommende, Bewerfe für daffelbe anführen. Der Ber 
meife für die Vorſehung giebt 66 jedoch dreierlei Arten: einige | 
find von ber Vorfehung, die über das Allgemeine, einige von | 
der, die über das Einzelne, und einige von der abftracten Vers 
nunft zu entnehmen. 4606 Diefer Bemweisarten fol in einem bes 
fondern Kapitel abgehandelt werden, | 


Kap. VI. 


Unter den Bemweifen, die vom Allgemeinen zu entnehmen 
find, nimmt den erfien Platz der von der Sichtbarwerdung 6 
Trocknen ein. Derjenige nehmlich, der eine Vorfehung leugnet, 
meint, die Welt ginge immerwährend ihren natürlichen Gang, 
den fie gegenwärtig beobachtet, und 68 gäbe Feine Willenskraft, 
die die Dinge nöthigte, aus ihrem natürlichen Laufe herauszu⸗ 
treten. Aus der Sichtbarwerdung des Trocdenen 1806 fih num) 
beweifen, daß die Welt durch eine Willenskraft erfchaffen worz’ 
den; denn nad) der Natur der Elemente follte die Erde von) 
Waſſerelemente bedeckt ſeyn, und 68 könnten alsdann weder Plans 
zen noch Thiere exiſtiren; daß das Trockene fichtbar ift, zeugt al⸗ 
fo von einer Willenskraft, die die Natur nöthigt, ihrem Willen 
zu gehorchen. Diefer Beweis ift der erfte, den der Herr gegen) 
00 am Eingange Seiner Rede erwähnt, indem Er zu ihm Spricht? 
„wo warſt dur, 018 Ich die Erde gründete? fag’ an, wenn dir 
Einſicht haft!“ (Job 38,4.) Wer nehmlich eine Urmwelt annimmt, 
fucht feine Anficht dadurch zu begründen, daß er הסט‎ den eins 
zelnen Erfcheinungen, die er gegenwärtig wahrnimmt, auf 8 
Univerfum im Allgemeineu fchließtz allein, wenn die Welt von 
Ewigkeit her wäre, und ihren gegenwärtigen natürlichen Gang 
ſtets beobachten müßte, und 68 Niemanden gäbe, ber fie nach 












| 


| 
| 
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feinem Willen zu handeln nöthigte: fo müßte ja was ber Natur 
gemäß ift, zu irgend einer Zeit in Wirklichkeit eintreten, Nun 
liegt 68 in der Natur des Waſſerelementes, die Erde zu bededen: 
warum ift 66 denn niemals in Wirklichkeit eingetreten, daß die 
Erde von ihm bedecft war? und dad Wafferelement wäre dem— 


1 nad) ftets außerhalb feines natürlichen Ortes zu feyn genöthigt? 


das it aber nach dem Gange der Natur unmöglich; denn zu 
irgend einer Zeit einmal follte doch daffelbe feine natürliche Stelle 
einnehmen, und es fünnten alsdann weder Menfchen, noch Thiere 
und Pflanzen eriftiren — war dem aber wirflidy zu irgend eis 
ner Zeit fo, Wer hat alsdann das Wafferelement genöthigt, ſei— 


I nen natürlichen Ort zn verlaffen, damit für das Menfchengefchlecht 
Thiere und Planzen vorhanden feyn können? — 66 ift dieſes 
₪ alfo ein bündiger Beweis, daß alles Seyende durch eine Willeng- 
‚Fraft gebildet worden, und daß die Welt nicht immer ihren ges 
genwärtigen natürlichen Gang beobachtet, fondern durd einen 
Willenbegabten erfchaffen worden. In diefem Sinne fpricht Gott 


zu Job: „Du, der du glaubft, die Welt ſey nidyt durch eine Wils 


| lenskraft erfchaffen worden, fondern beobachte ftet8 ihren natärs 


Ischen Gang, wenn du Einficht haft, wo warft dir — oder 68 
Menfchengefchlecht — 018 das Erdelement allen übrigen Clemens 


‚ten zu Grunde lag?“ .ל‎ 0. vom Waffer 000660] und von allen 


Elementen umjchloffen war, wie 66 in feiner Natur liegt, allen 


₪ zu Grunde zu liegen? „folglich mußt du nothwendig eingeftehen, 


daß die Erde durch eine Willenskraft fichtbar geworden; und 
als dieſes gefchah, Wer beftimmte ihre Maße? weißt du e8? oder 
Wer ſpannte eine Mepfchnur über fie aus?“ d. h. Wer maß 


2 das Erdelement, daß gerade das nöthige Maß, nicht mehr und 
nicht weniger fichtdar wurde? Ferner: „worauf wurden ihre Dfeis 


Ver eingeſenkt?“ welches Naturgefet erheifcht 66, daß die Erde über 


dem Waſſer ſteht?“ oder Wer legte ihren Grundſtein?“ bei groß» 


artigen Bauten 16 06 nehmlich Sitte, daß ein König oder Fürſt 
unter Schellen, Zimbeln, Spielleuten, Pauken und Harfen den 
Srundſtein legt , damit 7 un Be fi cherer 1 


ftein gelegt, daß die Re fangen und ה‎ und alle ots 


| | 1008/0006 fo gewaltigen Lärm bliefen? d. h. als die Erde in 


diefer Weife zur Grunde gelegt wurde „unter dem Jufammens 
| jauchzen der Morgenjterne.” Weiter heißt e8 dafelbit: „Wer bes 
deckte das Meer mit Thüren (Klippen)? daß ed die Erde nicht 
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wieder 0000068 kann, wie Sch gethan?“ ferner: „Ich hob mes 
gen feiner Mein Geſetz auf,“ d. h. Ich veränderte den Lauf 6 
Naturgeſetzes, „fegte ıhm Riegel und Thüren, und fprach, bis 
hierher und nicht weiter!“ ꝛc. Kurz die ganze Abhandlung dies 
ſes Gegenftandes dafeldft ſoll anzeigen, daß das Sichtbarjeyn 
des Trocknen und fein ſtetes Verharren in diefer Form von eis > 
ner Willenöfraft Zeugniß giebt, welche die Welt ſtets beftehen 
läßt und erhält gegen den gewöhnlichen Lauf der Natur, 0 
frcht auch Seremias feine Zeitgenoffen wegen ihres Mangels an 
Gotteöfurcht und weil fie glaubten, e3 gäbe feine Vorfehung, 
die nach ihrem Willen wirkt, fondern die Welt gehe ihren nas 
türlichen Gang, durd folgende Widerlegung zurechtzumeifen: 
„böre doch! thörichtes Wolf, ohne Herz, das Augen hat und nicht 
fieht, Ohren und nicht hört, wollt ihr Mich nicht fürchten, fpricht 
der Ewige, vor Mir nicht beben, Der Ich als ein ewiges Ge: 
feß den Sand dem Meere zur Grenze gefeßt, welche es nicht 
überfchreiten fann? 20. (Jerm. 5,21u.29. Es wird bierdurd 
Har, wie unfer Verftand zu dem Bekenntniß genöthigt wird, daß 
die Eichtbarwerdung des Trodnen Fein nach den gewöhnlichen 
Naturgeſetzen erfolgendes Ereigniß 169 , fondern darauf hinweis 
fe, daß die Welt durd, eine Willenskraft erfchaffen worden. 
Sp bemerken aud) die Rabbinen in Berefchith Rabbah Pa: 
rafcha ID: „zur Zeit ald Gott ſprach: „„es verfammeln fich die | 
Waſſer““ trat der Fürft des Meeres vor Gott hin und ſprach; 
Herr der Welt, ich erfülle ja die ganze Welt! fogleich fehrie Er 
ihn an und tödtete ihn, wie 66 heißt: „„durch feine Kraft er: 


ſchüttert Er dad Meer“ (ob. 26, 12), Sie verfichen aber I 


unter dem Meereöfürften die Natur des Waffers, und fagen von 
ihm, daß 66 die ganze Welt erfüllt, weil es in feiner Natur 
liegt die Erde zu 0000008, und 68 ift dieſe nur durch den Wil 
len des Herrn fichtbar geworden; deßhalb fagen fie weiter das 
felbft; „einft wird Gott die Waffer wieder ihre frühere Gtelle 
einnehmen laſſen;“ denn die Eichtbarwerdung des Trocknen Tiegt 
nicht im Gang der Natur, fondern erfolgte auf dad Geheiß שש‎ 
nes Willenbegabten, der die Welt beftehen läßt und erhält — | 
da aber was der Natur gemäß ift, zu irgend einer Zeit einmal | 
in Wirklichkeit. eintreten muß, darum fagen fie: „„einjt wird Gott | 
fie wieder ihre frühere Stelle einnehmen laſſen.“ Es iſt Died 
ein überzeugender Beweis, daß die Welt nicht durch ihre eigne 
Natur, fondern durch eine Willenskraft befteht, und daß es eine | 
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Borfehung giebt, welche fie nach Recht und Gerechtigkeit Tenft. 


650 auch der Sänger, wenn er fagt: „Er liebt Recht und Ges 
rechtigfeit‘ d. h. obgleich Gott Recht und Gerechtigfeit liebt und 
die Dinge nach Nothwendigfeit, nach dem Gange und Gefeße 
der Natur aufeinander folgen läßt, fo ift doch ‚‚von der Gnade 
des Ewigen die Erde voll CP. 33, 5) d. b. 08 fann unmög—⸗ 
lic) geläugnet werden, daß die Welt durch Gnade und einen 
Willen vorhanden ift. Er fucht Ddiefes zu bemeifen durch die 
Sichtbarwerdung des Trocknen: „Er thürmt Meeresmogen wie 
eine Mauer ꝛc“ und fährt fort: „den Ewigen fürchte alle Weit 2 
— „denn wie Er fpricht, geſchieht's“ anzudeuten, daß die Welt 
entftanden und ſtets fortbefteht auf das Wort und den Befehl 
eines Willenbegabten und nicht durch die Natur. Er ftellt diefeg 


1 als einen gewichtigen Beweis für Die Vorfehung hin, von der 


jener ganze Palm abhandelt, wie es weiter dafelbft heißt: „vom 
Himmel fieht der Ewige herab ꝛc“ „von Seinem feften Throns 
fie befhaut Er 2 „Er bemerit a ihr Thun.‘ David will 


| und nehmlich zu verjtehen geben, daß von der Sichtbarwerbung 
des Trodnen für die Eriftenz von Pflanzen und Thieren, welche 
zum Gebrauche des Menfchen da find, der durch einen Willens 
| begabten erfchaffen worden, ſich ermeifen läßt, daß die göttliche 
© VBorfehung über das Menjchengefchlecdyt mehr 018 über die an- 
I dern Thierarten walte; denn bei diefen mwaltet die Vorſehung 
nur über das Genus, während Sie bei jenem auch über das In- 


dividuum malte. Auch erfolgen bei den Menfchen die Ereigniffe 
nicht nach einem eijernen Naturgefege, fondern nad) einem hö— 
bern Willen; denn wir ſehen ja: „der König fieget nicht durch 


Seeres⸗Macht!“ wie dieß bei den übrigen Thieren der Fall ift, 
| und wie 08 die Natur der Sache mit fich bringt; folglich waltet 
| beim Menjchengefchlechte die Vorfehung über das Individuum, 
| obgleich Sie bei allen Thieren nur über das Genus maltet. 


Der zweite Beweis vom Allgemeinen ift der, welcher vom 


Daſeyn des Regens zu entnehmen 16. Obgleich nun derfelbe 
| dem erften Anfchein nach Fein mefentlicheg Zeugniß von einer 
| über jedes Individuum waltenden Vorfehung giebt, fo müſſen 
wir doch die Art und Weiſe, wie er geführt wird, auseinander— 
ſetzen, weil Eliphas deſſen in feiner erſten Widerlegung gedenkt, 
Elihu in ſeiner vierten, und der Herr Selbſt in Seiner erſten 
Entgegnung ihn beſtätigt. Dieſe irdiſche Schöpfung kann nehm— 
lich unmöglich ohne Regen beſtehen: theils iſt er zum Wachs⸗ 
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fhum ber Pflanzen, die ald Nahrung für die Lebenden. Wefen ı 
dienen, erforderlich; theild die thierifchen Körper zu erfrifchen, 
damit fie nicht vertrodnen und durch die gewaltige Sommerhitze 
verfchmachten. Schon Eliphas thut dieſes zwiefachen Nutzens 
Erwähnung: ‚‚aber ich wende mich zu dem Allmächtigen 26 , Der 
den Regen auf die Erde gießt, und die Straßen mit Waffer bes 
feuchtet, damit die Niedrigen in die Höhe fommen, und die 
Schmachtenden Heil erlangen‘ (Sob 5, 8— 11) d. h. der Re 
gen gewährt einen doppelten Nutzen, indem er die Erde 00080 | 
fert, daß die niedern (Pflanzen) in die Höhe fommen, und ins | 
dem er ferner die — von Menfchen bewohnten — Straßen bes 
feuchtet, damit die in der Sonnenhige ſchmachtenden Körper er⸗ 
frifcht werden und beftehen können. Auch Elihu mweift darauf 
bin in dem 93006: „welchen die Wolfen herabfließen und trau 
feln laſſen auf die Menfchenmenge” Cibid. 36, 28), und befpricht | 
dafelbft in umfaffender Weife die Wunder 0066 9100088. Der | 
Regen ift demnach zur Erhaltung der Thiere unerläßlich, folgs 
lich auch zu der des Menfchen, weil diefe zu feinem Gebrauche 
da find. Es fann aber feine Eriftenz nicht der Natur zugefchries 
ben werden, da er ja nicht in jedem Jahre auf diefelbe Weiſe, 
zu derjelben Zeit eintritt, wie das bei natitrlichen Dingen der | 
Fall ift, fondern zu verfchtednen Zeiten, auf verfchtedne, wuns 
derbare Weife; denn er bindet fich nicht an eine gewiffe Ords | 
nung und einen natürlichen Lauf, da לש‎ ja manchmal fehr lange 
ausbleibt, fo daß die Dürre überhand nimmt, und man meinen 
jollte, die Luft fonne gar nie mehr feuchte werden und Dünfte | 
emporfommen laſſen: folglich kann der Eintritt des 9000008 zu 

verſchiednen Zeiten Feine Wivfung der Natur feyn, jondern muß | 
auf das Geheiß eines höhern Willens erfolgen. Der Derr Selbſt 
ſucht Job dergeftalt zu widerlegen: diefer fagte nehmlich: „Er 
machte dem Regen fein Geſetz“ (28, 26) woraus hervorzugehen 
fcheint, daß er der Anficht war, der Negen beobachte ein naz | 
türliches Gefeß und Ordnung; darum nun entgegnet ihm der 
Herr: „Hat der Regen einen Vater? oder Wer erzeugt die Thau⸗ 
tropfen’ (38, 28) d. h. beobachtet denn der Negen wirflich, 
wie du glaubft, ein Naturgefeß, dag gleihfam fein Water und, 
Erzeuger wäre, um die Pflanzen nach einer gewiffen Ordnung | 
hervorfprießen zu laffen, alle lebende Wefen zu fpeifen? oder | 
wer ift Die Natur, die nad) einer Nothwendigkeit jtetd Thautropfen 
erzeugt, wein 68 feinen Regen giebt, die thierifhen Körper ans | 
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zufeuchten ? unmöglich kannt du leugnen, daß dieſes nicht nadı 
dem natürlichen Laufe erfolge! — 

Auch kann die Eriftenz des Regens unmöglich dem Zufalle 
zugefchrieben werden, denn das Zufällige verharret nicht beftäns 
dig in einer folchen Weife, dag durch dajfelbe diefe augenfällige 
Vollkommenheit in der Schöpfung erzielt würde, Da num weder 
der Lauf der Natur noch der Zufall als Urfache Des 8 
gelten kann, fo bleibt nichts Anderes übrig, als feine Eriftenz 
dem Willen des Allmächtigen beizumefjen, der über das Mens 
fchengefchlecht waltet, und zu dem Gebrauche defjelben Pflanzen 
und Thiere erhält. Es erſtreckt fich zwar dieſe Vorfehung, Die 
fih durch; den Regen äußert, mehr auf dad Genus, Doc 
wenn er bisweilen durch vollfommene Männer, wie Elias, 
Choni Hamaagal und andere eintritt, fo liefert er ein unmiders 
legbares Zeugniß von einer bejondern Vorfehung, die über die: 
ſes Individuum waltet, und daß er feine natürliche Erfcheinung-ift. 
Darum fagen auch die Rabbinen: „drei Schlüffel wurden kei— 
nem Boten anvertraut: der Gebärerin, 068 Regens und der Auf: 
| erftehung der Todten“ (Taanith גל‎ Sanhebrin 1432) .ל‎ h. 8 
| unterliegen diefe durchaus feinem Naturgefeße; denn unter Ges 
 bärerin 16 bloß das Gebären einer Unfruchtbaren zu verftehen. 

Sp erwähnen auch die Propheten des Negens als eined Bes 
weiſes für die Vorfehung: „dieſes Volk hat ein widerfpänftigeg, 
abtrünniges Derz, fie weichen immer mehr ab, And es fällt 
ihnen nicht ein zu denfen: „laſſet und den Ewigen, unfern Gott 
fürchten, Der und Früh- und Spätregen zu feiner Zeit giebt, 
Fund ung die beftimmten Wochen der Erndtezeit hält“ (Jerem. 5, 
| 23 und 24) ferner: „Der den Himwel dedet mit Wolfen ꝛc.“ 
7 pi. 147, 8 66 kann nehmlich unmöglich Regen eintreten, ohne 
I das Wehen der Winde, welche den Dimmel mit Wolfen 
bedecken, und fie von einem Orte zum andern hintreiben, wo 

der göttliche Wille fie haben will. Der Prophet, der Israel zur 
‚Rede jtellt, weil fie die Vorfehung leugneten, fpricht: „Auch 
7 Sch verweigre euch den Regen drei Monate vor der Erndte, auf 
1 eine Stadt werde Ich regnen laſſen, auf eine andere nicht ꝛc.“ 





Regen von einem höhern Willen abhänge. Die Rabbinen fagen: 

„ein Tag des Negens ift von größerer Bedeutung ald der Tag 

der Auferftehung, denn diefe wird nur den Frommen zu Theil, 

rend der Regen den Frommen wie den Rırchlofen zu Gute 
56 
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kommt“ (Taanith 7a) fie wollen damit gleichjam andeuten: wie 
die Auferftehung nichts Natürliches iſt, fo beobachte auch der 
Regen nicht den Lauf der natürlichen Dinge, fondern hänge von 
einem höhern Willen ab, und zeuge von einer göttlichen 908 
fehung, die ihn Zahr für Jahr verfchiedentlich eintreten läßt. 
Freilich fönnte man eben deßhalb, weil der Regen Frommen 
und Nuchlofen zu Gute fommt, meinen, er weiſe bloß auf eine 
Borfehung für das Genus hin; darum fagt der Prophet: „ers 
flehet von dem Ewigen Negen zur Zeit des Spätregens“ (Za— 
chariad 10, 1) denn, wenn in Folge des 60000006 Regen ein⸗ 
tritt, fo ift das ein ficherer Beweis für die VBorfehung. Darum | 
61 fich auch Elihu auf den Eintritt des Regens in Folge des | 
Gebete3 vieler Menfchen: ‚welchen die Wolfen herabfließen und 
träufeln laffen durch viele Menjchen — oder: durch einen großen 
Mann‘ — (lJob 36, 28) denn dieſes bemeift, daß er nicht durch | 
die Natur eintritt, fondern durch die Vorfehung, welche das | 
Gebet Bieler beachtet. Nicht minder, wenn auf das Gebet from⸗ 
mer und tugendhafter Menfchen in jedem Zeitalter Regen eins 
tritt, 16 daran deutlich das Werf der Vorfehung zur erfennen, | 
welche über Einzelne oder Viele je nach deren Vollkommenheit 
waltet. So fpricht auch David: „rufe 10 Did an, und Du 
erhöreft mich, fo machſt Du mich ftolz in meiner Seele durch 
Stärke (Pſ. 138, 3) nehmlich durch ein farfes Zeichen von 
Deiner Borfehbung. Auch unfer Lehrer Mofes |] A. ſucht Die 
Vorſehung dadurch zu bewahrheiten, daß die Gebete Vieler er: 
hört werben: „denn wo 16 eine große Nation, der die Götter | 
fo nahe wären, wie der Ewige, unfer Gott, fo oft wir Ihn ans ı 
rufen 2" &. B. M. 4, 72 | 


Kay. IX 


Der Beweife, die von einzelnen und befontern Umſtänden 
su entnehmen find, welche beim Menſcheugeſchlechte ftattfinden, 
giebt es dreierlei. Es beurkundet ſich erſtens eine Vorſehung für | 
einzelne Angelegenheiten, indem wir wahrnehmen, wie viele Kluge 
und Liſtige ſich bemühen, durch zweckmäßige Mittel ihr Vorha⸗ 
ben, irgend einem Menſchen Böſes zuzufügen, in Ausführung zu 
bringen, wie ihnen dieſes aber keineswegs gelingt, im Gegen⸗ 
theile verhelfen ihm bisweilen eben jene Mittel, durch welche fie | 
ihm Boſes zufügen wollten, gerade zu feinem Glücke. Diefes 
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war der Fall bei den Brüdern Joſephs: eben jene Mittel, die 
zu ſeinem VBerderben dienen follten, veranlaßten fein Glüd, 0 
dienten auch die Mittel, die Saul anwenden wollte, Davıd zu 
ftürzen, zu deffen Glück. Es heißt nehmlih: „Saul aber dachte, 
ich mag nicht felbft Hand an ihn legen, 68 fomme an ihn die 
Hand der Philiſter“ (A. B. Sam. 18, 17), gerade dadurch aber 
erſcholl der Ruf feiner Tapferkeit, feines Heldenmuths und Kriegs: 
| glücdes in ganz Jsrael. 


/ Diefes und Aehnliches fpricht augenfcheinlich fir eine Vor— 
ſehung, und daß Sie ganz befonders über Schwade und Hülf- 
loſe malte: „der den Unterdrückten Recht verfchafft” (Pſ. 146, 7). 
Die Nabbinen erzählen: „ein Manichäer fragte den R. Joſua 
65001 des Chananiah, wie ift 66 zu begreifen, daß ein Lamm unter 
70 Wölfen beftehen kann?“ Darauf entgegnete ihm diefer: „aller 
| dings üt groß die Macht des Hirten, der 68 beſchützt“ (Esth. Rab- 
| bathisub fine). Diefer Manichäer wunderte fich, wiefo das Vorhaben 
| aller Völker, Israel zu verjchlingen, wie Wölfe das Lamm, vereitelt 
werde? und der Rabbi erwiederte ihm, 008 diefes durch den es 
beſchützenden Hirten gejchehe — durch die göttliche Worfehung, 
welche über 66 waltet. — Es beweift dies aber, daß auch 6 
Boöͤſe die Menfchen nur unter Zulaffung der Vorſehung treffen 
| Fan. Wenn wir ferner fehen, wie viele Ruchlofe fich vergeblich 
bemühen, den Einfältigen Leid zuzufügen, fo werden diefe offen⸗ 
| bar durch die Vorfehung und nicht durch eigne Klugheit geret⸗ 
"tet, wie es heißt: „die Einfältigen beſchützt der Ewige“ (Pſ. 116, 
6). Dieſes Beweiſes gedenft auch Eliphas: „Er vereitelt die 


| Mäne der Schlauen ıc. fängt die Klugen in ihrer eignen Lift, 





| und der Berfchmigten Rath wird übereilt. Des Tages ſtoßen fie 
| auf Finfternif, und tappen am Mittag wie des Nachts. Er rets 
tet vor dem Schwerte, ihrem Rachen, und aus des Starfen Fauft 
| den Dürftigenz fo bleibt dem Armen Hoffnung ꝛe.“ ) 400 5, 12 — 
46.) Der Herr Selbſt beftätigt denfelben in Seiner erften 6 
| gegnung: „daß den Ruchlofen ihr Licht entzogen werde 20. Cibid. 
| 88, 15(, .ל‎ h. fie werden verhindert, ihr Vorhaben, welches unter 


> ihrem Licht zu verſtehen ift, auszuführen; 68 würde aber daffelbe 





in Wirklichkeit eintreten, wenn die Gottheit es nicht beachtete, 
| da fie ja zu deffen Realifirung die zwecmäßigften Mittel anmen- 
| den — werden doc aucd die Kunftarbeiten nad) Anwendung 
der gehörigen Mittel in Ausführung gebracht! — wenn daher 
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6 Vorhaben der Ruchlofen nicht gelingt, fo zeugt dieſes offen- 
bar von einer Vorfehung. 

Der zweite Beweis ift von den befondern Strafen zu ent» 
nehmen, welche die Ruchloſen je nach Maßgabe ihrer Frevel 
‚treffen; denn 66 läßt fich daraus erweifern, daß es eine nach Ger 
rechtigfeit richtende Borfehung giebt, wenn wir nehmlich fehen, 
wie, wer feinem Nebenmenfchen einen Geldfchaden zufügt, felbft 
an feinem Vermögen Schaden erleidet; wer ihm einen Körpers 
fchaden zufügt, 3. B. eine Hand abhaut oder ein Auge augfticht, | 
felbft um eine Hand oder ein Auge kömmt; wer eine Movdthat 
begeöt, felbft umgebracht wird. Dies ift der Fall bei jeder Strafe, 
die den Schuldigen nach dem Maße, wie er geübt, trifft: fo 
fuchten die Egypter Israel durch das Waffer zu verderben: jes 
des neugeborne Knäblein follt ihr in den Fluß werfen" (2. B. 
M. 1, 22) und ihre Strafe beftand darin, daß fie in's Meer 
verjanfen; als die Hunde das Blut Naboth's aufleckten, wurde‘ 
Ahab verfündigt: „an. demfelben Orte werden die Hunde auch 
dein Blut auflecken“ (1,8. K. 21,19; David, der der Bathe 
62000 beimohnte, wurde verfündigt: „und ev wird deine Frauen! 
beſchlafen“ (2. B. S. 12, 19); fo fagt auch Hillel: „weil du er⸗ 
tränkt haſt, hat man * dich ertränkt ꝛc.“ (Aboth H.) Lauter‘ 
Beweiſe, daß Gott dem Menſchen nach ſeinen Handlungen mit 
demſelben Maße vergilt. Jeremias (32, 19) ruft aus: „groß im 
Rathſchluß und mächtig in der Ausführung ꝛc.;“ er nennt den 
Herrn groß im Nathfchluß, weil Er von der Ferne her Verans 
Raltungen trifft und Mittel ausfindig macht, den Sünder nach 
Verhältniß feines Frevels zu beftrafen und auf diefelbe Weife, , 
wie 68 daſelbſt heißt: „nach feinen Wegen." Auch zielt dieſes 
darauf hin, daß, Wer eine fhlechte Lebensweife einfchlägt und‘ 
ſich alle Mühe giebt, feinem Nebenmenfchen zu fihaden, mögen | 
übrigens feine Bemühungen fruchtlos geblieben feyn und dem 

tebenmenfchen nicht gefchadet haben, dennoc, von dem Herrn 
wegen feiner fchlechten Handlungen beftraft werde, da ja nur‘ 
die göttliche Vorſehung, welche die Einfältigen fchüßet, den bes‘ 
abfichtigten Schaden von dem Nebenmenfchen abgemwendet hat. 
Am Schluffe jenes Verfes heißt es: „nach der Frucht feiner Tha⸗ 
ten,“ anzudeuten, daß Gott den Menfchen nach dem Erfolg 4 
ftrafe, den feine Handlungen für den Nebenmenfchen gehabt has | 
ben, wenn fie auch im weiter Nichts als in einer leichtfertigen | 
Rede beftanden, „wie Giner, der zum Zeitvertreib Bränder, Pfeil | 
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and Tod um fich wirft“ (Spr. 50, 18). Dieſes ift ein unumſtoß⸗ 
licher Beweis, daß Gott auf die Frevler merkt und ſie richtet, 
| הס‎ Er fie ja nach ihrer Weiſe beſtraft. So ruft der Pſalmiſt 
1 9,17): „der Herr wird 018 Nichter erfannt, wenn in feiner 
Hände Werf der Frevler ſich verftrict,“ und im vorhergehenden 


| :זו( טוט‎ „Ruchloſe zücken das Schwert ꝛc.; aber ihr Schwert 
/| dringt im ihr eigenes Herz“ (37,14 1.45). Die Nabbinen gins 
|| gen hierin fo weit, daß fie zu dem Verfe: „und Gott nimmt 
Sich des Verfolgten an“ (Pred. 3,15), bemerften: „Wer immer 
‚ber Verfolger und Wer der Verfolgte feyn mag. Wenn ein From⸗ 
‚mer einen Frommen, ein Frevler einen Frommen, ein Frevler 
einen Frevler, ja ſelbſt wenn ein Frommer einen Frevler vers 
folgt, immer nimmt Sich Gott des Verfolgten an“ (Wajikra Rab⸗ 
bah Paraſcha 27 u. Koheleth Rabbah z. St.) Dies bezeugt auch der 
Prophet, wenn er ſagt: „dreifach war der Frevel Moab's, den 
vierten aber kann ich nicht ungerächt laſſen, daß es die Gebeine 
1 des Königs von Edom zu Kalkſtaub verbrannte“ (Amos 2, 4), 
die Sünde Moab's war nehmlich nicht etwa deßhalb ſo groß, 
‚weil der König הסט‎ Edom beſonders fromm geweſen wäre, fons 
| הצשס‎ bloß weil er verfolgt war. Ueberhaupt finden ſich häufig 
Beiſpiele in den Schriften der Propheten, daß ſie den Frevlern 
| ‚Strafe bejtimmen in Maße, wie fie geübt: „ihr fpres 













—*— 0 — leichtfüßigen Pferben) wollen wir reiten! 
| — — leichtfüßig ל‎ eure Verfolger” (Jeſ. 30, 16), 


(Qvel 4, 3) und weiter unten (v. 7 u. 8): „ſehet! Ich rege m ie 
auf an jenem Orte 0. und verkaufe eure Söhne und Töchter 
durch die Söhne von Juda, welche fie an die Sabäer verfaus 
‚fen werden.“ So fagen auch die Rabbinen: „mit dem Maße, 
‚mit welchem du mifjeft, wird dir wieder gemeffen“ (Sotah Sb). 
‚Dffenbar ein Beweis von einer Vorfehung, vor Der nur bie 
| Kleingläubigen fich zu ängftigen haben. > 

Der dritte Beweis findet fich in den Worten Elihu’s, indem 
nehmlich dem Menfchen im Traume gewiffe Dinge fund gethan 
“werden: „im Traume, im nächtlichen Gefichte 2c., הס‎ 
Er den Ohren der Menſchen“ (Job 33, 15.16) und zwar: „rm 
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ben Menfchen von feinem Thun abzubringen und von dem Stolze, 
der ihn — (v. a d. ₪ bamit er ablaffe von den böfen] 


hienieden — (v. 18). Möglich iſt's auch, daß Beides auf dieſe 

Welt ſich bezieht, und unter Verderben ein natürlicher Tod, uns 
ter Schwert aber ein zufälliger Tod zu verftehen ift. Eine folhen 
Offenbarung, die dem Menfchen in nächtlicher Erfcheinung wird, 
it ein fprecheuder Beweis für eine Vorfehung, die über die In⸗ 
Dividuen des Nienfchengefihlechtes waltet, da Sie Sich mit ders 
gleichen Einzelnheiten befaßt, die auf das Allgemeine feinen Bes] 
zug haben. Augenfcheinlich beftehen auch alle Thiergefchlechter‘ 
ohne folche Mittheilung, wäre diefe aber nur 018 Aeußerung eis] 
ner Borfehung zu betrachten, die über das Genus maltet, fo. 
müßte fie audy außer dem DMenfchengefchlechte wahrgenommen 
werden, und dürfte fich nicht mit Einzelnheiten befaffen. 


Kap. X. 


Der Bemweife, die von der abftracten Vernunft zu entnehs 
men find, giebt es zweierlei: der eine von Seiten 068 Objectes — 4 
des Menfchen, — der andere von Geiten 68 Subjectes — der 
Gottheit. — Der erſte, von Seiten des Objectes, laßt fich fo 
gender Geftalt führen: die menfchliche Vernunft kann unmög— 
lich bloß 9660010 הס‎ feyn, um das Gefihlecht zu erhalten, dent 
wir fehen ja, daß die übrigen Thiergefchlechter ohne fle befiehen, 
wenn Daher der Menfch diefen Vorzug vor den übrigen Thieren 
hat, jo können wir unmöglich annehmen, daß er fich jelbft preis 
gegeben und überlaffen fey, und das feine einzelnen Handlung 
gen, wie die der Thiere, nicht beachtet werden, da er ja den 
Vorzug der Erkenntniß vor ihnen vorausbat, Daraufhin weiſt 
auch der Ewige Sob in Seiner erfien Entgegnung, wo Er von 
den Wohlthaten Ipricht, Die Er jeder einzelnen Thiergattung era 
wiefen, jede durch eine befondere Sorgfalt vor den 0 Satı 
tungen auszuzeichnen, fey 68 in dem Angedeihenlaffen Seine‘ 
6001608 oder in der Verleihung einer eigenthümlichen Yolltom- 















—( 417 (-- 


nenheit, wie es heißt: „Wer bereitet dem Raben Speife? 6 
Job 38, 41) weißt du die Zeit, wenn die Gemfe wirft? Wer 


Nigenthümliche Vollkommenheit legte, die Kraft nehmlich, die Urs 
Wegriffe zu erfaffen, wie Er dafelbft fagt: „Wer gab dem Geiſte 
Bernunft שכוי )35,36( ל‎ wird nehmlich von der geiftigen Kraft 
m Menfchen gebraucht, wie bereits (I. 16.) nachgewiefen. + 
‚er erften Hälfte 6|68וס‎ Verfes ruft Er: „Wer gab Sicherheit 
her Weisheit?“ auf die 119060016 hinweifend, welche in den 


Hemerkt worden. Gott wollte 306 dadurch zu verftehen geben, 
Haß diefe dem Menfchen gewordene Gnade ohne Zweifel mit 
— —— einen höhern Zweck als mit den übrigen Thieren be— 
Inbfichtige, und daß dieſer ihm innewohnende Vorzug fund gebe, 
‚die er in Seinen Augen höher 016 alle andere Erdenwefen ges 
ichtet ſey; nach Verhältniß feines größer geiftigen Vermögens 
ıber verdient er einen höhern Grad von göttlicher Sorgfalt. Sp 
yemerft auch; Maimonides: „Die göttliche Sorgfalt fteht im Ver⸗ 
»ältniß mit der Vollkommenheit der geiftigen Kraft im Menschen“ 
More 9100. 111. 18). Wer ſich demnach nach feinen Fähigkeiten 
Tinen höhern Grad von VBollfonmenheit erivorben, der verdient 
Such einen höhern Grad von göftlicher Sorgfalt; Wer fich aber 
richt vervollfommnet und fein geiftiges Vermögen verfümmern 
wi der ſinkt zur Thierſtufe herab, und verdient, daß die gött— 
Diche Sorgfalt fich von ihm abwende. Es geht alſo hieraus mit 
Bewißheit hervor, daß die Vorfehung über den VBernünftigen 
Sad feiner BVollfommenheit malte, wie Sie dem Menfcenges 
ichlechte bei feiner Entjtehung die befondere Sorgfalt ermieg, 
hm vorzugsweife vor den übrigen Thiergattungen jene Anlage 
u ertheilen. Co führt auch der König David (Pf. 8.) die geis 
Ftige Kraft des Menjchen als einen Beweis dafür an, daß die 
Vorſehung über diefe Niederwelt malte: „Ewiger, unfer Herr, 
velche Herrlichkeit wird Deinem Namen durch die ganze Erde! ꝛc.“ 
Das Wörtchen 79 bezeichnet hier die Unbedentendheit, wie-in: 
; wir aber, was bedeuten wir ꝛc.“ (2. B. M. 16, 7). Gr ruft 


























gleichjam fich vermundernd aus: welche Würde nnd Herrlichkeit‘ 
kann Deinem Namen durd die ganze Erde erwachfen, da Du— 
ja Deine Majeftät den Himmeln verliehen, welche feft find, wie) 
gegoflene Spiegel (Job 37, 18), und ohne Zweifel dauerhaft und‘ 
glänzend! ich kann mir nicht wohl denfen, daß unter den Erde 
gefchöpfen Jemand feyn follte, durch deffen Dafeyn die Würde‘ 
und Herrlichfeit Deines Namens erfannt werden könnte! Ber 
forgfältiger Forfchung jedoch wird mir flar, daß: „durch dem‘ 
Mund der Kinder und Säuglinge Du Deine Macht begründet,“ 
durch die ficheren Principien nehmlich, die dem Menfchen vom 
Natur und nicht durch Unterricht und Angewöhnung geworden; 
68 find dieſes die Iirbegriffe, die im Munde der Kinder und Säugs | 
Iinge find, oder die Sinneswahrnehmungen, denn alle diefe find‘; 
fefte Grundlagen zur Erkenntniß, bemwahrheiten die Vorſehung 
„gegen Deine Widerſacher,“ welche fagen: „der Ewige hat bier 
Erde verlaſſen“ (Ezech. 8, 12) und ‚vernichten der Feind, der 
Rache fehnaubt, den Armen und Dürftigen quält, und nach Wilke 
kühr verfährt, indem er die Vorfehung leugnet. ]והל‎ 
er diefen Gegenftand weitläuftig, deſſen er eben nur kurzweg era 
wähnte: ‚‚betrachte ich Deine Himmel ꝛc., was ift der-Menfch 26, | 
.ל‎ h. betrachte ich die Himmel und ihre Pracht, den Mond, die 
Sterne und ihren Lauf, den Du ihnen gegeben: dann rufe ich 
mir zu, Was ift der Menfch 20.5 denn nichtig ift er in Betracht 
ihrer Pracht, und verdient nicht von der Vorfehung beachtet zu 
werden, da er ja ein niederes Gefchöpf aus trübem Stoffe und‘) 
ecfelhafter Materie ift. Alsdann aber widerlegt er diefe Anſicht; 
„Du haft ihn den Engeln nur wenig nachgeſetzt,“ erwäge ih 
nehmlich die Bildung des Menjchen und ihre Vollfommenheit, ' 
daß er geiftiged Vermögen befißt, daß er den Engeln nahe iſt, 
denn er fteht ihnen nur in Wenigem nach — infofern fie reine 
Bernunft find, ihm aber die Vernunft blos im Keime gegebeit | 
worden, — daß eben 6)68זס‎ Vermögen die Würde, der Schmuck 
und die göttliche Prachtkrone iſt, mit welchen Du ihn gekrönt, 
fo „daß Du ihn dadurch zum Herrfcher Deiner Werke gemacht 20.5 
denn ohne daffelbe wäre 66 ihn unmöglich gewefen, alle Thiere, 
welche ftärfer und mächtiger 018 er find, zu bezwingen und ſich 
zu Füßen zu legen, ebenfowenig hätte er fich „Bahn machen! 
fonnen durch das Meer und Pad durch mächtige Gemäffer“ 
(Jeſ. 43, 16); daß endlich alles diefes dafür zeuge, wie durch 
feine Vernunft eine göttliche Kraft ihm beigegeben, und von dem 1 
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Geiſte feines Schopfers in ihm ſey; wenn fd Diefes zufanmen 
erwäge: fo darf ich wohl behaupten, feine Bildung gebe Zeugs 
Uni für die Herrlichfeit Deines Namens und Deine Erhaben— 
‚beit, indem Du einem fo trüben Stoffe Geiftesfraft haft zuflie- 
₪ Sen laffen, woraus Deine erhabene Vollkommenheit erfannt wird; 
‚denn die Erhabenheit eined Meifters wird erkannt, wenn er eis 
nem geringfügigen und weit von Vollfommenheit entfernten Stoffe 
WVollkommenheit verleiht, wie CH. 4) nachgewiefen. Darum fchließt 
er num: „Ewiger, unfer Gott, wie herrlich ift Dein Name durch 
die ganze Erde!“ Das Wörtchen 71 bezeichnet an dieſer Stelle 
‚die hohe Bedeutung, wie in folgenden Verſen: ‚wie viele find 
‚Deine Werke, Here!’ (Pf. 104,24) ‚wie groß find Deine Thas 
‚ten, Herr!“ (ibid. 92,6) Sind nehmlich auch die Himmel von 
‚einem höhern Stoffe 018 diefe niedern Geſchöpfe, fo laßt fich Doch 
‚von der Geiftesfraft im Menfchen, der den Engeln nur wenig 
‚nachgefeßt ifi, beweifen, Daß herrlich Dein Name ſey durch die 
ganze Erde, und daß Deine Vorjehung über das Menjchenge- 
Iſchlecht in diefer Niedermwelt walte. 

1 Der zweite Beweis, von Ceiten des Subjectes, ift ו‎ 
Acher Art: der eine hinfichtlich der Weisheit und Allmacht Got—⸗ 
‚tes, und der zweite infofern der Menfch Sein Werk if. Der 
Ferſte, hinfichtlich der Weisheit und Allmacht Gottes, Täßt fich 
‚folgender Geftalt führen: es ift ein Ariom, daß der Gottheit 
‚alle Arten von Vollkommenheit zugefchrieben, alle Arten von 
I Dtangelhaftigkeit aber von Ihr ferngedacht werden müſſen; fer> 
‚ner rechnen wir e8 dem Menfchen überhaupt als eine Bollfom: 
menheit an, wenn er feine Werke forgfältig beachtet, damit fie 
₪ möglichft vollfommen werden; ebenfo irgend einem Herrn, ber 
‚Sauf feine Untergebenen merkt, fie nach Recht und Gerechtigkeit zu 
Hleiten; jo aber beide dieſes unterlaffen, ift es als Zeichen vor 
‚Mangelhaftigkeit, ſowohl bei dem Menfchen infofern er Menfch 
1} 016 bei dem Herrn infofern er Herr ift anzufehen. Diefe Manz 





















Ss entweder nicht Einficht genug, oder nicht Macht und Vermögen 
u genug befißt, bei dem Deren aber, dem 08 zwar nicht an dent 
‚nöthigen Vermögen fehlt, darin, daß er entweder boshaft und 
‚ungerecht ift, oder von feinen Lntergebenen geringichäßig denkt. 
‚Da nun Gott weifen Herzens und allmächtig ift, wie 405 
zugeiteht (9, 2; fo kann Er unmöglich die unter Seiner Leitung 
I, Stehenden nicht beachten, weil Er etiva zu ſchwach dazu wäre 
| 67 
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und Ihre Vedürfniffe nicht befriedigen Fonnte; ebenfomenig aus 
Mangel an Einficht, da Er ja weiſen Herzens ift, aber audı 
nicht aus Bosheit oder Iingerechtigfeit, wie Job wähnte, in 
dem er fagt, daß Bott, ald ein Einziger, nach Willführ mi 
Seinen Untergebenen ungerecht verfahre: „Er ift einzig, We 
kann Ihm Einhalt thun?“ (23,13) ebenfo: „zwifchen ung ift feiı 
Schiedesrichter, deſſen Gewalt fich über ung Beide erſtreckte“ (9 
33)5 denn ganz treffend entgegnet ihm Elihu: „fern ift der Al 
mächtige von Bosheit und שרי‎ Cder Allen Genügende) von Un 
gerechtigfeit“ (34, 10), d. h. der Allmächtige wird ed gewiß nich 
unterlaffen, die Frevler zu züchtigen, auch ift es nicht möglich 
daß Er den Frommen unbeachtet laſſe, ihn nicht zu belohnen 
weil Er 09 nicht vermüchte, denn Er ift ja ,שרי‎ d. h. Sein Da 
feyn genügt OT), jedem Wefen die möglichfte Vollendung zu ge 
ben; da Er alfo im Stande ift, Jedem nach Gebühr zu fpenden 
fo wäre e8 eine Ungerechtigkeit, wenn Er es unterließe: „fer 
iſt שרי‎ von Ungerechtigkeit.“ Darauf fagt er weiter: „denn & 
vergilt Sedem nach Verdienſt,“ — auf die Belohnung des Gu 
ten — „und wie fich der Menfch beträgt, widerfährt ihm,“ — au 
die, den Frevler treffende Strafe hinweifend. — Alsdann ſuch 
er ferner feine Behauptung von der Allmacht zu begründen: 5 
gewiß! der Allmächtige kann nicht unrecht thun! שרי‎ beuget nid 
Das Recht!“ .ל‎ h. da Gott allmächtig 15 — sy — und jeder 
Weſen die möglichfte Bollfommenheit verleihen fann, — שרי‎ — 
diefes aber unmöglich wäre, wenn Er nicht auf die einzelne 
Handlungen der Menfchen merkte, Jedem nach feinem Thun 3 
vergeften, und nach feinem Wandel widerfahren zu laſſen; ל‎ 
06 ferner Unrecht wäre, wenn Er nicht den Frevler nach feinen 
Frevel beftrafte, der Allmächtige aber nicht unrecht thun kann 
da 66 ebenfo eine Nechtöverdrehung wäre, wenn Er nicht. ber 
Frommen nach feinem Wandel Gutes widerfahren ließe, טדי‎ 
aber das Recht nicht beugt: fo Dürfen wir demnach mit Ned 
behaupten, daß der Derr auf die Handlungen der Menjchen merk 
Jedem nach feinem Wandel zu vergelten. Daß Er aber allnäd 
tig iſt, ſucht Elihu dadurch zu befunden, indem er fragt: „We— 
hat Ihm die Erde anbefohlen?“ d. h. Wer ift über Ihn gefeß! 
der Ihm hätte befehlen können, die Erde zu erjchaffen, und 
mächtiger als Er wäre — „und Wer hat die ganze Welt ei 
geſetzt?“ der mwohltyätiger wäre ald Er? „jo daß wenn Er (die 
fer Vorgeſetzte und Mächtigere) feine Gedanfen auf 06 as Um 


— 404 (-- 


richten, und feinen Hauch und Odem zurücknehmen wollte;‏ אא 






Mig, kann daher unmöglich Böfes oder ai thun, noch das 
Mecht haſſen. Darum nun fährt er fort: „wenn du Vernunft 
aft, gieb Acht, und merfe auf den Sinn meiner Rede! 86 
Gr wohl, als ein Feind des Nechts, regieren? oder könnte Er 
INeinen höchſt Frommen verdammen? fihilt man einen König, eis 
nen Nichtswürdigen? Fürften, Böfewichte? wie vielmeniger Ihn, 
der Feines Fürften Anfehen achtet, Der den Reichen nie dem 
rmen vorzieht, weil fie Alle Seiner Hände Wert ſind!“ d. h. 
nachdem wir dargethan, daß Er allmächtig ift und über Alles 
regiert, jo laßt fi) unmöglich annehmen, daß der Herr, als ein 
- des Nechts, die Derrfihaft führe, und daß Er den völlig 








ngendhaften verdamme; denn man darf ja von feinem mäch— 
tigen König fagen, daß er unmwürdig fey und unvecht thue, eben 
ו‎ wie von feinem Wohlthätigen, der fpenden kann, ſo viel er 
will, nur denjenigen, der dem en nicht nad 0 Fröm⸗ 


das Anſehen Feines Weſens, „weil fie Alle Seiner Hände Werd 
ſind,“ und Er daher gewiß mit Allen nad gleichem Nechte vers 
Mfährt, da Er ja die Macht dazu hat und Ihn Niemand daran 
hindert. „In einem Augenblide ſtirbt ein Volk, in einer Mitter- 
nacht wird 66 erſchreckt und fährt dahin (durch Seine Boten) 
und fie (die Boten) ſchaffen hinweg den Gewaltigen, ohne ihr 
ו‎ Imit der Hand zu berühren.“ Dies dient aber zum Beweife, daß: 
„Seine Augen auf des Menfchen Wege gerichtet find, und daß 
Sr alle feine Schritte ſieht. Es giebt Fein Dunfel, feinen Todes— 
ſchatten, mo die Uebelthäter fich verbergen Fünnten“ (Zob 34, 
1140 — 22). 

/ Auf diefe Weife fucht Elihu in feiner ganzen zweiten Ente 
"gegnung die Vorfehung durch die Allmacht zu erweijen. 

4 Den zweiten Beweis, infofern der Menſch Sein Werf ıft, 
bringt Elihu in feiner vierten Entgegnung, wie weiter folgt. Das 
"Gründlichfte nehmlich, was Job gegen alles Dieſes vorzubrin- 
gen wußte, war der Einwand der Geringſchätzigkeit: „Was iſt 
der Menſch, daß Du ihn erheben, Deine Aufmerkſamkeit ihm zu— 


— —— — 


—— 


— A 









menden follteft? daß Du ihn jeden Morgen heimficcheft, jeden ll 
Augenblick prüfeſt?“ (7, 17. 18.) 400 war alfo der Meinung, 
der Menſch fey zu verächtlich. und unbedeutend in den Augen | 
ded Herrn, ald daß Er auf feine einzelnen Handlungen merken 
folite, ebenjowenig wie Er auf jede einzelne Handlung des Schwei⸗ | 


Händewerk gebühre, welches zugleich geiftiges Vermögen beſitzt; 
er nennt 665 aber deßhalb Sein Händewerk, weil es nicht, . 


fett zu entziehen, denn e8 Schicke ſich für kein vollkommenes - 
ſen fein Händewerk aus Geringfchäßung zu verachten: „ziemt es 
Dir vorzuenthalten, Dein Händewerk zu verachten, und den Rath 
ber Frevler zu begünſtigen?“ (10, 3) .ל‎ h. ziemt 66 Dir, weil 
Du höchſt vollfommen und erhaben bift, und der Menfh, im) 
Vergleich Dagegen, geringfügig und unbedeutend, ihm das Ges 
bihrende vorzuenthalten, daß er nicht die für ihn mögliche Volle 
ag erveiche, nach der in ihn gelegten Geiſteskraft? * | 


lungen feyen fruchtlos? Darım nun fucht Elihu in feiner viere 
ten Entgegnung den Einwand der Geringfchäsigkeit zu 26/6 
gen: „fiehe, Gott it allmächtig, und verachtet nicht, Er iſt groß 
an Stärfe des Verſtandes!“ (36, 5) .ל‎ h. der Derr kann uns 
möglich das Menfchengefchlecht aus Geringfhäsung zurückſetzen, 
denn Fein vernünftiger Meifter wird fein Werk aus Geringſchäz⸗ 
zung verachten, wenn er ihn die gehörige Vollendung geben kann; 
da nun Gott allmächtig und allweife ift, folglich dem Menfchens 
gefchlechte zu der in ihn liegenden Volllommenheit verhelfen kann, 
fo it es Ihm unmöglich den Menfchen zu verachten; und indem 
Er groß an Stärke des Verftandes ift und des Geiftes mächtig, 
wird Er gewiß dem im Menfchen fehlummernden Geifte zur Ent 
wicklung verhelfen, und dem Menfchengefchlechte nicht die Voll 
kommenheit vorenthalten, die es möglicher Weife erreichen kannz 
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denn dieſes waͤre eine Mangelhaftigfeit in Ihm, ba Er ja bie 
a dazu beſitzt. 

| Wenn endlich Job ausgeſprochen: „(ziemt 66 Dir) den Nath 
der Srevler zu begünſtigen,“ fo. erwiedert ihm Elihu, daß dem 
keineswegs fo fey, ſondern im Gegentheile: „Er läßt den Frev— 
ler nicht leben, und Schafft den Bedrängten Necht, Er entzieht- 
dem Frommen Sein Auge nicht ꝛc. Und wenn fie gefangen in 
Feſſeln ſchmachten 2c. fo zeigt Er ihnen (dadurch) ihr böfes Thun, 
amd ihre überband genommenen Miſſethaten. Er öffnet ihr Ohr 
der Lehre, und ermahnt fie, von Tücke abzurlaffen‘ (36, 6 — 40) 
anzudeuten, daß alles Unheil, welches die Frommen trifft, ein 
Werk der Vorſehung ſey. Gegen das Ende diefer Entgegnung, 
nachdem er dieſes Beweiſes gedacht, fihließt er damit, indem er 
die Wunder des Regens Fund thut, der von der Allweisheit und 
Vorſehung, und die Wunder des Donners, der von טס‎ 
zeugt. Die Beweife von der Allweisheit und Allmacht find aber 
fo bündig, daß der Herr Selbft in Seinen beiden Entgegnungen 
fie beftätiget: in ver einen nehmlich beweift Er die Weisheit 
und Vorſehung durch die weile Einrichtung, die fid) in der Bils 
dung der Thiere bekundet, und durch Die Sorgfalt, die wir auf 
jede Gattung verwendet fehen, indem jede nad) ihrer Art ger 
10066 it, und ihre eigenthümliche Volfommenheit hat --- 6 
auf die Allweisheit hinweift, worauf diefe ganze Entgegnung 
zielt; — in der zweiten erweift Er die Allmacht, indem Gr zu 
Rob jagt: „willſt du Meinen Ausforuch vernichten, Mich beſchul⸗ 
digen, damit du gerecht feyeft?“ (40, 8( .ל‎ h. קוש‎ du Meine 
Borjehung leugnen, und behaupten, daß Sch gegen die Geſchöpfe 
nicht nach Necht verfahre, 018 ob es Mir an Macht dazır fehlte: 
nhaft du einen Arm wie Gott? und fannft du, wie Er, mit 
mächtiger Stimme donnern? fo umhülle dich mit Majeſtät und 
‚Größe ıc., Blicke auf 00066 Erhabene und flürge 66 nieder! ja 
blicke hin auf 01/09 Erhabene, beuge eg, und zertritt die Frevler 
‚auf ihrer Stelle” (40,9 — 12). Sn dieſem Sinne wird in jeiter 
‚ganzen Entgegnung die Allmacht des Herrn nachgewiefen, wie 
‚Er ungeheure Gefchöpfe erfchafft, vor Deren Anblick ſchon der 
Mensch erfchrickt und zur Erde niederfinft: „ſchon bei dem bloßen 
Anblick finft er nieder“ (41,12). Es ſoll aber durch dieſes 8 
‚gezeigt werden, daß dem Allmächtigen durchaus feine Schwäche 
‚augejchrieben werden dürfe, ſo wenig ald ein Mangel an Gin; 
00), da wir und von Seiner unendlichen Weisheit überzeugt, 
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bie fich in der ganzen Schöpfung befundet. Hierdurch nun ward 
Job zufriedengeftellt ımd gab zu beiden Behauptungen fein Zus 
geſtändniß: הסט‎ der Allmacht fagte er: „ich weiß, daß Du alls 
mächtig biſt;“ und von der Allweisheit: „und daß וו‎ 4 
flug Dir verborgen iſt“ (42,2). 


Kap. XI, 


Sowie die göttliche Vorfehung für jede Gattung von lebens 
den Wefen auf verſchiedne Weife Sich beurfundet, damit diefelbe 
den höchſten Grad von Vollfommenheit erhalte, fo ift es auch 
angemefjen, dag Sie über jedes Individuum des Menfchenges 
fehlechtes nach feiner Bildungsftufe walte, damit 66 mögliche. 
volfommen werde. Wir bemerken nehmlich, mit welcher wunders 
baren Sorgfalt die Gottheit einer jeden Gattung die höchite Bol f 
lendung gegeben, die ihr nad ihrer Beftimmung möglich war. If 
Diejes giebt ſich bei jeder Gattung klar und deutlich dadurch zu Ih 
erkennen, indem ihr der Herr Glieder, Werkzeuge und Kräfte ih 
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dung — geweſen wäre, auf die Hörner verwendet wurde, 
weßhalb ji fie Im — Kinn keine Zähne haben, folglich di die — 


fällt und verbrennt“ (Ohaloth Kay. 11, 7. Sabbath 1556); bei 
dem Hunde aber, der nicht immer feine Nahrung bat, geht die 
Verdauung weit langjamer הסט‎ Statten, wie die Nabbinen zus 
„der Gerechte — Goit — it für das Recht der Armen beforgt #4" 
(Sprw.29,7) bemerken: „Gott weiß, daß der Hund nicht im— 
mer jeine Nahrung findet, darım Fäßt Er feine Speiſe drei Tage 
in feinen Eingemeiden“ (Sabbath daf.) Die Raubthiere und Raub⸗ 
vögel, Die fich von den Pflanzen nicht nähren können, haben von 
Natur Werkzeuge, mirteljt welcher fie ₪ von der Jagd ernäh⸗ 
ren fünnen, auch haben fie in ihren Krallen ein Gift, welches 
fie während des Zerreigens auf ihren Raub werfen, um ihn zu 
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'erweichen und aufzuldfenz denn die Kraft und die Wärme des 
Giftes dient ihnen hiezu ftatt des Fenerd. Bon der Natur ber 
winzigen Ameife und ihrer Emfigfeit können wir auf die Weiss 
‚heit und Sorgfalt Gottes für alle Seine Gejchöpfe fihliegen, und 
‚daß fie ſich über alle Theile derjelben erjirecke, daraus, daß 
‚Er das Kameel mit einem langen Dalfe verfehen, im Verhälts 
niß zur Länge feines Schenfels, damit 66 ihm leicht werde, feine 
Nahrung aufzuheben. Wenn nun gleich alle diefe Aeußerungen 
der Vorfehung fic über ganze Gattungen oder Klaffen erftrefs 
‚ten, jo läßt ſich dennoch daraus erweifen, daß Sie über die Ins 
dividuen 68 Menjchengefchlechtd verfchiedentlich walten werde. 
Nachdem wir nehmlich wahrgenommen, wie die Vorfehung bei 
jeder einzelnen Gattung Sich auf verfchiedene Weife fund giebt, 
wie 68 gerade diefer Gattung zur Erreichung ihrer Vollkommen— 
beit angemeſſen ift, und wie 68 ihrer Gonftitution und Natur 
zuſagt; wie Sie fie mit den geeigneten Werkzeugen zu ihrer Ers 
haltung und zur Erlangung ihrer Nahrung verfehen; wie 6 
auf Solche, die einer befondern Obhut bedürfen, wie die jungen 
Beer , Cum welche fich die Alten nicht fimmern) bedacht ift, 
ihnen ihre Nahrung zu reichen, fo, daß nie junge Raben getrofs 
e werden, die vor Hunger verſchmachten; wie Sie ferner für 
die Rehe um die Zeit ihrer Niederfunft beforgt ift, und nicht 
Feines diefes Schußes entbehrt, wie die Nabbinen fagen: „weil 
die Hindin eine enge Gebärmutter hat, darıım bereitet ihr der 
Herr vor ihrer Niederfunft eine Schlange, die fie an jene Stelle 
beißt (Baba Bathra 16b), und fo bei jeder Gattung auf ähn— 
liche Weiſe: daraus giebt ſich aber als nothwendig zu erfennen, 
daß 68 über alle Geſchöpfe ein Wefen giebt, welches jedem fein 
Bedürfniß und feine Vollkommenheit zuertheilt, wie 68 feine Nas 
Fur erheiicht, und wie es für daſſelbe zuläfjig ift, und feinem 
vorenthält, was 68 möglicher Weife erreichen fann. Da nun uns 
Ster den Individuen des Menfchengefchlechts hinfichtlich der Aus— 
bildung ihrer geiftigen Fähigkeiten eine größere Verfchtedenheit 
obwaltet 018 felbit unter den Gattungen der Thiere, indem mir 
wahrnehmen, wie ein Individuum fich nicht fehr über die Stufe 
der vernunftlofen Thiere erhebt, ein anderes dagegen mit den 
Engeln beinahe auf gleicher Stufe fteht: fo wird es demnach 
wohl angemefjen ſeyn, daß die Aeußerungen der Vorfehung bei 
den Individuen verfchieden feyen, wie fie es auch in Hinficht 
auf die Thiere bei den Gattungen find; und zwar werben fie 
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im Verhältniß ftehen zu den verfchiedenen Vollkommenheitsſtufen 

der Individuen. Daher wird manchmal irgend ein Menfch eine 
folche Stufe einnehmen, daß die Vorfehung Sich ihm Fund giebt, W 
indem der göttliche Wille ihm felbft durch eine Prophetie oder : 
durch einen prophetifchen Traum mitgetheilt wird: fo wurde dem] 
Abraham verkündigt: „gehe fort aus deinem Lande 2c.; und Ich 
will dich zu einem großen Volke machen 1. B. M. 12,1, 95 N 
fo dem Abimelech durc einen Traum des Nachts: „du wirſte 
fterben wegen der Kraut, die du genommen“ (ibid. 20,3); dem 
ruchlofen Pharao aber wurde der göttliche Wilfe durch Plage 
fund gethan: „und der Ewige fuchte Pharao mit großen Plas / 
gen heim” (ibid. 12,19). Manchem wird diefer Wille durch ei⸗ 
‚nen abgeſandten Propheten mitgetheilt, wie Barak, dem Sohne 
Abinoam's, durch Deborah; Eli nund Saul durch Samuel. Man⸗ 
chem, der auf einer niedrigern Stufe ſteht, wird dieſer Wille we Hi 
der durch Prophetie, noch durch einen Propheten, fondern durd Di 
einen gdttlichen Antrieb kund, ſo wurde Juda angetrieben, vom 
Wege abzulenken zu feiner Schwiegertochter Thamar, damit Pa⸗ 
ve; und Sarach von ihm abſtammten; fo Abigail, David entge 
genzugehen, was auch dieſer ald einen göttlichen Antrieb erkannte, 
wenn er ausrief: ‚gelobt fey der Emwige, der Gott Israels, dert! 
dich heute mir entgegen gefchieft (1. B. Sam. 25, 32); fo wur⸗ 
den manche Richter angetrieben, in den Kampf zu ziehen, um 
Israel zu retten. Bisweilen wird der Menfch zu irgend Etwas 

von Gott angetrieben, damit er für eine frühere Sünde bejtraftt" 
werde, fo wurde Achab zum Kriege angetrieben, damit er umall! 
komme, und der Mord 91000108 an ihm gerächt werde, und deu 
gleichen mehr. Oft kommen Leiden über die Menfchen, ale 
Krankheit, Gefangenfchaft und dergleichen, um fie entweder —N 
008 Warnung — zur Rückkehr zum Herrn zu erwecken, von - 
Böſen, in das fie fich verwickelt; oder um fie Die wenigen Sim : 
den, die fie begangen, abbüßen zu laſſen. Durch Leiden "ןוס‎ 
Art, werden die Menfchen, welche dem Herrn dienen, geprüft 
wenn fie Ihm nehmlich vein aus Liebe dienen, werden fie audı! 
dieſem Grunde ihre Leiden mit Gleichmuth ertragen; dienen fie 
Ihm aber bloß aus Furcht vor Strafe und aus Liebe zum Lohne, 
dann werden fie gegen Seine Fügungen murren, und Ihn d un 
Ungerechtigkeit befchuldigen, wie es Job bei feinen Leiden erging 
er fürchtete nehmlich den Heren, und diente Ihm bloß aus Liebe)! 
ון‎ Lohne und aus Furcht vor der Strafe, deßhalb murrte en | 
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uch feiner Feiden halber gegen die Strafgerichte Gottes. Elihn 
doch giebt ihm in feiner erſten Entgegnung zu erkennen, daß 
ergleichen als Willensäußerung der Gottheit anzufehen fey: 
im Traume, in nächtlichen Erfcheinungen 2c., um den Mens 
hen von feinem Thun abzubringen, and um den Körper (Stolz 
„A, vor dem Mann zu verdecken“ (Job 33,15 — 17), d. 7 
isweilen äußert ſich der göttliche Wille dem Menſchen im Traume, 
\amit er ablaffe von den böfen Handlungen, in die er fich ges 
ürzt, und um ihn ben irdifchen Angelegenheiten mehr 
1 entziehen, damit er dadurch feine Seele dem Verderben ents 
eiße.“ Bisweilen äußert fich jener Wille durch eine fchwere 
drankheit: „anch durch Schmerzen auf dem Giechbette wird er 
\ewarnt, da wühlt heftiges Weh in feinem Gebein (v. 19. 
Sofort fchildert er daſelbſt weitläuftig die Leiden, die durch Diefe 
i vanfheit eintreten, und darauf: „wenn er zu Gott fleht, dann 
סעוכ‎ Er ihn wohlgefällig aufnehmen, ev wird mit Srendenges 
ingen vor Ihm erfcheinen, Der dem Sterblidhen nad) feiner 
Tugend vergilt“ (v. 26), wenn ev nehmlich eingefehen, daß dieſe 
שח‎ eine Folge feiner Vergehungen war, und deßhalb zu 
ot zurückkehrt, und diefes in großen Verfammlungen und vor 
om 65166 der Alten befennt: „er fieht Menſchen an und fpricht: 
IH hatte gefündigt, und das Gerade krumm gemacht.“ Ein fol 
Jes Benehmen wird ihm ald Tugend angeredinet. 

| In feiner legten Entgegnung fpricht Elihu von Leiden ans 
לשל‎ Art, die bisweilen über den Meufchen fommen, als Ges 
angenſchaft und Aehnliches, wodurch er ermahnt wird, von dei 
Sünden abzulafjen, in die er gerathen: „und wenn fie gefangen 
₪ Sejieln ſchmachten, verftrieft in den Banden der Armuth: jo 
Zeigt Er ihnen (dadurch) ihr böfes Thun und ihre überhandges 
jommenen Miffethaten. Er öffnet ihr Ohr der Lehre, und ers 
]המה‎ fie, von Tücke abzulaffen,“ (36, 6 — 10) und darauf: „ger 
Sorchen fie und dienen Ihm, fo vollenden fie ihre Tage im Glück 2c. 5 
! vo nicht, fo fallen fie durch's Schwert ꝛc. Nur die Heuchler ges 
Dathen in Zorn, fte beten nicht, wenn Er fte züchtigt“ (v. 11 — 13). 
Damit foll gefagt feyn, wenn Leiden über den Menfchen kom— 
nen, ald Gefangenfchaft und Aehnliches, die ihm 1656 27 
Snittel dienen, damit er ablaffe von feinen Sünden, und durd) 
velche erkannt wird, ob er fie gleichmüthig erträgt, fie als Srafe 
Für feine Vergehungen anficht, und wenn er fich nun wieder zum 
dienſte des Herrn begiebt, jo wird er von Ihm dafür belohnt. 

| 8 
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andrer Leiden, So fich aber Iemand in Folge feiner Leiden 
nicht zum Herrn wendet, fondern fie für zufällig und nicht 0180 
Strafe für feine Vergehungen hält: fo hat die heilige - 


und Anmerkung 7 Su). 
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nennen, fo giebt es dennoch vier Urſachen für dad Wohl dee 
Gottloſen. Es kann erftend von Seiten der Vorfehung, Die über 
das Allgemeine waltet, herrühren; man denke fih 3. B. es ſey 
über eine ganze Nation verhängt, in Sicherheit und Ruhe zu 
leben, und daß alle Dazugehörigen ſich eines blühenden Wohl⸗ 
ſtandes erfreuen ſollen. Hiemit hat es dieſelbe Bewandtniß, wie 
bei der Vorſehung, die über die Gattungen waltet, welche von 
höhern Urſachen fo angeordnet find, ohne daß ein Einwand da, 
gegen ſtattfindet. So unſtatthaft die Frage wäre, warum Gott de 1 


u 9 


Ruchlofen Hände gegeben, mit welchen er Böſes übt, und vol 
tändige Glieder, und Geſundheit und Kraft, Blutfchande zu bes 
eben? und dgl. fo ift es nicht minder die, warım Er das Vers 
yangnif oder das Schickſal einer Nation nicht ändert, damit 
ticht dem Frevler Heil erwachſe aus den allgemeinen Beſtim— 
nungen über die Nation oder die Provinz, nad) welchen es שן‎ 
yem einzelnen Bürger derfelden wohlergehen fol. Auch kann dad 
Wohl des Frevlers in feiner fpectellen Gonftellation begründet 
eyn, wenn nehmlich die Verderbtheit deſſelben nicht fo groß ₪ 
aß fein Verhängniß fich vom Guten zum Böfen umgeftaltet. 
Das Glück, das dem Frevler auf diefe Weife zu Theil wird, 
]מ‎ Mehnlichkeit mit dem, weldjes von der Vorfehung, die über 
yag Allgemeine waltet, herrührt; es entſteht nehmlich durch die 
gemeine Ordnung, welche beitimmt, daß Wer unter jenem Sterns 
Nlde geboren wird, glücklich ſeyn 8. 

Zweitens fann das Wohlergehen des Frevlers von der של‎ 
chung , die über die Individuen waltet, berrühren, in welchem 
Falle 69 ald Lohn zu betrachten 16 für manche gute That, Die 
geübt, oder für einige 6300010, Die er vollzogen; denn der > 
ige, gelobt ſey Er, Welcher gerecht und redlich ift, „will feinem 
Seiner Gefchöpfe feinen Lohn vorenthalten” (Baba Kama 88b), 
jeßhalb vergilt Er die frommen Werke des Frevlers hienieden, 
amt derjelbe feinen Anſpruch habe an die künftige Geligfeit, 
vie ed nach der lleberfegung des Onkelos in der heiligen Schrift 
yeißt: „Er belohnt Seine Widerfacher für die guten Werfe, Die 
te vor Ihm geübt, während ihres «Diefjeitigen) Lebens, um fie 
u vernichten Genfeits)“ (5. B. M. 7,10). So fagen auch die 
Rabbinen: „ein Srevler, dem 66 wohlergeht, ift nicht völlig gott- 
08 (Berachoth 7a); ferner: „Demjenigen deffen Vergehen feine 
Tugenden überwiegen, läßt der Herr 06 chienieden) wohlergehen, 
0, daß 68 den Anfchein hat, ale ob er das 690/08 ganz und 
har erfüllt Hätte“ (Kiduſchin 396); ferner: „zum Lohne, daß Eſau 
wei Thränen vergoffen, ſtammten jene Fürften von ihm ab“ 
"₪ Jalk. Schim. par. Toledoth sub fine). Der Pſalmiſt lehrt dies 
es ausdrüdlich, wenn er fagt: „der Unvernünftige ſieht das 
wicht ein, der Gedanfenlofe begreift e8 nicht: wenn Frevler grüs 
hen gleich dem Graſe 20.” (Pſ. 99, 7. 8); ed geſchieht aber deß— 
yalb, damit fie in Ewigkeit geftraft werden: „auf daß fie ver 
ichtet werden immerdar,“ und, fagt er zuleßt, darum nur find 
ie hienieden glücklich: „um zu verkünden, daß gerecht der Ewige 
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tft" (0.16), daß Er nehmlich feinem Gefchöpfe feinen Lohn ]סט‎ 
enthält. Selbft der im Götendienfte verfunfene 910006, von demil 


ſich feilgeboten, zu thun, was dem Ewigen mißfällig war“ A. UM 


feines Sohnes verfchoben. Der Herr fprach zu Elias: „ſiehſt dung" 
wie Achab ſich vor Mir demüthigt ꝛc., darum will Ich das Bofell 
nicht während feines 600006 über ihn bringen ꝛc.“ (0.29). Boni 
dem Glücde, das dem Frevler auf diefe Weife zu Theil wird, 
fchließen die Rabbinen auf den Cohn, der den Frommen jenfeitölll 
bevorfteht: „verfährt Er fo (gütig) gegen die Mebertreter Seines 
Willens, wie vielmehr gegen die, welche Ihm nachleben!“ (Ne⸗ 
Darim 505) ferner: „fo wie Er die Srevler für das wenige 62100, 
das fie geübt, hienieden belohnt, fo erwartet gewiß herrficherit 
Sohn die Frommen jenfeitd.4 (Taanith Ala etwas anders lautend).il 
Drittens Tann das Wohl der Frevler veranlaßt werden 
durch die Vorfehung, welche über Andere waltet, entweder über) 
die Guten oder über die Ruchlofen. Ueber die Guten: mie Las] 
ban’s Güter durch Jacob fich vermehrten, das Haus des Mizra⸗ 


will 10( dir zu Gefallen feyn, daß ich die Stadt nicht umkehren 
61. B. M. 19, 21). Sp können Kinder, felbft wenn fie ruchlos 


„gedenfe Deiner Diener, Abraham, Iſaac und Israel ꝛc.“ 2. B 
M. 32, 43). Ebenfo können Eltern der Kinder halber glücklich 
ſeyn, wie 66 heißt: „er ſammelt fie, und der Gerechte legt ſie 





0688 zu erfreuen, damit er einen tugendhaften Sohn zur Welt 
bringe. Die Rabbinen jagen, Gott habe Achas defhalb ein lan— 
ge8 Leben gefihenft, damit Hiskiah von ihm abjtamme (vgl, Sanh. 
404a). Aehnliche Beifpiele liegen fich noch in Menge anführen. 

Und durch die Vorfehung, welche über Andere — Ruchlofe —4 
waltet: der Derr erhebt nehmlich bisweilen manche nicht minder” 
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duchloſe 16 Werkzeuge und Vollſtrecker Seiner Rache; ſowie 
Sr den Tyrannen, Nebuchadonofar, Sanherib und Titus Macht 
Ferlieh, um durch fie die Sündhaftigfeit 4690018 und anderer 


Wegen eine heichlerifche Nation ſchicke Ich e8, gegen das Volk 
Meines Unwillens biete Ich 66 auf, Beute zu machen, zu plüns 
Dern, und 69 wie Straßen Koth zu zertreten“ (Def. 10, 5.6). 
FEbenſo von Nebuchadonofar: „ein Hammer, eine Kriegsmwaffe 
Piſt du Mir, Völker zerfchlage Sch mit Dir 20.” (er. 51,20). 
Viertens kann 66 den Frevlern wohlergehen durch Rückſich— 
Ben auf fie felbft, oder durch Rücjichten auf die Fronmtn, Durch 
ückſichten auf fie felbjt: indem der Herr ihnen zuweilen Anges 
dehmes widerfahren laßt, entweder um ihr Gemüth zu verftofs 
Den, damit ſie ſich nicht befehren, wenn fie widerfpenftig waren, 
Seinen heiligen Geift berrübten, und in Ungerechtigfeit verfunfen 
Ein, wie die Nabbinen fagen: „der Herr hält die Gottlofen vom 
Wege der Buße fern“ (vgl, Soma 87a); oder umgekehrt, um fie 
urch Seine Nachficht und Langmuth zur Buße aufzumuntern. 
Und durch Rückſichten auf die Frommen: indem durch dag 
Wohlergehen der Frevler bei ihrer fteten Nuchlofigfeit der Lohn 
ver gleichzeitigen Frommen, die dad mit anfehen, und dennoch 
זו‎ ihrer Unſchuld verharren, um fo größer wird. Würde nehm 
ich der Frevler nach begangener Sünde aldbald beftraft wer— 
sen, jo wäre das Verdienft der Frommen, die Gott aus Liebe 
denen, nicht jo groß, denn man könnte ja ihre Tugend nicht 
der 01606 fondern der Furcht טסט‎ der Strafe, welche augenfcheins 
ic) den Frevler trifft, zufchreiben; nun aber die Ruchlofigkeit 
der Frevler nicht fo fehnell bejtraft wird, giebt man fich leicht 
dem Wahne hin, 68 würde fie in Ewigkeit feine Strafe treffen, 
nd deßhalb thut Seder, was ihm gut .]הגס‎ In dieſem Sinne 
Spricht ſich auch Salomo aus: „weil nicht auf die Schuld ſchnell 
has Strafurtheil erfolgt, darum übernimmt fich das Derz der 
Menfchen, ruchlos zu handeln,” (Pred. 8, 11( er wundert fich 
gzleichſam, dag die Strafe nicht der Sünde auf dem Fuß folge, 
denn ficher muntere das Ausbleiben derjelben des Menſchen Herz 
nur zur Nuchlofigfeit auf, und führt fofort die beiden von uns 
erwähnten Gründe dafür an: „der Sünder. übt wohl hundert 
Mal 068, und Er ift dennoch langmüthig gegen ihn“ (v. 12), 
₪ derfelbe, wie früher bemerft, entweder ſich befchre, oder 
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von der Buße abgehalten werde, Ind der andere Grund: „auch 
weiß ich, daß es gut fey für die, welche Gott fürchten,“ 00 
Die göttliche Langmuth bewirkt nehmlich, daß fie Ihm aus Liebe, 4 
und nicht aus Furcht vor Strafe dienen werden, יו‎ 
Dieſes find alfo die Urfachen, wegen welcher die 00000 
glücklich feyn können, vorausgeſetzt, Daß wir Subject und Prä— / 
dicat richtig angenommen, daß nehmlich der Gottlofe in der That 
ein Solcher, und dad Glüc wirklich ein Solches fey. Denn es 
ift ganz wohl möglich, daß wir Manchen für gottlos halten, der 
68 Feineswegs ift, wie die Nabbinen fagen: „wenn Jemand zu 
einem Mädchen fagt: du follft mir ehelich angetraut feyn, unter 
der Bedingung, daß ich fromm bin, fo ift fie ihm angetraut, 
und wäre er auch völlig ruchlos, denn vielleicht hat er in fe 
em Innern den Vorſatz der Befferung gefaßt“ (Kiduſchin 49) | 
Ebenſo ift 68 möglich, daß, was wir für ein Glück halten, nur J 
ſcheinbar ein Solches iſt: „Reichthum zum Unglück feines Be⸗ 
ſitzers aufbewahrt“ (Pred. 5, 12), wie auch Eliphas ſagte: „ein 
Böſewicht lebt immerfort in Bangigkeit,“ (Job 15, 20) d. h. das | 
Glück, das ihn trifft, kann leicht zu feinem Uuheil gereihen, 
weil er ſtets der Bangigfeit, der Betrübniß, dem Verdruffe und! 
der Sorge preisgegeben ift, nach dem Spruche der Rabbinen; 
‚ie mehr Güter, defto mehr Sorgen, (Aboth ID und David! , 
fagt: „viel Plagen hat der Verruchte“ (Pf. 32, 10). Sogar was 
ung fonnenflar ein Glück zu feyn feheint, kann Leicht Nichts we⸗ N 
niger ald ein 65000066 feynz fo wenn Jemand ein Haus הת‎ 
deffen Wände einzuftürzen drohen, unter denfelben Liegt aber ein / 
60006 verborgen; wären fie nun wirklich eingefallen, fo hätte! 
er den 60008 gefunten; durch eine befondere göttliche Vorfehung " 
werden jedoch die Wände wieder gerade, und alles + ruft 
feaunend aus, warum wohl diefem Frevler ein fo auffallendes 
Wunder gefchehe? in der That ereignete fich dieſes aber keines⸗ 
wegs zu ſeinem Vortheil, ſondern bloß um ihm den Schatz vor⸗ 


zuenthalten. Aehnliche Fälle giebt es noch unzählige. 1 
גי‎ 

Kap. XIII, J | 

Zur Befeitigung der Klage über die Leiden der Frommen, 4 


Gar häufig wiſſen die Menfchen, daß fie ihre Leiden durch 
ihre Vergehungen verfchuldet, Nichts deftoweniger Hagen und 
murren fie gegen bie Strafgerichte 6201008 כ‎ z. B. 66 hat Jemand 
ſchwache Augen, weil er allzufehr der Wolluſt fröhnte, oder er 
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{det an einer Rranfheit, von der er weiß, daß fle eine Folge 
siner ausfchweifenden Lebensweife 17, dennoch ift er verdrüß— 
Ich, und murrt über feine Krankheit; von Solchen fagt Salomo: 
‚des Menfchen Peichtfinn macht den Weg ihm frumm 20. (Sprw. 
9,3). So riefen die Brüder Joſeph's: „was bat und Gott da 
ethan?“ (4. B. M. 42, 28) obgleich fie fagten: „fürwahr, wir 
aben ung an unfrem Bruder verfchuldet! Cibid. v. 21) Es ıft 
Innöthig, ung hiebei länger aufzuhalten. 

Manchmal begeht Jemand eine Sünde, und vergißt diefelbe, 
heil Gott gnädig und langmüthig gegen den Sünder iſt; wenn 
sr aber endlich wegen jener Sünde Leiden über ihn bringt, das 
Srit er reuig zu Ihm fich wende, dann murrt er, weil er fein 
Sergehen vergeffen, und wähnt, fo wie er nicht mehr daran 
enfe, jo babe 69 auch Gott vergeffen; fofort klagt und ruft er, 
aß er umverdient leide; und die Menfchen, die von feiner frit 
eren Sünde Nichts wilfen, oder nicht mehr daran denken, zeir 
en den Herrn einer Ungerechtigkeit. Gleicywie wenn A, dem B. 
1000 borgt, und aus Nachficht gegen denfelben mit der Eins 
siderung feiner Schuld fo lange wartet, 018 fie B. in Vergeffens 
01] gekommen; wenn endlich der Gläubiger feine Schuld zurück 
Sezahlt will, läugnet fie der Schuldner und lärmt über unverz- 
Diente Quälereiz; die Leute, die von der Schuld Nichts wiffen, 
Entfchuldigen B., in der Meinung, daß, wäre er wirklich fchul- 
010, fo hätte ihn A. gewiß früher fihon daran ermahnt; felbft 
Senn ſich B. feiner Schuld wieder erinnert, ift er darüber uns 
Behalten, daß fein Gläubiger nicht, wie 918 jegt, noch länger 
Faächſicht mit ihm haben .]וטו‎ Es ift dies aber Nichts als als 
ernes Gerede, denn auf diefe Weife würde Gott niemals Seine 
Schuld zurücbezahlt erhalten. Bon folchen fagt R. Chanina: 
‚Ber da jagt, Gott ift freigebig, deffen Vermögen und Lebens» 
Sabre werden verjchenft werden; denn Gott ift wohl langmüthig, 
"ber endlich treibt Er dennoch Seine Schulden ein‘ (Baba Kama 
‚0a. Ber. Rabba P. 67. Nach der Leſeart des Aruch). Der Prophet 
ußert fich hierüber, wie folgt: „Siehe! 68 ift aufgezeichnet vor 
Kir, Ich ſchweige nicht, Ich vergelte, (Zef. 65, 6) ל‎ h. gebet 
uch ja nicht dem Wahne hin, Ich werde eure Miffethaten vers 
eſſen, weil ihr derjelben nicht mehr gedenfet! fie find vielmehr 
For Mir aufgezeichnet, und Ich werde nicht ablaffen, die Eins 
er in vollem Maße zu beftvafen. Wir wollen aber weiter Nichts 
: "יי‎ haben mit folchen Selbftvergeffenen, auch Nichts mit 


Präadicat in Abrede zu fielen braucht. 
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jenen Selbitfchändern, die dazu noch Klagen führen in Folgel 
ihrer AUlbernheit und ihres Leichtfinnes, von welchen Eliphas ₪ 
treffend ſagt: „den Thoren bringt Berdruß um‘ (Job 5,2). Sal 
murren und eifern Viele unter dem-gemeinen Haufen wider den 
Herrn, und Hagen über Seine F Fügungen ohne Verftand und Eine! 
ſicht; felbft, wenn fie das Nöthigfte zu ihrem Unterhalt und nochli 
Darüber haben, find fie mißvergnügt, daß fie nicht Silber und 
Gold im Leberfluß haben, um fich den Genuß der beften Lecker) 
biffen und der ausgefuchteften Weine verfchaffen zu können; daß 
fie nicht eine fräftige, unvermwüftliche Gefimdheit haben, damit), 
fie von ihrer Unmäßigfeit im Eſſen und Trinfen und Wolluſt 
nicht einmal Kopfichmerzen davontragen; daß fie nicht gleich, 
dem Schweine und dem Efel fich in der טש‎ 7 herumwälzen 
können; und können es überhaupt nicht ertragen, daß ein An⸗ 
derer mehr Schäße befist 018 fie. Allein fihon Maimonides haklı 
Dieſe nach Gebühr zurechtgemwiefen (Moreh NR. 11. 19( ; und 0 


bedarf wohl feines großen Wortaufwandes, um das Unftatthafte, 0 


folcher Klagen darzuthun. Sie fallen im Allgemeinen von felbſt 
weg, ſobald man die Richtigkeit der Bezeichnung von Subject 
und Prädicat in Abrede ſtellt: wir dürfen nur annehmen, daß 
Derjenige, den fie für einen Frommen halten, Feinesmegs ei 
Solcher 16; denn, Wer albern und thöricht ift, oder feine Süne 
den vergißt, oder ein Schlemmer, ein Trunfenbold, und שטוו‎ 
fättlih im Streben nach irdifchen Gütern ift, verdient gewiß, 
nicht fromm genannt zu werden, weil nicht, worauf der Menſch, 
darauf auch der Emige fieht: „der Menich ſieht auf den Schein 
der Ewige aber auf's Herz. Ebenfo läßt fich die unrichtige Bett 
zeichnung des Prädicats nachweifen: was fie nehmlich fir böſe 
halten, ift 66 darum noch nicht; denn manchmal trifft den Men— 
ſchen ein Feines 110001, um ihn vor größerem zu bewahren, nach 
der Bemerkung der Rabbinen zu dem 0006: „ic, danfe Dir, ₪5 
Ewiger 2c., die wir oben (Kap. 5. ©. 425) angeführt, und nach 
dem Spruche Elihus: „Er rettet den Armen durch feine Armuth | , 
) 05 36,45). Gar Häufig murren die Leute über ein Fleines Ue 
bel, daß zu ihrem größten Heile gereicht, wie der Prophet jagt: ' 
„Ich züchtige fie, um ihren Arm zu ftärfen, und fie halten 6 N 
als etwas Bofes von Mir cHofea 7, 15). Bier gilt alfo m 
Allgemeinen die Negel, daß man zur Befeitigung aller וס‎ 
Klagen nur die Richtigkeit der Bezeichnung von Gubject un | h 


. 
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Aber auch zugegeben, daß der Fromme wirklich fromm, und 
‚ad Böfe wirklich böfe fen, fo laffen fich doch vier Urfachen für 
ie Leiden der Frommen angeben, jenen vier ähnlich, Die wir 
ir das Wohlergehen der Gottlofen angeführt. 

Erſtens, durch das allgemeine Naturgefeß, 3. B. durch die 
atur des Entfiehend und Vergehens, wie wenn ein Wolfens 
ruch den Frommen fammt den Gottlofen dahinrafft, fobald der 
Fromme nicht in dem Grade tugendhaft ift, daß er eine befons 
Here Beachtung verdiente, um vor dem 110061] bewahrt zu wer— 
Sen; oder durch den natürlichen Einfluß der Geftirne, wenn er 
eine folhe Vollkommenheit erreicht, um deren Einfluß vereiteln 
können; oder wenn derfelbe fhmwächlicher Sonftitution und 
ets kränklich iftz oder wenn er zu einer demoralifirten Nation, 
Eder zu einer Provinz gebört, über welche Böſes verhängt ift, 
"pelches dann den Frommen mittrifft, weil dag Schickſal einer 
Janzen Nation fich auch über die Dazugehörigen Individuen eis 
Feckt, fie mögen 68 num verdient haben, oder nicht; fo wie Da- 
el und feine Freunde bei der Wegführung des Königs Jojakim 
End Seremias bei der des Zedefias mit in’d Eril wandern muß 
Eon, weil 08 über Jeruſalem oder die Nation fo verhängt war, 
Ebichon fie ed an und für fich nicht verdienten. Bisweilen trifft 
Sen Frommen Böſes, wenn er fidy gegen eine ganze Nation da> 
Furch verfchuldet, daß er nicht um Erbarmen für fie gefleht, wie 
16 Rabbinen jagen: „Elimelech, Machlon und Kilion, die größ— 
on Männer ihrer Zeit, wurden beftraft, weil ftrum Erbarmen 
ir ihre Zeitgenoffen hätten flehen folen, und 66 nicht gethan 
Baba Bathra Han. b. Talk. Schim. Ruth. 6. 599). Der Fromme 
Sol nehmlich in den Wegen des Herrn wandeln, und, wie Er, 
En der Erhaltung der Welt Gefallen finden: „Ich verlange ja 
|), daß Jemand dahin fterbe, fpricht der Emwige, er befehre 
ch nur, und lebe“ (Ezechiel 18, 32)5 fo er 68 aber nicht thut, 
"oird er dafür beftraft. Bisweilen trifft den Frommen Böſes für 
Tine ganze Nation, aber nicht als Strafe, fondern zur Sühne 

die ganze Nation; weil nehmlich der Herr die Welt erhal‏ עו 





ragt, und gegen Seine Fügungen nicht murrt, deßhalb ſchickt 

Fr ihm Leiden zu, 018 Sühne für das 9006 welches über die 
anze Nation verhängt war, wie die Rabbinen ſagen: „der Tod 
ששו‎ Frommen bewirkt Verſöhnung“ (Moed. Katon 282). Aus⸗ 
rücklich wird Dieſes beſtätigt durch den Befehl des Herrn an 
| 59 
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Ezechiel (4, 4 — 6): „lege dich auf deine linke Seite, und trag) 
die Sünde des Hauſes Israel, nad) der Zahl der Tage, die Dj 
darauf Tiegft, folft du ihre Sünde tragen, 26. und folange fol 
du tragen 26. Haft du diefes vollendet, fo lege dich wieder au 
deine rechte Seite, und trage die Sünde des Haufes Juda 6] 
Darauf bezüglich ift auch die ganze Stelle im Sejatag von 9%, 
13. bis zu Ende des 53. Kapiteld: ‚‚fiehe! glücklich wird Dei 
Knecht,“ auf Igrael hinweifend, welches häufig fo genannt טוט‎ [| 
wie: ‚‚fürchte Dich nicht Mein Knecht, Jakob!“ Cibid. 44,2) ‚‚abt ו‎ 
du, Israel, Mein Knecht‘ Cibid. 41,8), Weiter heißt es Cbalk; 
53,9): „fürwahr, er trug unfere Kranfheit, unfere Schmerzeh, 
erduldete er, und wir achtetem ihn 018 einen Geplagten, vo 
Gott Gefchlagenen und Gemartertenz‘“ wer nehmlich die Leideh, 
der Frommen fieht, glaubt, fie hätten ſich diefe felbft zugezogenf, 
im Grunde erdulden fie fie aber nicht für ihre eignen Sünder; 
fondern zur Sühne für die ganze Menfchheit, oder für eine ganzhı 
Nation oder Provinz. A 
Zweitens fommen bisweilen Leiden über den Frommen durc 
die VBorfehung, welche über die Individuen waltet:  ,,66 
nehmlich feinen Frommen auf Erden, der nur Gutes übte und 
niemals ſündigte“ (Pred. 7,20), vielleicht mag er nun Sünde 
begangen haben, entweder mit Vorbedacht vor der That, ode 
mit Bewußtſeyn bei deren Ausführnng, und feinen Vorſatz, Bu 
zu thun, oder nicht die nöthige Neue gefühlt haben: da will ih] 
nun Gott feine Siinden durch einige Leiden hienieden abbüße 
laffen, damit er ganz ſchuldfrei jerfeits felig werde; denn jo וטו‎ 
Er den Frevler für feine Tugenden hier belohnt, damit שש‎ de 
ewig verdammt fey, fo beftraft Er den Frommen für feine ו‎ 
nigen Sünden, damit er der ewigen Seligkeit theilhaftig werde, 
wie die Rabbinen fagen: „Wer viel Tugenden geübt, uud העות‎ 
wenige Sünden begangen, der wird für diefe hienieden bejtrafl 
damit er jenfeits feinen Lohn in vollem Maße empfange‘ (RN 
dufchin 406). Bisweilen fendet die über die Individuen walte d 
Vorſehung dem Frommen Leiden zu, um ihn vor einer Sünd 
zu bewahren, welche zu begehen er Gefahr läuft, oder” eben i 
Begriffe ift, nad dem bewährten Satze: „als Jeſchurun ₪ 
ward, da fihlug 08 aus,“ (5.8.M. 32,45) und wie die Rat | 
binen fagen: „Armuth leidet Israel ebenfo ſchön wie rothe 
Sattelzeug (oder eine rothe Rofe) ein weißes Pferd‘ (Shagigah a 
damit fie nehmlich durch Ueberfluß nicht übermüthig werden 
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Drittens treffen manchmal den Frommen Leiden durch eis 
Ten Frevler, fowie nad) einer oben angeführten Bemerfung des 
Frevlers Glück oft durch einen Frommen veranlaßt wird; und 
War entweder, weil die Eltern Frevler waren, und über fie 
Ind ihre Nadyfommen eine Strafe verhängt wurde, die fid) dann 


ünde beftraft wurden, und in Folge derfelben auch Achimelech 
Ind die Priefter der Stadt Nob umgefonmen, fowie ferner die 
Strafe für Adam’s Sünde auf alle feine Nachkommen fich fort 
Tebt, gleichviel ob fie tugend- oder lafterhaft find, wie die Rab— 
| inen jagen: ‚‚vier find bloß durch die Anveizung der Schlange 
Feftorben 20.” (Sabbath 55h. Baba Bathra 17a) .ל‎ h. fie begin: 
en Feine Sünde, wegen welcher fie hätten jterben follen, wäre 
icht die Urfünde Adam's gemwefen, die er auf Anrathen der 
Bichlange begangen. Oder, indem zwar nur über die Eltern 
Strafe verhängt ward, aber fie fich dennoch zufällig auch auf die 
Finder erftreckt, felbft wenn fie fromm find: ein Reicher verliert 
| 93. feiner Sindhaftigkeit wegen fein Vermögen, und die Kins 
er, auch, wenn fie fromm find, bleiben dennoch arm wegen der 
Echuld des Vaters, oder ed mußten die Eltern ihrer Sündhaf— 
gkeit wegen in’d Exil wandern, und ihre Kinder bleiben darin 
Degen ihrer Eltern Schuld; in diefem Sinne heißt 06: „unſere 
Bräter fiindigten, aber fie find nicht mehr! ꝛc.“ (Klagel. 5, 9 
וקו‎ hätten die Väter nicht gefündigt, fo wären (in Dem anges 
| Beifpiele) die Kinder nicht arm, oder nicht im Exil, fie 
Fhürden vielmehr noch im Lande wohnen, oder fich Des väterlis 
hen Vermögens noch erfreuen, folange fie nicht durch eigene 
Schuld in's Eril wandern, oder ihr Vermögen einbüßen müſſen. 
denn התה‎ fie auch nicht ihres religiöfen Verhaltens wegen 
v8 Vaterland zurüczufehren, oder von vornherein reich zu 
erden verdienen, fo wären fie doch nicht aus demfelben vers 
eben worden, wenn fie darin geblieben wären, und hätten das 
äterliche Vermögen nicht verloren, wenn fie e& befefjen hätten. 
Die Verbannung und die Armuth, die ſich aljo die Eltern durch 
re Sünden zugezogen, fällt demnach. auch den Kindern zur 
alt, aber keineswegs 0600010 , weil der Sohn die Sünden des 
zaters büßen muß, denn Das wäre eine Ungerechtigkeit von Seis 
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ten der Gottheit, von welcher Sie weit entfernt ift, wie ſchon 
Ezechiel (18,20) ausgefprochen: „nur die Perfon, welche fünf 





lungen bringen: zur erften he wir bie Leiden, die den - 
Srommen, welcher dem Herrn bloß aus Liebe bient, treffen; au h 


gend eine Unreinigkeit oder ein fündhafter Sleden feiner ו‎ 
ausgetilgt werde; denn 66 giebt nicht leicht einen Menfchen, d dei 
ſich nicht hier und da geringe Vergehen zu Schulden fommerji 
Tieße, für die er fein Opfer darzubringen braucht, oder der nich" 
nachläſſig wäre in der Vollziehung eines Gebotes, ohne daß 6 

ihm, wenn er auch noch fo fromm it, in den Sinn fommt, 60] 
halb Buße zu thun. Dergleichen Vergehen nun, obgleich ma | 


nen, können dennoch, weil fie die Seele beflefen und verunrei 

nigen, fie von ihrer hohen Stufe jenfeits herabziehen. Darumfii 
bedarf auch eine Sünde, die weder mit Vorbedacht noch mi! 
Bewußtſeyn begangen worden, (von der man ganz und gar nich 
weiß, daß man fie begangen) obgleich fie Feine Strafe verdientil 
dennoch der Sühne (Schebuoth Sb). Nein aus Liebe zu ]מל‎ 
Srommen gefchieht 66 daher, daß der Derr ihm Leiden zuſendet 
damit jene Flecken und Unreinigkeit der Seele ausgelöfcht wer 
den, und fie ungehindert die nach ihren Tugenden ihr gebühll! 
rende Etufe erreiche. Solche Leiden, deren Urfache die betreffendt . 
Derfon nicht Fennt, wiewohl durch fie Vergehen abgebüßt wer 
den, heißen Verfuchungen, auch Leiden aus Eiebe, nach der Anl! 
ficht des Nachmanides in feiner Abhandlung von der Vergeltung, 
daß 68 nehmlich Feine Leiden ohne Schuld gäbe, mit der Lehr | 
68 9%. Amai übereinftimmend, welche behauptet: „fein Tod ohn 
Sünde, feine Leiden ohne Schuld“ (Sabbath) 55a), und 0601000 
die Anvichtigfeit diefer Lehre dafeldft nachgemwiefen worden, 1 
fheint doch Nachmanides diefes nur bon der erften Hälfte der 
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Jelben gelten zu Iaffen, aber nicht von der andern, und hält 6 
veßhalb fir eine Unmöglichkeit, daß jemals Leiden über den Men— 
chen kommen fünnten ohne Schuld. 
Sur zweiten Interabtheilung gehören die Leiden aus Liebe, 
Imelche über den Menfchen kommen, ohne daß, ev irgend eined 
Bergebens fihuldig, und 68 werden diefelben auch Verjuchungen 
genannt. Es ift diefes aber eine längft unter der Nation vers 
yreitete Anficyt, zu der fich) auch der Gaon (Saadias, Emunoth 
we-Deoth 5) befennt, daß den Menfchen auch unverfchufdet wohl 
Heiden treffen können. Der Herr bringt nehmlich bisweilen Leis 
ben über den Frommen, um ihn zu prüfen, ob er Ihm vein au 
Piebe diene: „denn der Ewige, euer Gott, will euch auf die 
Probe ſtellen, um zu erkennen ꝛc.“ (56. B. M. 13, 4), oder bloß 
us Liebe zum Lohne und aus Furcht vor der Gtrafe, Dent 
| nicht. jeder Menfch, wenn er 0 gute Gefinnungen hat, und 
im Wohlftande und Glüce dem Herrn rein aus Liebe dient, ל‎ 
6 Gemüthsitärfe genug, Mühe und Elend zu ertragen aus 
Kiebe zu Gott, und Ihm in Armuth und Trübfal ebenfo zu שול‎ 
en, wid in glänzenden Verhältniffen, ohne gegen die Fügungen 
₪008 Himmels zu murren, wenn Noth und Drangfal über ihn 
MHommen. Darum nun ſchickt Gott dem Frommen Leiden zu, um 
₪ גון‎ erkennen, ob feite Handlungen auch den guten Geſinnungen 
Bentiyrecher. Siehe nur! Job war aufrichtig, redlich, gottesfürch- 
0, mied das Böſe, hatte treffliche Gefinnungen und Adfichten, 
dennoch vermochte er nicht Das in die Wirklichkeit eintretende 
Angemach und Elend aus Liebe zu Gott zu ertragen; benn ald 
er von Leiden heimgefucht wart, murrte er gegen ול‎ Fügungen 
₪068 Himmels, bewahrheitete dadurch die Worte 60006, wel 
ſcher fprach: „ist Job wohl umfonft gottesfürdytig? furwahr Du 
Weſchützeſt ihn, fein Haus und Alles, was ihm gehört“ ob, 
9,10); und 68 fam an den Tag, daß fein religiöfes Verhalten 
icht reine Liebe, fondern Liebe zum Lohne und Furcht vor der 
6207006 zum Grunde hatte. Ra diefer Art heißen aljo darıım 
Beiden aus Liebe, weil durd fie Jene, die den im Glüde le 
benden Frommen verdächtigen, daß er nicht die wahre Liebe zu 
Gott befige, überwiefen werden, daß derfelbe in Trübſal nicht 
minder dem Herrn diene. Die Nabbinen fagen: „wenn Jemand 
ſieht, daß, Leiden über ihn fommen, fol er feine Handlungen 
‚unterfuchen,“ wie e8 heißt: „„unfern Wandel laffet uns unter- 
ſuchen ꝛc.““ (Klagel. 3, 40,5 wenn er ſich ſodann eines Ver— 


UI 


gehens erinnert, fo thue er Buße: „„und zu dem Ewigen ung 
bekehren““ (daſelbſt); wird er fich aber feiner Schuld bewußt, fo 
möge er die Leiden feiner Nachläſſigkeit im Geſetzesſtudium beis 
meffen: „„Heil dem Manne, den Du, 0 Herr, züchtigeft, damit 
er fi aus Deiner Thorah belehre!““ (Pf. 94, 12) weiß er ſich 
aber auch von folcher Nachläfftgfeit frei, jo kann er darauf ſchlieſ⸗ 
fen, daß 68 Leiden aus Liebe find: „„denn, Wen der Ewige 
liebt, Den züchtiget Er ꝛc.““ (Sprw. 3, 12); und wofern er fie‘ 
aus Liebe willig annimmt: „„ſieht er Nachfommenfchaft, Tebet 
lange,““ (ef. 53, 10) ja, fogar feine Unterfuchungen im Ges 
fee gewinnen bleibendes Anfehen: „„und der Wille des Ewi— 
gen wird Durch ihn vollzogen““ (daſelbſt) (Berachoth 5a). Wir) 
erkennen bierin eine Zufanımenftellung aller Arten von Leiden, | 
die den Menfchen treffen: „wenn Jemand fieht, daß Leiden | 
ihn kommen“ — über ihn ganz befonders — wenn er nehme |F 
lich erkennt, daß fie feine Folge des allgemeinen Naturgejekes N 
find, welches wir 016 die erfie Urfache angeben, da fie gerade? 
nur ihn treffen, fo foll er feine Handlungen unterfuchen, ob nehms 
lich die Leiden nicht als Etrafe für die mit Wiffen begangenen | 
Sünden zu betraditen feyen, was wir 016 Die zweite Urſache 
aufgeftellt; wenn er fi, fodann einer Sünde erinnert, jo ſoll er 
Buße thun, und zu dem Ewigen fich befehren, Der Sich ſeinJ [ 
erbarmen wird; wird er ſich aber feiner Sünde bemußt, findet alfo. 
die zweite ו‎ bier nicht anwendbar, fo foll er die Leiden 
feiner Nachläſſigkeit im Gefegesftudium beimejfen-— dem Mans 
gel an Erkenntniß — fey 68, daß er in der Lehre und in dem!’ 
Geboten nicht genugfam bewandert ift, und darum irgend eine 

Sünde nicht erfennt, um ſich vor ihr hüten zu können: „der 
Unwiſſende kann nicht wahrhaft fromm ſeyn,“ (Aboth IL) oder, 
daß er ſich nicht zu erflären weiß, auf welche Weife unverſchul⸗ 
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fo bleibt 10015 anders übrig als die vierte Urſache hier als die 
vorwaltende gelten zu laffen, entweder, indem nach der erſten 
Unterabtheilung derſelben die Leiden eine Aeußerung der 1 
chen Liebe find, und irgend einen Fehler, der der Sühne 060 
bejtrafen follen, um die Seele von ihren Flecken und ihrer Uns 
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reinigfeit zu IAutern, damit fie die ihr gebührende Stufe ers 
reiche, gleichwie der Vater feinen geliebten Sohn züchtiget, nicht 
um Rache zu nehmen, fondern um ihn zu feinem Beften zu vers 
deln, und ihn auf eine höhere ftttliche Stufe zu bringen: „macht 
hn geborfam, wie der Vater den Sohn” (Sprw. 3,12); oder 
ndem nach der zweiten Unterabtheilung der Fromme geprüft 
verden fol, ob er Ingemach und Elend aus Liebe zu Gott ers 
rägt, ohne gegen Deffen Fügungen zu murren; wofern er fie 
un gleichmüthig duldet, wird er herrlichen Lohn finden, meil 
ille Welt durch ihn erkennt, was Man Alles aus Liebe zu Gott 
vermag, und zu eben fo reiner 61006 erweckt wird. 
| Die dritte Unterabtheilung machen die eigentlichen Leiden 
zus Liebe aus, ſolche nehmlich, Die den völlig Schuldlofen trefs 
en, der feine Fehler bereitd gebührend abgebüßt, und nicht mehr 
jeprüft zu werden braucht, da er ſchon die Probe beftanden. Diefe 
:eiden find einzig und allein der göttlichen Gnade und Liebe zu— 
ufchreiben, und 68 werden die Menfchen von denfelben nicht 
m vor den Augen der Weltsheimgefucht, fondern auch im Vers 
Dorgenen, wie z. B. Abraham feinen Sohn auf einem der Berge 
pfern follte, wo er von Niemanden außer von Gott gefehern 
purde, damit fie eines größern Lohnes theilhaftig werden, und 
icht bloß das Verdienft einer guten Geſi innung, ſondern auch 
das einer guten Dandlung haben. 
Wollte aber Jemand in Bezug auf die zweite Unterabtheis 
ung die Frage an ung fielen: Gott weiß ja, ob der Fromme 
6 Probe beftehen wird, oder nicht; ebenfo in Bezug auf die 
ritte Unterabtheilung: der Herr weiß ja, daß jener Fromme 
hm aus reiner Liebe, mit ganzen Herzen, ganzer ©eele und 
anzem Vermögen dient, wie er auch ſchon die Probe beftanden, 
ozu alfo dieſe Leiden? fo erwiedern wir ihm, daß das Verdienft 
yesjenigen, der wirkfiches Ungemach und Elend aus Liebe zu 
01 erträgt, weit größer fey, als das eines Frommen, der in 
Wirklichkeit dergleichen nicht erduldet; und 68 tft hierauf der 
Spruch anwendbar: „eg rühme fich nicht, Wer das Schwert 
Sımgürtet, wie der, der e8 ablegt,“ (1. B. K. 20, 11) e8 kann 
"ich nehmlich Derjenige, der nicht wirklich Heldenthaten geübt, 
bsleich er den Willen dazu hat, — der die Waffen umgürtet — 
ticht fo rühmen, wie der, welcher bereits durch die That feine 
Zapferfeit bewieſen — der die Waffen ablegt. Darım nun bringt 
ver Derr fehr oft Leiden über den Frommen, ihn daran zu ges 
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wöhnen, daß feine Handlungen den guten Geſinnungen entforef 
chen, damit er eines größern 000768 würdig werde; denn dure] 
die Handlung wird fein Gemüth in der Liebe zu Gott gefeftif 
get, weil jede Thatfache in der Seele einen weit tiefern Gin 
druck macht, 016 66 ohne fie gefchehen könnte, und zu doppelter] 
90086 — für die gute Gefinnung und die gute Handlung - 
berechtigt. Daß aber die Gemwöhnung, auf dieſe Weife Gott 1 
dienen, Verſuch ung genannt werde, bemerft Nachmanides sul 
Stelle: „um dich zu peinigen und zu verfuchen,” (5.8.M. 8,2 
.ל‎ h. dich zu gewöhnen, mirfliches Ungemacd und Elend auf 
Liebe zu Gott zu ertragen. Die heilige Schrift fagt A | 
„denn nur um euch zu verfuchen ift Gott gekommen,“ (2. XI 
906. 50, 17) .ל‎ h. Er offendbarte Sich unter furchtbaren Donner 
ftimmen und fchredlichen Flammen aus zwei Gründen: erſtene 
um euch zu gewöhnen, wirkliches Ungemach, Elend und Trüff 
fal aus Liebe zu Ihm zu ertragen, weil durch die Thatfache ]ול‎ 
Liebe zu Ihm in der Seele feftern Boden gewinnt; wofern ie] 
num eure guten Gefinnungen, die ihr in den Worten: „wir wol 
Yen vollziehen und gehorchen,“ Cibid. 24, 7) ausgedrückt, durc 
die That realiſirt, ſo werdet ihr für jene und dieſe belohnt weil! 
den; zweitens, um euch auf die fehwere Strafe aufmerkfam 1 
hier; die den Uebertreter des göttlichen Wortes trifft: „dam 
ihr Ehrfurcht vor Ihm habet“ (ibid. 20, 17(. Co heißt es fa. 
ner: „denn der Ewige, euer Gott, will euch verfuchen ꝛc.,“ cl, 
B. M. 13, 4 d.h. Er will euch gewöhnen, Ihm auf die angel | 
gebene Weife zu dienen, damit die Liebe zu Ihm in eurem Her : 
zen Wurzel fehlage, und ihr dabei das Verdienft einer gutef 
Handlung habt, wenn nehmlich durch die That erfannt wird 
daß ihr Ihm aus Liebe dient, umd euch nicht dur die Word 
jenes Propheten oder Traumdeuters verleiten Iaffet, des ſcheun 
baren Nutzens wegen, den ihr durch den Götzendienſt erreich 
ſehet, und der Glücksgüter halber, die er in feinem Gefolge 01" 
denn Das iſt's ja eigentlich, was die Menfchen zum Sterne fl 
dienfte anreizt, wie auch Mofes fprach: „ihr mwiffet ja, wie 2 

uns im Lande Egypten aufgehalten ꝛc., ihr habt ihre Greuel 9 

ſehen ꝛc., vieleicht iſt unter euch ein Mann oder ein Weib 6 u 
(5. B. M. 29, 15 — 17) ihr habt nehmlich bemerkt, wie jene t | 
Sternen dienenden Völker, obgleich ihre Götter nur von Ste { 1 
und Holz waren, dennoch an Silber und Gold 1100008 0 
ten, 600010 befürdjte ich, es möchte Einer von euch aus ₪ 
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ſolchem Glücke zu jenem Dienfte fih hinneigen, Darauf bes‏ זר 
‚üglich fagte ev auch: „denn der Ewige, euer Gott, will euch‏ 
yerfirchen,“ d. h. wofern ihr euch durch folches 600006 nicht vers‏ 
eiten laßt, werdet. ihr der wahren Liebe zu Gott immer zuge:‏ 
haner werden, und durch das wirkliche Ungemach, das ihr aus‏ 
tebe zu Ihm erbuldet, auf größern Lohn Anſpruch haben, und‏ 
wird offenfundig werden, daß ihr Ihm aus reiner Liebe und‏ | 
Nicht aus Liebe zum Lohne und Furcht vor Strafe dienet. Hofs‏ 
Jentlich wird died zur Verſtändniß der Leiden der zweiten Ans‏ 
erabtheilung genügen. |‏ 

| Die Verfuhung Abraham’ aber, 016 er Iſaac opfern follte, 
Kehört nothiwendig zur dritten Unterabtheilung; der Herr wollte 
‚ehmlich die treffliche Gefiunung, die im Gemüthe Abraham’s 
Ihfummerte, zu Tage fordern, damit er nicht bloß für diefe als 
ein, fondern auch für feine gute Handlung auf Cohn Anſpruch 
Jabe. Es founte fich jedoch die heilige Schrift hierbei des Aus» 


ogleich fein neues Wiſſen in Ihm entſtanden ift, weil dad Wif- 
Im von einer Sache, nachdem fie ſich realifirt, nothwendig ver— 


heißt 66 auch: „fiehe num! ich weiß, daß du eine Frau ꝛc.,“ 
ibid. 42, 11) obgleich Abraham diefes früher fchon wußte. In 
en angeführten Beifpielen heißt Wiffen nichts Anderes, als 
Füheres Wiffen beftätigt finden. Wir haben fihon oben 
Kap. 3) nachgewieſen, daß folches Wiffen, obgleich 06 in 8 
ne Veränderung nothwendig macht, dennoch in Gott feine Verz 
nderung erheifche, und es kömmt in der heiligen Schrift der 
Husdruc: „Sch weiß,” nach Art, wie wir Menfchen ung deſſen 
ebienen, vor, weil die Thorah nicht für Engel offenbart wurde, 
fo ung verftändliche Ausdrücke wählen muß. Aus diefem Grunde 
Huch wird fo häufig das Wort Verfuchung gebraucht. Jene Stelle: 
nun weiß Sch, daß מס‎ gottesfürchtig bift,“ will alfo bloß ſa— 
‚en, nunmehr haft du durch die That bewiefen, daß reine Liebe 
nd nicht Furcht vor Strafe dich befeeitz denn man kann feine 


jebe zu Gott durch Nichts wohl mehr beurfunden, ald wenn 










pfern. Darum wird auch Abraham als ein treuer Freund be— 
ichnet: „die Nachkommen Abraham's, Meines Freundes“ (Jeſ. 
4,8). Leiden dieſer Art find die eigentlichen Leiden aus Liebe, 
ven die Gaonim erwähnen; der Herr fchictt nehmlich dergleis 
60 
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tan bereitwillig ift, feinen einzigen, 37 jährigen Sohn Ihm zu 
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chen dem Srommen aus Liebe zu, damit Er ihm einen סל‎ 
Lohn zuertheilen könne, wenn er wirkliches Iingemac, und Elentli 
aus Liebe zu Ihm erduldet. Ganz anderer Art jedoch waren ]אל‎ 
Leiden Job's und die Verfuchung Hiskiah's, von dem 69 heißt fi 
„als aber die Gefandten der Fürften von Babylon Famen, di 
זוה‎ ihn abgefchickt wurden, um fich wegen des Wunderzeicheng,]; 
das fich auf Erden ereignet hatte, zu erfundigen, da verließ ihre 
Gott, um ihn zu verfuchen, und feine Gefinnungen alle an denjı 
Tag zu bringen” (2. B. Chr. 32, 34). Nach dem Zeugniffe ו[ ל‎ 
Schrift beftand er die Verfuchung nicht: „Hiskiah aber handeltuli 
nicht fo, wie 68 feine Erfenntlichfeit erfordert hätte, denn 6 
übernahm fich in feinem Herzen‘ (ibid. 25), und 66 gehören dieſſ 
Leiden und Verfuchung bloß zur zweiten Unterabtheilung. Di 
Der dritten Unterabtheilung dagegen treffen nur die ganz From 
men, wie die Rabbinen zu dem Verſe: „den Gerechten prüft dei 
Ewige ꝛc.,“ CM. 11, 5( bemerken: „der Töpfer, wenn er fein 
Arbeiten muftert, fo prüft er nicht die fchwachen Gefäße, וס‎ | 
faum floyft er darauf, fo zerbrechen fte ſchon; nur mit den ftarıkı 
fen wird er 68 verfuchen, auf diefe mag er Elopfen, fo oft ₪ 
will, fie werden nicht zerbrechen; fo heißt es auch: „„und 0 1 
verfiichte den Abraham’ Ber. Rab. Par. 82 u. 55(. Wenn Lei 
den diefer Art den Frommen treffen, wie den R. Afıba und fein 
Genoffen, fo find fie keineswegs ald Ungerechtigkeit von Seite 
des Herrn zu betrachten, fondern ald Huld und Gnade von Ih 
der da Diejenigen belohnen will, die ihre Liebe zu Ihm 00000 
gen und nicht bloß in Gedanken hegenz denn fein Menjch Fand 
fich zur Stufe der reinen Gotteöliebe erheben, bevor er wirklich 
Ungemah und Elend aus Liebe zu Ihm ertragen. 
Nunmehr ift auch Die Frage in Bezug auf die dritte 110690 
abtheilung befeitigt: warum nehmlich Gott den Frommen ver 
ſuche, da Er ja deffen Dienftbefliffenheit und Probehaltigkei \ 
fennt? denn, wie bemerft, wird dereinft Derjenige ganz ander, 
belohnt werden, der in der That dem Herrn dient, als der 
welcher Ihm 01006 in der Gefinnung dient. Es hat diefe % 
Aehnlichkeit mit der, wozu Gott die Ausübung der Gebote be. 
fohlen, 68 wäre ja genügend, wenn man fie in Gedanken hegte 
hier braucht man wahrlich nicht mit der Antwort verlegen au 
feyn, daß nicht die Gefinnung allein, fondern erſt das Bold, 
ziehen der Gebote belohnt werden kann. In der heiligen Schri . 
wird Diefes an vielen Stellen eingejchärft: „und של‎ 6 


usüben,“ ferner: „gehorche Jsrael! und beobachte wohl Sol— 
hes zu. thun (5. B. M 6,3). Ebenſo ift es auch bei der Ber 
chung, der Herr will nehmlich, daß die trefflichen Gefinnungen 
ich realifiren, 

Beherzige wohl, was wir über die vierte Urfache — über 
Yeiden aus Liebe und Verfuchung — hier angemerkt haben! denn 
טוט‎ glauben, diefe Gegenftände gründlicher und der Wahrheit 
Iufagender als irgend Einer vor uns behandelt zu haben. Refus 
iren wir nun den Inhalt dieſes Kapitels, fo ergiebt fid) und 
umarifch, daß den Frommen nur nach Recht פה‎ 7 
Seit Leiden zuftoßen können, wenngleich ung verborgen ift, welche 
Son den vier angegebeuen Urfachen in ihrem fpecielen ₪016 zu 
Brunde liegt. 
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Kap. XIV. 


Nachdem wir die Gerechtigkeit der göttlichen Fuͤgungen nach? 
jewiefen, und wie dag Leiden des Frommen und das Wohlers 
'ehen des Gottlofen zu erklären fey, müſſen wir nun noch Das 
auf eingehen, zu zeigen, warım die Propheten und andere 
Peiſe Männer jich gegen diefe Punkte fo befihwerten. Nach eis 
jer Bemerkung der Rabbinen Gerachoth 7a) ſoll fogar Moſes 
ieſe Fragen im Sinne gehabt haben, als er flehete: „mache 
ir Deine Wege bekannt, damit ich Dich erkenne!“ (2. B. M. 
3,13). Daß Job dagegen gemurrt, haben wir ſchon zur Genüge 
egeigt. Huch Aſaph fagte: „faſt hätten meine Füße gewanft 20.5“ 
denn ich beneidete die Verruchten, wenn ich das Wohlbefinden 
er Srevler ſah,“ CP. 73,2,3) und darauf @. 439: „umfonft 
ätte ich mein Herz rein gehalten 20. Jeremias )15( 
warum fällt der Weg der Frevler fo gliteklich aus?“ und Has 
akuk (4, 13): „warum fchauft Du den Treulofen, und [hweigft, 
benn der Frevler den verfchlingt, der Gerechter it ald er?“ 
| d (v.4) „ver Gottlofe umftrictet den Gerechten, darum geht 
verkehrt das Urtheil aus.” Maleachi (2,17) ruft aus: „ihr er 
Srüdet den Herrn mit euren Reden; wodurch, jagt ihr, ermüden 
שו ה‎ ihn? — indem ihr fprechet: wer Böſes thut לש‎ 
g in den Augen des Herrn 20. und (3,45): „ſie eigen em 
or die Frevel üben, ja fie verfuchen Gott, und entgehen der 
Strafe. Auch im Prediger (8, 19) heißt 08: „freilich gefchieht 
| ieſe Eitelkeit auf Erden, daß es Gerechte giebt, denen wider— 
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fährt was den Ruchloſen, und dagegen Ruchlofe, denen zukömmt, 
was den Gerechten begegnen ſollte.“ Co ließen ſich noch viele] 
andere Stellen aus den Propheten anführen; diefe häufigen Kla— 
gen aber bedürfen gewiß einer nähern Grörterung. | 

Um von Aſaph zu fprechen, fo fcheint e8 mir, daß er jenel 
beiden Fragen im 73. Malm aufgeworfen, um ihre Unhaltbar— 
feit zur zeigen, und zwar bedient er fich hierbei der zweiten im] 
vorigen Kapitel von uns angegebenen Urſache. Er beginnt] 
„Nur Gutes für Sörael! mit andern Worten: wiffe, daß all: 
le8 Böfe, welches den Frommen trifft, nur Gutes zum Zwecke 
hat; kannſt du auch bei'm erften 90100106 nicht faffen, wie vaelı 
Böfe, welches die Frommen Söraeliten trifft, gut ſeyn follte, fol) 
ift 68 doch nur gut. Freilich wird es als folches nicht von Zeli 
dermann erfannt, nur von denen: „die lautern Herzens ſind,“ 
denn jeder Andere läuft Gefahr, es für böſe zu halten: ,,)0]( 
hätten meine Füße gewanft 20. und warum? weil ich Die Ver 
ruchten beneidete und ihr Glück, wenn ich ihre während des וה‎ | 
zen Lebens andauernde Wohlfahrt mitanſah, daß fie ohne Schmer 
und Leiden endeten und bis zu ihrer Todesftunde ftarf und Fräf 
tig blieben (v. 4 — 6). Er fährt nun fort (v. 7( ihr Glück N 
ſchildern, und wir überfegen entweder: „ihre Geftalt übertriff ו‎ 
das Felt an Weiße,“ oder: „ihre Augen drängen wegen Fettig 
feit hervor,” keineswegs aber wird dadurd ihr Ausfehen verun 
ftaltet, im Gegentheil: „fie übertreffen alle Wünfche des Her 
zend, fie find nehmlich ſchöner als ſich's irgend Einer wünfjcheil) 
kann. Dabei find fie 0080011 gegen ihre Mitgefchöpfe: „fie läſtern 
höhnen,“ und verfündigen fich gegen den Himmel: „fie meſſe 
dem Erhabenen Gewaltthat beiz ihr Mund bläht fich gegen שפ‎ | 
Himmel, während ihre Zunge auf Erden fich geltend mad 
(v. 8, 9. Sodann giebt er die üblen Folgen an, die das Gl 
dieſer Frevler mit fich bringt: „darum wendet fich mein gedrüd 
106 Volk dahin, und fchöpft aus ihrer vollen Quelle“ (v. 10 
es fühlt füch nehmlich durch deren Ueberfluß zur Epicuräaiſche | 
vehre hingezogen, und leugnet die Vorſehung: „te fagen, WIN 
kann Gott das wiffen? 26. fehet, jene Frevler hier, fie blühe 1] 
in ftetem Glück und 1100090010. Umſonſt alfo erhalte ich rei 
mein Derz, und waſche meine Hände in Unſchuld; nur ne 
Plage bringt mir jeder Tag und jeder Morgen andere He 
Wollte ic) aber ferner noch ähnliche Zweifel aufzählen, fo mir 
ich trenlos am Gefihlechte Deiner Kinder (würde זו וסט‎ 
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der Srommen mich losmachen). Und fo ich darüber nachdenfe, 
68 zu erkennen, fo ift 08 vergebene Mühe. Bis ich zu den Deis 
ligthümern des Herrn komme,“ an den Drt, wo die Endbeftims 
mung eines jeden Menfchen erfüllt wird, wo die Seelen unter 
dem Throne der Herrlichkeit fich verfchwiftern nad) verfchiedenen 
Stufen: „und über ihr Ende nachfinne,“ ob fie jenem höheren 
Orte angehören, und darin eingebürgert werden; da jehe ich aber 
Fein, daß das unmöglich der Fall feyn kann, denn jedes Ding 
Anähert fich dem, was ihm ähnlich tft, und fliehet das Gegentheil; 
folglich Fönnen die Gottlofen ohne Zweifel nicht an jenen Ort 
Sgelangen, weil 68 der Natur zuwider wäre, fie werden vielmehr 
davon abgleiten, und in die unterfte Hölle fahren: „mur auf 
glatten Höhen hältit Dir fie hin, und ftürzeft fie in den Abgrund,“ 
Nach einer andern Erklärung Fann diefer Vers daraufhindeuten, 
daß das Glück der Frevler hienieden nur eine Lockſpeiſe für fie 
it, damit fie fich nicht befchren, und für das wenige Gute, 8 
ſie geübt, ſchon dieffeitd belohnt werden, auf daß fie jenfeits der 
| Verdammniß preisgegeben feyen. „Wie plötzlich find fie 
vernichtet! 26. Gleich dem kurzen Traum eines Wachenden, fpot> 
teft Du, Herr, ihrer Seele" (v. 11 — 20). Daß aber unter צלם‎ 
die Seele gemeint ſey, vgl. Moreh Neb, I 4. Bis hieher fucht 
Eder Pjalmift die Klage über das Wohlergehen des Gottlojen zu 

Tbefeitigen, nach der zweiten von uns angegebenen Urſache. 
E Sofort ift er auch die Frage von dem Leiden 006 Frommen 
Zu löſen bemüht. Er geht dabei von der Anficht aus, daß 98 
30 ל‎ , welches den Frommen trifft, keineswegs böfe jey, wenn 
man fich dabei die ewige Geligfeit denft, welche ihm beſtimmt 
Fit. „Wenn fich mein Herz betrübt, und 68 in meinen Nieren 
icht, Daß ich thöricht bin, und feinen Grund weiß,“ — für das 
Leiden des Frommen — fo überlege ich mit mir jelbjt: „jo ich 
Weſtändig bei Dir bin, hält Deine Rechte mid, feft,“ mic; zu 
Fetten vor den böſen Begegniffen, die die Natur und der Lauf 
Eder Welt mit fich bringt, wie auch David fagt: „wenn meine 
Seele Dir anhängt, fo unterftüst mid) Deine Rechte CP. 63, 9). 
Fit Deinem Rathſchluſſe lenkeſt Du mich,“ in diefem irdifchen 
Eeben; ein göttlicher Antrieb nehmlich iſt's, der mich vor dem 
Böſen ſchützt. „Und nimmft endlich mic; zu Ehren auf,“ nad 
dieſem Leben. Deßhalb preife ic; auch fo fehr die große und er: 
habene Herrlichkeit, die mir auserfehen ift, und denfe mir: „Wer 
it für mich im Himmel?“ — Deine Herrlichkeit, die mich ums 
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ſchwebt und beobachtet — „and neben Dir wünfche ich mir Feind 
Erdengut;“ denn ich 1606 der Ueberzeugung: „ſchwinden auch Fi 
Leib und Herz dahin (die Geelenfräfte, die vom Körper 000016 Fi 
gen) jo ‚bleibt doch meines Herzens Hort und mein Antheil in ] 
Gott auf ewig,“ mein geiftiges Ich wird nelmlich ewig fortdaus fi 
ern, und hat nicht Vernichtung zu fürchten. „Die fich aber von fi 
Dir entfernen, find verloren, Du reibft auf, wer nach Andern I 
buhlt. Gott mich nähern ift mein höchftes Gut! ich fee mein || 
Vertrauen auf den Ewigen, Gott! und verfünde alle Deine Wunz || 
derthaten,” die durch Die Propheten ausgeführt worden (u. 21---28(. Ai 

Auf diefe Weife nun fuchte Aſaph jene Fragen zu löfen, Ai 
und fein Verfahren fcheint mir zwedmäßig und der Wahrheit 
zufagend zu ſeyn. ו‎ 


Rap. XV. / 


Nachdem wir num die Art und Weife, wie Afaph jene Fra⸗ 
gen gelöft, angegeben, fo bleibt uns noch zu erflären übrig, wa⸗ 
rum die nachfolgenden Propheten neuerdings folche Klagen er⸗ 
heben, und welche beſondere Bemerkung fie dabei gemacht, Frei? 
lich Fönnten wir annehmen, fie hätten der Erklärung Aſaph's 
ihren Beifall gefchenft, und führten jene Klagen nur deßhalb im) 
Munde, weil e8 ihnen großes Kümmerniß machte, wenn fie das 
Wohl des Frevlerd und das Leiden 66ל‎ Frommen mitanſehen 
mußten, Dent, was man mit eigenen Augen fieht, erregt weit 
größeren Kummer, 018 das bloße Wiffen davon, weil jede ſinn⸗ 
liche Wahrnehmung einen weit tiefern Eindrud bei dem Mens 
fchen macht, 018 das in Wahrheit Erfannte, objchon e8 über je 
den Zweifel erhaben 18. Siehe! ald Gott zu Mofes auf dem 
Berge ſprach: „gehe hinunter 20. (2. B. M. 32,7) hegte dieſer 
gewiß feinen Zweifel an der göttlichen Mittheilung, dennoch 
nahm er feinen Anftand, die Tafeln mithinabzunehmen, und 
wollte fie nicht auf dem Berge zurüclaffen; erit 018 er nähert: 
zum Lager fam, und augenfcheinlich das Kalb jah, entbrannte 
fein Zorn, warf er die Tafeln aus der Hand und zerbrad) ſie 
unten am Berge! Die finnlihe Wahrnehmung machte alfo eisı 
nen ganz andern Eindruck auf ihn, und 68 grämte und ver— 
droß ihn weit mehr, als 66 bei’m bloßen Hören der Fall war, 
obſchon er wußte, daß, was Gott ihm mitgetheilt, gewiß die 
reine Wahrheit fey. Ebenſo liege fich annehmen, daß die Prosi 
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pheten fich ganz befonders betrübter, wenn fie das Leider 8 
Frommen und das Wohl des Frevlers felbft mitanfahen, und 
daß fie deßhalb jene Klagen ausgeftoßen hätten, gleidywie ein 
Patient über feine Krankheit Sagen führt, obfchon er deren Vers 
anlaffung Fennt, und ſchon vor ihrem Eintritt wußte, daß er 
Inothwendig erfranfen werde, Jeremias fcheint jogar darauf hins 
heuten zu wollen, wenn er ausruft „gerecht biſt Du, Ewiger, 
Ivenn ich Dir Einwürfe mache!“ d. h. ich weiß, daß Deine Fü— 
gungen gerecht find, wenn ich auch Dagegen murre, dennoch kann 
Ich die Klage nicht unterdrücden: „warum fällt der Weg der 
Frevler jo glüdlich aus?“ (Ser. 12,1). So ließe fih auch ans 
Nehmen, daß diefes die Meinung aller Propheten gewefen wäre, 
die diefen Gegenftand berühren); jedoch dürfte diefe Annahme 
Manches unbefriedigt laſſen, auch ſtimmt fie nicht mit allen Bis 
yelitellen überein. 

Es fcheint mir demnach, daß die Klage der Propheten von 
ver des Aſaph völlig verfchieden war, und daß bei jener Dies 
elbe Anficht obwaltete, welche David vorfchwebte, 018 er flehete: 
‚laß mich in die Dand des Ewigen fallen, denn Seine Barm⸗ 
Merzigfeit ift fehr groß, nur in Menfchen Hände möchte ich nicht 
Ballen“ (2. B. Sam. 24, 14 u. 1. B. Chr. 21,13). Sie erkannten 
chmlich die Fügungen Gottes, durch welche den Frommen Leis 
Sen treffen, als gerecht an, wie wir fchon früher bemerft, und 


Fihrung folcher Strafgerichte gebraucht wird, weil dadurch die 
Renfchen zum, Zweifel an der Gerechtigkeit 008 Herrn gebracht 
erden, und die Lehre an Kraft verliert. So fpricht 0 auch 
Dabafuf (1,4) aus: „der Gottlofe umftricfet den Gerechten, das 
um geht verfehrt das Urtheil aus;“ er wußte wohl, wie finds 
ft und firafbar Israel war, dennoch Fonnte er fich nicht zus 
Heden geben, daß 66 gerade durch den Tyrannen Nebichadnes 
Sir bejtraft werden mußte, nach jeiner Anfticht hätte der Herr 
> mit Pet, Hungersnoth und bösartigen Krankheiten, wie fie 


mfehren, aber nicht den Gerechten von dem Gottlofen umftriks 
n laffen follen. Daß aber dies feine wahre Meinung fey, fpricht 
? weiter (dv. 13) deutlich aus: „warum fchauft Du den Treus 
fen, und ſchweigſt, wenn der Frevler den verfchlingt, der ges 
echter ift ald er?‘ er fagt nicht „den Gerechten“ fchlechthin, 
dern „den, der gerechter 1] als er;“ Israel war nehmlic) 
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nicht geradezu gerecht zu nennen, Doch war 68 gerechter 016 fein: 
Verderber, der Tyrann Nebuchadnezar. Er beflagte fich alſo 
über die Veranftaltung der Gottheit, daß gerade von Seiten 6 
Sottlofen Böſes über den fommt, der, wenn auch nicht abfolut 
gerecht, Doch gerechter ift als jener. 
Auch die Befchwerde Keremias beruht auf demfelben Grund; 
er führt nehmlich Klagen über die ruchlofen Bewohner vom 
Anathoth, welche ihn verfolgten, und ihn nad) dem Leben trach⸗ 
teten, indem fie ihn durch Gift aus dem Wege räumen mwollten,] 
ohne daß 68 merkte: „ich gleiche dem harmlofen Lamm, 8 
zur Schlachtbanf geführt wird; ich wußte nicht, daß fie Anfchlägef 
gegen mich gefaßt haben, wir wollen den Baum ſammt der Frucht] 
vernichten, („Gift in feine Syeife werfen“ nach Zonath. 5. Uziell 
vgl. Kimchi 3. St) vom Lande der Lebenden ihn vertilgen, daß 
fortan feines Namens nicht mehr gedacht werde (Zer. 11, AN 
Wirklich wäre er auch ohne die befondere göttliche Vorficht 1 
ihre Hände gerathen wie er (daſelbſt v. 48) ausgefprochen: „ber 
Ewige machte 08 mir befannt, und ih erfuhr es, damals zeigch 
teft Du mir klar ihre Handlungen.“ Es erftreckt fich aber diefe | / 
Befchwerde feineswegs über das Verfahren des Herrn jelbit, ala ₪ 
ob es ungerecht wäre, wenn Er den Frevler zum Werkzeuge ſei 
ner Rache an Sünder gebraucht, denn diefes haben wir bereitd 
זו‎ der dritten Urſache vom Wohlergehen des Frevlerd (Kap. 19 
erörtert; ſondern bloß über die nachtheiligen Folgen, die 66 mit 
fich fuhrt, indem es den Menſchen, die Gerechtigkeit Gottes zu | 
verdächtigen, Veranlaſſung giebt, wie 68 heißt: „darum verlier 
Die Lehre an Kraft, und nie tritt das Necht fiegend hervor,“ 
(Habakuk 1, 4) und ferner: „ein getrübter Quell und verdorbe | 
ner Born, fo ein Gerechter, der vor dem Srevler wankt“ (Spru 
25,25); ſowie nehmlich das Getrübtjegn der Quelle und Dad , 
Berderben ded Brunnens diefen jelbft weder 1111001] noch Nach 
theil bringt, ſondern nur denen, die ſonſt daraus trinken toi | 
den; fo auch gereicht 68 dem Öerechten felbft, wenn er vor dei 
Greuler wankt, nicht zum Nachtheil, dent er weiß, daß die 1 
den, die ihn treffen, fein 9300008 bezwecken, damit er feine wer / | 
gen Sünden büße, und daß ja dem Herrn viele Wege zu % 
bote ftehen, an dert Uebertretern Seines Willens Rache zu neb 
men; auch ift ihm Fein Unterfchied, ob der Herr ihm feine Straf [ 
durch eine Schlange, einen Löwen, ein anderes Thier, oder ei 
nen Srevler zufende; nur den Leuten, die Solches mitanfehen 
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ringt 66 Verdruß und Nachtheil, weil fie 0 in die Fitgungen 
Hottes nicht finden können, und alsdann jagen: fiehe! jener 
oͤllig Verruchte darf feine 93060011 auslaffen gegen einen Ans 
ern, der zwar nicht abjolut gerecht, aber doch gerechter ל‎ 6 
r! Ein ſolches Verfabren fcheint ihnen ungerecht, obfchon dem 
n Wahrheit nicht fo ift, wie Habafuf felbit CL, 12). ausgefpros 
hen: „zum Strafgericht, Gwiger, haft Du ihn eingejegt, und 
ur Zucht, o Hort, ihn beſtimmt;“ של‎ h. der Gottlofe ift 68 
as Werkzeug, durch welches Gott die Frevler beftraft, und die 
erechten zurechtweilt, indem Er fie durch ihn Qual und Leis 
en erdulden läßt, damit fie von ihren wenigen Sünden gereis 
jigt, dev Seligfeit theilhaftig werden, und er (der Gottlofe) plötz— 
ia auf ewig vernichtet werde, fowie alle Nachkommen Nebuchads 
Jezar’s vertilgt worden, während Israel aus dem Babylonifchen 
]על‎ zurückkam und herrlich gedieh. 

68 geht nun daraus hervor, daß alle Leiden der Frommen 
Indlich zu ihrem Heile ausfchlagen, während das Wohlergehen 
Ser Frevler zu ihrem Berderben führt; der Ausgang aber ents 
heidet bei jeder Sache, ob fie gut oder böfe if. Nunmehr wer 
Ten auch alle Ausfprüche der Dropheten und Weifen verftand- 
cher ſeyn: Manche fprachen nehmlich im Sinne Aſaph's oder 
ob's, Manche nach Art 20001128 und Seremia’s, und wir 
lauben fomit das Thema von der Vorfehung zur Genüge ers 
utert zu haben. | 


I 
| 


Kap. XVI. 

| Nach der Abhandlung über die Vorfehung Laffen wir fofort 
ine Betrachtung über das Gebet, folgen; denn, wenn 66 auch 
sin Grundſatz der Lehre ift, fo ift e8 doch gleichfam ein Abzweig 
er Vorſehung, weil die Erhörung eined 69000108 nothmwendig 
‚on einer Vorfehung zeugt, wie wir weiter erweiſen werden. 
Jeder nehmlich, der ſich zu dem Glauben an eine Vorfehung 
ekennt, ift auch verpflichtet, an die Kraft des Gebetes zu glaus 
en, daß 66 ihn vor Unheil bewahren fünne. Denn, Wer zur 
yeit der Noth nicht betet, der glaubt entweder an feine Vorſe— 
ung, oder er zweifelt an Ihrer Macht, ihn zu retten, in jedem 
alle aber wird er ein Leugner. Wer aber an eine Vorfehung 
aubt, und auch an Ihrer Allmacht, ihn zu retten, nicht zwei— 
elt, und fich nur der Wohlthat, daß fein Gebet Erhörung fins 
Sen werde, nicht würdig hält — forte eigentlich Fein Mensch in 
rimen Augen fich 018 gerecht dünken follte — der darf Nichts 
eftoweniger feinen Anftand nehmen, Gott in feinen Nöthen an— 
leben. Denn font würde er ja dem Wahne huldigen, daß 
a8 Gute, welches dem Menfchen von Gott kömmt, וו‎ 8 


| + frommen Werfe fey, und nicht Gnade und Barmherzig- 














"nt deg Ewigen, 68 heißt aber: ‚nicht im Vertrauen auf unfere 
‚ugend ergießen wir unjer Gebet vor Dir, fondern im Ber 
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trauen auf Deine große Barmherzigkeit!" (Daniel 9, 18). Bloß 
Gnade und Barmherzigkeit ift ed alfo, wenn der "Herr Senf 
Geſchöpfe beglüct, aber feine Vergeltung, fo fagte Er auch 1 
Job: „Wer iſt Mir zuvorgefommen, daß Ich ihm Lohne?“ (41, 3] 
Die Rabbinen fagen: „bat je Einer das Gebot von der Moften 
aufjchrift oder vom Öeländer vollzogen, bevor Ich ihm ein Ha 
aeaeben? oder hat je Einer 006 Gebot von den Schaufäten er]. 
füllt, bevor Ich ihm ein Kleid gegeben 4 (Jalk. Schim. ;. Ct. 
Es ift demnach ai Bernünftigften anzunehmen, daß alle Wohl’ 
thaten Gottes rein aus Gnade, aber nicht ald Lohn für fromm], 
Werke zu heil werden. So fünnen demnach Wohlthaten vor] 
Ihm ausgehen, gleichviel, ob der, dem fie zu Theil werden, 1 
rer würdig iſt, oder nicht; denn durch das Gebet erwirbt ich‘ 
der Menfch eine Empfänglichfeit für's Gute, die er feiner Naf 
tur nach nicht hatte. Diefe Empfänglichfeit kann aber, auße 
durch Gott, durch kein anderes, weder natürliches, noch וו‎ 
ches Mittel erlangt werben, w weil alle Himmelöfräfte beſchränl 
ſind, und nur nad) einer gewiſſen Beſtimmung ihre Thätigke 
äußern. Sowie dad Feuer die Kraft zu erwärmen, und dal 
Waſſer die zu evfülten hat, fo hat 3. B. der Manet Mars ]וס‎ 
Kraft zu vertifgen, umzubringen und angzurotten, er kann abe) | 
unmöglich feinem Öbjecte das Gegentheil von dem, was ihm bei, 
ſtimmt ıft, zufommen laffen, ebenfowenig wie Feuer erfälten fan; 
fo 06085 Jupiter die Kraft zu beglücken und reich zu machen 
it aber ebenfowenig im Etande, feiner Beftimmung entgegen 
mwirfen, wie dad Waffer erwärmen kann, und fo find auch all, 
übrigen höhern Kräfte auf beſtimmte Thätigkeiten angewieſen 
Die Rabbinen erzählen: „als der Tyrann Nebuchadnezar, dei 
Chananiah, Wifchael und Afariah in den Kalfofen werfen Tief 
trat Jarkumi, der Genins des Hageld vor Gott hin, und ſprach 
DE der Welt! ich will hinab, den Kalkofen Falt machen, un 
die Frommen retten; da trat auch Oabriel vor dem Herrn Hü / 
und fprach: dadurch würde fich die Größe der Allmacht nid 
fo fehr bewähren, fondern ich, ald Genius des Feuers, will au 
Ben heiß, und innen Falt machen, damit das Wunder defto ש)‎ 1 
Ber ſey“ (Peſachim 1484); offenbar beſitzt alfo, wenn der ₪ 
liche Wille nicht anderg verfügt, | Jarkumi bloß die Kraft zu ei 
fülten, und Gabriel die zu erwärmen. So fünnen auch die Hin 
melöfrafte unmöglich auf ihre Objecte einmwirfen, wenn diefelbe) 
nicht Dazu empfanglich find, fie mögen nun nach einer J 
ren oder geheimen Natur auf 6 influiren, fowie auıh Die MC 
dDicamente auf den, der fich ihrer bedient, entweder Hp ihre 
Natur, oder nach ihren verborgenen Eigenſchaften, d. i. I 
geheimen Natur, und je nachdem derfelbe dafür empfünglich H) 
einwirken. Wenn fih nun Xemand beftrebt, den Einfluß ei 2 
Sterns nach feiner offenbaren Natur auf fi ſich zu ziehen, 3.8 
| 
N 


/ 
/ 


/ 


Feuchtigkeit vom Monde, oder Wärme von ber Sonne zu em 
pfangen, fo giebt er dadurch feineswegs dem Wahne Raum, Di 
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0006 Wirkung durch eine befondere Willenskraft ded Sterns ers 
olge; fo fich aber Kemand beftrebt, durch irgend eine myſteriöſe 
dandlung den Einfluß eines Sterns auf fich zu ziehen — ber 
Virkung Abnlich, die durch die geheimen Eigenſchaften der 
Medicamente erfolgt — dann bringt er die Menjchen zu Dem 
Perderblichen Wahne, daß jene Wirfung von dem Willen des 
Sternd abhänge, dem ift aber nicht alfo, fondern ſowie der 7% 
Ber auf den fähigen Schüler einen größern Einfluß übt ale auf 
en unbefübigten, ohne Daß er jenem eine größere Aufmerkſam— 
10] widmet, טן‎ influirt auch der Stern ohne Abſicht und Willen 
Huf den Empfänglichen mehr 0/8 auf Andere. Darin eben bes 
Itand aber der eigentliche Irrthum der Eternendiener, daß fie 
LVehmlich wähnten, die Anfluenz des Eterned entipringe aus 
Finem freien Willensact deifelben, den man durch gewiſſe je ei— 
rein Sterne zufagende Verrichtungen für fich gewinne, und nicht 
yedachten, daß befagte Verrichtungen, dem Objecte vielmehr erft 
Die Empfünglichkeit dazu geben. Sie erkannten das wahre Ver 
yaltniß von Urſache und Wirkung nicht, und warfen ſich 2 
Halb vor dem Sterne nieder, fleheten zu ihm, opferten, räucher— 
en und goßen Tranfopfer aus, in der Meinung, ihn dadurch 
ich geneigt zu machen. Das Thörichte eines folchen ₪ 8 
Jiegt Elar am Tage, da die Macht der Himmelsfräfte befehränft 
Bit, fie auch feinen Willen haben, und jede nur fovtel wirfen 
Kann, 018 ihrer Natur angemeffen ift, und je nach der Empfäng— 
Fichkeit defien, auf den ſie inflüuirt. So wurde 3. DB. dem Baal 
Weor tie Kraft zugeſchrieben, diejenigen, die ihre Nothdurft vor 
Ihm verrühteten, zu purgiren, die Rabbinen erzäblen: „die Prie— 
Bier diefes Goͤtzen gaben feinen Verchrern Kobl zu effen und 
Funges Bier zu trinken“ (Sanhedrin 64a), damit fir folchen Dienft 
Jeſſer verrichten können. Diefe Wirkung mußte bei Dem Vereh— 
| ie nothwendig erfolgen, ob er ihrer bedürftig war, oder nicht, 
Fre konnte aber nur für den mohltbätig ſeyn, der ihrer benöthigt 
dar, mußte aber jedem Andern fohaden und oft den Tod + 
en, denn die Wirkung bing keineswegs von dem ]וטל‎ tes 
Sögen ab. Die heilige Schrift nennt darum auch Diefen Dienft 
in Sodtenopfer: „sie hingen dem Baal-Peor an, und aßen Tod— 
enopfer“ (Pſ. 106, 28); ſowie die Todten feinen Willen habe, 
ו‎ auch die Sterne; fowie das Feiter dad Kleid eines Frommen, 
venn 68 ihm nahe kommt, wicht verfchonen, oder das Kleid eis 
jes Frevlers, wenn es nicht in ſeiner Nähe, oder nicht brenn— 
yar iſt, nicht verbrennen kann: fo kann auch Der Stern Gutes 
der Böſes, nur wie 68 feiner Natur gemäß iſt, wirken, und je 
jach der Empfänglichfeit feines Objects. Es iſt demnach böchſt 
erkehrt, einen willenloſen Stern anzubeten, ud man darf fein 
9600] nur an Gott richten, Defjen Thätigfeit mit Willen von 
hm ausgeht, Der immer jo und auch umgekehrt handeln kann, 
Der unverdient Gnade übt, ob das Object ihrer würdig fen, 
der nicht, wenn 66 ſich nur durch Gebet dazu empfänglich macht. 
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Es wird dieſes ausdrücklich in vielen Stellen der heiligen Chriflll 
gelehrt, beſonders bei Manaſſe, dem Sohne Hiskiah's, Könige 
von Juda, der vollig ruchlos war, ja es gab vor und nach ihm— 
Keinen, der fo widerfpenftig und gottlos geweſen, wie er, und; 
dennoch heißt 606 von ihm: „in feiner Noth flehete er zu demii 
Ewigen, feinem Gotte 2c., und da er alfo zu Ihm betete, Tief 
Er ſich erbitten, erhörte fein Flehen, und brachte ihn wieder in 
fein Reich, nach Jeruſalem“ (2.8. Ch. 33, 12.13). Es ergeben 
ſich hieraus für und zwei Lehren: erſtens, daß wenn auch Je⸗ 
mand den höchſten Grad von Verderbtheit, wie Manaſſe, erreicht 
hat, er dennoch durch Gebet Begnadigung finden kann; zweitens 
daß das Gebet auch in der Noth erhört wird. Ein Beweis von 

der unendlichen Gnade Gottes für feine Gefchöpfe, denn des 
Menfchen Art ift 08 zu fagen: warum wendet ihr euch 1066, dallı 
ihr in der Noth fend, zu Mir? Die Gottheit aber finder Wohl 
gefallen daran, Gnade zu üben, und Ihre Rechte ift zu jeder 
Zeit bereit, die Reuigen aufzunehmen: „fie fehreien in ihrer Noch 
zu dem Emigen ꝛc.“ (Pſ. 107, 6): „in meiner Noth rufe ich dem 
Emigen an, und Er erhört mich,” (Jonas 2,3) d. bh. obgleichkn 
ich nicht würdig war, in der Noth erhört zu werden, da ich ג‎ 
vor Ihm geflohen. / N 
| 


Kay. XVII. ץז‎ 


Alle Arten von Gnade gehen und fließen von der Gottheit 
. ang, und Niemand außer Sie fanır irgend einem Weſen wah 9 . 
Gnade zu Theil werden Laffen, denn diefe läßt fich nur von Demi 
erwarten, der folgende vier Eigenfchaften befist: erftens muß] 
der Gnadenfpender unveränderlich feyn, denn 1 er der שולל‎ 
derung unterworfen, ſo ift 68 umjomehr die von ihm ausgehende 
Gnade; nun giebt 68 aber außer Gott fein unveränderlichee 
Weſen, wie ſchon früher )11. 9,19( nachgewieſen. a 

Zweitens darf er der Hülfe Feines andern Weſens benöthigi® 
feyn, um ſolche Gnade oder Wohlthat fpenden zu können, de n | 
‚außerdem 6טהטו‎ ja ihre Beftändigfeit nicht zuverfäfftg, ſobald 
jene Hülfe nicht geleiſtet wird; nun iſt von den himmliſchen, 
Kräften befannt, daß ihre Andeutungen ſich nur dann realifivengd 
wenn gemiffe Umjtände und Verhältniſſe dazu behülflich findya 
wenn 3.8. der Herr (Stern) des Pilanzenreichs in feinem Ehren 
baufe (Gulminationspunft) ift, oder einen günftigen Stern and 
blickt; und 68 giebt fein Wefen in der Welt, das fremder Hilfe | 
nicht bedürftig wäre, außer Gott, wie 08 heißt: „Ich, der Ewige, 
der Schöpfer des Allg, Ich allein dehne die Himmel פה‎ 
den Erbball ausvon Mir felbft. (Wer mit Mir?“ nach dem Ketib 
vgl. Berefch. Rad. 1. Ebn Esra u. Kimchi z. St.) (Jeſ. 44,29 

Drittens muß der Gnadenſpender unter den Gegenſatzen 
gleichmäßig wählen können, denn ſonſt könnte, wer um 070 1 
fleht, nicht immer dev Erfüllung feines Wunſches gewärtig fegt 
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a ja der Menſch bald dies, bald dad Gegentheil braucht, bis⸗ 
jeilen Krieg, bisweilen Frieden nöthig hat. Nun tft von den 
yimmelsfräften befannt, daß der Stern, welcher Krieg, nicht 
Frieden, und der, welcher Zerftören, nicht Aufbanen andeuten 
ann; auch kann er feine Beſtimmung nicht verändern, und der, 
Helcher auf Krankheit hinweiſt, Feine Genefung bringen. Wer 
emnach um Gnade bittet, kann nur alsdann fie zu erlangen 
offen, wenn der Gnadenjpender von den Gegenſätzen jeden 
Sleichmäßig eintreten zu laſſen vermag; ed vermag diefes aber 
Niemand in der Welt außer Gott: „Ich bilde das Licht, 76 
Lie Finfterniß, mache Frieden und fchaffe das Böſe ꝛc.“ (ibid. 45, 7). 
Viertens muß die Macht des Gnadenſpenders der Art ſeyn, 
aß durchaus Niemand ihn an der Vollſtreckung feines Willens 
indern fann, denn fonft wäre 66 ja ungewiß, ob die erflehete 
snade erlangt werden fünne, weil er ja vielleicht von irgend 
Semanden daran verhindert werden könnte. Nun kann aber je 
xs andere Wefen in feinem Vorhaben von Gott verhindert wer: 
en, uur Gott allein kann von Niemanden an der Ausführung 
| 8 Willens gehindert werden: „fiehe, Er veißt hinweg, Wer 
Jill's hindern? Wer kann zu Ihm fagen, was thuft Du da?“ 
ob 9,12). Sind nun diefe Eigenfchaften bei einem Gnadens 
yender vereinigt, dann kann man mit Zuverläfftgfeit darauf rech— 
en, daß die von ihm ausgehende Gnade beftändig ſeyn werde, 
nd daß er die ermünfchte Gnade zu ertheilen im Stande it. 
da aber außer Gott Niemand im Beſitze diefer vier Eigenfchaf 
On ift, fo wird 68 wohl einleuchten, daß man von Niemanden - 
ußer Ihm Gnade erflehen oder hoffen darf. 

| Diefeg ward auch von Mofes in feinem 8 
läutert: ‚‚erfennet nun, daß Sch, Ich 69 bin 2.1 (5. B. M. 
„39) die Heiden nehmlich, welche Israel peinigten, glaubten, 
00] habe die Macht nicht, 68 zu retten, und fragten Daher: 
Wo iſt ihr Gott? der Fels, auf den fie trauten? der ihrer Opfer 
fett verzehrte ꝛc.“ (ibid. v. 37, 38), ein Beweis, daß fie wähs 
en, der Gott Israels fey wie die übrigen Himmelskräfte der 
Seränderung unterworfen, oder der Hülfe eines andern Gottes 
Edürftig, oder habe die Macht nicht, unter zweien Gegenſätzen 
Teihmäßig zu wählen, oder fünne etwa durch ein anderes We— 
En gehindert werden; darum num zeigt Mofes, daß dem durch— 
us nicht fo fey, fondern dag im Gegentheil Gott felbititändig 
nd unveränderlich tft: „„erfennet nun, daß Ich, Ich ₪6 bin ! 
Sein Wefen in der Welt fann nehmlich mit Necht von ſich ſa— 
Wen: ich, ich bin 68, außer Gott Cogl. II, 19. ©. 160). So heißt 
8 auch: „welches Wefen wollt ihr Mir vergleichen, der Ich, 
leich bleibe, d. h. das fich immer gleich bliebe, wie Ich, „und 
eilia genannt werden fünnte? (ef. 40,25) denn jedes andere 
Seſen verändert fich von Tag zu Tag, iſt heute nicht mehr mie 
eltern, kann daher nicht mit Necht won fich jagen: ich, ich bin 
3, weil ein und dieſelbe Eigenfinaft ihm nicht beſtändig zufommt, 
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nur Gott allein, als der Unveränderliche, kann fo von Sich 
ſprechen: „Ich, Ich bin der Ewige“ (Je. 43, 11), denn bief 
doppelte Bezeichnung der Perfon iſt nur auf den Herrn anwent 
bar, Der heute unverändert iſt wie geſtern. Das wäre nun 1 
erite in biefem Ray. REN UN. Eigenfchaft. Weiter heißt e 
in jenem Gejange (v. : „und neben Mir fein Gott, d. ]] 
Sch bin in Meinen 0 der Dülfe eines ]וול‎ 
durchaus ו ו‎ — auf tie zweite Eigenfchaft hinwe 
5 — Ferner: „Ich kann tödten und beleben,“ d. h. Ich 1 | 
ge die Macht, unter Gegenſätzen fowohl das Cine, wie dal 
ל‎ zu wählen — auf bie dritte Eigenfihaft hinweiſend. 4 
Endlich: „und aus Meiner Hand errettet Niemand,” womit 1 
vierte Eigenſchaft bezeichnet wird, daß nehmlich kein Weſen Mick 
an der Ausführung Meines Willens hindern kann. .| 
Da 68 nun außer Ihm Fein Wefen giebt, welches dieſe 6 
Eigenfchaften befist, fo kann auch unmöglich von ‚einem at 
außer Ihm die Gnade ausgeben; dephalb ruft auch der .1 
ger: „vertraue, Israel, auf den Herrn! denn bei dem Der i 
ft die Gnade,’ (Pſ. 130,7) .ל‎ 0. vertraue auf Gott! denk 
was du div | erhäftft du nicht 018 Vergeltung, fonder# 
018 Gnade, diefe aber kann nur Der erweifen, der die Aue 1 
aller Gnade und Wohlthaten iſt. | 
Darum darf man auch an Niemanden, außer an Öott, ₪ 
Gebet richten, denn wie follten wir Jemanden anflehen, der nid 
die Macht hat, unfer Verlangen und unfere Bitte zu erfüllen 
Schon unfer Erkenntniß— Vermögen belehrt ung, nur Den anzı 
beten, der die Macht beſitzt, unſere Wünſche zu erfüllen. = 
Beten aber werden wir von Seiten unfereg Erkenntnißvermögen 
aufgefordert, denn, wenn es auch heißt: „das Begehren der 
müthigen erhörft Du, Ewiger,“ (ibid. 40, 17) woraus hervorsif 
gehen fiheint, Daß man zum Beten durch das Begehrungsvern N | 
gen angetrieben wird, fo muß zwar allerdings vor Allem 2 
rege feyn, alsdann aber tft 66 das Erkenntnißvermögen, wele | 
Mittel und Wege ausfindig macht, um jenes Begehren zu 
erlangen; wenn 68 num einſieht, daß nur der Allmächtige es UM 
welcher auch auf Unwürdige Seine Gnade ausjtrömen läßt, da in 
wird 69 zu der Ueberzeugung kommen, קהל‎ man nur Ihn 0 
beten darf. Das Erfenntnißvermögen allein ift es alfo, welch 
den Menfihen zum Guten und zur Liebe gegen Gott antreib 
während dad Begcehrungsvermögen ihn von biefem Ziele abführ 
darum heißt es am Schluſſe jenes Verſes: „wenn ihr de 
—— iſt, dann vernimmt es Dein Ohr,“ denn nur, we 
das Er AL DER zur Anbetung Gottes geftimmt ift, שי‎ | 
das Flehen der Demütdigen erhört. So. wurde auch dem Dam 
(10, 12) verfündigt: „von dem erften Tage an, da du dir 6 
genommen, Einficht zu erlangen und vor Deinem Gotte zu fall ke 
wurden deine Worte erhört.‘ Die Rabbinen deduciren dara 
(Taanith Sb) daß ſchon der Vorfag zu falten, bevor man me 
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irklich nefaftet, die Erhörung des Gebetes befördere, weil bes 
eits Das Herz zur Demuth geftimmt it. So heißt 66 auch: „ehe 
6 rufen, antworte Sch 20. (Def. 63, 24) .ל‎ h. find fie nur 
nmal in ihrer Erkenntniß fo weit gediehen, zu beten, ſich zu 
emüthigen, over zu falten, fo antworte Ich fehon, bevor fie 
‚och diefe Dinge ausgeführt; ‚während fie reden, Gebete und 
raten zu veranftalten, „erhöre Sch ſie,“ fobald fie nur erfannt, 
aß man Diefes oder jened Gegenftandes halber beten müffe, und 
aß er zu erlangen fey, nicht mur von Seiten Gottes, denn bei 
hm ift alles möglich, fondern auch von Seiten des Slehenden, 
ג‎ nehmlich Diefer für folche Gnade empfänglich fey. Denn une 
emlich iſt 68, Dinge von Gott zu erbitten, auf die man nicht 
Ion mindeften Anſpruch 001, ſowie e8 gewiß abfurd wäre, wenn 
emand Gott bitten wollte, ihn, wie Alexander, zum Herrſcher 
Dr Welt zu machen, obfchon 069 Ihm möglich wäre. Nicht es 
Fer ift folcher Größe. fähig, und Gott wird gewiß die Würdi⸗ 
Fren feinetwegen nicht verdrängen, die Gnade aber wird in 
Pelge des Gebetes den lebenden nur nach ihren Anlagen und 
Fähigkeiten zu Theil, wie 68 beißt: „befiehl nur dem Gwigen 
שחו‎ Wege” (Pſ. 37,5); d. h. die göttliche Weisheit allein und 
Ent Niemand kann ermeſſen, was dem Menfchen zuträglich und 
effen er würdig ift. 


Kap. XVII. 


Was manche Menfchen an der Wirkfamfeit 08868 6 
re machte, bat Achnlichfeit mit dem, was fie zum Läugnen 
עו‎ göttlichen Alwiffenheit veranlaßte. Sie ftellen nehmlich die 
Alternative auf: entweder Gott hat über iraend einen Menfchen 
Jutes verhängt, oder nicht; im erften Falle nun ift das Gebet 
Byerflüfjig, ım zweiten Falle aber, wie fann das Gebet eine Vers 
Iiderung in dem Willen Gottes hervorbringen, fo daß Er jett 
66]ה‎ verhängen follte, nachdem Sr 68 früher nicht getban ? 
Mott kann Eich ja nicht aus einem Wollenden in זוז‎ 
ndes, und aus einem Nichtwollenden in ein Wollendes veräns 
sen! Deshalb fagen fie auch, fromme Werke können Nichts das 
, beitragen, um von dem Herrn Gutes zu erlangen; ebenfowes 
g fünne man durch das Gebet irgend ein Gut erreichen, noch 
In 8008 Verhängniß abwenden. 
=  Kob bringt Ddiefen Einwand im Namen der Böfen vor und 
Jeint ſich jelbit zu der Anſicht hinzuneigen, indem er mit Vers 
N uderung fragt, wenn Gott wirklich die Handlungen der Mens 
en besbachtet, warum beftraft Er denn die Frevler nicht, daß 
= folche Anfichten hegen? „warum leben die Frevler fo glück— 
ih? werden alt und nehmen an Kräften zu? ihre-Nachfommen 
‚ben feft vor ihnen 2c.,* und doch fprechen fie zu Gott: „hins 
eg הסט‎ uns! wir wollen Deine Wege nicht fennen lernen! 98 
der Allmächtige, daß wir Ihm dienen follten? was nügt es 
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und, Ihn anzubeten?« (Rob 21,7 — 15). Sie erkennen alfo we 
der frommen Werfen, noch dent Gebete irgend eine Bedeutung 
zu, weil fie nehmlich glauben, wenn einmal über einen Menfcher 
Böſes verhängt ift, fo könne er ihm auf feine Weife entgeben 
Daß aber felbft 506 zu diefer Meinung ſich hinneigte, ift au 
dem darauffolgenden (v. 16) erfichtlih: „ihr Glück iſt nicht ₪ 
ihrer Dand, und der Plan der Frevler (den Gott mit ihnen hat 
liegt fern von mir,“ d. h. ich jehe, wie fie weder durch fromm 
Werke ihr Glück vermehren, noch durch fchlechte 66 verjagenf 
und fo fann ich nicht begreifen, warum nach dem göttlichen 98 1 
jchluffe die Frevler ihre Tage im Wohlfeyn verleben; ;< 
fehe ich mich auch gendthigt, mich zum Fatalismus zu befennerf 
denn, wenn nicht Alles nach einer Nothmwendigfeit ſich ereignete 
fo würden die Frevler gewiß beftraft werden: „wie oft verliſch 
denn die Leuchte der Sünder, und kömmt Unglück über fie? mi 
oft ertheilt Gott in Seinem Zorne ihnen Strafen zu? Cibid. v. 17% 
Das linftatthafte diefer Anficht giebt fich zu erfennen, wen! 
man erwägt, daß der himmlifche Segen dem Menſchen nur dam) 
zu Theil wird, wenn er auf einer gewiſſen (fittlichen) Stu 
fteht, und eiue gewiffe Empfänglichkeit dazu hat, fo er aber 1 
nerſeits fich nicht dazu vorbereitet, jo ift er 66, der ו‎ 
Glück verhindert. &8 fey 3.98. über irgend einen Menfchen ve, 
hängt, in diefem Jahre eine glückliche Merndte zu haben, wen | 
er nım nicht acert und nicht fäet, jo mag der Herr noch fo vi, 
Stegen über die Erde ausgießen, er wird dennoch Feine ו ל‎ 
Aerndte haben; er hat diefeg aber Niemanden 042 feiner ש‎ 
Nachläſſigkeit zuzufchreiben. 4 
Wir behaupten demnach, wenn über einen Menfchen Gut 
verhängt ift, fo fey 68 ihm nur dann beſtimmt, wenn er eine 
gewiffen Grad von Frömmigkeit erreicht hat — dieſer Art fü 
auch alle Verheißungen, die im Pentateuch vorfommen — eben 
fey ihm Böſes nur dann beftimmt, wenn er einen gewiffen Gr, 
von Schlechtigfeit und Verworfenheit erreicht: mit Der Verf fi. 
derung feines Verhaltens wird auch nothwendig ſein Verband 
niß fich zum Guten oder Böfen umgeftalten. Denfen wir um 
ein König babe befohlen, alle Unbeichnittenen diefer oder jem 
Provinz müßten fich befchneiden laſſen, und es follte dann jed 
Silber und Gold befommen, oder fie follten umgebracht werde d 
er fich nun befchneiden läßt, der wendet ohne Zweifel das BT 
yon fich ab, und wird des Guten theilhaftig. Folglich iſt 
Beftreben, Gutes zu thun und fromm zu handeln gut und not 
wendig, denn 66 macht für den göttlichen Segen empfängkiu 
uud Fan das böfe Verhängnig abwenden. Hiemit ועו‎ 
mend, erzählen die Rabbinen: „NR. Meir fam nach Mimla, m 
ſah, daß Alle fchwarzes Haar hatten (ſie jtarben nehmlich 
Mannesalter, bevor ſie graue Haare bekamen), da ſagte 4 
ihren, wahrfcheinlich feyd ihr Nachkommen Eli's, von dem 
beißt: „„Alle, die in deinem Haufe aufwachjen, jollen im BT 
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Inesalter ſterben““ 01. 93. Sam. 2,23). Darauf baten fie ihn, daß 
Fr für fie flehen möchte, er aber ertheilte ihnen den Nath, ſich 
der Tugend zu widmen, denn «8 ftehe gefchrieben? „eine Krone 
der Zierde ift aranes Haar, auf dem Wege der Tugend wird 
8 gefunden“ (Sprw. 16, 31.) (Ber. Nabba Par. 59 vgl. auch ₪ 
hamoth 1083 Albo’8 Tert iſt etwas abweichend). Daraus geht nun 
Jhervor, dap Verhängniſſe Gottes nur fo lange über den Menz 
hen walten, 016 er fich auf der entfprechenden moraliſchen Etufe 
Fefindet, mit der Veränderung derfelben aber geftaltet fich auch 
Dein Verhängnig um. In dieſem Sinne fagen fie auch, daß eine 
PBeränderung des Namens fowie Veränderung der Handlungen 
das böfe Berhänguiß abwenden können. In dieſem Betracht ift 
I ch die Buße für den Ruchlofen heilbringend, denn durch fie 
vird er gleichſam ein Anderer, über den jenes Verhängniß gar 
Nicht befäyloffen war. Selbſt Achab, von dem ed heißt: „ed war 
ו‎ och Keiner fo gewefen, wie Achab, der fich fo hingab, das zu 
| 9 was dem Emwigen mißfällig war," (1.8. 8.21,25) wurde, 
Frachdem bereits Böſes über ihn verhängt war, wieder begnadigt, 
]וסט‎ er faftete, fich in einen Sad einhüllte und vor dem Ewi⸗ 
| en demüthigte. An Eltad erging nehmlich das Wort des Herrn: 
‚weil fich Achab vor Mir demüthigt, fo will Sich das Unheil 
Fricyt während feines Lebens bringen, aber in den Zeiten feines 
Sohnes werde Sch es über fein Haus bringen“ Cibid. v.29). Auf 
Diefe Weife wird 68 nun flar ſeyn, wie Gebit und rechtmäßiged 
Handeln den Slehenden ſowohl für ein günitiges 6006 empfängs 
Ficy machen, als auch das bereits verhängte Böfe von ihm 2 
Fvenden, fobald er fich von feinem frühern fündlichen Wandel 
0806/00 Das hatte auch Zophar der Nacmathite im Sinne, 
Fils er 405 den Vorwurf machte, daß er nicht zu Gott flehete, 
hn טסט‎ Verderben zu wahren, und daß er ſeinerſeits feine Ans 
alten traf, damit das böje Verhängniß von ihm abgewendet 
| 6סצסט‎ : „wenn du dein Herz bereiteit, und deine Hände zu Ihm 
Sruebreiteft, wenn du Gemaltthat entfernft, und in deinem Zelte 
Feine Ungerechtigkeit duldeft: alsdann wirft du dein Angeficht 
rei von Flecken erheben ꝛc.“ (Job 11, 13 — 45), .ל‎ h. went 
Hu dein Herz zum Beten ſtimmſt und deine Handlungen recht> 
mäßig einrichteft, fo wirft ול‎ ohne Zweifel deine Leiden loswer— 
den. Daraus geht nun hervor, daß Beten und Nechrlichkeit zu 
jeder Zeit das böfe Verhängniß abwenden fünnen. So fagen 
ud) die Rabbinen: „Beten ift für den Menfchen immer gut, 
owohl vor der Beftimmung feines Schickſals, als auch nachher“ 
| Roſch⸗Haſchana 18a). 
| Die Frage aber: wie durch das Geber der göttliche Wille vers 
Räder: werden fünne? verdient feine Berückſichtigung, denn 6 
rag urfprünglich im göttlichen Willen, daß das Verhängniß nur 
dann in Erfüllung gehe, wenn jene Perſon ein folches Betragen, 
ji ſolches Verhalten beobachtet, mit der Veränderung deffelben 
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0006 aber auch ihr Verhängniß ein anderes werden. Die Frage 
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dagegen: mern 988 Gebet eine Veränderung im Verhalten 
hervorbringt, fo müffe 68 ja auch eine Veränderung im göttli⸗ 
chen Wiffen bewirfen, fällt mit der Frage zufammen: wie neben I! 
der Allwiſſenheit Gottes eine Möglichkeit zuläjfig iſt? Und fol" 
wie wir nicht erforfchen können, wie unter Zulaſſung der Möge!!! 
lichkeit das göttliche Wiſſen unverändert bleibt, ebenfowenig kön⸗ 
nen wir erforfchen, wie e8 bei der Wirkfamfeit des Gebetes שוזר‎ 
verändert bleibtz gleichwohl find wir des Glaubens, daß es im 
-beiven Fällen unverändert bleibt, nehmen aber Nichts deftowent!! 
ger die Eriftenz der Möglichkeit an, da die Grfahrung für fie © 
fpricht: ebenfo halten wir das Gebet für wirkfam, das Berhängd hl 
niß abzuwenden, da auch dafür die Erfahrung fpricht, mie ges 
zeigt werben foll. Denn, wenn wir auch nicht einfehen, wie Sem 
Wiſſen, 00086 daß es fich verändere, mit der Wirffamfeit des Ge 
betes in Vebereinftimmung zu bringen fey, fo wie wir auch nicht 
begreifen, wie e8 mit der Eriftenz der Möglichfeit in Sierra 
fommen kann: fo Dürfen wir darum doch nicht den Erfahrungsal 
faß leugnen, daß Gott oft den Flehenden erhöre, fein Berlang It 
gen zu erfüllen, von welcher Art 66 auch feyn mag. 1 
Das war 66 auch, was Eliphas dem Job entgegnete, als 
er fah, daß diefer zur Anftcht der Frevler fich hinneigte, die dal! 
rufen: „wer ift der Allmächtige, daß wir Ihm tienen, was nügeil! 
68 und, Daß wir Ihn anbeten ſollen?“ (Sob 21, 15) indem —— 
ihn anredet: „du ſprichſt: wie kann Gott es wiſſen? ſollte EN 
durch die Wolfen richten? Gewölfe hüllt Ihn ein, Er fie ur 
Nichts ꝛc.“ (ibid. 22, 13. 14( d. h. da du dich zur Anficht degli 
Frevler hinneigt, Die da rufen: „was nüßt 08 ung, daß שוש‎ I 
Ihn anbeten ſollen?“ alfo die Wirkſamkeit des Gebetes leugneſt 
damir das adttliche Wiffen unverändert bleibe: fo mußt du ₪8 
demselben Grunde die Allwiffenheit Gottes neben der Eriftenz | 
der Möglichkeit in Abrede jtellen; darum fagt Eliphas auch 
„dit fprichft: wie kann Gott 66 wiffen ?« ja es fiheint fogar, daf iR 
du einen felbftftändigen Gang der Welt annimmjt, und fo frage‘ h 
ich dich: „hältft- du feft an einem nothwendigen Gang der Welt 
wie ihn die llebelthäter angenommen? 26. die ג‎ forachenz lt 
„weg von uns! was kann der Allmächtige für ung thun?“ Cibide 
9.15 — AN — er nennt diejenigen, die an einen nothwendigen 
Gang der Welt glauben, Uebelthäter, weil nad) ihnen das rechts NN 
mäßige Handeln und das Gebet Feine Bedeutung hat. — Und 
fo ermahnt er ihn auch gegen 008 Ende diefes Kapiteld: „wenn 
זול‎ zum Allmächtigen zurückkehrſt, fo wirft du wieder aufleben 26° 
(9. 23) du wirft zu Ihm flehen, und Er wird dich erhören“ | 
(v. 27), er will ihm damit gleicdyfam andeuten, daß fein Unglaubt ו‎ 
die Urfache feiner Leiden war, weil er nehmlich fein frühere 
Glück nicht der Gottheit, fondern dem Laufe der Natur zufchriebz | 
da er nun gegenwärtig von feinen Leiden diefelbe Anficht hegte, 
und darım ihrethalben fein Gebet an Gott richtete, fo vief ihm 
600008 zu, daß, wenn er an Gott ſich wenden, Ihn anbeten, 
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Ihm befennen merde, daß Alles von Ihm Herrühre,‏ לספ סחד ה 
Fo werde fein Gebet erbört, und er felbft, von feinen Leiden bes‏ 
Freit, mit Glücksgütern befchenkt werden: „du wirft zu Ihm fler‏ 
und Er wird dich erbören (v.27) du wirft Ueberfluß has‏ ,ושכר 
Men an ftrablendem Erz, und Schäße werden dir zur Stütze Dies‏ 
en,“ (8 25) d. h. in Folge deines. Gebetes wirft du glücklich‏ 4 
Feyn. So bezeugt auch die heilige Schrift: „der Ewige ftellte‏ 
Dem Rob alles Verlorne wieder her, ald er für feine Freunde‏ 
Sbetete“ (ibid. 42, 10), fobald er nehmlich an die Wirkfamfeit des‏ 

000108 glaubte, und darum zu Gott flehete, wurde ihm als— 
Zald das DVerlorne wieder erftattet, 


( 
| Kap. XIX. 


u Die Erffärer der heiligen Schriften haben Allerlei hin und 
vieder gefchrieben, welche Bewandtniß e8 mit dem Genen habe, 
ben Propheten, tugendhafte und fromme Männer den Menfihen 
Frtheilten; fie haben aber nichts Erkleckliches herausgebracht. Sie 
| ellen nebmlich die Alternative auf: entweder ift ein folder Se 
Jen als ein Gebet zu betrachten, oder als eine Vorherverfimdiz 
zung. Dat er num Die Bedeutung eines Gebetes, warum erſchrack 
denn Iſaac fo fehr, weil er einen andern als Eſau gefegnet, und 
Iprach: „wer ift denn Jener, welcher Wildpret gejagt? 26. und 
den id) gefegttet habe? er wird auch gefegnet bleiben?“ (A. 8, 
IM. 27,33) er hätte ja ebenfo für Efau beten fünnen, wie er 
früher für Jakob getyan, und ohne Zweifel wäre frin Gebet 
fir Erfteren, welches jeine innere Zuſtimmung gehabt hätte, eher 
lerhört worden als das für Leßteren, welches ihm trügerifcher 
Weiſe entlockt wurde! — Sit der Eegen aber als eine Vorhers 
werfündigung anzufehen, warum tobte denn Efau fo fehr und 
ſprach: „meine Erjigeburt hat er genommen, und num hat er 
auch meinen Segen genommen!” (ibid. v. 36) und wie ל‎ 8 
‚Entgegnung zu veritehen: „fiehe, ich habe ihn dir zum Derrn 
gemacht, alle feine Brüder ihm zu Hnechten gegeben ?« (v. 37) 
‚er hatte ja hiebei Nichts aus eigner Macht gethan, fondern nur 
vorher verfündigt, was einft Safob werde zu Theil werden! 
| it welchem Rechte konnte ſich alſo Eſau über Iſaac oder Tas 
kob beſchweren? 


| 


Zur Löſung Diefer Fragen iſt ſchon gar Vielerlei vorgebracht 
worden, am Meiſten Beachtung verdient noch die Annahme, dag 
‚der Segen gleichfam ein Product von Beiden ift, von Vorher: 
werfündigung und vom Gebete. Der Prophet ſieht nehmlich in 
‚feiner Uogeifterung, welches Heil dem, den er feanen will, widers 
‚fahren wird, und betet zugleich, daß e8 vergrößert werde; er 
ſieht 3. B., wie dieſer Mann im Feldbau Glück haben werde, 
und fegnet ihn nun, daß jeine Früchte fich hunderifältig vermehs 
ren mögen, oder er fieht, daß derſelbe in der Viehzucht glücklich 
fein werde, und ſegnet ihn, daß fein Vieh) ſich unendlic, vermehre, 
| 


AU Ir 


daß feine Kuh Falbe und nicht fehlgebäre, und fo bei allen anal 
dern Glücksfällen. Wenn fih nun bei irgend einem Gegen eineill 
Schwierigkeit darbietet, injofern er einem Gebete gleich zu 004 
ten טן ,או‎ wird die Eeite hervorgehoben, von welcher er wie 
eine Vorherverfündigung anzufehen ift, und bietet fich von עש|6וס‎ 
Eeite eine Schwierigkeit dar, fo wird die andere hervorgehoben, In 
Auch muß nach diefer Annahme ein Unterſchied gemacht werden ll‘ 
zwifchen dem Segen eined Propheten und dem, der von tugend⸗ 
haften und frommen Männern ertheilt wird, die feine Prophe⸗ 
ten find. Ferner dürfen die Segensfprüche, die den Xöraclitemillt 
von den Wrieftern ertbeilt werden, und bet welchen Nichts vor 
Borherverfündigung vorkommt, bloß als Gebete betrachtet וו טסט‎ 
den. Dev Segen Ifaac’d aber war zum Theil Vorherverkündi⸗ 
‚gung, weil er Brophet war, und deßhalb erfihradf er auch fon 
fehbr, weil 68 ihm Verdruß machte, in feiner Begeifterung vor⸗æ 
auszufehen, welches Heil einft über Jakob kommen, und wie der⸗— 
felbe weit glücklicher feygun werde als fein Liebling Eſau. Zu vers 
wundern jedoch tft 66, da das Gebet bei’'m Segnen von Einfluß ik 
it, warum Iſaac nicht für Eſau flehete, daß er glücklicher ſeyn 
möge 0/8 Qafob, 6וטוס|‎ die Frommen gewöhnlich für demjenigen Nil 
beten, der fich von ihnen fegnen läßt? ferner, warum fagte עס‎ | 
nicht dem Eſau, daß fein Segen eine Vorherverfündigung war, it 
daß er ihn folglich nicht beeinträchtigt, indem er den 0100 gez א‎ 
fegnet? dag wäre ja ganz an feinem Platze gewesen, damit San 
tem 40600 feinen Daß nachtrage für den Segen, welchen fein 
Vater ihm ertheift! a 
- Mir fiheint 68 nun, daß der Segen durchaus Nichts חוד‎ 
einer VBorherverfündigung gemein habe, fondern, daß er wie ein 
Gebet zu betrachten fey, und zugleich die zu fegnende Perfon fh 
für die göttliche Heilgansjtrömung empfänglich made. Es zieht” 
ſich nehmlich dieſelbe gleichfam wie eine Kette und ergießt fh N 
über ihre Objecte nach verjchiedenen Graden und durch Mittel 
wifen, wofern nebmlich die Objecte derfelben würdig find, und N 
nach einem gewiffen Verhältniß und einer bejtimmten Ovdnungz N, 
vorausgeſetzt jedoch,, daß eine Empfänglichkeit für dieſe Heilg 
ausftrömung bei ihren vorkanden ift. Wenn nun die Verfettung N 
bei irgend einem Mittelweien aufhört, und dad Verhältniß oder" 
Die Ordnung nicht beachtet wird, oder das Object unempfänglich 
ift: dahn wird das Verhältniß oder die Heilgausfrömung im W 
ihrem Laufe geftört, und bei neftörter Ordnung findet fie nicht N 
Statt. Darım muß nun daß Object, wenn 66 an und fir ſich 
für die göttliche Heilsausſtrömung unempfünglich it, Die Ems | 
änglichkeit dazu von einem Propheten oder einem tugendhaften N‘ 
frommen Manne erhalten, fo daß der Segnende bei diefe / 
ation zur Mittelsperfon wird; 66 gefchiebt dies vorneh / 
ch das Händeauflegen, welches der Segnende an dem zu" 
Segn. u vollzieht, ihm Empfänglichkeit mitzutheilen; der Sus |) 
gendhafte oder Fromme, welcher den Segen ertheilt, ift gleiche | 


| 





Ja 


1 


—( 493 )— 
































am ein Kanal, durch welchen die göttliche Emanation ftrömt, 
Hehnliches finden wir bei der Prophetengabe, die mittelft eis 
08 Propheten dem זוה‎ fich Nichtwürdigen zu Theil wird, wenn 
ע'‎ nur einige Empfänglichfeit dazu hat; Gott fprach zu Mofes: 
nimm Qofua, Sohn Nun, zu dir, einen Mann der Geift hat, 
Ind lege deine Hand auf ibn“ 64. B. 57, 18(. Das Maß der zu 
rhaltenden Ausitrömung aber ift von dev Würdigfeit deffen bes 
,)הזה‎ der die Hände auflegt, oder den Ergen ertheilt. So heißt 
8 auch: „da ſprach Elias zu Elifa, fordere was ich für Did) 
bun fol, bevor ich von dir genommen werde. Eliſa antwortete: 
aß doch das Zweifache von deinem Geifte mir zu Theil wers 
en! Jener erwiederte, זול‎ haft etwas Schweres verlangt” (2. B. 
?. 2,9, 10), weil nehmlich Niemand dem Objecte mehr Empfäng— 
ichkeit verleihen kann als er felbit befigt. Doch verfprady ihm 
Slias, daß ihm fo gefchehen werde, wenn er ihn ſehen werde, 
yährend טש‎ ihm entriffen würde; denn ohne Zweifel hat Elias, 
achdem er der Erde entriffen worden, eine weit höhere Etufe 
[8 früher eingenommen, und Fonnte daher alsdann wohl dop— 
ii jo viel 6301 über Elifa ausftrömen, als er felbft früher bes 
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fen, was ihm aber früher gewiß unmöglich gewefen wäre, Der 
lusdruck „du haft etwas Schweres verlangt“ ſpricht dafür daß 
die Worte פי שנים‎ an diefer Stelle nicht gleichbedeutend find 
]וה‎ denen, welche 06 זה‎ Erftgebornen vorfommen (5. 3. 21, 
7), wo bloß ein zweifacher Antheil darımter zu verftehen tft, 
Finige Gommentatoren (Ebn Esra, Kimchi, NR. זט‎ 0. ©.) find 
ehmlich der Anficht, dag Elifa bloß einen zweifachen Antheil 
om Geifte Elias bei Vertheilung deffelben unter die Prophes 
enjchüler gefordert habe; allein wenn dem fo wäre, hätte Eltas 
9 gewiß nicht erwiedert „du haft etwas Schweres verlangt; 
enn Eliſa an ſich war einer weit größern Prophetengabe 6 
ie übrigen Prophetenfchhler würdig, obgleich fie früher 018 er 
Fit Elias Umgang hatten, und ſich für die Prophetengabe mehr 
örbeveiteten, weil lüngft Elias auf dem Berge Carmel verkün— 
Figt war: „und Elifa Sohn Saphat aus Abel-Mebolah ſalbe 
um Propheten an deine Stelle" (1. B. K. 19, 16). Eliſa bätte 
lglich nichts Schweres gefordert, wenn er bloß der Erſtgeborne 
nter den Prophetenſchülern hätte ſeyn wollen, um doppelt fo 
Fiel als Jeder von ihnen zu erhalten; er verlangte alfo unftreis 
g doppelt ſoviel Geit ald Elias felbft, bevor er der Erde ent— 
et worden, befeffen, Ind Sein Begehren wurde ihm auch bes 
yilligt, denn während die Wunder Elias fih nur auf acht er 
recken, verrichtete Elifa deren ſechszehn. Dieſem pflichten Tie 
tabbinen bei (Cholin 7b). 
Auuch ſcheint aus der heiligen Schrift hervorzugehen, daß 
7008 dem Elifa wieder erfchienen, nachdem er der Erde enttrück 
vorden, ſowie die Rabbinen fagen, daß er einigen frommen Tal: 
udiſten erjchienen. )58 heißt nehmlich: „er nahm den dem Elias 
atfollenen Mantel, fchlug das Waffer und fprach: wo tft der 
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Emige, der Gott Elias? auch er fihlug num das 9000, 6 
theilte fichh auf beiden Seiten und Elifa ging hinüber (2.8.8, 
2,14). Weil nun hier ausdrüdlic, erwähnt wird „Elifa ging 
hinüber“ und 68 nicht überhaupt heißt: er ging hinüber, fo wird 
66 wahrjcheinlich, daß Elifa das Waffer nicht allein geſchlagen, 
fondern daß Elias ihm erfchienen und beigeftanden; von dieſem 
heißt 66 nun: „auch er fihlug dad Waſſer.“ Wirklich fand ich 
auch irgendwo im Namen alter Schriftausleger aufgezeichnet, daß 
zur felben Zeit Eliag dem Elifa erfchienen fey. Damals nun 
ging der Geiſt Elta auf Elifa über, und fein ,]וטל‎ 
fovtel Geift zu erhalten, wurde ihm bewilligt, da er ihn ja wies 
dergefehen, nachdem er ihm entriffen worden. Nicht minder ift 
aus einer andern Stelle, wo e8 von Jehoram dem 60006 ₪ 
hojaphar’s, Könige von Zuda, heißt: „da gelangte ein Schreiben 
an ihn von dem Propheten Elias“ (2.8. Chr. 21,19 — nad» 
dem diefer fihon von der Erde genommen war -- 
N bisweilen zu den Menjchen Fam, um fie zurecht zu 
weifen. a: 
Was nun dag Händeauflegen, deffen wir fihon gedacht, bes 
trifft, jo hilft 06 ohne Zweifel dem, der viele Anlagen hat, mehr, 
als dem, der nur wenige 06/6) Deßhalb legte auch 40100 ſeine 
rechte Dand auf dad Daupt Ephraim’s, weil er ihn fähiger als 
Manaffey fand; daher auch Die Bereitwilligfeit, mit welcher er 
jenem aus der Fülle feines Herzens den Segen ertheilte, wäh— 
rend er 68 für zureichend hielt, auf dieſen — den minderbefähig— 
ten — bloß die Einfe zu legen, damit er doch durch feine Vers 
mittelung foviel 18 moglich Segen erhalte, Aus diefem Geſichts— 
punfte muß auch der Segen betrachtet werden, ven die Priejter 
dem Volke ertheilten, fie waren nehmlich die Mittler, durch wel 
che das göttliche Heil fich über jeden Einzelnen nach feiner Ems. 
pfänglichkeit ergoß; während des Segensipruches hielten fie Die, 
Hände in die Höhe, was gleichfan wie das Dändeanflegen ana 
zufehen tft, und es erftreckte fich derfelbe über ganz Israel oder 
über eine ganze Gemeinde, weil eine Mehrheit geeigneter iſt, 
Heil zu erlangen als ein Einzelner, denn eg fehlt ſich nicht, daß 
unter Vielen doch Einer ſeyn werde, der vermittelft der Prie— 
fter für das göttliche Heil empfünglich fey. Ueberhaupt muß der 
Gegen der Frommen und Tugendhaften in diefem Sinne ver 
ftanden werden, daß nehmlich das göttliche Heil durch ihre Ber 
mittlung denen, die fie fegnen, zu Theil werde, ſowie wir % ! 
(Il. 44) bei der Prophette dargefban. Inwiefern aber der Tu 
gendhafte oder Fromme ein Organ für das Ausftrömen des ₪ ' 
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lichen Heils feyn kann, während er Doch felbft oft arm und der 
Menfchen bedürftig tft, das haben ſchon die Rabbinen Dadurd) 
zu erklären gefucht, indem fie bemerfen, daß die guten Thaten 
ששל‎ Tugendhaften wohl Andern, aber nicht ihnen felbft helfen 
(Cholin 86a). Hat aber einmal das adttliche Heil auf irgend ein 


Individuum zu emaniren begonnen, jo fann der, tweldjer deu 
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Segen ertheilt, den Strom nicht mehr aufhalten, noch von ihm 
ableiten, weil er nur em Werkzeug für die Ertheilung des Se— 
gend war, mit der Dinwegnahme des Werkzeuges hört aber kei— 
neswegs der Segen jelbit auf. Gleichwie, wenn Jemand einen 
ſprudelnden Wafjerquell in einen früchtereichen Garten leitet, 
Diefer Quell auch nach Entfernung des Mannes nicht aufhört, 
den Garten zur tränfen. Sowie auch, wenn Jemand in ein dunk— 
les Haus Fenſter gemacht, damit das Sonnenlicht hineindringen 
fann, das Sonnenlicht nicht aufhört, 16066 ehemals dunkle 8 
zu erleuchten, wenn ſchon der Baumeiſter nicht mehr da iſt. 
Nunmehr wirft du auch verſtehen, warum Sfaac, als er fo 
außerordentlich erfchrocden war, ausrief: „und den ich fegnete? 
er wird auch gefegnet bleiben,“ er wollte nehmlich Damit anzeis 
gen, daß er nicht mehr die Macht habe, das Heil, welches Ja—⸗ 
fob durch ihn zu Theil geworden, abzuhalten. Gleichwie ein 
 Goldarbeiter, bei dem fihönverzierte goldue Gefäße für feinen 
‚Freund beftellt werden, gewiß folche mit Freude, Luft und aller 
möglichen Sorgfalt verfertigt, in der Meinung, daß fie für ſei— 
nen Freund feyen, und fich grämt, wenn er erfährt, daß fein 
Widerſacher jene Gefäße befommen, ohne daß 69 ihm deßhalb 
möglich wäre, ihnen ihre ſchöne Fünftliche Form zu nehmen. In 
dieſem Sinne nun fagte Sfaac zu Eſau: „ftehe, zum Herrn habe 
ich ihn עול‎ gemacht ꝛc.“ d. 5. 69 ift ihm fihon vermöge feiner 
Anlage alles Heil zu Theil geworden, und ich kann es nicht 
hindern, „was fol ich nun für dich, mein Sohn, thun?“ Da 
rad; endlich Eſau: „haft du denn nur einen Gegen, mein 
Vater?“ er bat nehmlich um einen Segen, der dem für Jakob 
ausgefprochenen nicht zuwider ſey; und nur einen folchen gewährte 
ihm Sfaac, denn im Segen Eſau's heißt 66 ausdrücklich: „und 
deinem Bruder wirft dur dienen,“ einen andern aber zu ertheilen, 
war er nicht im Stande. — Soviel über die Bedeutfamfeit des 


Segens. 


Ray. XX.‏ וו 


| Bei Behandlung des 9300618 , welches ein Gebot ט6ל‎ 
‚gen Echrift ift, wie die Nabbinen im Siphri fagen: „und Ihm 
zu dienen von eurem ganzen Herzen,“ (5.8. M. 11,13) das ift 
— Beten’ finden wir ung zu dev Bemerfung veranlaßt, daß, 
"wenn auch die Rabbinen lehren: „nimm das leichte Gebot ebenso 
wie das fihwere in Acht, denn dur fennft ja den Lohn der Ges 
bote nicht,“ (Aboth 11. Nedarim 39b) damit doch keineswegs ges 
‚jagt fey, daß der Lohn der Gebote gleich, oder daß nicht dag 
| 0706 von größerer Bedeutung ald dad andere fey. Gerade wie 
‚wenn Jemand fagt: beachte die minder foftbaren Heilmittel ebenfo 
wie die Foftbaren, denn alle find für den Körper vorn großem 
Nutzen, damit keineswegs behauptet wird, daß nicht gewiſſe Mes 
dicamente vorzüglicher ald die andern ſeyen; er will nus nur 
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damit zu verftchen geben, daß wir 5. ₪. das Sarangon (wſ. 
Arfenif) nicht überfehen dürfen, weil es nicht fo ſchätzbar als 
Nhabarber ift, denn auch 08 hat feinen eigenthirmlichen Nuten fiir 
den menfihlichen Körper. Co curirt der Rhabarber Leberfrants 
heiten, das Sarangon Dagegen Fuß-, Schenfels und Kniefranfheis 
> ten, beide find alſo dem menſchlichen Körper erfprießlich, doch ₪ 
nur jener für die Wiederberftellung eines 2001077066 
Daffelbe findet num auch bei den Geboten ftatt, denn, obgleich jez 
Dee, als ein göttliches Gebot, feinen eigentbümlichen Nugen hat, 
und mir daher Das leichte ebenfo wie das fchmere beachten müſ— 
fen, fo ift doch ihr Verhältniß nicht einander gleich; denn jedes J 
018 folches hat feine eigne VBedentung und feinen eignen Nuz⸗J 
sen, und mit Recht gebührt oft dem einen der Vorzug vor dem 
andern. Wir find daher der Anficht, Daß Das Beten, went 
auch ein Gebot wie jedes andere in der 0. 6., dennoch zur einem 
Lohne im Allgemeinen berechtige, wie er nur immer der Erfüllung’ 
jedes andern Gebotes zu Theil wird. 1 
Jedes Gebot hat nehmlich an und für fich einen befondern [ 
Cohn zur Folge. Bet der Mildthätigfeit heißt ed: „Damit dich 
der Ewige, dein Gott, fegne in al deinem Ertrag und in all! 
deinem Händewerk“ (5. B. M. 44,29). Bei der Entlaffung aus 
dem Rogelnefte: „damit 68 dir wohlergehe, und du שמ6זה]‎ 
(ibid. 22,9. Das Beten nun hat,an und für fich die beſondere | 
Eigenthümlichkeit, daß 68 in allen, Lebensverbältniffen erſprieß⸗ 
lich wirft: es heilt Krankheiten, wie bei Higfiah: „Ich babe! 
dein Gebet erhört ꝛc., fiehe, Sch heile dich, am dritten Tage 
wirft ול‎ in den Tempel des Ewigen gehen‘ (2.3. 8. 20, 5954 
68 rettet vor dem Tode: als die Israeliten durch das goldneJ 
Kalb findigten, wurde Moſes verfündigt: „laß 00 הסט‎ Mir, / 
daß Ach fie vertilge 2. (5. B. M. 9, 14), durch das Gebet 
Mofis wurden fie jedoch gerettet. Ebenfo wurde Jonas in Folge 
feines Gebetes aus dem Innern des Fiſches gerettet. Es bewirkt, 
daß die Infruchtbaren bedacht werden: „da flebete Iſaac ꝛc. 
und der Ewige ließ Sich von ihm erflehen‘‘ (1. B. M. 25,21). 
620 wurde auch Hanna durch ihr Gebet bedacht. Es hilft im) 
Hungersnoth: „und ed mar zu Zeiten David's Drei Jahre Fang 
Hungersnoth, da flehete David zu dem Emwigen (2.8. ©. 21, IE 
Es nützt im Kriege, wie gegen Sanherib: „da flehete der Kö— 
nig Hisfiah und der Prophet Jeſaias Sohn Amoz deßhalb, und 
fie fchrieen gen Himmel, da fandte der Ewige einen Engel und 
diefer vernichtete jeden tapfern Helden, Fürften und Heerführer 
im Lager des Königs von Aſſyrien“ (2. ₪. Chr. 32, 20 1.20). 
+ Das Gebet ift demnach gleichfam wie cin Iniverfalbalfam, der 
geaen alle Krankheiten und alle, ſowohl hitige 018 Falte, Gifte 
hilft; nicht mie die gewöhnlichen Iheriafarten, die bloß in זט‎ 
zelnen Krankheiten — manche gegen bitiges, manche gegen ka 
tes Gift — wirfen, fondern wie der große Theriaf, welcher allein 
gegen jede Giftart und gegen entgegengefegte Krankheiten wirkt 
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ann des Gebets, ſogar m ig a Zwe⸗ 
n, beweiſen auch Moſis Gebet, wo es heißt: „Gedenke Abra» 
ham's u. ſ. w.“ 2 ₪. M. 32, 13) und Aſaphs Gebet, wo 6 
Dagegen heißt: „Gedenke ung doch nicht der Sünden der Frühern u, 
".עו‎ (Pſ. 79, 8). Hier reclamirt ed einerfeitd Grinnerung, an» 
drerſeits Vergeſſenheit. Keine Gebotserfüllung weiter ift aber fo 
allfeitig kräftig, 16 das Gebet. Darum ſprechen ſich unfre Rabe 
binen (Baba Kama 92 b. Baba Mezia 1075.) über ben 6 
)9 ₪. M. 23, 25): „Dienet dem Ewigen, eurem Gotte u. ſ. wm.“ 
dahin aus, daß unter dieſem Dienft weder der Opferdienft ver 
ftanden werden kann, 018 welcher auf einen beftimmten Ort bes 
fehränft ift, während der hier bezeichnete augenfcheinlich an jedem 
Drte muß ftattfinden können; noch audy der Dienft eines Knech— 
te8 gegen feinen Herrn, da Gott Feines folchen Dienftes benö— 
igt iſt; er müffe alſo nothwendig darin beftehen, daß der Menich 
Ienthalben Seines 90068 erwähne, anerfenne, daß alles von 
Ihm herfomme, von Ihm feine Bebürfniffe begehre, indem er 
zu Ihm flehe und befenne, daß er außer ihm feinen Beiftand 
und feine 651086 habe, und diefes fey dann der Dienft vor Ihm, 
Daß das Geber, der Herzensdienft, darunter verftanden werde, 
mußten fie ſchon daraus fchließen, daß in befagtem und dem fol- 
‚genden Verſe an biefen Dienft die Erreichung von viererlei un— 
entbehrlichen Bedürfnifien gefnüpft wird, Die, fo viel befannt ift, 
fein andre Gebot oder andrer Dienft gewähren kann. Go heißt 
& (3. St.) „und fegnen wird Er bein Brod und dein Waſſer;“ 
und in David’ Zeiten finden wir, daß dad Gebet gegen bie 
Hungersnoth wirffam war, wie bereit erwähnt. Ebenſo beftäs 
tigt fih: „Ich entferne jede Krankheit aus deiner Mitte“ bet 
Heſekia; „Es wird Feine Fehlgebärende noch Unfruchtbare feyn 
in deinem Lande” bei Channa (Sam. I. c. 1). „Die Zahl dei— 
mer Tage will 360 voll werden laſſen“ ebenfalls bei Hefefia und 
‚bei den fraeliten bei Gelegenheit 566 goldenen Kalbes; „Mein 
‚Schreden laſſe Ich vor dir herziehen” ebenfalls bei Hefefia mit 
‚dem aſſyriſchen König Sancerib und jeinem Lager. So findet 
0 auch, daß das Gebet gegen alle fonftigen Plagen wirkſam 
ft in Salomo's Gebet: „Wenn Hungersnoth ift im Lande, wenn 
Peſt ift oder Noft, oder Brandforn, oder Heufchreden u. f. w. 
irgend eine Plage, irgend eine Krankheit” (4 B. der Könige 8, 
37). Auch aus Bedrängniß und Gefangenfchaft zu erretten, ift 
8 wirffam ; jo beißt 66 (2 B. M. 2, 23 und 24) von den Is⸗ 
‚raeliten in Egypten: „fie fchrien, da ftieg ihr Flehen empor zu 
"Gott ıc. und Gott erhörte fie.” Durch Daniel’8 und Ezra's Ge 
‚bet zogen ebenfalld die Ifraeliten aus der Gefangenfchaft. So 
‚gleicht alſo das Gebet einem Balſam, der alle Krankheiten heilt 
und für alle Gonftitutionen wirffam ift. Daher bewährt es ſich 
auch für alle Individualitäten ; jo ſagt Salomo (4 B. d. 8, 8 
43): „Aber auch auf den Fremden, der nicht von beinent 
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für ausgemachte Frevler ift e8 wirffam, wie wir im 47 =. וט‎ 
Abſchnitis von Manaſſe's Gebet gezeigt haben. 1 


Rap. XXL. 1 


Ein großer Zweifel läßt fich in Betreff des Gebets erhebens | 
Mer nehmlih ift größer ald Mofes, der Fürft aller Propheten, 
und 018 er zu Gott um Zulaffung in's gelobte Land flehete, wurde | 
er nicht erhört? So heißt 06: „Ich flehete zum Gwigen 6 
Dürfte ich Doch Hinüberziehen 26. da ſprach der Ewige: „„Senug 
für Dich! u. |. wm.” (5 B. M. 3, 23-26.) Daraus ließe ו‎ 
jchließen, daß das einmal Verhängte nicht mehr rüdgängig ges 
macht werden kann durch das Gebet, und fo könnte man behaups 
ten, es fey vergeblich Gott zu dienen, und was käme denn find) 
Dortheil dabei heraus Ihn anzuflehen, da das Verhängniß doch 
nicht abzuwenden ift. Wir haben jedoch darauf zu entgegnen, daß 
sor dem Beichluffe des Verhängniffes das Gebet jedenfalls ]הסט‎ 
Nusen ift, aber auch nach demfelben, wenn 66 nicht durch einen® 
Eid befräftigt worden. So jagen auch die Rabbinen: „inbrünftieg! 
ge3 Flehen kömmt dem Menſchen zu Gute, jowohl bevor das Urs 
theil verhängt worden, 016 auch nachher” (Roſch-Haſchanah 47 a)! 
Wir fehen diejed deutlich bei Hiskiah, nachdem der Befehl an ihn 
erging: „mache bein Teſtament, denn du wirft ſterben, und nicht, 
Ieben“ (2 B.8. 20, 4) (Sef. 38, 1( wurde ihm verfündigt: „IAR 
habe dein Gebet erhört ıc. fiehe, Sch werde zu deinen Jahren bin! 
zufügen 20.” (Daf, v. 5.) und dieſes war, nachdem der Beichluß ; 
fchon gefaßt war, wie auch dieRabbinen bemerfen (Berachoth 10( 
Das Verhängniß Mofis jedoch war durch einen Eid befräftigl# 
worden: „wahrhaftig (לכן)‎ ihr follt nicht. bringen“ (4 B. M N 
20, 49. Sp fagen auch die Nabbinen לכן‎ (wahrhaftig) habe! 
Eidesfraft, und argumentiren diefes durch: „wahrhaftig (לכן)‎ Ich 
habe geichworen über das Haus Eli“ (4 B. ©. 3, 14). Darum) 
nun war 900008 Gebet vergebens. Wenn aber auch das du 6 ו‎ 
einen Gid bekräftigte Verhängnig über ein Individuum nie 000 
wendet wird, jo Fann doch Das über eine. Corporation durch 6 | 
Gebet aufgehoben und vernichtet werden. Diejes zuerhärten und 
verftändlicher zu machen, wollen wir ‘die 936700, Die זוה‎ 
Moſis vorfommen, genauer erörtern, und jo wird der Zujammen: 
bang jenes Kapitels Flarer werden. Er beginnt: „ich flehete zu 
dem. Gwigen”, die Rabbinen erflären „leben bezeichnet allenthal« 
ben eine Bitte um eine unverdiente Wohlthat” (DBerachoth 34 ₪1 
von DIN (umverdient) ift nehmlich die radıx 137 (flehen). Mo 
fe8 wollte aber Damit zeigen, daß man beim Gebete fich nicht auf 
feine eignen frommen und guten Werke ftügen ſolle, wie auch Er 
phas jagt: „was ift der Menſch, das er rein, und daß der Weib" 
geborne gerecht ſeyn ſollte?“ (Fob 45, 14). 4 | 
Die Weifen Gerach. 10) fanden es tadelhaft von Hisliah 
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| daß er in ſelnem Gebete ſich auf feine eignen guten Thaten ftüßte, 
| und behaupten, daß es eben 9600010 ausdrüdlich von ihm heiße 
er ſey nur im Nücfficht auf Andere gerettet worden: „und 4 
werde dieſe Stadt beſchützen, ihr zu helfen, um Meinetwillen und 
wegen Meines Knechtes David“ 2 B. 8. 19, 34). Aus dieſem 
| Grunde erbat fi Mofes nur eine unverdiente Wohlthat, und ers 
|| wähnte nicht feiner eignen frommen Werke, indem er fagte: „Ewi—⸗ 
‚ger, ©ott, du haft angefangen ꝛc.“ d. h. du pflegteft ja immer 
mir unverdiente Gnade zu erweilen, denn du haft von GSelbft, 
ohne mein Verdienſt, damit begonnen, mir prophetifche Begeifters 
ung zufommen zu laffen, ohne daß ich deren würdig gewefen wäre, - 
„oder die nöthige Vorbereitüng gehabt hätte. So heißt 66 auch im 
Siphri: „du haft angefangen, deinem Knechte Wunder und mächs 
tige Thaten zu zeigen, wie gefchrieben fteht: „ich will Doch bins 
‚treten und ſehen““ (2 9. M. 3, 3). Damit fol aber zu verites 
‚hen gegeben werden, baß jener Vers: „du haft angefangen” 
4 auf die erſte Prophetie Moſis Bezug habe, ald ob er fagte, Herr 
der Welt! laß Dir's nicht fehwer anfommen, mir Önade zur ers 
zeigen, objchon ich deren nicht würdig bin, und mir eine unver» 
‚diente Wohlthat zu erweifen, denn du pflegteft ja fonft immer jo 
‚Mit mir zu verfahren, wie du ja auch beim Dornbufche von Selbft 
Angefangen, deinem Scnechte zu zeigen ze., fo erweife mir nun auch 
‚jest diefe Gnade, laß mich doch hinüberziehen und ſehen 1.” Dies 
ſes Gebet hat Aehnlichkeit mit: „hilf ung, o unfrer Hilfe Gott!“ 
A. 3. Chr. 16, 35). Was follte dich aych abhalten, mir folche 
Gnade zu erweifen, da dieſer über mich verhängte Tod nur 6 
einer der folgenden 3 Urfachen mir beftimmt feyn Faun, entweder 
7 Strafe für meine Vergehen, oder vermöge des Horosfops, oder 
weil die Zeit meines Scheidend herangefommen. Diefe 3 Ters 
mine, die dem menjchlichen Leben 661 find, hatte auch David 
im Sinne, 018 er von Saul fagte: „entweder der Herr wird ihn 
‚ftrafen, oder fein Tag wird Fommen, und er wird fterben, oder er 
wird in den Krieg ziehen und hingerafft werden” (1. 9. ©. 27, 
40), David wollte damit andeuten, Daß 66 breierlei Todesfälle 
gibt: der Menfch ftirbt nehmlich entweder vor feiner Zeit, oder eis 
ned natürlichen, oder eines zufälligen Todes. — „Der Herr wird 
‚ihn ftrafen“ — d. h. vor feiner Zeit fterben laffen als Strafe für 
‚ein Vergehen — „oder fein Tag wird fonmen, und er wird fterz 
| ben” ---- damit ift der natürliche, feiner Gonftitution angemeffene 
| od gemeint — „oder er wird in den Krieg zichen und hingerafft 
\ werden” — zielt auf den zufälligen Tod, der den Menfchen vor 
iner Zeit und nicht wegen feiner Sünden trifft, fondern Fraft eis 
3 allgemeinen Verhängniſſes, daß Alle, die in jenen Krieg zie⸗ 
en, umfommen werden, wire er nicht in den Krieg gezogen, fo 
‚Wäre er nicht geftorben. Des freiwilligen Todes (Seibitmordes) 

ber gedenft Dayid nicht, weil nicht leicht Jemand aus eigrer 
(Mahl den Tod dem Leben vorzieht; in Wahrheit jedoch ſtarb 
Saul eines ſolchen Todes; „da nahm Saul das Schwert und 
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ftürzte fi darauf” (Daſ. 51, 4). Eo erwähnt aud) Mofes nur 
jene 3 Todesfälle und nicht diefen vierten, weil er gewiß nicht den 
Tod dem Leben vorzog, er jagt nun weiter, Herr der Welt! wen 
ih zur Strafe für meine 65006 fterben jol, fo müßte dieſe ſo 
קט‎ ſeyn, daß fie völlig unverzeihlich wäre, wie Kain fagte: „mein 

8 ift zu groß, um ertragen werden zu fonnen” (1. BE 
M. 4, 13), zu welcher Stelle die Rabbinen bemerfen:; „Kain: 
fprach, Herr der Welt! Himmel und Erde fannft du tragen, und 
mein Verbrechen follte dir unerträglich feyn !* (Sanhedrin 401 bi 
und Erubin 45 b). Nach ihrer Anficht wollte aljo Kain damit 
fagen, wäre mein Verbrechen unverzeihlich, jo müßte meine Kraft 
zu fündigen größer feyn als die Macht Gottes zu verzeihen, und 
das ift Doch unmöglich, denn Gottes Macht ift ja unendlich großl 
„follte mein Berbrechen zu groß feyn, 016 daß 66 ertragen werden fh 
fönnte” ! Eben dieß hatte Moſes im Sinne, wenn er fagt: „beine 
Größe” d. h. ich weiß, daß deine Größe unendlich ift, folglich kann 
meine Sünde unmöglich fo groß feyn, Daß fie nicht von ihr ver⸗ 





vielen, deſſen die Gerechten zu fterben pflegen, nach dem Epruche 
ber Rabbinen: „Gott zählt die Jahre der Frommen 2.” damit ſie 
nicht durch Strafe oder Zufall verkürzt werden, fondern die ihrer ® 
Natur und Gonftitution angemeffene Zeit ausleben nach der beit 
ihrer Geburt in fie gelegten Lebensfraft. (Tanchum (ואתחנן‎ | ₪ 
Darım heißt 66 bei Sara: „die Lebensjahre Sara’s" nach⸗ 
bem jchon in demfelben Verfe vorherftand: „und 66 waren die 
Lebensjahre Sara’3 427 Jahre” A. 9. M. 23, 1) um שוגה‎ 
deuten, daß dieſe Zahl von Jahren ihrer Natur und urjprünglis® 
chen Lebenskraft eigenthümlich war, und daß ihre Jahre nicht 4 
wie die Abraham's verfürzt worden. Von diefem nehmlich jagen‘ 
die Nabbinen, er hätte eigentlich wie Iſaac 180 Jahre alt werden 
follen, 66 wären ihm _aber 5 Jahre entzogen worden, Damit er 
nicht mitanjehe, wie Eſau zum Böſen ausartete. Darauf hinwei⸗ 
fend heißt ed: „Diejes find die Lebensjahre Abraham’ die er lebte“ 
(daf. 25, 7), aber nicht diejenigen Lebensjahre, die feiner 6501] 
twion und urjprünglichen Lebensfraft eigenthümlich waren, wie 
das bei Sara der Fall war. (Bereich. 9000. 63.) 21 
Mojes jagt nun weiter: „wenn mein Tod ein natürlicher‘ 

feyn und ich nach meiner Gonftitution nicht länger leben joll, jo! 
kannſt du mich ja gleich einem Adler verjüngen und wie. eine) 
Eypreife mit ungeichwächter Kraft grünen laflen, denn 66 giebt 
Doch in der Welt feinen Gott außer dir, der ähnliche Thaten wie" 
bu verrichtet, Neues Ichaffen und eine neue Natur verleihen Fünnte, | 
Wollteft טל‎ mich nun verjüngen, daß ich gleichfam ein neuente | 
ſtandenes ©efchöpf wäre, wer fann zu dir fagen, was thuft ?ל‎ | 
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n aber Niemand dich daran hindern „ſo / mich doch Hinfider 
hen und ſchauen!“ Gott aber erwiederte ihn: „es iſt genug ıc. 
fiehl dem Joſua ıc. daßer hinüberführe ꝛc. Der ו‎ bes 
ren war aber jo unabänderlich gegen mich, daß, ald wir in 6 
hal, Beth-Peor gegenüber, famen, wir dafelbft bleiben mußten, 
nd ich Feine Grlaubniß zum Weiterziehen erhielt: „wir blieben 
n Thale, Beth: Beor gegenüber“ (5, B. M. 3, 30) denn hier 
Üte ich fpäter begraben werden: „und er wurde begraben im 
ale, Beth-Peor gegenüber“ (daſ. 34, 6). Mit dieſer Rede Moſis 
ſteht in Verbindung der Anfang des darauf folgenden 4. Kap.: 
„und nun Israel ıc., damit ihr lebet und fommet, und einnehmet 
1 Land 0" d. h. ich flehete mit fo vieler Inbrunft um Ginlaß 
| גו‎ das gelobte Land, und meine Schnfucht blieb unbefriedigt, wäh» 
vend euch dieſe Guuſi zu Theil wird! ſo ſeid nun ſtand aft, die 
3 des Herrn zu erfüllen; glaubet aber ja nicht, weıl mein 







ebet nicht erhört worden, jo würde auch das Gurige, wenn ihe 
ute oder morgen fündiget, fein Gehör finden, denn: „eure Aus 
7% ja gejehen, was der Gwige gethan bei Baal-Beor ıc., 
Ihr Ale, bie ihr dem Ewigen, eurem Gotte anhanget ıc., denn, 
| 9 it ein großes Volk, dem die Götter ꝛc.“ d. h. offenbar find 
| dieſer Hinficht eine Allgemeinheit und ein Individuum nicht 
I gleich: ‚für mich war mein Gebet, ald für einen Ginzelnen, wenn 
ich einen hochgeftellten, fruchtlos ; für euch dagegen, obfchon ihr 
zötzen angebetet, und euch vor dem Peor 60001, was doch dem 
I Herrn am Meiften zuwider ift, war 66 wirkffam, denn 006 ich für 
| euch flehete wegen der Sünde 006 Kalbes und des Peor-Dienſtes 
wurde ich erhört, und Gott verzieh euch. Aus einer Stelle im 
Eiphri fcheint ebenfalls hervorzugehen, das die Sünde des Baal» 
‚Beor-Dienftes hier angeführt wird, um auf den Unterjchied des 
Gebetes 61866 Einzelnen für ein Individuum und des Gebetes für 
eine Allgemeinheit hinzuweiſen, ſind auch beide Gebete ähnlich und 
gleichartig, jo findet doch das letztere eher Gehör; darum heißt es 
‚auch ebendaf.: „wie der Ewige, unſer Gott, in Allem, worin 
wir Jhn anrufen“ d. h. das Gebet einer Allgemeinheit findet . 
‚gute Aufnahme, was 66 auch betreffen mag. So fagen auch bie 
FRabbinen: „Gott verfchmäht nicht das Gebet Vieler“, wie es 
ist: — Gott verſchmäht nicht die Menge“ SVJob 36, 5) 
Gerachoth 8 a Vgl. Raſchi 3. St. u. R. Sam. Edels in En 
cob daſ.). Berner jagen fie: „ber, Einzelne jhliehe fich (bei’'m 
| | | 6 immer der Gemeinde an’ ein Beweis, aß das Gebet ber 
ammtheit ſtets Gehör findet, jelbit in dem Falle, wo das des 
| inzelnen fruchtlos ift, wenn nehmlich das Verhängniß Ruten eis 
Inen Eid befräftigt worden, wie beim Gebete Mofis. 
| . Kap. XXII. 
U Runmehr ſoll erörtert werben , warum das de über 
J mit einem Eide א‎ worden , fo daß fein Gebet gar 
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feine Aufnahme fand. Nach der Meinung der Rabbinen nehme 
lich ſoll fein Hauptvergehen beim Haderwaſſer darin beftanden #) 
haben, daß er die Sfraeliten zu geringſchätzig behandelte, indem #i 
er fagte: „höret dody ihr Widerfpenftigen” (4 B. M. 20, 10) U, 
weßhalb fie audy daraus die Lehre ziehen, wer das Wolf geringe Fi 
ſchätzig behandelt, der entweihet gleichfam den h. Namen Gottes. 
)65. Zalf. Schimoni fol. 239b 8. 764 im Namen der Peſikta). Nun , 
ift aber fchwer anzunehmen, daß eine folche Cünde gar nicht jollte ges 1 
fühnt werden können, fonft hätte er fie gewiß nicht abermals begane 
gen in. den Worten: „wart ihr widerfpenftig gegen den Ewi⸗ 
gen’ 5 9. M. 9,7). Die Gregeten bringen bei Erklärung 
diefer Sünde viel verworrenes Zeug, felbit Maimonides fann bier; 
nicht befriedigen. Nach feinem Dafürhalten 2608606 fie darin, Ai 
dag Mofes umſonſt über Israel in Zorn gerierh — denn wir 
-finden nicht, daß Gott ihnen 9600015 zürnte, indem Er - | 
nicht ungehalten ift, wenn fie unerläßliche Dinge, wie Waffer und I 
Epeife verlangen — und daß dadurch der Name des Herrn 
entweiht worden, indem Die 66 mit anjahen meinen mußten, fi 
6001] zürne ihnen, weil fie Wafjer forderten, wenn fie jchon [|| 
befien benöthigt waren; denn wäre dem nicht fo, fo hätte gewiß 1 
auch Mofes nicht unnöthiger Weiſe fich gegen fie ereifert, da ja, 
ber Zorn eine verächtliche Sigenfchaft ift, deren fich der vorzüge 
Tichfte der Propheten ficher nicht umfonft fehuldig machen wird; 1 
fie mußten alſo wähnen, Gott könne wegen ל‎ 
Sache in Zorn gerathben. So ungefähr drüdt ſich Mainıpnidet 
aus. Wir können ihm aber um fo weniger beipflichten, da ſchon 
Nachmanides in feinem Commentar diefe Anficht widerlegt. Je— 
doch fcheint auch diefer darin mit ihm übereinzuftimmen, Daß 
dag Nichtanreden des Felfens Feine Sünde war, und zwar ent 
weder weil der Felfen Fein vernünftiges Weſen ift, an das ein 
göttlicher Befehl ergehen Fünnte; oder weil 66 heißt: „nimm den 
Etab und verfanmle die Gemeinde ı. (4 B, M, 20. 8) wor 


Nehmen des Stabes nicht voraus, Daß man damit fehlagen folk 
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Gott damit eine eigentbümliche Kraft verleihen, mittelft welchen ) 
































—t 803 (-- 


Einen Beleg hiezu liefert die Plage des 400018, wo es heißt: 
eige deine Hand gem Himmel, und 68 wird Hagel ſeyn“ 
.ו‎ 9, 21); und darauf heißt 68: „da neigte Mofes feinen 
tab gen Himmel, und der Ewige gab Donner und Hagel, 
ind das Feuer jchlug zur Erde” Cebenfo bei der Plage der Heus 
reden). Der Hagel Coder die Heufchredfe) entftand aber nicht 
adurch, daß der Stab die Luft Durchichnitt, fondern durch dem 
ichen Willen, indem Moſes den Stab in die Luft שו(‎ 
mnach war auch hier dag Nehmen des 651008 Feine Veranlaf- 
ing zum Schlagen. Aber auch der erite Grund, daß nehmlich 
Gott nur vernünftigen Weſen Befehle ertheile, nnd dag daher 
dem Felſen nicht gejagt werden Fonnte, Wafler von ftch zu ges 
ben — und das ift Maim. Anficht, wie aus dent 5. Gay. der 
‚Birfe Mofcheh zu erfehen — ift unbaltbar; denn die Materie 
‚wirft nicht von felbit, jondern durch eine bewegende Kraft, bie 
‚fie aufregt, und ihr eine Form giebt; wenn nun der Herr der 
‚Materie befiehlt, eine gewilfe Form anzunehmen, = oder eine > 
wiſſe Veränderung zu erleiden, wie „Die Wafler regen auf reges 
ל‎ Thier,“ „die Erde bringe hervor befeeltes Thier“ (AB. 
9% 20, u. 24) und dgl. fo gehet der Befehl nur an die bewe— 
gende Kraft, die der Materie Form und Veränderung giebt, dieſe 
Bar aber ijt unjtreitig mit Vernunft begabt. 

Meines Crachtend war die Sünde beim Haderwaſſer, daß 
fie nicht mit dem Felfen redeten, nach dem Haren Wortſinne 
th. ©., denn 68 heißt: „Weil. ihr Meinem Befehle wider» 
ſpenſtig waret beim Haberwafler” (A B. M. 20, 24), was nicht 
anwendbar 14 , wäre die Sünde: „hört Doch, ihr Widerfpenftis 
gen“ oder das Erzürnen. Das eigentliche Vergehen aber, weß- 
Ib die Strafe mit einem Eide befräftigt worden, war, daß ihr Ber 
hmen eine gewiſſe Kleingläubigkeit vorausſetzt: „weil ihr Mir nicht 
11016120. darum folltihr nicht bringen“ (daſ. B.12). 66 iftnehmlich 
‚ein wichtiger Grundjaß der Lehre und ein Folgeſatz des Glaubens 
‚an die Vorjehung, dag Gott den Gläubigen Gewalt verleiht über 
Natur, wie auch Mofes im 94 Pſ., den er auf fein Gebet 
90) folgen läßt, jagt: „der du unter dem Schuße 066 Höchiten 
bift, und unter dem Schatten der Allmacht ruheft” diefen verfichert 
r im Namen des Herrn, daß Er ihn retten werde vor gefährli« 
hen Schlingen, Peſt und andern natürlichen Zufällen, ja er werde 
] Schafal und Natter treten, und Leu und Drachen zertreten. 
650 wird von 9%. Chanina ben Doſa (Berachoth 33 a) erzählt, 
daß er feinen Fuß auf das Loch. eines Lindwurms geftellt, dieſer 
‚babe ihn gebiffen, und fey darauf geftorben, während doch nach 
m Laufe der Natur der R..bätte fterben müfjen. Sodann babe 
] 9%. zu feinen Schülern gefagt: meine Kinder, nicht der Lind— 
urm tödtet, jondern die Sünde. — Wir finden auch Beifvicle, 
yo die Frommen nach ihrem Ausjpruche die Natur verändern. 
‚Eben jener R. Chanina jagte, der das Del brennen läßt, kann 
auch Eſſig brennen laſſen! und 66 gefchah fo (Taanith 25 a) = 
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dot. m. N. Pinehas ben Satr fpaltete einen Fluß dreimal auf 
fein Geheiß, obgleich der Fluß Fein vernünftiges MWefen ift, jo 
theilte er fich doch für die, jo die Gebote beobachteten, und ihnen 
nachwandelten. (Cholin 7a). Dgl. gefhah auch Nahum, dem 
Manne auch gut nnd andern (Taanith 23a) erwihnten Froms 
men. Unzählig find die Wunder, die durch fie gefchahen auf ihr: 
010806 Wort, ohne daß eine Prophetie, ein Wort oder ein 0% 
von ©ott ausgegangen wäre. Co fagt auch Eliphas קוו‎ 1 
„bu wirft ein Wort beichließen 20.” (Job 22, 29. Es ſcheint 
demnach bei den Propheten und bei denen, welche wie Gliphas 
vom heiligen 656166 befeelt find, eine ausgemachte Sache zu fein, 
daß die Srommen nad) ihrem Wunfche die Natur. verändern kön— 
nen, gefchtweige die Propheten, welche Wunder üben, durch ihre 
bloßen Ausfprüche. Elias fprach: „fo wahr der Ewige lebt, 6 
fol in diefen Jahren weder Thau noch Regen jeyn, bis id) 6 
verheiße“ «8. 1. 16, 4). Ferner: „wenn ich ein Mann Gottes 
bin, fo fahre Feuer vom Himmel, und verzehre 00 und deine 
Fünfzig“ (8. 1.4, 40) und 66 gefchah fo. Ebenfo fprad) Eliſa; 
„morgen um Diefe Zeit wird ein Seah feines Mehl ꝛc.“ af, 
7,1. 650 ließ er auch ein Beil herbeifchwimmen (daf. 6, 6). 
Auch noch manche andere Wunder verrichtete er ohne Prophetie 
oder Befehl Gottes. Daffelbe finden wir auch bei den übrigen‘ 
Bropheten, felbft Mofes fprach ohne befondern göttlichen Aufträg: 
„wenn, wie alle Menſchen 30; wenn aber der Ewige etwas! 
Neues fchafft ıc. Und als er vollendet hatte alle diefe Worte שג‎ [| 
reden, da fpaltete fid) Die Erde unter ihnen, fie öffnete ihren 
Schlund 1.” (4. B. M. 46, 29—32). So fagt auch Jeſaias 
(47, 26): „Gr vollzieht das Wort Seines Knechtes, und erfüllt 1 
den Rath Eeiner Engel”. ‚Wer da aber bezweifelt, ob der Here 
den Willen de8 Propheten, 066 6907000101 und Frommen erfüllen 
werde, ber bezweifelt aleichfam die Kraft der Thorah und einen 
ihrer Lehrfäte; gefchweige, Daß 68 da, wo 66 darauf ankoumt, 
Gott zu verherrlichen, Pflicht und Echuldigfeit ift, öffentlich zu 
zeigen, wie die Natur gehorchen und willfahren müſſe denen, bie 
die Lehre und ihre Gebote beobachten. Wenn nun ein Prophet, ft 
der Wunder verrichten kann, biefelben nicht ausübt, da, wo 660 
ilt, eine Nation oder Menfchenclaffe zu retten, fo gibt er ohn ei: 
Zweifel zur&chwächung des Glaubens Veranlajjung. Wer nehm Fi 
lich dgl. mitanfteht, wird meinen, 66 müſſe ſich doch nicht fo ושע‎ 
halten, wie an vielen Stellen in der Thorah bezeugt wird, ap N 
die Natur unterthan fey Denen, Die das Gefeg vollitreden; er 
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wird diefes um fo mehr meinen, wenn der Prophet 155 8 hi 
ber Gefeßgeber war und dennoch diefen Glauben nicht als feine 


der Natur. Co muß aber nothwendig der Name Gottes enk 
weiht und Seine Lehre bezweifelt werden! darum heißt es nun; | 
„weil ihr Mir nicht geglaubt habt ıe.” (4. B. M. 20, 12) שא‎ 
ten nehmlich Mofes und Abron den Felfen geheigen, id ui 


וז 
zuverläflige Stütze betrachtet, Wunder zu thun gegen den La 1‏ 
| 
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und Waffer fließen zu Taffen, fo hätte der Hert gemi 
Willen Seiner Diener erfüllt, und er wäre dadurch vor den 
lugen des ganzen Volfes geheiliget worden. Sie thaten jedoch 
Diefes nicht, fondern famen als Flüchtlinge vor der Gemeinde in 
das Stiftögelt — nach der Erklärung des gelchrten Ebn-Esra, 
als ob fie feinen Nath gewußt, was zu beginnen — gaben alfo 
Beranlafjung zur Entweihung Gottes und zur Schwächung des 
Slaubens an Ihn und an Seine Lehre. 
= Obgleich 68 aber ausgemacht ift, daß fie nur aus allzugroßer Des 
th fo —— weil ſie ohne göttlichen Auftrag aus eigner 
Machtvollkommenheit nichts unternehmen wollten, fo wurde es ihr 
nen Doch 016 Sünde und Kleingläubigfeit angerechnet, wegen ber 
Entweihung Gottes, die daraus verfolgte. Aus dieſem Grunde holte 
auch Joſua, als er fich in einer ähnlichen WVerlegenheit befand, 
nicht erit die Erlaubnis und den Rath der Gottheit ein, fondern 
war des feiten Glaubens, daß Sie feinen Willen thun werde, 
und jprad) aus eigner Machtvollfommenheit: Sonne, halte ftill 
‚zu Gibeon!rc.“ (Zof. 10, 42) und der Herr vollzog feinen Aus— 
Iris, ja e8 war nach dem Zeugniß der Schrift ein fo großes 
Wunder jogar zu Zeiten Mofis nicht: „und ול‎ Tag hatte 
2 Gleichen nicht, weder vorher, noch nachher, daß der 
‚Ewige auf die Stimme 61868 Mannes hörte ꝛc.“ (daſ. V. 14) ₪ 
h. Niemand, felbft Mofes nicht, Iprach dgl. aus eigner Macht— 
— und es geſchah. Der Mangel an Glauben, den 
die Schrift Moſes und Ahron zum Vorwurf macht, beſtand alſo 
darin, daß ſie nichts von ſelbſt, ohne Gott, thun wollten. Sie 
ſündigten aber auch darin, daß ſie, nachdem der göttliche Wille 
ſich ihnen ausgeſprochen: „und ihr ſollt reden zu dem Felſen“ 
nicht redeten, ו‎ fchlugen, und den Befehl Gottes übertras 

























‚ten. Hätten fie geredet, wäre Gott geheiligt worden, und fie 
fätten ihr Vergehen zum Theil wieder gut gemacht. Zu dieſer 
legteren Sünde wurden fie veranlapt , weil fie meinten, wie beim 
‚Horeb Waſſer durd) das Schlagen fam, fo würde auch diesmal 
mur durch das Schlagen Wafier hervorfommen. Der Herr Zer 
‚baoth aber hatte es anders befchloffen; beim Horeb nehmlich 
war das Geſetz noch nicht gegeben, darum auch die Natur den 
‚Seraeliten noch nicht fo fehr unterworfen, Dagegen jest im 0. 
Fr waren fie ſchon würdig, daß שופ‎ Natur ihnen auf dag 
‚bloße Reden 9200115 gehorche. Auf beide Vergehungen wird an— 
geipielt in den Worten: „weil ihr Mir trenlos waret und Mich 
‚nicht geheiliget habt“ (5 B. M. 32, 51). Das Gebet und die 
Buße Mofis waren aber deßhalb fruchtlos, weil Kleingläubigs 
101 und Entweihung Gottes unverzeihlich find, wie (oma 86a) 
‚gelehrt wird: „wer aber den Namen Gottes entweihet hat, deſ— 
gen Strafe kann durch Buße nicht aufgehoben werden, felbjt Leis 
| de 1 reinigen ihn nicht, erſt der Tod kann ihn reinigen.” Aus 
die em Grunde wurde auch fein Verhängniß durch einen Eid bes 
kräftig. Erwäge und beherzige wohl was wir in Diefem Say, 
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beſprochen, 66 fcheint mir richtiger zu feyn, als alles bereits | 
darüber Gefagte. Möge der Herr nach feiner Gnade und vor 
Irrthum wahren. Amen | Ber 
2 h . ‚LE 
₪6 giebt Wörter, die durchaus nur Gutes und gar nichts 
Böſes bedeuten und auch umgekehrt; es giebt aber aud) mande, | 
die größten Theil8 Gutes, in gewifjer Beziehung aber aud Bö— 
]66 bezeichnen, und umgefehrt. - Coldye, die nur Gutes’ bezeiche 1 
nen, wie: gerade, treu, barmberzig, gnädig m. dgl. darf man 
als Attribute der Gottheit gebrauchen, und im Gebete fich ihrer 1 
bedienen; die aber nur Böſes bezeichnen, wie ,]ששל‎ 
thäter, Näuber, Gewaltthäter n. dgl. darf man der Gottheit, 
fehlechterdings nicht beilegen, noch vieiweniger im Gebete. - Wör⸗ 
ter, Die meiftend einen guten Sinn haben, dürften wir Ihr שש‎ || 
gentlich nicht beilegen, wenn wir nicht fünden, Daß die Prophes 
ten e8 Sich erlaubt. So hat pr Efromm) meiftend einen gu⸗ 
ten Sinn, Doch wird 69 bisweilen auf Schande übertragen, Ü, 
wie: „fonjt möchte, wer 06 hört, Dich ſchmähen“ - (Sprichw. 25%: 
410) „es ift eine Schande” (3 B. M. 20, 17( ; wir dürften und 
daher nicht erlauben, e8 von Gott zur gebrauchen, wenn es nicht; 
bieße: „denn fromm (gütig) bin Sch, Tpricht der- Ewige, J 
arolfe nicht ewiglich“ (Jerem. 3,42). Wörter , Die meiftens 
ſes oder Verwerfliches bezeichnen, Dürfen wir im Gebete Gott 
nicht beilegen, wenn auch die Propheten ſie von Goit gebr | 
chen, dieſes aber nicht ausdrüdlich im einem Gebete gerhan. Sp 
wird in der ). ©. zwar von Gram und Ueberdruß Gottes ges 
fprochen, als: „Er grämte fih in Seinem Herzen” (AB. 1 
6, 6( „und er wurde der Mühfal Israels überdrüſſig“ (Richter 
40, 46); dennoch Dürfen wir nicht. beten : gräme Dich über mich! 
oder, werde meiner Leiden überdrüffig! Ebenſowenig Dürfen 
Shm Weinen beilegen, obſchon wir finden: „R. Samuel 6 
Awia's im’Namen Rab's fagt, es giebt einen Ort, wo der Hert 
weinet, und Diefer Ort iſt Miſtarim genannt, denn. es fteht ges 
fenrieben: „„ſo לכ1‎ Ihn aber nicht höret, fo wird meine Se | 
in Miftarim (eig. im Berborgenen) weinen, wegen der Größe 
— 3890018 , welche dahingeſchwunden — (Jerem. 13, 47). 5 
kann es aber bei dem H. 6. f. 6. ein Weinen geben, es heiß, 
ja: „„Macht und Wonne an Seinem Ort““ )60 I 46, 1% 
Antw., Dort ift von den innern Gemächern die Rede, bier 06 
den äufern.” (Chagiga 5b). Die Nabbinen find nehmlich De 
Meinung, jene Stelle im Jeren. fey ein Ausipruch Gottes 
und nicht des Propheten, denn 2, Were vorher heißt 66: 1 
ret, vernehmet und feyd nicht hochmüthig, Denn Der Ewige ze: 
det“ Cvgl. Sef. 4, 2). Der Sinn jener ganzen ‚Stelle iſt | 
dieſer: wähnet ja nicht ewig zu jeyn unter den «Heben, Demi 
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ehöret der Natur bes Entjteheng und Vergehens an, mol‏ ו 
Tet ihr aber fortdauern , To „gebet Ehre dem Gwigen, eurem‏ | 
otte“ (v. 16) d. h. weihet Ihm eure Seele, diefe wird nehms‏ 
(Ehre) bezeichnet, (vgl. Bf. 7, 6), ftrebet‏ כבוד lich oft durch‏ 
jene geiftige Vollfommenheit zu erreichen, bie ebenfall8 durch‏ | 
ausgedrückt wird (vgl. Bf. 149, 5. Jeſ. 11, 10) weil 8‏ כבוח | 
eine Ehre für den Herrn ift, ber die Seele gefchaffen, daß fte‏ 
durch Anhänglichkeit am Ihn fortdauern kann, obfchon der Menſch‏ 
der Natur des Entſtehens und Vergehens angehört. Sodann‏ | 
ordert fie der Prophet auf, nach diefer Vollkommenheit eifrigft‏ 
dem Todestage „bevor es finfter wird“ wie auch‏ טסט zu jtreben‏ 
Salomo fagt: „gedenfe deines Schöpfers ıc. bevor Sonne, Mond‏ 
und Sterne fich verfinftern“ (Bred. 42, 1 u. 2) auf den Todes»‏ | 
tag anfvielend; fo ihr aber meinem Rathe fein Gehör gebet „fo‏ | 
wird meine Seele in Miftarim weinen, d. h. wiſſet, daß ihr nach‏ | 
meiner Weisheit und meinem Willen dem Böſen und der Vers‏ 
nichtung anheimzufallen längſt beftimmt ſeyd — Weinen findet‏ 
nehmlich immer über eine nicht mehr eriftirende Sache ftatt. —‏ 
Es wird aber hiedurch angedeutet, daß es in der Schöpfung eis‏ 
nen Raum giebt für das Böſe und die Nichteriftenz;, und Diefer‏ 
die Niederwelt, welche auch innere Gemächer genannt wird,‏ 1 
entweder, weil die Erde in der Mitte der Welt und von allen‏ 
Seiten umgeben iſt, oder weil die Nichteriftenz an der Hyle haf—⸗‏ 
tet und finnlich nicht wahrnehmbar 11; Dagegen heißen die Hims‏ 
mel äußere Gemächer, weil: die Eriſtenz — Die Freude — bei‏ 
ihnen andauernd, oder weil das wahrnehmbare Dafeyn in ihnen‏ 
vorhanden ift. Sie (die R.) wollen damit gleichfam zu verſte—‏ 
Be geben, daß das ganze Univerfum von Gott beachtet und ge—‏ 
lenkt wird, felbit jener Theil, dem die Vergänglichfeit anbaftet‏ 
und der innere Genrächer genannt -wird. Es hat aber dieſer Theil‏ 
feinen Beltand in der Freude über das wahrnehmbare Dafeyn —‏ 
die innern Gemächer. — Snfofern nun Alles, was aus ber‏ 
Hyle entitanden, nur durch die Seele fortdauven kann, heißt e8,‏ 
„meine Seele weint,” das will fagen, die menfchliche Seele, Die‏ 
Mir gehört, wird vernichtet, denn Weinen deutet auf Vernich—‏ 
tung; oder 68 iſt bildlich zu nehmen, wie ein Meifter, der fich‏ 
grämt, wenn fein Merk nicht die beabjichtigte Vollkommen—‏ 
heit erreicht, darum nun jagt Jeremias, der Herr weine über‏ 
bie geichwundene Größe Israels, denn die Würde Israels und‏ 
Vollkommenheit, welche Zweck der Lehre find, beitehen in‏ רן 


Der Vollendung und Fortdauer der Seele. Wenn daher die Seele 
| ticht fortbeſteht, und vernichtet wird, fo macht Das dem ‚Herrn 
gleichſam Verdruß, und in Diefem Sinne ijt das Weinen von 
ott zu veriteben. Wenn aber auch nach der Meinung der Nabe 
binen der Prophet dergleichen Ausdrücke von Gott gebraucht, ſo 
ſteht es uns darum keineswegs zu, ſie im Gebete anzuwenden, 
und etwa zu ſagen: weine, kümmere dich, oder habe Verdruß 
| mich | obſchon wir-füglich fagen dürfen ; laß doch dein 6₪ 
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barmen über uns walten, denn aud) Jeſaias (63, 15) fagt 06 || 
betmweife: „Deines MitleivsRegung und Dein Erbarmen gegen mich Ei 
hält ſich zurück“. ES wird nunmehr einleuchten, daß es nicht Je— 
derman freiftehe, im Gebete nad) Belieben allerlei Ausdrüde zus 
fammenzuraffen, gefehweige dem Herrn ſelbſterdachte Eigenjchaften 
beizulegen. Darauf iſt anwendbar: „fey nicht vorjchnell mit dem 
Munde, und dein Herz beeile fich nicht, Worte auszuſtoßen vor 
Gott 6. (Pred. 5,1). Ebn Göra in feinem Gommentar zu diefer 
Etelle hat jich zur Genüge hierüber ausgejprochen,, jeine Worte 
verdienen Berückſichtigung und bedürfen Feines Zuſatzes. 

Ueberhaupt ift 18 Negel anzunehmen, daß ein Gebet, wenn es dies 
]66 Namens würdig jeyn joll, auf drei Dinge Nüdficht zu neh» 
men habe. 

4.) Muß 68 in einer furzen angemeffenen Redeweife abgefapt 
feyn, die השס‎ Sinn des Betenden klar befundet, er darf nicht zu 
viele Worte härfen, denn nur Thoren thun diefes: „jo wie der 
Traum aus vielerlei VBorjtellungen , fo befteht das Gebet des Tho— 
ren aus vielerlei Wörtern * (dal. V. 2). Der Vortrag deſſelben 
muß dem Herrn angenehm, nicht 18710 feyn. Darum wurden 
wohl auch jo viele Gebete in Form von Liedern und Gefängen in 
Versmaß abgefaßt, weıl diefe den gedachten Anforderungen ents 
fprechen, und außerdem noch nad) einer bejtimmten Melodie 00% 

efungen werden können; denn das ift ja die vorzüglichite Eigen- 
art eined Liedes, daß deſſen einzelne Theile in einem innigen 
Zufammenhange ftehen, das die Worte bündig, wohltönend und | 
rythmiſch abgemejfen feven nach den Gadencen der Muſik. 

2.) Müflen die Gefinnungen den Außern Worten entiprechend 
feyn ; der Betende darf nicht zu denen gehören, von welchen e8 1 
heißt: „ite fuchen Ihn mit dem Munde zu bereden, heucheln Ihm Hi 
mit der Zunge, ihr Herz aber ift nicht ungetheilt mit Ihm“ (Pi 
78, 36 u. 37), er muß vielmehr bemüht feyn, Herz und Mund in 
Einklang zu bringen, wie David fagt: „es — Dir wohlges 
fällig feyn die Worte meines Mundes und die Gedanfen meine 
Herzens“ (daf. 19,415) .ל‎ h. da meine Worte mit meinen Gedans 
fen übereinftimmen, fo mögen fie Dir gefallen. ? 

3.) Mus der Vortrag befcheiden und demuthsvoll feyn, gleich | 
Einen, der vor feinem Herrn fleht (vgl. daf. 28,2 u. 64. 2), das 
mit nicht auf ihn anwendbar fey: „es (Mein Erbtheil) erhebt ſei⸗ 
ne Stimme gegen Mich, darum 0016 Ich es“ (Ger. 12,8). Auf 
diefe 3 Bedingungen wird im 5. Bf. angejpielt: „vernimm meine 4 
Worte? — deutet auf Kürze — „merP auf meine Gedanken“ — die 
Uebereinftimmung der Gefinnung — „höre die Stimme meined 
Flehens“ — auf den demüthigen Vortrag. — Es find dieſes 
dingungen, ohne welche das Gebet gewiß fein Gehör findet, | 
auch wo fie vorhanden find, muß es darum doch nicht jedenfalls 
eine gute Aufnahme finden, denn leicht kann der Fehlende ale 











ftalt fern von Gott ſeyn, daß er erſt anhaltend und injtändig bit 
ten muß bis er Gehör findet. Jeſaias (64, 6) ftellt die 6 
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zu Rede, daß fle nicht mit Inbrunft fleheten: „Niemand ruft Dei⸗ 
nen Namen, veget ſich, Dich feft zu halten,“ woraus hervorgeht, 
daß 66 von Nugen geweien wäre, wenn fie in Ihn gedrungen hät» 
ten. In der That finden wir bei den Ginwohnern Ninive’s: „fie 
len Gott anrufen mit Heftigfeit“ (Jonas 3, 8) und er erhörte 
e. So flehete auch Mofes injtindig viele Tage nacheinander wer 
gen der Sünde des goldenen Kalbes, ebenfo bei den Kundfchaftern, 
18 ihm Vergebung verheißen worden. Bisweilen ift der Bittende 
fehr fern von Gott, oder die zu erlangende Sache fo groß, daß 
äufiges Beten allein nichts fruchtet,, bis er eine oder mehre Hand— 
ungen verrichtet, die von Zerfnirfchung und Buße zeugen: „wenn 
ihr auch noch jo viele Gebete häufet, Ich höre euch nicht“ und 
Er „wafchet, reiniget euch 20.” (Jeſ. 1,15 u.16 (. Von den 
Bewohnern Ninive’s heißt 68 : „und fie follen ſich in Säcke hül— 
len, Menfchen und Vieh” (Jonas 3,8). So übten auch die From— 
men Handlungen, die von ihrer Demüthigung zeugten: „Föftliche 
Speifen aß ich nicht, Fleifch und Wein Fam nicht in meinen Mund, 
auch jalbte ich mich nicht“ (Dan. 40, 1) und der Engel ſprach 
zu ihm: „von dem Tage an, wo du von Herzen begehrtejt zu ver— 
ftehen,, und dic) Fafteitejt- vor deinem Gott, find deine Worte ers 
hört worden” (dal, B. 12). Dagegen giebt e8 auch Leute, für die 
ed genügt, im Herzen andächtig zu feyn: „nahe ift der Herr des 
nen, Die gebeugten Herzens find“ (Pf. 34, 49) „nahe ift der Herr 
Allen, die Ihn anrufen“ (daf. 145, 19). Manche ftehen auf eis 
‚ner höhern Stufe, fo daß fie felbit das erhalten, um was fie 
gar nicht gebetet. Es iſt Diefes Die Stufe der Gottesfürchtigen: 
„Er thut den Willen derer, die Ihn fürchten” (V. 20) doch müf- 
fen diefe in der That noch vor Ihm beten, wie e8 am Ende Dies 
6 Verſes heißt: „Er hört ihr Flehen und hilft ihnen”. Manche 
aber, und das find diejenigen, die Gott lieben, nehmen eine folche 
‚hohe Stufe ein, daß fie gar nicht nöthig haben, vor Gott zu bes 
‚ten, und Er fie gleichwohl behütet: „der Herr behütet Alle, die 
Ihn lieben” (8. 21.) Die Rabbinen fagen: „„der Wunder thut 
‚für Sich““ derjenige, für den ein Wunder gefchieht, weiß gewiſ— 
| aßen gar nichts Davon“ (Niddah 31 b). Diefes war auch 
| die Stufe unſres Erzvaters Abraham. 


. Kap. XXIV. 
4 

Es iſt nicht abfolut nothwendig, daß alle Handlungen und 
| Werfe des Menfchen den beabfichtigten Zweck vollfommen erreis 
den, benn oft thut der Menfc alles Mögliche in der gehörigen 
Weiſe, und führt dennoch fein Vorhaben nicht aus. Der Arzt 
thut gar oft feine Pflicht fo gut 016 möglich, weder er, noch der 
Batient begeht einen Fehler, und gleichwohl wird des legteren 
 Gefundheit nicht hergeitellt. So thut auch der Ackersmann oft 
"Alles, was in feinen Kräften fteht, er fäet zur rechten Zeit, and) 
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der Poden Ift gut, und gehörig zubereitet, und doch will der Sas Ü 
men nicht gedeihen. Die Urfache hievon ift Far: die Geſundheit 
hängt nehmlich nicht vom Arzte allein ab, auch nicht vom Pas 
tienten, fondern vom Arzte und von der Natur. Gbenfo ift das 
Machsthum nicht bloß vom Adersmann, auch nicht vom Boden, 
fondern vom Adersmann und von der Natur abhängig. Diefelbe 
Bewandniß nun hat 68 auch mit dem Gebete, manchmal 6 # 
der Menfch zur rechten Zeit, in der gehörigen Form, und findet 
doch Fein Gehör, nicht etwa aus eignem Berjchulden, fondern weil) 
es nicht mit dem göttlichen Willen übereinftimmt. Gleichwie ein 
Gapitän oft fein Schiff aufs Beſte ausrüftet, 08 mit allem Nö— 
thinen vertieht, und fich zur rechten Zeit zur See begibt, gleich⸗J 
wohl aber das Ziel feiner Neije nicht erreicht, weil es Dem 0 
lichen Willen zuwider ijt, entweder 018 Strafe, wie dies bei Is 
nas ber Fall war, oder aus Rückſicht für fein eignesBertes, aus 
Gründen, die wir im 13. Kay. d. A. angegeben: fo findet auch 
zuweilen ein Gebet feine günfiige Aufnahme, entweder zur Strafe, ]' 
wie wir bei’m Gebete Mofis dargetban, oder weil der Flehende 
nicht dazu geeignet ift, bis er häufiger und mit mehr Nachdrud 
betet, oder Handlungen verrichtet, Die feine Zerknirſchung befun« 
ben: ſich Eajteiet und in einen Sad hülfet, wie die Männer zu 
Ninive, u. dgl. m.; oder wegen eines andern hindernden Umſtan— 
des, wie die Nabbinen jagen: „Davids Gebet, nicht an einem! 
Eabbath zu fterben, wurde deshalb nicht erhört, weil die Zeit 
beranfam, in der Salomo feine Regierung antreten follte, uw 
eine Regierung die andere nicht innerhalb einer Haarbreite ber 
rührt” (Sabbath 30 a); oder weil der Herr weiß, dap Die erbe⸗ 
tene Eache für den Flehenden nicht gut fen, und aus Rückſicht 
für ihn wird 6ון‎ ihm nicht gewährt; gefeßt, er bete um Kinder, 
fo findet er fein Gehör, weil Gott weiß, daß jie migrathen, und 
wie Abfalon dem David ihm nach dem Leben trachten werden; 
oder er bete um Geld, und der Herr weiß, Daß Diefes Geld ſei⸗— 
nen Untergang herbeiführen würde, nach dem Spruche Salomo’8: 
„Reichthum, dem Befiger zum Verderben aufgeſpart“ (Pred. 5, 
42) oder ihn zum Yeugnen an Gott bringen würde, nach dem 
Spruche: „fonft möcht ich im Ueberfluſſe läftern, und ſprechen:; 
wer ijt Gott?" (pr. 30, 9); oder aus einem andern ung ver 
borgenen, und nur Gott befannten Grunde. Das vorzüglichte 
Gebet bleibt daher das jenes Weifen: „Herr der Welt, vollführe 
deinen Willen oben im Himmel, gewähre Gemüthsruhe deinen) 
Verehrern hienieden, tbue überhaupt, was Dir wohlgefällt“ d. h. 
du mögeft abwenden das Verhängnig der Sterne von denen, Die 
beinen Willen thun, damit fie aus ihren Nöthen gerettet werden, 


bei all dem aber. fchre dich niemals an meine Worte und Bitten, 
meine Wünfche zu erfüllen; denn gar häufig bitte und flehe id 
"um Dirge, auf die ich in meinem Wahne mein. Heil feße, wäh. 
rend fie ein wahres Unglüd für mid wären; darum nıögeft du 
allein, ter Du weit beſſer als ich verjtehft, was mir gut iſt, 
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66 nicht, wählen. Aus Diefem Grunde fagen die Rabbinen: 
6 16 des Menjchen Pflicht, Dem Herren ebenfo für das Böfe 
| wie für das Gute zu danken“ (Berachoth 20 a) weil nur 8% 
ber nicht der Menſch ermeifen kann, was eigentlich gut ift, denn 
| eg zum Guten und zum Heile für den Menfchen hat ber 
| Herr zu wählen, der Menſch aber hat weiter Nichts zu thun, 
8 jtetd dem Herrn zu Danfen, und anzuerkennen, daß Alles zu 
0% Beiten gereicht, — wie David fagt: „beim Ewigen iſt 





| Heil, dir zu danfen aber kömmt deinem Bolfe zu, 650100" Bf. 
13, 9. Wenn man aljo zu Gott flehet, ift 06 Das Befte, Ihn in 
| allgemeinen, nicht in |peciellen, privaten Angelegenheiten zu bit 
| ten, nod) weniger darf man Ihm einen bejondern Weg vorzeich- 
nen, denn, wer diefes thut, der will gleichfam den göttlichen Wil- 
len dent jeinigen unterordnien, und nicht untgefehrt, zweifelt alfo 
gewijfermaßen an der Allwiljenheit und Allmacht Gottes, als ob 
Diejer feinen andern Ausweg hätte, feinen Wunfch zu gewähren 
und feine Bitte zu. erfüllen ald nur den, den er fich felbjt ges 
wählt; in dieſer Beziehung fagt der Pſalmiſt (62, 2): „nur ger 
gen Gott ijt meine Seele ftille, von Ihn Fommt mein Heil“ wenn 
du nehmlich einen Erdenſohn um 60006 bittet, mußt du ihm 
dein Begehren und die Mittel e8 zu erreichen mittheilen, außers 
dem fann er nicht wiffen, was du im Herzen haft, was Dir nö— 
big, gut und nüglich 16: fo du aber zu Gott fleheft, brauchit du 
ihm dein Verlangen nicht vorzutragen, fondern, fey nur ftille vor 
Ihm, ſchlage Ihm fein Mittel zu deiner Rettung vor, denn Gr 
weiß wohl befjer als du, was dir zuträglich ift und dein Heil 
befördern kann; manchmal bift du derMeinung, durch dieſes oder 
jenes Mittel Ehre, Würde oder Nettung zu erlangen, und 68 ges 
jbieht gerade das Gegentheil. Darım mußt du nur in allge 
meinen Ausdrüden zu Ihm flehen und Vertrauen auf Ihn has 
ben: „babe Lujt an dem Herrn ꝛc. befiehl Ihm deine Wege, ver- 
שי‎ auf Ihn, und Er wird thun“ (Pſ. 37, 4 u. 5) was Dir 
"gut und nüßlich ift. Ferner: „bei Gott it mein Heil und meine 
| der Feld meiner Stärfe, meine Zuverſicht ijt in Gott“ (daſ. 
3). So viel über dag Beten. 


3 | Rap. XXV. 


1 Nachdem wir ſämmtliche Gebote des Bentateuch unterfucht, haben 
| wir fein einziges gefunden, welches allein den Menfchen zu dem von 
der Lehre beabfichtigten Zweck führt, außer der Buße. Der Zweck 
| nemlich, der Durch die Lehre u. Die Ausübung ihrer Gebote erzielt wer« 
ben ſoll, beiteht, wie Abfchn. 111 dargethan, im der Liebe zu 
" Gott, welche den Menfchen zu dem großen Lohne bringt, den 
Die Seele erwartet. Nun finden wir aber Dielen Zweck ausdrüd- 
Lich bei der Buße erwähnt im 5. B. M. Gap. 30, was die hohe 
schabenheit Diefes Gebotes befundet, und daß 66 weit umfafſſen— 
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der ald 008 Gebet fen; denn, wenn biefes auch In fpeciellen Fäl— 
fen von Nußen ijt, fo kann 66 doch nicht wie die Buße zur + 
talen Seligfeit verhelfen. Wir hielten 66 deßhalb für angemeſ— 
fen, nach dem Gebete vor allen andern Geboten von ber Buße 
in Kürze, wie 66 die Abjicht diefes Abfchnittes erheifcht, abzu—⸗ 
handeln. Nach reifliher Erwägung haben wir ung überzeugt, 
daß, wenn 66 in dee allegirten Stelle heißt: „Siehe, 10 habe 1| 
dir vorgelegt ıc., indem ich dir heute befehle, den Ewigen, beis # 
nen Gott zu lieben ꝛc.“ (V. 15 u, 16) [im Terte wird hier B. 
46 mit V. 20 verwechfelt] nad dem Zufammenhange und ber 
Verbindung des Kap. hierunter die Buße zu verjtehen fey. Denn 
9. 2 heißt 66: „dann wirft du zurüdfehren zu dem Ewigen, 
deinem Gotte und Seiner Stimme gehorhen.” Darauf wird | 
befprohen, daß die Buße mit ungetheiltem Herzen ftattfinden 1, 
müffe, und daß dann Gott dazu helfen werde Cvgl, B. 10(. 4 
Sofort wird ihre hohe Bedeutung gerühmt, und wie leicht fie 
zu finden fey: „denn biefes Gebot, das ich dir heute befehle, 
ift Dir nicht verborgen und nicht ferne; es ift nicht im Himmel ꝛc.; 
auch nicht jenfeits des Meeres ıc. es ift vielmehr ganz nahe ꝛc.“ 
(V. 11, 44). Hiermit ift aber ohne Zweifel immer die Buße 
gemeint, worauf fchon die Worte hindeuten : „in deinem Munde 

und deinem Herzen zu thun“ (V. 14), denn die Buße hängt, 1 
wie wir im folgenden Gap. nachweifen werden, von dem Bekennt⸗ 
niß des Munde und der Neue 966 Herzens ab. Auch Nachma— 
nides ijt ber Anficht, daß in diefer Stelle von der Buße die Res 
de it. Die Schrift giebt nun ihren hohen Werth zu erfennen, 1 
indem fie fagt: „ste ift nicht im Himmel, auch nicht jenfeits 68 
Meeres’ als wollte fie damit fagen, wegen ihres unſchätzbaren 
Preifes dürfteft לול גוס‎ alle erdenkliche Mühe in der Welt geben, 

fie zu erreichen, und follteft du auc) in den Himmel fteigen, oder 1 
über das Meer ſetzen müffen. Denn nach dem natürlichen Vers 
ftande hätte der Sünder eigentlich gar feine Verzeihung zu ers 
warten: „womit fol ich hintreten vor den Ewigen ꝛc.? hat ber 
Herr etwa Wohlgefallen 1.2” (Mia 6, 6 u. 7). Hiedurch ſoll 
nehmlich die Berlegenheit 066 Sünder nachgewiefen werden, wie 
er nicht weiß, wodurch er feine Strafe von fid) abwenden könnte, 
ob durch 4000 Widder, oder durch Myriaden Delbäche ; ob er שש‎ 1 
nen Erftgebornen hingeben foll für fein Verbrechen, oder die 7 
Brucht feines Leibes fürdie Sünde feiner Seele — ein Beweis, 008 1 
nach dem bloßen Verftande Fein Löfegeld ausreichen würde, um # 
den Sünder zu fühnen, gefchweige, daß diefes nicht durch eine 1 
Buße in Worten möglich wäre, wie 68 heißt: „nehmet Wor 

mit euch 10.” CHofea 14, 3) wenn nicht durch göttliche Gnade, 
Aus diefem Grunde nun wird die Buße fo fehr eingefchärft, nach 
bem nehmlich gezeigt worden, wie leicht fie zu erlangen: „Die 
650006 ift dir vielmehr ganz nahe“ CB. 14) heißt 68 weiter: 
„ſiehe ich habe dir heute vorgelegt ıc.” CD. 15) fo wähle denn 

bas Leben ꝛc. CB. 19) d. h. du haft hier Feine Ausflucht wie 
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Dei den andern Geboten, daß du fie weaen Ihrer großen Menge 
= der damit verbundnen Mühe nicht beobachten kannſt, של‎ 
iefes Gebot ift jehr leicht zu erfüllen und du erlangjt dadurch 
das Leben unb dad Gute, fo Du 68 aber vernachlälligit, erwartet 
Dich der Tod und das 9006. Es iſt hier daffelbe Verhältniß wie 
bei einem Menfchen, ber an einer ſchweren Kranfheit Danieders 
liegt, die nach der gewöhnlichen Erfahrung unbheilbar ift, da kömmt 
ein Arzt und verjpricht, ibn durch ein gewiſſes Medicament zu 
furiven. Der Kranfe meint natürlich, daß ein Heilmittel, das 
ae eine jo. unheilbar ſcheinende Krankheit wirfen foll, ſchweres 
eld Foften und nnendlich viel Mühe verurfachen würde; aber 
der Arzt beruhigt ihn mit der Verficherung, baß er 06 weder vom 
Himmel herab, noch mit vielen Koften jenfeits 68 Meeres holen 
mülle, fondern daß es fehr leicht zu befommen ſey: „die Sache 
ift dir vielmehr ganz nahe“. Darum darfjt du aber auch nicht 
nachläſſig ſeyn in deinem Streben darnach, denn fie gewährt Le 
ben deiner Seele; „jo wähle das Leben”, 6001 Diefes Leben 
aber, das durch dieſes Gebot erreicht wird, 1% der von der Lehre 
| beabfichtigte Zweck: „zu lieben den Ewigen, deinen Gott, Seiner 
| Stimme zu gehorhen und Ihm anzubängen, denn das ift dein 
| Leben Cjenfeit8) und Die Länge deiner Tage Chienieden), daß du 
bleibeft auf dem Boden ꝛc.“ (V. 20) Durch dieſe Liebe wird alfo 
innige Verbindung mit Gott, ewiges Leben und phyſiſches Wohl 
| 
Alles diefes aber nur dann, wenn die Buße aus Liebe ger 
| 0160) , wenn aber aus Furcht, fo wird fie zwar auch belohnt, 
‚aber doch nicht in jo hohem Grade, fo finden wir: „Reich Las 
)ו‎ fagt, 66 ijt eine große Sache um den Bußfertigen, denn feine 
muthwilligen Bergehen werden ihm als bloße Fehler angerechnet; 
wie 66 heißt: „„denn du haft gefehlt burch deine Miſſethat““ 
| ו‎ 14, 2). Reſch Lakiſch hat doch gefagt, es ift eine große 
| 50006 um den Bupfertigen, denn feine muthwilligen Vergehen 
werden ihm als fromme Werke angerechtiet, wie e8 heißt: „„und 
wenn der Frevler fich befehrt von feinem Frevel, und übt Recht 
Fund Gerechtigfeit, fo foll er durch fie leben““ (Ezechiel 33, 19) 2 
Antw. „hier ift der Bußfertige aus Liebe, dort der aus Furcht 
gemeint“ (Joma 86 b). Es bedarf aber einer nähern Erklärung, 
wie jo die Rabbinen auf den Gedanken gefommen, daß dem Buß— 
fertigen aus Furcht Frevel 15 bloße Fehler angerechnet werden, 
eigentlich follte dieſem feine Buße gar Nichts fruchten, denn eine 
Handlung verdient nur dann Lob oder Tadel, Lohn oder Strafe, 
wenn fie freiwillig war, aber keineswegs wenn Furcht vor Strafe 
dabei im Epiele ift. Wir nehmen nun, um diefe Schwierigfeit 
su heben, an, daß bei der Buße aus Furcht 2 Fälle möglich find. 
Mancher befehrt fich nehmlich aus Furcht vor der über ihm ſchwe— 
n Strafe, wie ein Sclave, der zu Kreuz 10600] vor feinen 
, während er die Geißel über ihn jchwingt, kaum hat diejee 
feine Jorneöruthe weggelegt, jo wird er abermals widerſpen⸗ 
65 
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fig wie früher; 0166 war der Ball bei Pharao, fo Tange er von 
der Blage heimgejucht war, rief er: „der Ewige ift der Gef 
rechte ꝛc.“ (2. B. DM. 9, 27), kaum fonnte er aber wieder frei 
athmen, verhärtete er fein Herz wie zuvor, ein offenbarer Beweis, 
daß feine frühere Buße eine nothgedrungene war wegen der To 
desfurcht, die ihn überfallen, aber keineswegs ein frehvilliger Ach, # 
darum Fonnte auch dieſe Buße durchaus feine Bedeutung haben. 
Mancher dagegen befehrt fich aus Furcht vor Gott und feinen 
Strafen, jo das ihm, wenn er auch Erleichterung hat, Gottes⸗ 
furcht vor Augen tft, und feine frühern Leiden vorſchweben, indemJ 
er glaubt, dag alle Greigniffe als Lohn ‚oder Strafe von Gottg 
fommen, und fie nicht.der Natur oder dem Zufalle zufihreibt, wie 
Pharao gethan, der, fobald die Plage von ihm wich, in feine 0 
rige Lajterhaftigfeit verfiel;  jogar nach der Plage der Ecſtge⸗ 
bornen, al3 er wähnte, Israel wäre im Lande verirrt, Thrieb er 
alle Zeichen und Wunder, die er gefehen, dem Zufalle zu, ermu⸗ 
thigte fich, Die Israeliten zu verfolgen, und gab zu erfennen, הט‎ 
feine frühere Buße durch die Blagen erzwungen und nicht frei 
willig war. Auf dieſe Weife ift es auch zu erflären, wenn wird 
in der h. ©. finden, daß Gott das Herz der Frevler verftoct, ober 
fie harinädig mache und vam Wege der Buße fernhalte. Er 148 N 
nehmlich dem Frevler, der, wie Pharao, blog aus Furcht vor dee 
über ihm fchwebenden Strafe — alſo nicht freiwillig — zu ו‎ 
ſich befehrt, einen oder den andern Geftchtspunft offen, nach weis 
chem er die Sirafe dem Zufalle und nicht der göttlichen Leitung 
aufchreiben Fann, damit die Bangigfeit, die ihn wegen der Plage 
überfallen, entfernt werde, und er nur noch feiner Natur gemäß, 
nach freier Wahl ohne Zwang handle; alsdanın wird es fich heul 
ausitellen, ob feine Buße eine freiwillige war. Infofern nun 8 
rao fich zum. Böſen hinneigte, beißt 66: „Ich habe fein Henn 
verſtockt“ (daſ. 10, 4) de h. dadurch daß ich ibm von jener Bangige 
feit befreite, und ihn nach feiner Natur und nach feinem Willen 
handeln lieg, juchte er allerlei Ausflüchte und Vorwand, umher 
auszubringen, daB Die Blagen zufällig waren. Im dieſem Sinne 
it auch zu nehmen: „wenn ir mit Mir nach Zufall wandelt 
(die Ereigniffe dem Zufall zuſchreibt), fo werde auch Ich 1 

(3. B. M. 26, 23). Auf diefe Weiſe nun werden die Pforten 
ber Buße den Frevlern verichloffen, nicht das Gott den Menſ, en | 
von der Wahl des Guten abhielte, denn es fteht ja gefchrieben: 
„Ich babe feinen Gefallen am Tode des Sterbenden, jpricht Der, 
Ewige, Gott, darum befehret euch, fo werdet ihr leben“ (Ezechi | 
48, 32), jondern Gr überläßt ihn feiner eignen Wahl ohne: iur \ 
Bern Zwang. Daffelbe war auch bei Sichon der Fall, von dem h 
65 heißt: „Denn der Ewige, dein Gott, hatte jein Gemüth ver— 
härtet und jein Herz geſtärkt“ (5. B. M. 2, 30). Sichon wer, 
diente nehmlich ohnehin wegen feiner) Frevel ausgerottet zu wer⸗ 
den, nur weil er fich fürchtete, ſich mit den Ssraeliten in Streit 


| | 


einzulajien, mußte Gott Beranftaltungenvtreffen, ihm Die Ang) , 
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Die er vor den Munbern fühlte, welche den Israeliten gefchehen, 
benehmen, damit er bloß nady feinem Willen handle. Darum 
hielt Moſes Befehl, dem Könige von Edom Boten zu ſenden: 

„laß uns Doch durch dein Land ziehen ꝛc.“ (4. B. M. 20, 17), 
8 num derſelbe diejes-nicht zugab, fondern mit mächtigem 6 

und ftarfer Macht gegen Israel ausrüdte, befahl Gott, ihm aus» 

| zumeichen. Sichon in feinen Srevelmuthe 309 daraus den Schluß, 

3610008 Glück fey nicht Folge einer göttiichen Leitung, da ſie ja 

den Königen von Edom und Moab auswichen, wie Jephtha bes 

merkt (ogl. Nichter 11, 17—21) und fo hielt er fich in feinem 
| Herzen nicht geringer als diefe, und hatte deu Muth, den Isra— 
eliten entgegenzuziehen. Dieſe aber ſchlugen ihn mit der Schärfe 

des Schwerted und nahmen fein Land in 92066. Hätte 6 

ben Könige von Edom feine Boten gefandt, jo hätte Sichon nicht 

den Muth gehabt, zu Felde zu ziehen, und man hätte viel Zeit 
nöthig gehabt, fein Land zu unterwerfen. Diejes alio ift unter 
dem Ausdruck zu verftehen: „denn der Gwige hatte fein Gemüth 
verhärtet ꝛc.“ So läßt fich nun auch erklären, weshalb jene Stelle, 
bag Israel dem Könige von Edom Boten fchidte, aufgezeichnet 
worden, dem Anſchein nach war 68 ja eine Echande שח‎ 
daß ihnen der Durchzug nicht geitattet wurde; die Sache verhält 
fich aber fo: weil fich nehmlich Israel erbot, Speifen und fogar 

Waller mit Geld zu bezahlen, meinte der König von Edom, fie 

fitten Mangel an Brod und Waſſer, und wollte fich darum auch 

ihren Durchzug bezahlen lafien; da ließen ihm Die Israeliten fas 

wir haben feineswegs Waſſermangel, jedoch: „wenn wir dein‏ ,ה 

aller trinfen, ich oder mein Vieh ıc. aber für das Durchziehen 

bezahlen wir Nichts“ (4. B. M. 20, 19). Darauf 309 er ihnen 
mit mächtigem Wolfe entgegen, und Gott befahl, ihm auszumeis 

. Da waren Mojes und alle Ssraeliten in Staunen verjegt, 

bis ihnen Gott befahl, auch an Sichon Boten zu fenden, worauf 

dieſer zum Kampfe gegen fie zog und eine völlige Niederlage ers 

, [681 exit jaben fie ein, wie tief angelegt der göttliche Plan 

war, und daß fie nur darım den Königen von Edom und Moab 

Boten ſchicken und ihnen ausweichen mußten, um das Herz Si— 

chon's zu ermuthigen, damit fie in der fürzeften Zeit fein Land 

erobern fünnten, und jeine Böswilligkeit an den Tag fomme. Wer 
alio wie Eichon und Pharao aus Kurcht zum Herrn fich wendet, 
deſſen Rückkehr verdient feine Beachtung; wer aber aus Furcht 

Buße thut, weil er an eine Vorſehung glaubt, das Wort: 6 

Herrn chriürchtet, und nicht Ausfiüchte und Vorwand fucht, um 

Die gereiten Fügungen Gottes andern Umftänden zuzufchreiben, 

Montern in feinen Unfällen das Walten Gottes und eine Strafe 

für feine Vergehen erfeunt, der verdient, daß feine srevel als bloße 

Fehler angerechnet werden, wie 06 beißt: „denn dur haſt gefehlt 

deine Miſſethat“. Aus dem Anfang dieſes Verſes: „befehre‏ וו 

006 Israel“ scheint zwar hervorzugehen, e8 ſey bier die Rede 

Einem, der noch gar Feine Buße gethan, weil aber Darauf 



























— 516 (-- 


Folgt? עד ה‎ bis zu dem Ewigen“ und nicht „mon zu dem 600 ]/ 
gen“ fo arguimentirt Reich Lakiſch daraus, 66 fey Jemand gemeint, 
der fih zwar zum Herrn gewendet, aber noch nicht zu ihm ges 
fommen, der nehmlich nicht aus Liebe, fondern aus Furcht Buße 
gethan, was immer 016 ein Fehler anzujehen ift. 
Giner weitern Erläuterung bedarf es aber noch, warum bei 
ber Vuße aus Liebe Frevel ald gute Werfe gelten, da 06 nach 1 
bem natürlichen Berftande genug wäre, wenn die Sünden 8 
Bußfertigen als nicht nefehehen betrachtet würden, wodurch aber 
at er fich Anfprüche auf Seligfeit erworben, da er feine gute fl 
erfe begangen, jo aehört er auch nicht unter die Kategorie Der 
Frommen? worin befteht hier der Unterfchied zwifchen der Buße 
aus Furcht und der aus Liebe? Zur Verftandnig diefer Sache 
verweifen wir auf Das, was wir fchon am Anfange 000066 Kas 
pitelS bemerkt, daß nehmlich nach dem natürlichen Verftaude bie 
Buße überhaupt erfolglos feyn follte, fie gewinnt aber nur ₪ ] 
deutung Durch Die göttliche Gnade und Milde; nunmehr iſt 6 
nicht zu verwundern, wenn die unendliche Gnade Gottes io weit 
geht. Darauf deutet auch Hofea (14, 5) hin: „Ich will heilen 
ihre Verwilderung ıc.” feine Zeitgenoffen zogen nehmlich 6 
große Wirffamfeit der Buße in Zweifel, und wollten nicht glaus 
ben, daß man durch fie Lohn und Eeligfeit erlangen könne, ins 
bem fie meinten, e8 wäre genug, wenn fie völlige Vergebung 
ber Sünden bewirkte: darum entgegnet ihnen der Prophet: , 
will heilen ihre Verwilderung,, will aus Milde fie lieben,” d. h. 
bie Buße hat 66ופ‎ hohe Bedeutung nur entweder, weil fie höher fi 
fteht 016 alle übrigen Gebote, fo daß man durch fte allein den 
durch Die Lehre beabfichtigten Zwed — die Liebe Gottes — er— 
reichen fan, oder durch Gnade und Milde, wer nehmlich aus 
Liebe ftch befehrt, der wird wiederum aus Milde geliebt. So 
fprach auch David, als er Reue fühlte nach der Gefchichte mit 
Bath-Seba, „laß den Geift der Milde mich aufrichten“ CP. 51, 
414), d. h. ich mache feine Anfprüche wegen meiner guten 9000 
fe, fondern auf bie göttliche Gnade, die Jedem zu Theil wird, 
je nachdem er fich dazu empfänglich gemacht. Ferner: „habe 
Luft an dem Herrn, fo wird er dir geben, was bein Herz wüns 
ſchet“ (daſ. 37, 4) „fordre von Mir, fo werde Ich זול‎ 6% 
zum Erbe geben“ (2, 8) „thue deinen Mund weit auf, Ich Fülle 1 
ihn“ (81, 14). Immer fteht alfo die Gnadenſpende זו‎ 8% 
niß mit der Bitte, | 
Mer fih num zum Herrn befehrt, weil er fürchtet, für fer 
ne Sünden Strafen zu erleiden, dem erläßt Gott in Seiner Gna— 
be die Strafe, und die Vergehen werten nur ald Fehler * | 












































fehen, die immer noch der Sühne bedürfen, Wer fich dagegı 
aus Liebe befehrt, die Strafen alfo nicht fürchtet, indem fein H 
felfenfeft it, Strafen ertragen zu können, und fortan aus 
zum Herrn Das Gute nur thun will, weil 66 Ihm gefällt, ץ‎ 

der Freund dem Freunde Alles zu Gefallen thut, der erreicht d 
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Buße den von ber Lehre beabfichtigten Zweck — die Liebe 
es Herren — wie 06 beißt: „ich liebe, die mich lieben“ (Spr. 
‚ 17) was bei של‎ Buße aus Furcht nicht der Fall ift. Gleich— 
wohl verfichert der Herr, daß wer anfangs bloß aus Furcht Reue 
hit, zulest fich dennoch im vollfommener Buße — 0116 Liebe — 
Ihm befehren werde. Denn in den Stellen, die von der Buße 
'| handeln, heißt 06 zuerſt: „in deiner Noth, wenn bich treffen * 
| werden 10.” (5 B. M. 4, 30) darauf hinweifend, daß Furcht vor 
) Strafe VBeranlaffung zur Buße jeyn wird; und dann: „und der 
| Ewige, dein Gott, wird dein Herz bejchneiden” x. (daf. 30, 6) 


| Liebe — gelange. 


Kap. XXVI. 


Die eigentliche Buße, durch welche der Menfch feiner Miffes 
thaten ledig und von Sünden vor feinem Herrn frei wird, bes 
. darin, daß er fich in Gefinnung, Wort und That ändere, 
n Geſinnung — daß er feine Miffethaten bereue ; in Wort — 
| daß er feine Verbrechen befenne; in That — daß er den Vorſatz 
fafje, nie mehr zur Thorheit zurüczufehren, und nur folche Tha— 
| ten zu üben, die da beweifen,, daß feine frühere Handlungsweife 
| irrig und unbefonnen war. »Bon der Nothwendigfeit der Neue 
bei der Buße fprechen fchon die Propheten: „ Niemand, bereuet 
feine Bosheit, und fpricht, was hab’ ich gethan ?" (Jer. 8, 6) 
wwer einſieht, fehrt um und fucht Neue, fo wird er Segen hins 
‚ter fich laſſen“ (Joel 2, 14). Don dem Befenntnig jpricht der 
Pentateuch: „jo foll er befennen, worin er gefündigt” (3 B. M. 
5,53; vergl. auch dajelbft 25, 40. und 4 B. M. 5,7). Man 
muß biebei den Vorſatz faften, in dem Punkte, in dem man fid) 
verfehlt, nicht mehr zu fündigen; „wir wollen unjer Händewerf 
nicht mehr unfern Gott nennen” (Hofea 14, 4); „denn Er vers 
Fündet Frieden Seinem 930116 und Seinen Frommen, und fie follen 
ſich nicht mehr zur Thorheit wenden CP. 35, 9). 
Drei Dinge giebt e8 aber, die offenbar eine Buße verhin« 
dern oder erfchweren, nehmlich, daß man feine Sünden nicht 
einſieht, Ausflüchte fucht, und zu fehr nach Geld und Ehre ftrebt, 
Mer nicht wiffen un® erfennen will, daß er gefündigt, der wird 
niemals Neue fühlen und fich befehren, fowie der Kranfe, fo 
lange er fich nicht franf fühlt, unmöglich geheilt werden fann, da 
er gar feine Heilung fucht. So ftellt auch Gott Israel zu Nebde, 
daß es feine Sünden nicht einfah, und fich darum nicht befehrs 
te: „Sch will gehen und an Meinen Ort zurüdfehren, bis fte 
ihre Schuld erkennen und Mein Angeficht fuchen“ (Hoſea 5, 15). 
Auch David fagt: „denn ich erfenne meine Verbrechen“ (Pſ. 51, 
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5). So heißt es: „rufe aus vollem Halſe, halte nicht - 
(ef. 55, 4), anzudeuten, daß das Erfennen der E ünde zur Dupe \ 
unerläßl ich ſey. || 
ו‎ Nicht minder 16 66 Har, daß das Ausflüchte < Suchen die. 
Zupe verhindert; wenn der Sünder wähnt, fich wegen feiner 
Eünde entjchuldigen zu Tönnen, wird er nie Reue fühlen und fie # 
offen bekennen, von einem folchen fagt Salomo : „wer feine Verse , 
brechen bedeckt, wird nicht glüdlich ſeyn“ (Spr. 28, 13), eine 
Eünde bededen heißt nehmlich, die Schuld auf einen andern Um⸗ 
ftand fchieben. So fagt Job (31, 33) : „babe ich wie Adam meine 
Werbrechen bededt ?* Adam fuchte ſich nehmlich regen feiner # 
61006 zu entjjulbigen, indem er ſprach: „die Frau, Die Du J 
mir gegeben 20. (4 B. M. 3, 12) aber 68 half ihm nichts, denn J 
deßhalb hat ja wo. Menſch den Terftand, damit er ſtets Acht J 
habe auf feinen Mandel und nicht fehle. Darum wird aud), wer J 
nur irrthümlich fehlt, ein Sünder genannt und bedarf der Süh⸗J 
te. Auch darf man fich von Niemanden verleiten laffen, und Adam | 
ward Daher verlündigt: „weil du hörteſt auf die Stimme beine N 
Frau* 6. (daf. ₪, 17); er hatte zwar feinen Befehl, feiner Frau ו‎ 
nicht zu gehorchen, wurde jedoch beftraft, weil er fich zu Diefem fi 
] Genuſſe verführen ließ und feiner Vernunft nicht folgte, | ו‎ 
Kin Beweis, daß Ausflüchte nichts fruchten, und nur von dım, W 
der gezwungen worden, jagen Die Rabbinen, daß Gott ihn freis | 

präche. Was aber unter gezwungen zu verjtehen, werden — 
im folgenden Kapitel erklären. 

Liebe zum Gelde und zur Ehre verhindert ebenfalls bie Befe 
ferung. Ein EichsBefehren um Des Geldes oder der Ehre Wils # 
len kann nicht 016 Buße gelten. Wer fich vornimmt, ſich nicht © 
mehr zur > 001061] zu wenden, muß Diejes bloß aus Siebe: zu N 
Gott ibun, und aus feinem andern Grunde. So rief David, # 
deſſen Luße annehmbar, weil ohne Rückhalt war: „meine F 
Einde will ich Dir kundihun“ — ſehe alfo meinen Fehler ein— 
meine Miſſethat bedecke ich nicht“ — fuche Feine Ausflucht— „ih 
will befennen meine Xerbrechen dem Ewigen“ (Bf. 32, 5) bloß | 
ars Liebe zu Ibm, aber nicht Des Geldes und der Ehre wegen. 

6 0116 Buße Dagegen nach feiner Sünde bei Amalek fand Fein 0 | 
Aufnahme, weil fie in Diefen 3 Etüden mangelhaft war, 00 |] 
] 64 er dann zweimal feitte Sünde Samuel befannte und :הצע‎ | 
„ich habe geſündigt“. Anfangs nehmlich leugnete er jein Verges | 
ben, und wollte gar nicht einfchen,, daß er gefeblt, denn, alı 
Samuel zu ibm ſprach: „warum hürteft du nicht auf die Stiume 
Gottes?“ )1 BE. 15, 49) gab er zur Antwort: „weil ich hör 1 
quf die Etimme Gottes und den Weg ging, den mid Gott g 4 
fendt !* (V. 20). Erſt als ihm Samuel vorftelite, Daß er dure / | 
Diele Harinädigfeit noch mehr fündige als durch jeine frühe 
Ativeripenftigfeit, indem er ihm ſagte: „Denn Hiderfpenftigfe 
iſt (gleich) Sünde der —— Hartnädigfeit aber ——— nd 
ו‎ (B. ea h. Zauberei ijt ein bloßes Verbot, har⸗ 
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aber gleich dein 606‏ 6וה 6 Leugnen ber‏ 0056 הת 
weit ärger als eine eigentlisve Sünde: erit alsdann be»‏ "ו 
fannte Saul, daß er gefündigt, ſuchte aber immer noch aller»‏ 
lei lügenhafte Entfhyuldigungen: „denn ich fürchtete das‏ 
Bolt“ ꝛc. (B. 24). Darum wollte auch Samuel nicht mit‏ 
Abm umkehren, als er ihn bat: „komm mir mir, ich will mich‏ 
Bor dem Ewigen niederwerfen!“ "Da. antwortete Sammel:‏ 
werde nicht mit dir zurückkehren; denn du haft das‏ ₪ 
rt des Ewigen verfihbmäht. Und da wandte 0 Sammel‏ 
wegzugehen“ (V. 25 — 27). Als endlihh Saul ohne Weitered‏ 
bekannte: „ich habe geſündigt“ (V. 30), gab Samuel zwar‏ 
nach, mit ihm zu gehen; dennoch aber fand ſeine Buße keine‏ 
Aufnahme, weil aus ſeinen Worten hervorging, daß er nicht‏ 
aus Liebe zu Gott, fondern bloß um feine Ehre zu behaup—‏ 
ten, Buße rhat: „nun ehre mich doch 20. (V. 30). Wirk‏ 
lich erhielt auch gleich darauf Samuel den Auftrag, David‏ 
zum König zu falden (daſ. Say. 16). Deßhalb werden‏ 
andy die weiteren Regierungsjahre Saul’d nicht mehr ald ihm‏ 
gezählt. Zwei Jahre und darüber mußte David vor‏ : 
ul flüchten, denn im Geftlde der Whilifter allein war er‏ 
ein Sahr und 4 Monate (daf. 27. 7), außer der langen‏ 
J die er ſich im Lande Israels verbergen mußte, in der‏ 
üſte Siph, in der Bergfeſte und in Karmel bei den Hirten‏ 
Nabals, und Doch heißt 66: „Ein Jahr war Saul König,‏ 
und zwei Zahre regierte er über Israel, da wählte ſich Saul‏ 
(daf. 12. + 2). Diefer Vers iſt aber fo zu verites‏ 3000 
ben, ein Jahr, nachdem ev zum König gefalbt worden,‏ 
wählte er fih 3000 Mann, und fing feine Schlachten an,‏ 
naher regierte er aber nur noch 2 Jahre. Nun 17 ed aber‏ 
unmöglich, daß er alle Kriege, deren Srwähnung geſchieht:‏ 
mer fimpfte rings umher mit allen feinen ‘Feinden, mit‏ 
b, ven Ammoniten, Edom, den Königen von. Zobah‏ 
und. den Philiſtern“ 650 11. 47) in zwei Jahren hätte‏ 
führen können, befonderg, da er zugleich David hätte verfolgen‏ 
müſſen: ed iſt alfo flar, daß von dem Tage an, wo Das‏ 
zum Könige beftimmt wurde, fir Saul: feine Kegies‏ 2 
gsjahre weiter gezählt wurden, 00/0008 er noch König war.‏ 
njo finden wir: bei ich: Bofcheth „ welcher eben fo lange‏ 
Israel regierte, 016 David in. Hebron über Quda,‏ = 
Jahr un® 6.Monate (2. 9. ©. 2, 11(, daß ihm‏ 7 ו 
Jahre, die er umangefochten regierte, zugezählt wer—‏ 82 
(daſ. B. 10), weil in den folgenden Jahren zwiſchen‏ 
dem Haufe Saul und dem Haufe David ein langer Streit‏ 
„das Haus Saul immer ſchwächer und das —— David‏ 

ner mächtiger wurde. 
Daß aber Saul dieſer Sünde. wegen mit eh Berlufte 
der Krone beftraft wurde, und nicht eine andere Strafe ers 
hielt, wier David wegen der Gefchichte mit Bath⸗Seba, hat, 
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meiner Anficht nad, folgenden Grund: David fehlte -- 
gegen Fein fpecielled Gebot, das ihm, nachdem er König ₪ 
worden, geboten worden wäre, ebenfo wenig gegen ein Gebot 

der Thora, das ibm — ald dem König — galt, fondern 
gegen ein Verbot, das ihn, wie alle Menſchen traf; denn das 
Berbot 68 Ehebruches oder 66ל‎ Mordes umfaßt alle 9 
ohne Unterfchied des 62100966 , darum war auch feine Etrafel 
billig, gleich der aller gewöhnlichen Menſchen; Saul dagegen 
fündigte gegen ein ausdrückliches Gebot, das ihm von Sa 
muel ward, nachdem er König geworden, und dad ihm — 
ald König — galt; denn Samuel fprah zu ihm; „7 Tage 
folft du warten bie ich zu dir fomme‘ (1 B. ©. 10, 8) und 
ferner: „gehe bin, fchlage Amalek ꝛc., fihone ihn nicht ꝛc.J 
(daf. 15.3), darum verloren feine Nachfommen של‎ 
und er felbft mußte vor der Zeit fterben, Als er daß erftel 
Gebot übertrat, 816 er nehmlich in Gilgal vor Samuel's עול‎ 
kunft opferte, wurde ihm verkündet: „nun wird deine Re— 
gierung feinen Beſtand haben“ (daſ. 13. 44) d. h. deine 
Nachkommen werden die Herrſchaft verlieren, daß er aber —89 
der Zeit ſterben würde, wird hiebei nicht erwähnt; erſt aldi 
er auch bei Amalek fündigte, wurde ihm gefagt: „weil du dad 
Wort des Emigen verfchmäht, fo bat er dich verſchmäht א‎ | 
ner König zu fein (daſ. 18. 23) d. 0. du wirft vor der Zeit 
fterben und 66 werden dir weiter Feine Regierungsjahre ges 
zählt werden ; denn, was vor Gott verfchmäht ift, fann bei 
den Menfchen feinen Beftand haben. Als Saul den Samuel 
durdy eine Todtenbeſchwörerin auffteigen ließ, ſprach dieſen 
darum zu ihm: „weil du der Stimme des Ewigen nicht g 
horchteft und Seinen Zorn gegen Amalek nicht ausübteft x 
und morgen wirft du mit deinen Söhnen bei mir fein‘ 7 
28. 18 u. 19( anzudeuten, daß, weil diefe Gebote ihm fpecieil \ 
Halten, er vor der Zeit fterben und die Regierung ihm 3— 
nommen werde. Dieſe unſere Anſtcht wird auch Dadurch 0 

ſtätigt, daß Gott Jehu die Verſicherung gab, die Herrſchaf 
werde bei feinen Nachkommen bis in's vierte Geſchlecht blei 
ben, weil er daß fpecielle Gebot, das ihm geworden, nehm 
lich 506 Haus Ahab und die Baalsdiener zu vertilgen, be es : 
obachtete (2 B. 8. 10. 30). Go verlor auch Salomo, , 7 
er das fpecielle Gebot, das ihm -— 016 König — galt, nebme 

lich nicht zu viel Frauen zu nehmen, übertreten, dag Reich 
der zehen Etämme, und 68 blieben ihm nur die Stämme: 
Juda und Benjamin wegen ded Eides, den 60088 David zus 
geſchworen. Dies it meine Anficht über dieſen Gegenftand. 
Ein Anderer ſtellte jedoch folgende Meinung auf: Saul ha , 
in feiner föniglichen Verwaltung gefündiget und 66 war dal 
billig, daß er fie verlor , David’8 Sünde dagegen hatte * 
der föniglichen Verwaltung gar nichts zu fchaffen, konnte ) . | 
her vergeben werden. 26 18 diefed mit 2 Schreibern zu vero 
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chen, bie ſich ein Vergehen haben zu Schulden fonmen laf— 
Hen, der eine, indem er eine — Urkunde ausſtellte, der andre, 
indem er Ehebruch beging. Wenn nun der König beide wird ha— 
ben geißeln laſſen, fo wird er jenen noch obendrein feines Amtes 
lentjegen, dieſen aber wie früher darin laſſen. So nun habe auch 
Saul die königliche Würde verlegt, weil er Agag verfchonte, und 
Amicht Rache übte an Amalef, wie er follte, und fey daher mit 
Recht derjelben entjeßt worden. Diefer Grumd ift jedoch unzurei— 
hend, wenn wir ih nicht noch weiter ausführen, denn fchon vor 
dem Kanıpfe gegen Amalek wurde ja Saul verfündigt: „und nun 
wird bein Reid) Feinen Beitand haben“ weil er nehmlich vor Sa— 
muel's Ankunft in 6911701 opferte, Es 1876 fid) jedoch vielleicht 
pp je Anſicht mit der von uns aufgeftellten vereinbaren, wenn wir 
die einem Könige nöthigen Gigenfchaften angegeben haben wer- 
den, jo, daß Saul’s frühere Sünde 018 ein Mangel an einer der- 
ſelben zu betrachten jeyn wird. Zum Negieren fcheinen aber 6 
HEigenjchaften unerläßlich zu feyn. Mit der Aufnahme eines Kö— 
nigs wird nehmlich beabfichtigt, Daß er die Feinde befampfe, und 
das Volk gerecht richte. So fprachen die Israeliten, als fle ei- 
nen König verlangten: „unjer König foll ung richten, vor 8 
hergeben, und unfere Kriege führen“ (A. B. ©. 8, 20). Bon 
ven Richtern werden ſchon in der Thora folgende 4 Eigenfchafs 
en gefordert: „tüchtige Männer, gottesfürchtige, wahrheitgliebende, 
Sie den Eigennug haffen“ (2. B. M. 18, 20); dazu fommen 
noch 2 Eigenſchaften für den Krieger, die dann zuſammen folgende 
6 geben. 4) muß der König hart feyn gegen Fremde und gnä— 
Dig gegen das eigne Volk, und für deſſen Rettung fogar das eigne 
Leben wagen, ſowie ein guter Hirte fich jeder Gefahr ausſetzt, um 
dieRaubthiere abzuhalten, gegen Löwe und Bär kämpft, die Schafe 
zu hüten und zu wahren, auf feinem Arme die Lämmer einfant- 
melt, u. in feinen Schooße die zarten Säuglinge trägt. 2) muß 
שי‎ wohlthun denen, die fich um ihn verdient machen, feinen Dies 
mern und Kriegsleuten, wer möchte fonft für deſſen Ehre fein Le— 
nm aufs Spiel fegen? wer für ihn eifern, wenn man treulos 
gegen ihn wird? 3) muß er den Eigennutz haffen und darf nicht 
bab- und genußfüchtig ſeyn; der Hirt, der zur Hut der Schafe 
‚bejtellt worden, darf ihnen nicht Das Fell und das Fleifch von 
den Knochen abziehen, fonjt würde das Verhältniß umgefehrt, die 
‚Schafe wären da, dem Hirten zu nähren, und nicht der Hirt zur 
Hut der Schafe; darum heißt ed vom Könige: „Silber und Gold 
[ ]ו‎ er ficy nicht zu viel anhäufen® 05. B. M. 47, AD denn ſo— 
bald er darnach Lüftern ift, amd würde er 06 auch anfangs nur 
‚den Feinden abnehmen, fo würde Doch fpäter, wenn von dieſen 
michts mehr zu erwarten, das eigne Volk herhalten müflen, 
4) muß er tüchtig und umerjchrodnen Gemüthes ſeyn, dem Un— 
wecht zu ftenern, er darf weder den Armen fchonen, noch den Vor— 
nehmen achten und fich Überhaupt nicht fürchten, Gerechtigkeit zu 
üben, 5) muß er die Wahrheit reden, 08 darf fein Unrecht auf 
| 6 
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feinen Lippen gefunden werden, und er muß ein gerechtes Urtheil 

fprechen. Denn man leugnet und lügt entweder aus Furcht, oder 

man fonft feinen Willen nicht durchjegen Fönnte, der Rich⸗‏ ]הער 
tev aber darf fi vor Niemanden fürchten; „ihr jollt euch vor‏ 

Niemanden fürchten” Cdaf. 4, 17) gefchweige der König, den doch 

Niemand an der Ausführung feines Willens hindern Fann. Wie 

jollte auch Semand den Worten des Königs Vertrauen ſchenlen, 

wenn feine Lippen Unrecht fprechen und er Trug auf feiner Zunge 

begt? 6) muß er endlich gottesfürchtig fein, vorfichtig in ſeinen 

Worten, demüthig gegen die Diener des Herrn, bejonders Die 

Gebote beobachten, die ihn als König, oder nachdem er König 

ward, befohlen wurden, aber auch rückfichtlich der andern Gebote 

darf er fich nicht über feine Brüder erheben, und wähnen, ihn 

gebühre hierin mehr Freiheit: „damit fein Herz fich nicht erhebe 

über feine Brüder, und daß er nicht weiche vom Geſetze, wederf 

rechts noch links“ (daſ. 17, 20). 650 fagt auch der Weife: „Der 

König u. das Geſetz find leibliche Brüder (Mibchar כ‎ 

Peninim, Pforte des Königs); wenn der König aber jelbjt das Ge 

ſetz u. deſſen Lehrer verachtet, fo wird dad Volk es gewiß geringen 

jhäßen, u. die Lehre muß alddann nothwendig in Verfall gerathen. 

Betrachten wir nun den Charakter Saul’, jo werden !]עוער‎ 

ihn in allen diefen Stüden mangelhaft finden. 4) erbarmte er 

jich ber Agag Bol. Joma 22 a) und war graufant gegen jeim 
eigenes Volk, denn in der Prieſterſtadt Nob lieg er Alles mit 

der Schärfe 68 Schwerte umbringen. David dagegen lieg Die 
unterjochten Moabiten unter Sägen und >ח]‎ 
bringen (2. B. ©. 12, 31.);5 ald er aber beim eignen Wolfe den! 
verderblichen Engel fah, fprach er: „ſiehe, ich habe. gefehlt, ih 
gefündiget, was haben aber diefe Schafe begangen ? laß doch 
deine Hand mich und meine Familie treffen!“ (daf. 24, 17). 
2) war Saul undanfbar gegen David, der im Kampfe mit Go— 
liath fein Leben ]גגה‎ 8 Spiel ſetzte; David dagegen befahl noch 
furz vor feinem Tode: „an den Kindern des Gileaditen Barfilai 
übe Gnade” (1.2. 8.2, 7(. 3) heißt ed von Saul: „und 
fielft über die Beute her“ (4. B. ©. 45, 49); David dagegen 
war freigebig und vertheilte die Beute: „da habt ihr einen Ser 
gen von der Beute der Gottesfeinde” (daf. 30, 26). 4) ſprach 
Saul: „denn ih fürdhtete das Wolf und gab ihnen Gehör“ 
. af. 45, 24)5 David aber fürchtete fich nie, Necht zu üben: ו‎ 
„David übte Necht und Gerechtigfeit gegen fein ganzes Volk“! 
(28. 65. 8, 15(. 5) Wollte jener Sammel belügen und fein 
Verbrechen verhehlen; David aber gejtand es fogleich ein, als 
der Prophet Nathan nach der That mit Bath-Seba zu ihm kam 
(daf. 12, 13). 6) übertrat jener die fpeciellen Befehle, die ihm 
von Sammel ertheilt worden, David dagegen gehorchte dem Bros 
pheten Nathan, dem Seher Gad und Samuel in Allen, was fie‘ 
ihm befahlen. Nunmehr wird man auch leicht einfehen, wie jene 
beiden obenaufgejtellten Anfichten in Einklang zu bringen find, 15 





















Id) gegenfeitig ergänzen. Bei einer genauern Unterfuchung ber 
bierauf bezüglicben Schriftverfe wird man finden, wie David’s 
Charakter in allen diefen Punkten vollfommen war, Saul dage— 
en in jedem Betracht mangelhaft; darum ward 66 auch von Gott 

6 veranftaltet, daß die Regierung nicht bei Saul, u. von feinen 
Nachkommen Fein dazu Würdiger übrig blieb, fogar ah Feldherr 
AAbner ſtarb, Damit Dad Reich bei David und deſſen Nachkommen 
einen feſten Beſtand habe, und jener für die ſpätern Könige ein 
abſchreckendes Grempel ſey, daß fie ſich nicht gegen den Herrn er— 
ben, Seiner Herrlichfeit zu widerjtreben, denn Ihm ift Die Herr- 
Ticbaftz daß fie, die Etaubgebornen, nicht die Gottesdiener u, Die 
Wächter Seiner Lehre geringjchägen, denn Er ift der König der 
‚Ehre, «Qgl. H. 44) jo heißt e8 auch: „Er Ändert Zeit und 
‚Stunde, jest Könige ab und jest Könige ein“ (Daniel 2, 21). 
30 Wir ehren aber zu Dem eigentlicyen Gegenftand dieſes Kap. 
zurück, und wollen nachweifen, daß, wie Die Buße Saul’3 ohne 
‚Erfolg war, weil fie Die früher erwähnten 3 Bedingungen nicht 
erfüllte, Die David’3 Dagegen gefällig aufgenommen worden, 
‚weil fie denjelben eutiprach. In feinem Bußpſalm über Die 
Verirrung mit Bath -Seba ruft er nehmlich: „ſey mir gnädig, 
Gott, nach Deiner Huld* (Pr. 51. 3) darauf hinweifend, daß 
‚jede Buße nur durch Gnade Geltung habe (ſ. ₪ 25) — „nad) 
‚Deiner großen Barmberzigfeit tilge meine Verbrechen“ d. h. wie 
‚groß und zahlreich meine Verbrechen auch feyen, fo ift doch deine 
Barmherzigkeit weit größer, denn ſie ift unendlic) — „denn id) 
kenne meine Verbrechen” die erfte Bedingung andeutend, daß ihm 
‚feine Sünde nicht verborgen jey — „meine Sünde 1 vor mir 
immerdar“ bezieht fich u die zweite Bedingung, daß er fich nicht 
entſchuldigen und vorfhüsen wolle, er habe nicht gefündigt — „ges 
‚gen Dich allein habe ich geſündigt“ Die dritte Bedingung andeu— 
,סוה‎ dag er nicht um der Ehre und irdifcher Vortheile Willen, 
noch aus Furcht von den Menschen. beftraft zu werden, Buße 
thue, ſondern aus Liebe zu Gott, denn feine Sünden wurden 
heimlich verübt, jo daß nur Gott darum wußte — „und was 
Dir mipfällt, habe ich gethan“ dieſes Bekenntniß fol, während 
das vorige auf Sünden gegen Gott fich bezog, auf Verletzung der 
Pflichten gegen den Nebenmenfchen hinweiſen, denn auch dieſe ijt 
Gott mißfällig, weil dadurch Seinem Gebote zuwider gehandelt 
wird — „Damit Du gerecht erfcheinft in Deinen Ausfpruche und 
rein in Deinem Strafgerichte* it auf das frühere: „tilge meine 
| Rerbrechen, wafche mich rein von meiner Miffethat” zu bezichen; 
wenn bu nehmlich Diefe meine Bitte gewährft, dann haft Du dein 
Verſprechen, ben veuigen Sünder liebevoll aufzunehmen erfüllt, u. 
| 6 gerecht in deinem Strafgerichte gegen Solche, Die fich nicht 
bekehren, obgleich es ihnen freifteht — „reinige mich von meiner 
Sünde“ da ich mich ja zu Dir wende. Manche wollen jedoc die 
Worte: „in deinem Ausipruche — und in Deinem Strafgerichte“ 
‚auf den Ausſpruch beziehen, der dem Kain geworden: „wahrlich! 
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wenn du dich befjerft, follft du Vergebung erhalten? (A. B. M 
4, 7) und auf dad Strafgericht, das über ihn ergangen. 8 
wie nım eine Sünde entweder in Gefinnung, oder in Wort, oder 
in That oder in allen zugleich begangen wird, fo muß auch Die 
Buße in diefen 3 Dingen gefehehen: — in Geſinnung — durch 
Reue; in Wort — durch ein Sündenbefenntnig; — in That — 
indem man ſich nicht begnügt, Die Sünde zu unterlafien, ſondern 
der frühern Handlungsweife entgegengefeste Thaten übt. Darum 
betet aud) David über diefe 3 Stüde, die Gefinnung: „ein reineg | 
Herz ſchaffe mir o Gott!’ Pi. 51, 12); das Wort: „Hey 
öffne meine Lippen, daß mein Mund dein 900 verfünde” ) 0 
B. 47); und die That: „ich will Verbrecher deine Wege lehren“ Hı 
d.h. er wolle Thaten üben, die feiner Sünde ‘gerade entgegen #h 
find, damit die Leute 66 fehen, fich ein Beifpiel daran nehmen u. #ı 
ebenfalls zu Gott fich wenden. Auch der Prophet Jonas will 
darauf aufmerffam machen, daß wahre Buße nur auf dieſe Weiſe 
gefchehen fünne, wenn er jagt: „da fah Gott ihre Thaten, daß #ı 
6ון‎ jich befehrten von ihrem böfen Wandel” (3, 10). Die Rabe | 
binen bemerfen hierzu: „es heißt nicht, Gott fah ihren Sad ₪ 
ihr Faften, fondern ihre Thaten, wenn Einer nehmlich einen Balz 
fen geftohlen und ihn in feinen Ballaft hineinverbaut hatte, jo 
ließ er den ganzen Pallaſt umreißen, um, nur den Balfen zurück⸗ 
geben zu fönnen” (Taanith 16 b). ! .1 

Sp ruft auch Jeſaias (55, 7): „es verlaffe der Frevler feis # 
nen Weg“ die Sünde nehmlich, Die zur That geworden, er übe 
Das Gegentheil und fchlage überhaupt einen andern Weg ein 
wer fich durch den Genuß verbotner Speifen verfündigte, der fafte J 
und hüte fich, fogar an erlaubten Epeifen fich vollig zu fättigen, # 
wie die Rabbinen fagen: „heilige dich, auch in Dingen, die div 1 
erlaubt find” (Jebamoth fol, 20 a); wer hart gegen Arme war, # 
der fpende ihnen fein Geld; wer die Leute verführte, die Gebote M 
geringichägig zu behandeln, der Iehre fie den rechten Meg, die 1 
Gebote forgfältig zu beachten und zu Gott fich zu wenden; denn 4 
wer Viele zur Sünde verleitete, kann nicht jo leicht vollfommne# 
Buße thun, wie will er das Unheil, das er geftiftet, wieder ₪4 
machen! er muß alfo mit David fagen: „ich will Verbrecher # 
deine Wege lehren”. Auf die angegebene Weife muß er auch in # 
jeder andern Hinficht verfahren. Wer bloß in der Gefinnung fich 
verfehlte, muß dieſe reinigen vor dem, der die Gedanfen kennt, 
wie 68 heißt: „der Ränfevolle Cverlaffe) feine Gedanken“ (Sei 
55, 7) ferner (daf.): „er kehre zum Herrn zurüd, und Er wird! 
Eich feiner erbarmen” zu zeigen, daß die Buße bloß aus Liebe" 
zu Gott, aber nicht 068 Geldes und der Ehre wegen geſchehen 
müſſe; „und zu unfrem Gotte, Der viel vergibt” um den Buß 
fertigen Muth einzuflößen, daß fie fich nicht wegen ihrer Sün— 
denmenge der Verzweiflung überlafien, denn Er ijt reicher an Ver⸗ | 
gebung ald wir an Eimden. Wohl ziemt es aljo dem Menfchen | 
anzuerfennen und zu erwägen, wie ftrafbar er fey, wenn er ſich 
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| 
ht befehrt, da er fa die Macht dazu hat. 650 heißt e8 auch: 
denn bei dir 188 Verzeihung, Damit du gefiwchtet werdet“ CPI. 
‚ 4) fo befremdend dieſes auch fiheinen mag — man follte ja 
erwarten, daß gerade weil der Menjc weiß, wie leicht der Herr 
verzeihe, er ſich weniger vor Stunde hüte — fo wird 68 doch Klar, 
wenn man erwägt, Daß vor nothiwendigen Dingen, wie vor dem 
Tode, die Menſchen fich nicht zu fürchten pflegen, wire nun Strafe 
für Sünden unvermeidlich, fo hätten fie den Herrn nicht gefürch— 
tet, da 68 ihnen faft unmöglich ift, nicht zu fündigen, folglich fte 
auch der Strafe nicht entgehen können; nunmehr je aber wiflen, 
daß nach voransgegangener Buße Gott verzeihe und vergebe, müſ⸗ 
ſen ſie natürlich in Furcht gerathen, ſo ſie fortfahren zu ſündigen 
und ſich nicht bekehren, werde der Ewige ihnen nicht vergeben 
wollen. Darum möge der Sünder der Gottesfurcht ſich hinge— 
ben, da er ja weiß, daß die Strafe für feine Sünden nicht abſo— 
fit nothwendig ift, und fo er fich von ganzem Herzen, ganzer 
Seele und ganzem Vermögen zum Herren bekehrt, wird Er ſich 
feiner erbarmen und viel vergeben, denn bei Ihm 1% Die Vers 


zeihung. 
2. 


N: 


1 Kap. XXVIL 


— Nach der eben gegebenen Definition der Buße dürfte wohl 
ו‎ zu begreifen fein, was bei einer ftattgefundenen Sünde 






























eue und Bekenntniß fruchten mögen? Kann der bußfertige 
Mörder oder Sabbathihänder je durch Neue und Befenntnig 
ben Gemordeten ins Leben rufen, oder den entweihten Sabbath 
umverlegt machen? Es iſt diefes, wie wenn Jemand ein Haus 
Feingerifien, und e8 mit dem Munde wieder aufbauen wollte, er 
mag och ſo viel Worte verlieren, er. wird nicht damit zu 
Stande fommen, fo lange er fich unthätig verhält; wie jollte 
₪ וטוה‎ eine ſolche Buße genügen, eine begangene Sünde zu vers 
ſöhnen und fie auszumerzen ? | 
₪] - Diefes nun zu erflären, fehicen wir voraus, daß ber 
Menſch nur wegen freiwilliger Handlungen Lob oder Tadel 
serdiene, wenn er nehmlich während des Actes ftch deſſen bewußt 
ft, und abfichtlich diefen jedem andern vorzieht. Darum entjchuls 
(rigen ſich Betrunfene für die Handlungen, die fte in ihrer Trun— 
‚Fienheit begangen, damit, daß fte Diefelben nicht mit Bewußtfein 
Wyethan hätten, wenn auch mit Willen und Wahl. Eben fo we- 
הו‎ dürfen wir Semanden wegen einer Handlung tadeln, Die 
gegen feinen Willen thut, wenn auch mit Wiffen und Wahl; 
weiß nehmlich, welche Handlung er begeht, zieht ſie aber ber 
Strafe vor, die ihm für den Meigerungsfall angedroht 1; da 
Ar fie num nicht freiwillig, fondern nur gezwungen thut, fo vers 
sent er feinen Tadel. Cine gute Handlung verdient Demnach 
wre dann Lob und eine fchlechte nur dann Tadel, wenn man fich 
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während ber That Ihrer bewußt iſt, und fle freiwillig 1006 ame 
dern Ban andlungen Dagegen, bie weder dem Lobe noch 
dem Tadel unterworfen, find ſolche, Die rein aus Zwang erfol«f 
ar von denen man bei der That nichtd wußte, Die man nicht 
eabjtchtigte und andern nicht vorzog. Wenn Jemand einen Stein 
ſchleudert, und ein anderer ftredt den Kopf hervor, wird getrofsf 
fen und ſurbt, jo ift jener deßhalb nicht zu tadeln, und wird 
darum auch von der Thora für unfchuldig erflärt; nur Der 
ift zum Theil verantwortlidh, der aus Unvorfichtigfeit einenJ 
Mord begeht , wo Willen und Nothiwendigfeit neben einander 

wirkten. Bei folhen gemifchten Handlungen aber ift es übers 
haupt ſchwer zu beftimmen, ob fie und weldye von ihnen zu dem 
erzwungenen oder zu den freiwilligen zu zählen find. Wer ein 
Unrecht begeht aus Furcht vor der Uebermacht, der handelt aus 
genfcheinlid aus Zwang, und doch, war aber ein Met dabei der 
Art, daß er lieber jedes Ungemady und Leiden hätte ertragen ſol⸗ 
Ion, 016 ihn zu begehen, fo werden alle dazugehörigen Handlun⸗J 
gen als freiwillige betrachtet. 650 wird wohl Niemand in Abrede 
ftelfen, Daß derjenige mit Recht getadelt wird, der nicht lieber große 
Unannehmlidyfeit und viel Verdruß erträgt, ehe er feinen Vater 
hart anfährt, feinem Könige oder gar feinem Gotte zuwider hans 
delt. Und doch gibt 66 auch wiederum Handlungen, wegen wel 

cher man fein befondered Ungemach uͤber fich —— zu laſſen 
braucht. Freiwillige Handlungen ſind demnach am Sicherſten da— 
hin zu beſtimmen, wenn man nur ſolche dazu zählt, die man wä 
rend des Actes allen andern vorzieht, und nach geſchehener Ihm 
nicht bereut, wenn ſchon Anfangs etwas Zwang dabei war. GER 
או‎ z. B. ein freiwilliger Act, wenn Seefahrer ihre Sciffsladung 

über Bord werfen, fo ein beftiger Sturm fich erhebt, u. die Web 
len emportreibt, obſchon fie e8_ungerne thun und nur der Notläi 
weichen — denn einmal ziehen fie dieſen Verluſt dem fichern 000 
vor, dann aber werben fie auch fpäter auf dem Lande ihre Thai 
nicht bereuen. Freilich müßten wir Diefe Handlung als eine 6 
zwungene anjehen, wenn fie fie fpäter bereuen würden, da es abeı 
unwahrſcheinlich ift, daß Menſchen bei Trofte nicht, lieber ihr Ver: 
mögen als ihr Leben opfern wollten jo müſſen wir ſie fchlechthir 
018 eine freiwillige betrachte. Daraus geht aber von: felbit her 
vor, daß jeder Act, ben man mit Willen that, aber nachher um 
geichehen machen möchte, 018 ein gezwungener und irrthümliche 
anzufehen ſey. Auch die Nabbinen lehren: „Rectens 11, ma 
läßt ihn (den Gelobenden) herbei durch Neuez“ (Nedar. 22 0 | 
wozu im Talmud erklärt worden: indem man ihn fragt: „J 
dein Herz Dabei”? oder: „ift 66 dir jest leid“? (Alle Gomment 
fafjen dieſe Fragen anders auf) (Nedarim 24 b) ein Beweis, da— 
Altes von der Beſtätie gung des frühern Willens abhängt, bleibt de 
Wille unverändert, ſo iſt der Schwur in Kraft, hat ſich aber del 
Wille geändert, jo iſt der Schwur als irrthümlich anzufehen, un un 
man kann ſich deſſen entbinden laſſen. 
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1° Dafjelbe ijt nun auch bei dem Bußfertigen der Ball, wenn 
Reue fühlt, die begangene Sünde ungeſchehen wunſcht, und 
vornimmt, bei ähnlicher Gelegenheit nie wieder dergleichen 
zu thun, fo beweiſt er dadurch, daß feine frühere Handlung irr— 
thümlich war, aus Mangel an Kenntniß und Ginficht. So lehrt 
Mriftoteles in der Ethik (B. 11. 6. 7; in der hebräifchen Ueber: 
ſetzung C. 9) vernünftige Handlungen laſſen feine Reue zu. 
| Die Rabbinen fagen: „wer it wahrhaft bußfertig ? wer Geles 
| zu fündigen bat, und fie vorübergehen läßt. R. Juda 


| 
| 
| 
| 
| 


| jagt, ed muß bei derſelben Frau, an demfelben Orte, zur jelben 
| Zeit fein“ (Joma 56 b). Wenn nehmlicdy diefelbe Handlung fich 
unter den nehmlichen Umftänden barbietet, und er feine Begierde 
aus Liebe zu Gott bezähmt, fo ift Died ber befte Beweis feiner 
aufrichtigen Neue, und daß feine frühere Handlung ein Irrthum 
war. Für eine folche Sünde verdient er aber feine Strafe, wie 
man auch für einen Irrthum nicht getadelt wird. Dagegen ge— 
bührt dem Menjchen für eine gute Handlung auch nur dann Lob, 
wenn er fie mit Willen 6008 , und fie nimmer bereut; denn 
Ithut er das, fo 16 er 069 Lohnes verlujtig, und fie kann ihm 
Inicht ald Tugend angerechnet werden. So fragen die Nabbinen 
REidduſchin 405( zu der Stelle im Ezechiel (18, 24. 33, 13): 
wenn der Gerechte abläßt von feiner Tugend und Unrecht übt, 
fo joull er wegen feiner Untreue fterben. Warum wird er nicht 
₪ 018 ein halb frommer, halb fehuldiger betrachtet? Rab (N. ©. 
₪. 8,) jagt, hier ijt Die Rede von Einem, ber feine früheren gu— 
Kten Werfe bereut.” Nunmehr wird eshklar jein, worin eine auf 
Frichtige Buße beftehe, darin nchmlid, daß man das Mipfäl- 
lige in den Augen 568 Herrn bei jeder Gelegenheit verneide, 
Hund wie fie dem Sünder fromme, weil fie feine Sünden gleich- 
Fam ungeichehen macht, und durch die göttliche Gnade zu Tugen— 
den ummwandelt, und wie ihm fofort die Liebe Gottes zu Theil 
Awerden Eöune, Alles nad der angegebenen Weiſe. 


]] Rap. XXVIH. 
Wenn ſchon nach unfrer Meinung die Aufnahme der Buße 
mur auf dem Wege der Gnade vor fih gehen kann, ſo iſt jedoch 
dieſe Gnade jelbit von nothiwendiger Erijtenz. Denn jeder Mei— 
After wünfcht nichts fehnlicher, 016 daß fein Werk den beabjichtig- 
den Zweck erreiche; nun foll aber, wie wir 1] ₪ 3 dargethan, 
Touch die Schöpfung des Menfchen die Unfterblichfeit der Geele 
ach dem Tode erzielt werden, folglich muß es der Wille Gottes 
Fleyn, daß der Menjch diefen Zweck erreiche. Da aber die Leiden- 
ſchaften beim Menfchen täglich jo überhand nehmen, und ihn 
zur Sünde verleiten, wie 0 diejes jo trefflich nachweilt, 
wenn er und die Berführungsfünjte der Begierde fchildert, wie 
ie mit glatten Worten den Menfchen allnählig anreigt und ver- 
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leitet, bis er fich dem Lafter ergeben: zuerft jagt fie: „geh? iß 
dein Brod in Freuden ꝛc., denn Gott hat längft deine Thaten 
wohlgefällig aufgenommen” (Pred. 9, 6) aus dem Zufammtenz 
hange ift nehmlich erfichtlih, daß dieſes Die Sprache der böfen 
Begierde zu dem Bupfertigen ift, der ftetd wegen feiner Günden # 
beforgt 16; nun gibt e8 aber wohl wenig Fromme, die folchen 
unfchuldig fcheinenden Reden Fein williges Ohr leihen, merft fie 
aber erft, daß fie Gehör gefunden, dann fährt fie weiter fort? 
„zu jeder Zeit laß deine Kleider weiß feyn ꝛc.“ (V. 8( d. h. forge 
für dein Aeußeres, für deinen Kopfpuß u. ſ. w. hat er aber auch 
darein gewilligt, dann fagt fie ferner: „genieße dein Leben mit 
dem 906106, das bu liebjt 2"; hat fie ihn aber erft auf שי‎ 

| 


Punkte, daß er allen erlaubten Genüffen fich hingiebt, dann läßt 
fie nicht ab, 918 fie ihn zum Gottesleugner gemacht, fo, daß 7 
weder an ein Gericht, noch an einen Nichter, noch an eine Re— 
ehenfchaft glaubt; jofort ruft fie ihm zu: „thue Alles, was in Deis 
ner Kraft fteht, denn in der Gruft, der du entgegengehft, giebt i 
66 feine That, Feine Nechenfchaft, weder Erfenntnig, noch Weis⸗ 
heit”. Sa, fte weiß ihre Neden fogar durch Beweife zu unter 
ftügen: „ich habe 66 wiederholt gefehaut unter der Sonne, daß die 
Schnellen feinen Lauf, und die Starfen feinen Krieg haben u, # 
fondern Zeit und Gefchiet verfügen über Alle“. Auf diefe Weifet 
nun ſucht fie den Menfchen vom rechten Weg abzubringen, und 
ihn zum Böfen zur verleiten, indent fie fich bedacht auf feinen Vor⸗ 
theil und für ihn und feine&hre interefjtet zeigt. So ſprach aud) 
die Schlange zur Eva: 66 ärgert mich nicht wenig, אף)‎ muß 
hier in der Bedeutung von Zorn und Aerger genommen wer— | 
den) daß Gott euch nur von gewiffen Bäumen zu efjen erlaubt, # 
es gefchah das gewiß nicht zu eurem DVortheil, völlige Freiheit 
in der Wahl eurer Speifen wäre euch viel zuträglicher gewejenzf 
dadurch überredete fie fie, Die gerade Bahn zu verlafien, um in 
Sinfterniß וג‎ wandeln. Gerade fo finnt die Begierde ım שש/(9‎ 
feben Tag täglich, ihm zu fchaden und ihn zu verführen, wie 
Gott felbjt fagt: „denn das Gebilde des menfchlichen Herzens 
1% böfe von Jugend auf” (A. B. M. 8, 21(. Die Nabbinenf 
fagen: „wie verderbt muß der Teig feyn, von dem der Bäder 
felbft bezeugt, daß er Schlecht fey”! (Jalk. Schim. $ 61 fol. 15 b). 
Demnach 16 68 faſt unmöglich, daß der Menfch nicht mehr oder 
minder fündige, der Sünder aber muß nothwendig einen von 
den ®rundfäßen der Lehre in Zweifel ziehen; denn Niemand! 
wird muthwillig ein Gebot übertreten, wenn nicht voraus dee’ 
Zweifel in feinem Herzen Wurzel gefaßt, wie die Nabbinen ſa— 
gen: „Fein Menfch fündigt, wenn nicht vorher ein Beift derTihors 
heit in ihn gefahren” (Sotah 3 a). Entweder muß er nehmlich 
das Daſeyn Gottes umd deffen Weltregierung überhaupt leugnen: 
„der Nichtswürdige fpricht in feinem Herzen, es ift Fein Got“ 


(Pf. 14 u. 83,1); oder er glaubt zwar an einen Schöpfer, meint! 
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aber, Er befünmere fich nicht um Die fpeeiellen Angelegenheiten 
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Menfchen, Jedem nach Gebühr zu lohnen: „warum höhnt 
]טוה ז‎ Gott? er wähnt in feinem Herzen, זול‎ abndeft nicht“ 
al. 10, 43); oder er glaubt zwar an eine Penfung und Vor— 
ung für das Specielle, wähnt aber, der Herr babe vielleicht 
1068 und Jenes gar nicht verboten, 3. B. den Genuß 066 Fet— 
und des Blutes, oder den Beifchlaf einer Abgefonderten, und 
‚erlaubt fih darum dgle; ein Solcher nun leugnet gewiffermaßen 
die Söttlichkeit der Lehre, wie die Nab. fagen: „wer da behaups 
2 irgend einen Vers oder ein Wort habe Mofes aus fich 7 






















edergejchrieben, ift zu betrachten, alö ob er die Göttlichkeit der 
ehre leugne“ (Sanhedrin 103 a). Durch jeden .der erwähnten 
drei Irrthuͤmer wird er alſo offenbar zum Leugner an einen von 
den allgemeinen Grundſätzen der göttlichen Lehre, welche das Fun— 
a aller Slaubenslehren find, wie wir (I. 4.) wachgewielen. 
iejes ijt aber jonder Zweifel weit ſchlimmer und ärger als der 
Genuß des Fettes und des Blutes an fich. In diefem Sinne fas 
gen auch die Rab.: „fundliche Gedanfen find ärger als eine fünd- 
En: That“ (Joma 29 a). Die Strafe nehmlich für die Ueber— 
Stretung eined Gebotes ift auf eine gewiſſe Zeit beſchränkt: „Die 
Frevler werden auf 12 Monate in die Hölle verurtheilt“ (Roſch— 
Haſch. 17a). Die Strafe aber für das Leugnen eined Grund— 
ſatzes Dauert ewig fort: „Die Ketzer, Die Angeber, die die Offen» 
barung und die Unjterblichkeit leugnen, fahren in die Hölle, und 
werden dort auf ewige Zeiten geftraft”, 
= Da 68 nun fo wenige Menfchen giebt, die nicht einen der 
allg. Grundſätze leugnen, jo hat der Herr nad) Seiner Barmher— 
zigfeit und großen 698006 wohlweislich dem Menfchengefchlechte 
die Pforten der Buße geöffnet, dag durch fie es den Schlingen 
der Begierde und dev Vernichtung der Seele entgehe. Die Nab. 
jagen (Succa 52 b): „Die Begierde 068 Menjchen nimmt täglich 
überhand, wie ed.heißt: „„der Nuchloje lauert auf Den Gerech— 
Jen““ (Pſ. 37, 32), würde Gott ihm nicht beiftehen, er könnte jte 
nicht bezwingen: „„der Ewige aber überläßt ihn nicht feiner Ges 
Halt“ (daſ.)“. So fagt auch Gzechiel (18, 32): „denn Ich ver- 
lange nicht Die Vernichtung des Todten 2c.” offenbar 11 hier von 
wer Seele eines VBerjtorbenen die Nede, und dag Gott ihre Un— 
‚ferblichfeit wünfche. So nun kann der Menjch, das Gejchöpf 
‚Gottes, feine höchſt mögliche Vollfommenbeit — Unfterblichkeit — 
"erlangen, jollte er auch eine Sünde begehen, die ewige Strafe ver- 
diente. So jagt auch Jeſaias (57, 16) im Namen Gottes in Bes 
ehung auf den Bußfertigen: „denn nicht ewiglich will Ich has 
dern und nicht immer zürnen” — obgleich der Sünder ewige 
Strafe verdiente — „denn der Odem umhüllt fich zwar vor Mir“ 
d. 5. der Lebensodem, der fich in den Körper 00060 ift nur ein 
Ausfluß der Beweger der Himmelsförper, welche hier durch die 

Sorte „von (dent was) vor Mir“ bezeichnet werden: „Die Sees 
fen aber habe Ich gemacht” und muß demnach ald mit meinem 
Händewerf um fo mehr Erbarmen mit ihnen haben,  המשב או‎ 
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nehmlich der Ausdruck für die menfchliche Seele, רוח‎ aber für) 
den Odem alles Lebendigen, (vgl. daſ. 42, 5). Wenn Ich 1 
auch wegen ber Sünde feines Eigennutzes zürnte und ihn ſchlug 
fo geichah das nicht aus Rache, fondern um ihn zu züchtigen, da: 
mit er fich bejfere, denn Ich gab ihm Feine feinen Sünden ange: 
mefjene Strafe, fondern verbarg einen Theil der Strafe u. zürnt, 
nur wenig über Die VBerwilderung feines Herzens; fobald Ich 1 
doch feine 90006 jah, daß er fich befehrte, heilte 30 ihn, nahm 
feine Buße wohlgefäig an, obſchon er dem Tode nahe war, führte 
ihn den Weg alles Fleifches, that ihn zu ſeinem Volke ein, dami 1 
er fündenfrei jenfeit3 anfonıme, und reichte jo Troft ihm nnd ₪ 
nen Traurenden, indem Sch ihn der Geligfeit theilhaftig werdes 
lafle, denn nur wenn feine Seele nicht der Vernichtung anheinc 
fällt, Fönnen fie fich über feinen Tod tröften (daf. 57, 17 .ו‎ E 
Hieraus ift zu ermeilen, wie nothiwendig Die 6ק זול‎ neben dem Ge 
fege fey, um das Menfchengefihlecht zu der bei feiner Schöpfung 
beabftchtigten VBollfommenheit zu führen, welche überhaupt de 
Endzweck diefer 3010000001] it. In dieſem Sinne fagen auch bi 
Rabbinen: „das Geſetz und die Buße waren |00 vor der Welt 
fchöpfung da.” (Peſachim 54 a). So viel über die Buße, 





Kap. XXI. 


Wir haben nunmehr über Belohnung und Beftrafung ו‎ 
fprechen, 0.1. über den dritten der allgemeinen Grundſätze des got, 
lichen Geſetzes, der den Zweck ausmacht, welcher bei allen Reli 
gionen beabjtchtigt wird. Obgleich nun Jeder, der aus Liebe dient: 
auf Lohn und Strafe durchaus Feine Rüdfiht nimmt, denn 1 
hat fein anderes Ziel 016 den Willen des Geliebten zu erfüllen 
wie Die 9000. fagen: „ſeyd nicht gleich Knechten 20.“ (both 1 
3.) fo Dürfen wir Doch Feineswegs annehmen, daß 68 weder Lohn 
noch Strafe gebe; wir behaupten nur, daß wer aus Liebe dien 
feine andere Rückſicht habe als die Erfüllung des. göttlichen Wil 
lens, die ihm über Alles geht, darum glaubt er aber Doch, d 
die Gläubigen und Gotteöverehrer dereinft belohnt werden. Gi 
derartiger Gottesdienft führt zur Seligfeit oder zum Lohne, Dei 
affe Religionen in Ausſicht ftellen. Beil aber in Diefem Punk 
das göttliche Geſetz von den bürgerlichen verfihieden ift, wie wi 
(I. 9) nachgewiefen, darum haben wir ihn unter die allgemeiner 
Grundſätze aufgenommen. In Beziehung auf Belohnung un— 
Beltrafung laſſen fich aber folgende Dijtinetionen machen: entwe 
der 68 giebt eine folche, oder nicht, uud giebt 66 eine, fo ift fi 


lich finden fiih auch unter den Menjchen 4 verſchiedne Anftchten 
über Lohn und Strafe, nach den angegebenen möglichen Diſtinc 
tionen. Die 11206 dieſer Verfchiedenheit rahrt aber von Benz 
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Lerſchiednen Anfichten ber, die unter den Menfchen über das Wer 
fen der Seele herrſchen. Manche behaupten nehmlich, Die menfch- 
| שו‎ Ecele habe feinen Borzug vor der ded Thiers, nur befäße 
der Menſch mehr Klugheit als die Thiere, allerlei Künfte zu trei— 

ben und Erfindungen zu machen, um fich fein Dafeyn fo jehr 6 
‚möglich zu verjchönern, fo wie unter den Thieren felbft hierin eis 
Inige einen Borzug vor den andern haben; darum glauben auch 
Falle, die diefer Anficht huldigen, weder an eine irdiiche noch an 
Feine geiftige Vergeltung, fie wähnen, die Menfchen feyen gleich 
I den Ihieren abjolut dem Zufall preisgegeben, und Gott habe weis 
ter feine Abjicht mit ihnen, als die Sattung zu erhalten. Die 
Unbaltbarfeit Diefer Meinung wurde fchon von dem Philofophen 
nachgewiejen, wenn er fagt, Die menjchliche Seele jey durchaus 
nicht mit der thieriichen zu vergleichen, denn diefe hat 0108 ein- 
| zelnne Borftellungen, jene aber abjtrahirt ſich Begriffe, Dringt fogar 
‚in das Veberfinnliche ein, und weiß Weſen von Accidenz und Aehn— 
| liches zu unterfcheiden; ein Beweis, wie hinmelweit der Menſch 
| pom Thiere verjchieden, und Daß ed unmöglich anders jein kann, 
| als die menschliche Scele muß einen befondern Zweck vor ber שו(‎ 
| ziichen haben, wie jchon )111. 2) nachgewiejen. Wenn daher aud) 
| das Thier Feiner geiftigen Vervollkommnung fähig 10 jo muß ול‎ 
ſes doch beim Menfchen ver Fall fein. So ftehen auch die Schrift- 







glänbigen im Widerfpruch mit jener Ansicht, und behaupten, 6 
| muß eine Vergeltwig geben, fowohl jenfeits für Die Ceele, 86 
auch diefjeits für den Körper. — Nach einer zweiten Anſicht giebt 
69 zwar eine Bergeltung, aber nur eine föryerliche hienieden: 
manche Leute meinen nehmlich, der Menſch habe zwar einen geis 
fligen Vorzug vor den Thieren, weshalb je nach dem Grade bier 
| Vorzuges die Gottheit bejoaders über ihm walte; doch bedürfe 
dieſer Vorzug, ald eine bloße Sähigfeit, ftetS des Körpers, und ſo— 
‚bald-die Verbindung zwiſchen Seele und Körper aufhöre, gäbe 6 
auch für die Seele feine Eriſtenz mehr. In diefe Meinung ge— 
ו‎ mehre Forſcher, die ſich ohne Körper feine Vollfommenheit 
er Seele denken fonnten, ihnen hingen auch Die Sadducäer und 
Baithufäer an, Die zwar an die Lehre Mofis und an die Vor— 
ng glauben, aber Doch nur eine -.-. Vergeltung für den 
Körper annehmen, wie dies in den Aboth des R. Nathan Ce. 9) 
‚angegeben, fie leugnen den geiftigen Lohn nach dem Tode ganz u, 
‚gar, und geben 016 Beleg vor, daß, wie fie wähnen, im Penta— 
teuche von einer geiftigen Vergeltung gar feine Rede fei, fondern 
wmer nur von irdiicher Beglüdung. Sie verfielen in dieſen Irr— 
m, weil fie dafürbielten, Die menjchliche Seele jei aus verſchied— 
nen Kräften zujammengejekt, ald aus der nährenden, wachjenden, 
\ empfindenden und vernünftigen Kraft. Da num mit der Auflöſung 
Res Körpers die übrigen Kräfte dahinfehrwinden, fo werde auch Die 
vernünftige Kraft aufhören, und die Seele überhaupt ſammt ih— 
| ven Grfahrungen in’s Nicht zurückzutreten, wie das Thier dabins 
"flirt , fo fterbe auch der Menſch. Schon haben Die Beſſern un— 
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ter den Philoſophen 0166 Meinung widerlegt, indem fle nachwie⸗ 
fen, daß Die verſchiednen Wirkungen eines Subjefts durchaus Feine 
Nielbeit in dem Wefen deſſelben porausfegen, wie (II. 8) erörterif! 
worden; daß mit dem Echwinden des irdifchen Yebens die 6 
der vernünftigen Seele nicht aufbhöre, wie ja auch das חש‎ 
der empfindenden Kraft nicht von Dem der wachjenden bedingt ſey; 
daß der Körper ein Werkzeug jey, Durch welches einige Wirkun— 
gen derSeele durchjchimmern, die mit der Hinwegnahme des Werks? 
zeuged aufhören, dgl. find die Wirfung des 9/0 6 , 
und Empfindens, darum müfje aber feineswegs das Weſen der 
vernünftigen Seele aufhören, denn der Geift iſt nicht gleich den 
förperlichen Kräften an den Körper gebunden, fondern im Gegentheil# 
nimmt der Geijt nach den Vierzigen mit der Abnahme der ]סע‎ [ 
chen Kräfte zu; auch fey Der Geift von ihnen darin verjchieden, 7 
daß er fich eine Vorftellung von fich felbft und ſeinen Inſtrumen⸗ 
ten machen fünne, was bei ihnen nicht der Fall iſt; ſie führen 
auch noch andere, ſchlagende und unwiderlegliche Beweile zur Berl 
gründung dieſer Verjchiedenheit an, Die jedoch füglich hier über— 
gangen werden. Zur Widerlegung dieſer Anficht bemerkt Mair 
monides in feiner®orrede zu Aboth, dag das Wort Seele homo⸗ 
nymiſch von der des Menſchen und der derTihiere gebraucht werde, 
und wenn 66 auch feheine, daß von beiden gleiche Wirfungen aus 
achen, fo feße dieſes doch Feine Aehnlichkeit bei den Urfachen vor 
aus, denn Die Sonne und ein Licht feyen darin ähnlich, daß beide 
dunkle Räume erleuchten, ohne Daß fie darum jelbit gleich wären, # 
denn die Sonne leuchtet bejtändig, verlifcht nicht, und macht ® 
folche Räume hell, die fte nicht beicheint, ein Licht dagegen it 
100000 nicht von Dauer und erhellt nur, foweit feine Strahlen 
reihen. Es ift Daher nicht nothwendig, Daß die menfchliche Seele 4 
mach ihrer Trennung vom Körper fehwinde und aufhöre, wie שוס‎ 1 
jeö beim Thiere der Fall 10 da man ja zugibt, daß jene ohnes 
hin viele Vorzüge vor Diefem hat. Wenn aber die Sadducher u. 
Baithufüer ihre Anficht aus dem Umſtande erhärten wollen, daß 
in der Lehre Moſis nur von irdiichen Lohne gejprochen werde, ₪ 
fo verhält „fich Diefes nicht fo, wie fie meinen, ſondern irdilcher @ 
Lohn wird an folhen Stellen verheißen, wo von einem geiftigen # 
feine Rede fein kann, der geiftige Lohn aber findet ſich nur in 
Andeutungen, aus Gründen, die wir weiter (Say. 39 u. 40) ans 
geben werden. Nach der 3. Anficht, zu ber fich einige Rabbi⸗ 
nen bekennen, giebt es, im Gegenſatze zu der vorigen, hienieden 
für eine Gebotserfüllung gar feinen Lohn (Kiddufchin 39 b). Sie | 
fuchen 91668 aus der Grfahrung zu beweifen: wenn Jemand auf 
Befehl feines Naters einen Thurm befteigt um Tauben zu holen, 
und nun zugleich die Mutter fortfliegen läßt, und die Jungen) 
aushebt, im Hinabgehen aber jtürzt und ftirbt, wie fann dieſem 
die Verheißung des Wohlergehens und des langen Lebens in 6 
füllung gehen? (5. 9. M. 22, 7). Offenbar muß fich daher! 
Diefe Verheißung auf eine andere, beffere Welt beziehen, wo 1 
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| er Eeligfeit und unendliches Leben tft, 906 tft nach 
"dem Tore für die Seele. Diefer Meinung bangen auch viele ₪ 
rühmte Philofophen und Schriftgläubige an, fie halten dafür, 6 
gebe für den Menjchen als folchen Feine Vollkommenheit 018 nach 
dem Tode, wenn der Geift von der Materie und dem Irdiſchen 
‚getrennt iſt. Im geiftiger Hinficht haben nehmlich die verſchiednen 
‚ren vor einander einen Vorzug je nach dem Grade ihrer Er— 
| וום וו‎ |, jo daß ohne Zweifel wer mehr Ginficht bejigt, eine hö— 
‘here Stufe einnimmt. Da nun der Menfch den Borzug des Geis 
ſtes vor den Thieren habe, jo müſſe auch jeine Vollkommenheit 
‚in etwas rein Geijtigem bejtehen, denn wäre fie an Irdiſches ges 
fnüpft, das ihn und dieThiere gemeinfchaftlich begreift, jo würde 
der in ihn gelegte Geift — fein Vorzug vor den Thieren — ihm 
‚nur zum Nachtheil gereichen. Die Thiere nehmlich, 016 vernunft- 
Hofe Weſen, haben nicht gleich dem Menſchen das fchmerzliche Bes 
wußtſein ihres Fünftigen Todes, fie haben von einem bevoritehens 
den Schmerze feine Ahnung, bis er da ift, und find überhaupt 
| הוור‎ nichts befünmert, der Menfch Dagegem mit jeinen Gefühlen, 
]ןו‎ ſtets bekümmert wegen eines bevorftehenden Unglüdes, u. lebt 
in Angft und Kummer, fo daß man fait jagen möchte, je mehr 
IBerjtand, defto mehr Sorgen u. Kümmerniß. Aus diefem Grunde 
nun behaupten fie, die Vollfommenheit, die durch den Geift 6 
reicht werden foll, Fünne nichts Jrdifches den Thieren Gemeinfas 
mes feyn. Wir fehen nun, wie der Philoſoph, obſchon er Die Vor— 
jehung leugnet, Doch an eine Vollfommenheit der Seele nach ihrer 
Trennung vom Körper glaubt, und 91016 Schriftgelehrte folgten 
je in diefem Bunfte. Gegen den eben angegebenen Grund läßt 
‚jedoch einwenden, daß er zwar zur Bekämpfung der zweiten 
Anſicht genüge, daß aber doch durd) ihm nicht erwieſen ſey, daß 
die Bollfommenbeit des Menfchen. nach dem Tode ftattfinde. Denn 
nach der Angabe können ja Bollfommenheit und Dauer nur Geis 
Aftigem zu Theil werden, wie ift num die Fortdauer des Geiſtes im 
Menfchen denkbar, da er nur in einer bloßen Fähigkeit beiteht, Die 
feine Selbitftändigfeit hat? Eben fo wenig ift die Annahme der 
Philoſophen (N. Levi b. Gerfon in Milhamoth Adonai Abfıhn. 
EI. c. 14) zu begreifen, daß der durch Fdeen erworbene Geift, (Gin- 
‚tellectus acquisitus), mit denen er fich identifteirt, felbitftändig werde, 
denn wenn der Geift des Menfchen eine bloße Kraft der Hyle, 
(intellectus hylieus), u. an fich, ohne Erlangung von Ideen ver« 
—5— iſt: wie kann die Idee ſelbſt beſtehen, oder wie iſt ihre 
Verbindung mit der wirkenden Intelligenz (intellectus agens) mög— 
lich? (Vgl. II. 3). Mehre Gelehrte (NR. Chisdai Kreskas in 
Dr Adonai Maamar I. Klall VI c. 1) haben deßhalb behauptet, 
die Seele ſey ein geiftiges, an fich felbititändiges, darum unver» 
'gängliches, und für Ideen empfängliches Wejen, dem deſto mehr 
‚Seligfeit zu Theil werde, je weiter 08 in der Erkenntniß forige« 
ſchriiten. Aber auch mit dieſer Definition können wir und nicht 


qufrieden geben, da die Anlage zur Ideenbildung fich bei den we— 
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nigſten Menfchen realifirt, folglich unter. 1000 Menſchen oft nur 
Giner, vielleicht auch Keiner die Vollkommenheit der Seele erreis 
chen würde, (Vgl. ebenda‘) Wan müßte diefelbe denn von der 
bloßen Auffaſſung der Ariome abhängig machen — was gewiß 
lein Vernünftiger je billigen wird, denn dieſe Aufgabe Fönnte der 
Ruchloſe ebenfo wie der Gerechte löfen. | 
Die richtige mit unfrer Lehre übereinftimmende Anficht ſcheint 

mir demnach zu feyn, daß die Seele ein geijtiges Weſen fey, bez 
ſtimmt zu der Erfenntniß, dem Herrn zu dienen, aber 
nicht zum Grfennen allgemeinhin. Sobald daher der Menſch in 
Folge feiner größern oder geringeren Öotteserfenntniß feinem Geiſte 
bie Sichtung giebt, dem Herrn zu Dienen, jo ift ibm ſchon dadurch 
eine verhältnißmäßige Stufe des Jenſeits gefichert. So bemerken 
auch die Rabbinen (Sanhedrin 110 b) zu dem Verſe: „Die ch— 
fommen werden Ihm dienen” (Pſ.22, 31): „warn fünnen Kin— 
ber des Jenſeits theithaft werden? im Kamen des R. Meir wird 
gejagt, fobald fie Amen fagen können, worauf eine Anſpielung 
us Jeſ. 26, 2. Sie find alſo offenbar aub unfrer Anſicht 

daß jedes nod) ſo unbedeutende Streben, dem Herrn zu Dienen; 
wie das Amenjagen auf einen Segensfpruch, fon einen Grad 
yon Seligfeit verjchaffen könne. Hiemit ſtimmt auc überein was | 
wir )111. 29) bemerkt, das Die Vollziehung eines einzigen Gebos | 
ted zu einer Stufe der Seligfeit befäbige. Daß aber die Seele | 
ein ſelbſtſtändiges, geiftiges Weſen jey, ift auch aus Folgendem erz | 
ſichtlich: „Reſch Lakiſch im Samen des R. Juda Neſiah lehrt, | 
die Welt beſteht nur durch den Hauch der Schulknaben. Da 
fragte Raba den Abaji, wie ſteht es mit meinem und deinen? 
und dieſer entgegnete, ein fündenbefleckter Hauch ift nicht zu vers 
gleichen mit einem reinen“ (Sabbath 119 b). Wäre nun Die | 
650016 fein ſelbſtſtändiges Weſen, wie fönnten Schulfnaben mit fa 
geringer Grfenntniß Vorzüge haben vor jo gelebrten Männern 
nie Mbaji und Raba, ohne Zweifel muß demnach die Würde der 
Seele mit Dem Grade ihrer Reinheit im Verhältniß ftehen, ſo 
Daß Das geringe Streben des Sündenfreien dem Herrn zu dienen | 
wirffamer 11, als Das größere Streben des Sündhaften. Wen | 
ſich daher unfer Lehrer (0066 grämte, daß ihm deellebergang it 
das ‚gelobteLand nicht geftattet wurde, jo war 69 ihm nicht darum 
zu thun, dafelbft feine Erkenntniß zu vervolffonımnen, denn ohne 
Zweifel hatte er damals fchon die für ihn mögliche Vollkommen— 
heit erreicht, fondern er fehnte fich nur, manche Gebote noch prafs | 
tifch zu üben, d. h. er wollte noch mehr mit Bewußtſeyn 8 
dienen, Denn das iſt's ja, was der Geele Vollkommenheit ud 
Dauer verleiht, wie wir (IL. 4) angegeben. | — 
Dieſe beiden Anſichten über dad Weſen der Seele, d.h. ob 

fie eine ae Potenz, oder ſelbſtſtändig ift, liegen auch dem Die: 
pute der Nabbinen zu Grunde, wenn fie jagen: „2% Jahre ſtru— 
ven die Schulen Schamai's und Hillel's, eine jagte, den Men— 
ſchen wäre beſſer, er wäre nicht. erfchaffen worden, Die andere fagte, | 


— — —— — 


— aha ה‎ 











as er erichaffen worden ijt beſſer. Endlich ftimmten fie ab und 
hoffen, 66 wäre befjer, eu märe nicht erfchaffen worden, nunmehr 
er aber erfchaffen |], muß er feine Handlungen unterſuchen“ 
(Grubin 43 a). Die eine Schule ſcheint nehmlich mit dem Phi— 
loſophen zu glauben, die Seele 16 eine Straft der Hyle, und bes 
hauptet deshalb, ihre Erſchaffung ſey beſſer, weil alles Daſeyn 
befjer 018 das Gegentheil 16, uud weil fie durch Erkenntniß zur 
Fortdauer gelangen kann; Die andere Schule Dagegen ſcheint die 
Seele an ſich für ein geiftiges felbftitändiges Weſen zu halten, u. 
behauptet deßhalb, 66 wäre befjer, fie wäre nicht erfchaffen, d. h. 
‚fie wäre in feinen Körper gefommen, weil fie dadurch Gefahr 
läuft, vernichtet oder hart geftraft zu werden. 650 fagt auch Sa- 
lomo: „Beiden vorzuziehen ift wer noch gar nicht ift” (Pred. 
4, 3), wäre die Seele bloß potentiell, fo 14 nicht zu begreifen, 
wie man dem, das nicht erijtirt, den Vorzug geben fann, da doc) 
Alles, was ift, gut ift, wie ſchon die h. ©. bezeugt: „und Gott 
jah Alles, was Gr gemacht, und fiehe, 66 war ſehr gut” (1.8. 
M. 1, 31), ohne Zweifel hielt alfo auch Salomo die Seele für 
‚ein geiftiges Weſen. Da nun diefe Anficht die richtige ift u. mit 
der 3 ©. übereinftimmt, haben auch die 90000101 abgeitimmt u. 
geichloifen, e8 wäre beſſer, der Menſch wäre nicht erichaffen, nuns 
mehr aber fey 66 ſeine Pflicht, Darüber zu wachen, daß feine Seele 
nicht durch feine Handlungen vernichtet oder beftraft werde. Hier: 
aus entiprang bei den Kabbaliſten Die Lehre von der Seelenwand— 
rung. Sie erfannten nehmlich, daß nad) der .ל‎ ©. Die 6 
nicht potentiell fondern ein ſelbſtſtändiges Weſen jey, und fchlof- 
| fen nun, wie dieſes geijtige Weſen einmal in den menfchlichen 
Körper fommt, fo könne auch wohl eine Seele, Die bereits einen 
Körper bewohnt, nochmals in einen andern wandern: Dem ift aber 
| nicht jo, denn, wenn auch nach Dem Rathſchluſſe der höhern Weis- 
beit ein geiftiges Wefen, dag feiner Natur nach feinen freien Wil- 
len hat, in einen menjchlichen Körper tritt, um willenbegabt zu 
‚werden, weil diefes ohne Zweifel ein großer Vorzug für es ift, fo 
dag bei der Schöpfung Adam’s die Engel felbit ſich vor ihm büf- 
‚Ten wollten (Ber. Rab. P. 8) weil 6 nehmlich irriger Weife 
meinten, er fey wegen feiner Willensfreiheit vorzüalicher als fie: 
fo ift doch nicht einzufehen, warum eine Seele, die ſchon in ₪< 
nen Körper gehüllt war und freien Willen hatte, abermals in eis 
nen Körper zurückkehren follte? warum follte ferner der menſch— 
lihe Same die Gigenthünlichfeit haben, lieber eine Seele aufjus 
nehmen, Die fchon in einem Körper war, 018 eine jolche, die 9 
keinen freien Willen Hatte? — Noch mehr aber muß die Annahme 
befremden, Daß die menfchlichen Seelen eine Wanderung fogar 
durch Thierleiber durchzumachen hätten. Gott weiß, wie ſich's 
damit verhält! 
1 Nach der vierten Anficht endlich ift der Lohn 100118 irdiſch — 
| * —, theils geiſtig — jenſeits —. In dieſem Sinne ſpricht 
ſich auch die h. ©. aus, indem fie den Frommen beſondern irdi— 
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ſchen Lohn verspricht, wie den Patriarchen und Anbern, aber auch 
geiftige Verheißungen fowohl des Lohnes 016 der Strafe für ₪ | 
Ceele allein enthält, wie wir mit Gottes Hilfe weiter darthun® 
werden. Auch Die Nabbinen äußern fich an vielen Stellen in 1 
fem Sinne, ganz bejonders aber im Siphri zu dem DVerfe (5. BE 
M. 11, 21): „damit fich eure Tage vermehren" — auf dieſer 
Melt — „und die Tage eurer Kinder” — zu Zeiten des Mefe 
6 — „jo lange der Ar über der Erde fein wird” — in 
jener Welt —. Man fteht demnach deutlich, daß die h. ©. für 
die Uebung der Gebote fowohl hienieden als jenſeits Lohn bejtimmt, 
650 haben wir nım im Allgemeinen die Anfichten der Menſchen 
und der h. ©. über Belohnung und Beftrafung angegeben. | = 








| 
1 
Rap. XXX. | 
In Beziehung auf den geiftigen Lohn, der nach unjrer An 1 
ficht dem Menſchen nach dem Tode גוג‎ Theil wird, haben ſich 1 
jpätern Weiſen Israel's in zwei Parteien getrennt. Die eine 
glaubt, wenn auch die wahrhaft Frommen, ‘wie die Patriarchen, 
fchon auf Diefer Welt für ihre Werke herrlichen Lohn finden, 1 
ift doch der eigentliche Lohn ein geiftiger, für bie Seele allein, | 
wenn fie vom Körper gefchieden, in jener Welt, wo ₪8 וול‎ 
feinen ſinnlichen Genuß giebt. „Rab pflegte zu fagen: in jenen 
Welt giebt e8 weder Speife, noch Trank, weder Feindjchaft, noeh 
Neid und Zank; jondern die Frommen fihen mit Kronen auf den 
Häuptern und ergögen ſich am Glanze der Gottheit” (Berachoth, 
47 a), .ל‎ h. die Krone ihres guten Nufes und ihrer guten Werfef 
decket ihr Haupt, und dadurch find fie würdig, fich des ₪ 
der Gottheit zu erfreuen. Wenn nun auch der eigentliche Lohn 
der Seele allein beftimmt ift, fo nimmt doc, diefe Partei auch 
irdifchen Lohn an für die Zeiten des Meſſias, nehmlich bei ver 
Auferftehung, wo nur die vollfommen Gerechten belebt werden, 
entweder um die Wunder Gottes und den Glauben an Ihn ₪ 
gemein auf Erden befannt zu machen; oder um cben fo lange 
und noch länger nach den göttlichen Rathſchluſſe irdiſche Selige 
feit zu genießen als fie früher Leiden erduldeten; oder um ſich 
“eine größere Vollfommenheit anzueignen als ihnen in ihrem frü— 
bern Leben troß der Geradheit ihres Herzens möglich war, wel 
en der Bedrängniſſe von Außen und wegen des Joches 6 
118. Nichts deſto weniger aber werden fie wieder fterben und 
zum Staube zurüdfehren, ihre Seelen aber durdy die in dieſem 
zweiten Leben erreichte Vollfommenheit in jener Welt zu noch größe 
rer Celigfeit gelangen. Zu dieſer Meinung befennen ſich Mais | 
monided und verfchiedne andre berühmte Gelehrte, die ihm au— | 
er Bei einer reiflichen Prüfung wird ſich's zeigen, daß ₪: | 
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wohl unfrer Vernunft zufagt, als auch mit der h. S. überein« 
fimmt, Da nehmlich die Werfe Gottes höchft vollkommen ſi . 
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fo muß alles das wirflich vorhanden jein, was nach einer ver- 
inftigen Disjunction möglich 16. Nun finder wir Körper mit 
Mmdividueller Kortdauer — Sphären und Sterne — wie die Er— 


! 


| 


7 bezeugt und der Prophet bejtätigt : „hebet eure Augen in 
6 Höhe und fehet, wer hat ששו‎ erichaffen ꝛc. nicht Einer ift 
NS 
in 


richtet“ (Jeſ. 40, 26); manche mit genereller Fortdauer, wie 

! jich fortpflanzenden Thiere; andere, die Feinerlei Fortdauer har 
ven, wie die aus Fäulniß entitehenden Thiere; nun bleibt 8 
Ic der Disjunction nothwendig noch eine vierte Art anzırgeben 
übrig, Aine ſolche nehmlich, die theils individuelle, theils generelle 
Tsortvauer hat, dieſe ijt aber Feine andere als das Menfchenges 
0/6001, welches von Seiten feines Körpers und feiner phyſiſchen 
dräfte wie die übrigen Thiere nur eine generelle, von Seiten 8 
Geiſtes und der Vernunft aber wie die Engel eine individuelle 
Foridauer bat. Auf diefe beiden Arten der Fortdauer deutet der 
Werfaſſer des Buches Jezirah (Gap. 6, 4) hin, inden er fagt: 
1,6: hat einen Bund mit ihm geſchloſſen zwifchen den 10 Fingern 
Heiner Hände und zwifchen den 10 Fußzehen, durch die Sprache 
Fund durch die Beſchneidung“. — Bekanntlich ift die Befchneidung 
Fein Bild der Kortpflanzung, der generellen Kortdauer, und die 
FEprace ein Bild der Seele, der individnellen Fortdauer. — 
I ° Ein ewiges Weſen kann nehmlich mit einem vergänglichen 
Inu r dann einen Bund eingehen, wenn dieſes 690006 von beftäns 
iger Dauer in fih trägt. Zu einem beffern Berftändnig müffen 
wir vorausjchiden, daß wir zwar die Kräfte in den fublunarifchen 
Fäujfanmenfegungen nicht mit den Sinnen wahrnehmen Fönnen, 
nichts deftowenige® find wir von ihren Dafeyn tiberzeugt, weil 
wir ihre Wirkungen mit ben Sinnen wahrnehmen, aus den Wir— 
ingen aber werden die Kräfte erfannt. Sehen wir die Pflanze 
it ihrer Bewegung nach allen Seiten, und wiffen, daß Die na= 
Ktürliche Kraft allein dieſes nicht zu bewirken vermag, Denn die 
Anatürliche Bewegung geht entweder aus dem Gentrum (dev Erde) 
Anac) dev Peripherie, oder umgekehrt, oder um das Gentrum, fo 
Iſchließen wir, dag Die alljeitige Bewegung nothwendig durch ein 
ee Prinzip hervorgerufen werden müffe, welches wir die ve- 
| ‚getative Seele nennen. Eben ſo ſehen wir das Thier, wie es au— 
ßerdem, daß es wächſt, auch empfindet und ſich willkührlich be— 
| Ir gen fann, was weder in der natürlichen Kraft noch in dem vo— 
Frigen Prinzipe liegt, jo müflen wir biebei-ein anderes Prinzip 
שו‎ ehmen, weiches das Wachſen und Empfinden bewirft, und das 
Fir die animalifche Seele nennen. Sehen wir ferner den Mens 
fi en, wie er nebjt bem vorigen Prinzipe auch Die Gabe der Abs 
ftraction hat, wie er in dad Weſen der Dinge eindringt, zwifchen 
Weſentlichem und Zufälligem unterſcheidet, und noch manche + 
"D 
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re Eigenjchaften hat, Die weder in der vegetativen noch in der 

animalifchen Kraft liegen, fo ſchließen wir, daß ihm ein höheres 

Prinzip innewohnen müfje, welches wir die menfchliche oder ver 

rünftige Seele nennen. Die Bemerfung endlich, wie die Wahr 
63 . 
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nehmungen der Seele mit ihrer Vernunft verjchleden find vor 
denen der phyſiſchen Kräfte, indem dieſe, wenn jie jtarf afficir 
werden, an Wirkſamkeit verlieren, wie 008 Geftcht Durch ein ג‎ 
ftarfes Licht, jo Daß 66 dann jelbjt ein ſchwaches nicht mehr er 
tragen kann, und das Gehör durch einen zu ftarfen Schall, wäh 
rend dagegen die Vernunft dejto mehr an Intenfion gewinnt, 1 
mehr ſchwierige Gegenſtände fie bereits erfaßt, jowie auch 1 
Wahrnehmungen der phyſiſchen Kräfte wegen ihrer Spezialität 
veränderlich, die der Seele aber wegen ihrer Allgemeinheit unver 
änderlich und dauernd find: Diefe Bemerkung führt uns" zu den 
Schluffe, daß die Urjache dieſer vernünftigen Seele eine weit he) 
here fein müſſe als die der animalischen. Darum nun nehme) 


u 


| 
Die Weifen an, das Leben ftröme aus den Sphären, welche Durc) | 
ihre Bewegungen die Materie für die Annahme verſchiedner For 
nten zubereiten, und die Seelen dieſer Sphären liefern Die ver | 
fchiednen Formen (Seelen) der Pflanzen und Thiere, deren 1 
jtenz an die Materie gebunden ift, je nach der Empfünglichkei | 
diefer Materie. Darum haben auc; die Thiere je nach ihren ſpe 
ciellen Anlagen einzelne Vorſtellungen, die der Veränderung un | 
terliegen, Die menjchliche Ceele dagegen, Die von einen וז‎ 
riellen unveränderlichen geijtigen PBrinzipe herrührt, Fam, ſelbſt, | 
jtändige allgemeine Begriffe bilden. So ſehen wir ja auch, wi 
ein Prophet oder ein vollfommen Iugendhafter auf die Materi | 
Diefer Niederwelt einwirkt, geradejo wie Die abſoluten Geiſter ein J 
wirken, von denen jeine Seele ein Ausfluß ift. Zeugniß hievog 
giebt die Schöpfungsgefchichte, wo das Entitehen der animalijche, 
Seele einem materiellen Brinzipe beigelegt Wird, denn bei מ‎ | 
Schöpfung der Thiere heißt 66: „Die Erde bringe hervor befeel 
tes Ihier nach feiner Art“ (1. B. M. 4, 24); bei der Schöpfun 
des Menſchen aber: „da bildete Der Ewige, Gott den Menſche | 
us Staub von der Erde und blies in feine Naje Lebensodem J 
af. 2. 7). Da nun die thierijche .גר‎ Die menjchliche Seele vo J 
2 verſchiednen Prinzipien herrühren, jo Dürfen wir von dem Au | 
hören jener nicht auf die Vernichtung diejer fchließen. Wenn ועו‎ 
Daher auch die Kraft 068 Wachſens, Nährens, Empfindens um | 
andere materielle Kräfte des Menjchen mit feinem Tode aufhöre 
jeben, fo gejchieht Diejes nur, weil das Band zwifchen Seele un 
Körper, der das Organ diefer Thätigfeiten war, gelöft ii. WE 
fihließen vielmehr aus der Wahrnehmung — wie die Vernun— 
ohne andere Kräfte für fich ſelbſt fortbejtehend bei den Gigel! | 
vorhanden ift, wie die Kraft des MWachtens und des Lebens 
fich felbft bei Prlanzen und Thieren vergänglich it — daß 
dem Menjchen, welcher aus phyſiſchen Kräften und Wermunft be | 
fteht, wenn auch jene aufhören, Doch dieje nach vem Schwinde 
der Lebensfraft noch fortbejtehe; jo wie auch nicht die Pebensfraf® 
mit dem Schwinden der vegetativen Kraft aufhört, denn Die Leu 
bensfraft iſt bloß vorbereitend und bildet den Uebergang 4 de | 
Vernunft, wie die vegetative Kraft vorbereitend it und den Ueber 
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bildet zu ber Lebenskraft. Es fteht demnach feit, daß Die‏ ףוס שו 
im menschliche Seele, deren Prinzip ein jelbitftändiges 1], mit dem‏ 
Kräfte nicht aufhöre,‏ ל Untergange Des Körpers und der‏ 
ondern Daß fie mitteljt der Kenntniſſe, Die fte erlangt, u. Dadurch,‏ 
aß fte dent göttlichen Willen nachgelebt, zu der Chufe ber En—‏ 
‚gel fich erhebe, deren eigentliche Vollkommenheit in der Erfüllung‏ 
des göttliben Willens beſteht. (Vgl. IM. 5). In diefem Einne‏ 
mibeinen Maimonides und jeine Anhänger den Zwed des Men—‏ 
ſchen oder die Vergeltung nach) dem Tode genommen zu haben.‏ 
 Nacd) einer zweiten Anſicht giebt e8 zwar ſchon hienieden ir—‏ ₪ 
jedoch dergleichen‏ הל diſchen Lohn für die vollfommen Gerechten,‏ 
„nur wenige find, und die meiften bier unbelohnt bleiben, jo müſ—‏ 
fen billiger Weife Seele und Körper in einem fpätdren Leben ih-‏ 
ren Lohn finden, und Diejes joll nach der Auferjtehung ber Tod⸗‏ 
een Statt haben, wo Seele und Körper ohne Speiſe und Trank‏ 
werden, wie ſchon Mofes 40 Tage und 40 6‏ ל | / 
ehne Speije u. Trank zubrachte. Dieſes Leben nennen die Rab-‏ 
Bann die zufünftige Welt, und jagen, daß Die Öerechten für fie‏ 
beftimmmt wären. Die Befenner dieſer Anficht glauben ferner, bie‏ 1 
jterbe nicht mit dem Körper, fondern gleich nach dem Tode‏ 006 ן 
den Garten Eden, wo die Seelen der Öerechten ver—‏ זט fomme jte‏ 4 
borgen werden bis zur Auferstehung, und alsdann werden fte der‏ ₪ 
zukünftigen Welt theilhaftig. So wird von R. Eimeon Sohn‏ 
Bes Gamaliel erzählt, als I. Iſmael zum Tode verurtbheilt wurde,‏ 
deshalb weinte, habe er zu ihm gejagt: Rabbi, warım weinft‏ .ד 1 
Bu? nad) einer Fleinen Weile bijt du in den Garten Eden, in den‏ 
Antheil der Frommen verfegt! (Semachoth 5 b). Bon Nabah‏ | 


1 bar Sila wird erzählt, er jey kurz vor Nabal) bar Rab Huna 
ſich Nachmanides (Toledoth Adam, porta 'reiributionis), R. Meir 
08 ich bei einem der vorzüglichiten Schüler des Nachmanides 
erite Stufe nehmen abſolute Geifter ohne Körper ein, dieſe ift Die 
60: aus Geiſtern, die an einen binfälligen Körper gebunden 


ind — die Menjchen — dieſe find die niedrigften unter den gei— 
tigen Weſen. Was nun Die Ihiere betrifft, deren Körper und 
| 6006 vergänglich find, ferner die Vflanzen, Die bloß einen ver— 
gänglichen Körper ohne lebendige Seele haben, jo find fie alle 
um Gebrauche des Menjchen da, obſchon dieſer zuletzt erſchaffen 
| Wurde, denn gerade dieſes iſt ein Beweis feiner Vollkommenheit, 
“weil durch ihn. — die Krone der Schöpfung — Die niedern We— 
— erſt ihre Vollendung fanden. In ihm finden ſich auch die 4 
| 
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Heine Weile in den Garten Eden zuvorgefommen. So fprechen 
gu nähern Verſtändniß dieſer Anficht ſoll hier angeführt werden, 
| geijtigen Weſen finde nach folgenden 3 Abftufungen Statt. Die 
enden Körper gebunden find, — die Sphären; — die dritte be> 


eitorben, da babe dieſer von ihm gejagt: er ift mir bloß um eine 
| רמה) זוע‎ ₪ Chelek) und viele Andere von den Späteren aus. 
| , 
hierüber gefunden. Cie behaupten nehmlich, die Verfettung der 
| 
| onmenite; zur zweiten gehören Geifter, die an einen fortdaus 
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Glemente vereinigt, u. die Kraft u, das Wachſen und 006 Leben, Hi 
vor Allem aber der Verftand, Durch welchen er über alle herricht, J 
Jedoch bedarf er zu feiner Vervollkommnung des Körpers, daher 
der Ausdruck, die 65668 der Gerechten find unter dem Throne 
der Herrlichfeit oder im Garten Eden aufbewahrt, weldes Wort 
immer von einer mangelhaften Sache gebraucht wird, die einer 
andern bedürftig ift, e8 foll nehmlich hier andeuten, daß die See⸗ 
len nicht ohne Körper beftehen fünnen, diejer Körper aber werdeä 
zulegt höherer Art und von Dauer fein. Dieſes iſt ihre Meist 
nung über den Geift der Menjchen, wie fie R. Aaron Hallevii 
(Hilchoth Berachoth. Kap. Birchath Halebanch) angegeben. Um 
der Frage zu begegnen, da ja der Geift an einen Körper gebun⸗J 
ben ift, und Diefer augenfcheinlich wie der des 9310066 J 
ift und Staub wird, wie kann der Geift fortbeitehen, Lohn zu 
empfangen ? bemerkt R. Aaron ferner, zur Zeit der Auferftehung, | 
merde Gott jedem Frommen einen neuen Körper geben, in derſel⸗ 
ben Conſtellation, in der er früher erichaffen wurde, fie werden 

jodann auferftchen, efjen, trinfen und Kinder zeugen, jedes Glied 
des Körpers werde feine gehörigen Functionen verrichten, in ſich J 
aufnehmen was ihm zufagt, gehörig genährt werden, und ohne J 
inneres oder äußeres Hindernig feine gehörige Arbeit thun. In 
dieſem Zuſtande werden zu jener Zeit alle Menſchen ſein, daher 
wird jeder Körper der beſtmöglichen Geſundheit ſich erfreuen, 
wie es nur ſeine Conſtitution und die Stufe, auf der er ſteht, er⸗ | 
lauben. Lange Zeit darauf aber wird jeder Cinzelne, wenn er 
die ihm urfprünglich zugemeflene VBollfonmenheit erreicht, 8 
feiner Weiſe und nad) feinem Standpunkte die Höhe eines Elias # 
erreichen. D. .כ‎ der materielle Stoff feines Körpers, der 16 
den 4 Glementen befteht, wird fich dergeftalt ändern und potenzie 
ren, Daß er gewilfermaßen wie ein einfacher, felbitftändiger, leichte 1 
beweglicher und wie ein Saphir glänzender Grunditoff zu betrach« 
ten fein wird, wie 6186 dem gewöhnlichen Gefichtsiinne verbors # 
gen, fähig ₪0 an dem Glanze der Gottheit zu weiden und anf 
dem Lichte des Angefichtes des lebendigen Königs, dem Monde 
ähnlich, der ebenfalls ein Licht- empfangender Körper ift. Darum 

beißt e8 in dem Segensſpruche über den Mond: „eine Prachte # 
frone für die mit einem Leibe Beladenen,“ d. h. für die Fromm u) 
welche fich einjt gleich ihm ernenen werden, nach der Aufe 0 


ftehung nebmlich, wo ihr Körper eine höhere Geftalt annimmt 
Eine Barallele hiezu finden wir ſchon auf Erden bei gewiſſe : 
Thieren, wie der Seidenwurm und dgl. Manche bedürfen hiezu 
einer eigenthümlichen Speiſe; und in diefem inne muß die ב‎ 
zählung vom Lebensbaume in der Schöpfungsgefchichte genommen ) 
werden, von welchen 66 heißt, daß wer deſſen Früchte Foftet, ewig! 
leben — zu einer höhern Potenz gefteigert, und zur Auferſtehung 
gelangen werde. Immerhin bleibt aber der Menſch an einen Köre | 
per gebunden, denn feine wie der Sphären Vollfommenbeit hängt | 
von Diejem ab, wie er in der That mit ihnen verglichen wird: „fie 
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en glänzen wie das Firmament und wie Sterne immer und 
ig” (vgl. Daniel 42, 4). Könnte aber der Menjch ohne Kör— 
+ vollfommen jein, jo wire er ein abjoluter Geijt, und ftünde 
her als die Ephären, Die einen Körper haben, was Doch nach 
unſrer obigen Angabe nicht möglich ift, Denn Die Berfettung der 
| findet ja in der Art Statt, baß das höhere im Range 
Fuerſt und dann das niedrigere ſteht. — Der Ausdruck aber, Gott 
macht ihnen Flügel, (Sanh. 95 b) או‎ von der Veränderung 
der Form und der Leichtigkeit der Bewegung zu veritehen. So 
‚weit Die Worte des R. Aaron. 
| Du wirft wohl leicht einfehen, wie viel Unmwahrfcheinliches 
in dieſer Anficht ift. Erſtens neigt fie zu der Meinung bin, die 
eele jei eine hyliſche Kraft, und bedürfe darum ſtets eines Kör— 
3. Zweitens fträubt fich der Verftand gegen die Annahme, 
daß nach dem Tode Die Seele ein mangelhaftes (fünmerliches) 
"Dafein im Garten Eden führen folle, und erft nach einer weitern 
ARäuterung desKörpers foll fie bei einer jpätern Auferftehung fort 
Kbeitehen können — darauf ift das Aramäiſche Sprichwort anmwends 
"bar: dein Bürge bedarf wieder eines Bürgen. Ferner, wenn zur 
Zeit der Auferjtehung die Menfhen wirklich gen, Kinder zeugten 
und Willensfreiheit hätten, jo könnten ſie ja auch abermals fün— 
Ddigen, u. welche Gewißheit hätten fie alsdann, daß fie jene Stufe 
u werden Nach der Meinung eines Rabbi, daß nur Die 
Aganz Frommen auferftehen werden, würden Die Seelen ſämmtli— 
Ihr her Menfchen, die bis dahin gelebt haben werden, außer einigen 
Bergen, gar Feine Fortdauer haben, und überhaupt feine Stufe 
3 Jenfeits erreichen. Selbſt die ganz Frommen würden bis zu 
8 Stunde keine eigentliche Seligkeit genießen. Auch möchte 
ich wahrlich willen, warum dieſe Leute annehmen, hinfällige Kör— 
ver, aus 4 Elementen zufammengejcht, können ihre Natur derge⸗ 
alt verändern, Daß fie wie Die Sphären fortdauern? warum nicht 
Füeber, קהל‎ die Seele, welche doch Die Fähigkeit hat, vollkommen 
Wegriffe zu bilden, obgleich ſie nach ihrer Anſicht eine bloße hy— 
ſche Kraft iſt, ſich von der Stufe der Mangelhaftigkeit zu der 
r Vollkommenheit erheben werde, fo daß ſie für ſich ſelbſt, wie 
n abſoluter Geiſt fortbeſtehen kann, was doch Dem Begriff von 
ER und unirer Vernunft weit mehr zufagt! Sie hätten als— 
‚ann auch nicht mehr nörhig zu behaupten, die eigentliche Fort— 
ner beginne erſt nach der Auferftehung. Berner ift ihre Mei— 
ung auch im Widerjtreit mit der der Rabbinen, welche lehren, 
& Seelen jeien ſchon vor ihrem Eintritt in den menjchlichen Kör 
- vorhanden geweien. Zu dem DVerfe: „init dem Könige bei 
iner Arbeit ſaßen fte dort“ (1. B. Chr. 4, 23) bemerfen fie 
sehmlich; „mit dent König der Könige — mit Gott — faßen Die 
Se Bien der Gerechten im Rathe, ald Gr die Welt erfchuf“ (Ber, 
Rab. Dar. 8. Die Seelen fünnen demnach Feine bloße hyliſche 
Fraft fein, ſondern ſie wurden am erſten Tage erſchaffen, wie ſie 
Tuch fagen: „und der —— Geiſt ſchwebte“ das iſt der Geiſt 
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des erften Menfchen. (ebd.) So jagt auch Nachmanides in einem Gut⸗ 
“achten, die Seelen wären nach Der Lehre der Rabbinen mit dem 
primitiven Lichte erfchaften worden, Was ſie weiter וטע‎ 8 
bringen, fo ift offenbar die Geſchichte Elias etwas Uebernatürli— 
ches, und beweist nichts für Die Menjeben im Allgemeinen, fogar 
an Moſes geſchah fein jo großes under. Aus den Umjtänden 1 
iſt auch erfichtlich, dab Eliad gar nicht geftorben, folglich bedurfief 
er auch nicht 066 Wunders der Auferftehung; ferner fünnte nah 
biefer Anficht der Menſch erjt nach den 5006 eine ſolche 1 
erlangen, wo er wieder wird, was er einft war. Bollig unver 
ftändlich ift und aber die Art und Weiſe, wie fie die Auferſte- 
bung der Todten febildern: wie ift es möglich, daß durch Die 
Ephärenbewegung in einem u. demſelben Momente ſich eine וט‎ 
ftellation herausſtellen follte, Die für alle zu verſchiednen Zeiten 
gelebt habenden Frommen der ihrer Geburt gleihb wäre? Un 
wäre dem auch jo, jo wäre Das eine Schöpfung, aber feine Auf 
erjtehbung. Kurz, alles, was dieſe Männer zur Begründung 1 | 
rer Lehre vorbringen, ift Dem gefunden Berſtande zuwider, haben 
fie 66 018 eine Tradition von den Propheten, nun jo müſſen wirg 
und zufrieden geben, ijt aber eine Erörterung geftattet, jo Laßt 
fic) gar Bieled noch dagegen einwenden. Ohnehin neigt 0 
Anſicht zu der nazareniſchen Lehre von der Erbſünde bin, daß | 
nehmlich jelbjt die Srommen früher durch die Sünde Adam’s und 
vollkommen geweien, 216 der, welcher nad ihrer Meinung der 
Meſſias ift, zur Verfühnung der Sünde gefommen;z alsdann 2 
hätten die Patriarchen und die Frommen die ihnen gebührend 
Stufe der Vollkommenheit erreicht. Aus dieſem Grundjaße bil 
deten ſich Folgeſätze und Zweige, die Grundlagen ihres Beken 


4 
niſſes find, vor welchen uns der Herr bewahren möge, 1 
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Die Grundlage, auf welche die Befenner jener zweiten An 
ficht 106 Luftgebäude aufführten, daß nehmlich unter der zufün 
tigen Welt nur der Lohn verjtanden werde, welcher nach der Auf, 
erjtehung ertheilt wird, 14 der Nifchna entnommen: „Diele habe 
feinen Antheil am der fünftigen Welt, wer da behauptet, die Auf) 
eriehung wäre nicht aus dem. PBentateuch erwiejen“ Darauf DIE, 
Gemara: „er leugnet Die Auferftehung, darum ſoll er auch feinen 
5 001 daran haben“ (Sanbedrin 90 a). Dieje Stelle beweift je 
doch nichts, denn Dagegen liege jich einwenden, unter Nuferjtehuum 
werde bier nur der Lohn der Seele u. ihr Fortleben in der Gel 
fterwelt fogleich nach dem Tode veritanden, u. die Nabbinen nen) 
ven dieſes Auferftehung im Gegenfatze zu den Eadduchern ml 
Guthäern, die die Unfterblichfeit der 6006 leugnen, Es ſchein 
dieß fogar aus den Worten der Gemara daſelbſt hervorzugehe \ 
„R. Eliefer Sohn des R, Joſe fagt: „biedurch habe ich den Eu 


1 
| 
| 


[ 
--6 543 (-- 


ern die Unechtheit ihrer Schriften nachgewiefen; fie behaupten 
mlich, die Auferſtehung wäre nicht aus dem PBentateuch zu ers 
weijen, u. e8 beißt Doc: „ausgerottet, ausgerottet ſoll dieſe Seele 
‚werden, ihre Sünde bleibt bei ihr” (4. B. M. 15. 31) ausge— 
[ A von Diefer Welt, ihre Sünde bleibt bei ihr in jener 
Felt“. Seine Abftcht ſcheint demnach bloß geweſen zu fein, ih— 
nen aus der Thora die Fortdauer dev Seele nachzuweifen, aber 
Mehr nicht. Richtig ifk jedoch diefe Definition der Auferjtehung 
nicht, weil fie gegen den Glauben ift, Der allgemein unter unſ— 
rem Volke verbreitet ift, und wer die (buchftäbliche) Auferjtehung 
eugnet, fehreibt der Gottheit eine Mangelhaftigfeit zu, auch ges 
hört fie zu den Glaubensjägen, an denen jeder Mofaite feſthalten 
Tmuß, wie wir Cl. 23) bemerkt, 

7 Der Ausdrud — fünftige Welt — deren fich die Miſchna 
bedient, fcheint mir demnach überhaupt den Lohn zu bezeichnen, 
Fer der Seele nach dem Zode zu Theil wird, ſowohl den, der ihr 
| 3 nach dem Tode, als auch den, der erft nach Der Auferſtehung 







Uhr bejtimmt ift. ES ift dieſes fchon daraus erfichtlich, daß die 
Mabbinen lehren „auch die Frommen unter den Heiden haben Ans 
Ttheil an der zufünftigen Welt” was offenbar 00 nur auf die Be— 
Flobnung nach dem Tode bezieht, Denn der Lohn nach der Aufer— 
Fitchung 1 nur für die vollfommen Gerechten, wie jte jagen: „die 
Kräfte des Negens find für die Serechten wie für Die Frevler, 
| שו‎ Auferjtehung der Todten nur für Die vollkommen Gerechten“ 
Caanith 9 b). Unter fünftige Welt wird demnach bier ver= 
fanden die Stufe, die der Menſch nach dem Tode einnimmt, nach 
FRerlauf von 19 Monaten, nadıdem die Seele von irdifchen Ge— 
Twohnheiten gereinigt worden, die Stufe aber, auf die er gleich 
nad dem Tode innerhalb der 12 Monate kömmt, beißt in der 
Sprache der Rabbinen Der Garten Eden, in welchen die game 
Nation gleich nach dem Tode eingelafen wird: „Rab Juda im 
Namen des Sammel jagt, 018 Moſes ſchied, um in den Garten 
| Sen zu wandern, fprach er zu Joſua: frage mich alle Zweifel, 
die du noch haſt 2c.” (Themura 16 8(. Die erjte Stufe, auf 
welche Moſes nach feinem Tode fam, war alfo der Garten Gen. 
Der. Rab. (Bar. 65) wird erzählt: Joſe Sohn des Joeſer ſchlum— 
‚merte ein, da ſah er das Bett des Jorkim ans Zereda (dort heißt 
‚er: Jafum aus Zeruroth) in der Luft fehweben, und fagte, um 
‚einen Augenblick ift er mir in den Garten Eden zuvorgekommen. 
Diefe Stufe nun ift mangelhaft innerhalb der 12 Monate, und 
ſteigert fich darauf zu einem höhern Grade der Vollkommenheit 
amd Shre: „die Seelen der Gerechten find verborgen unter dem 
"Throne der Herrlichkeit, wie es heißt: „Die Seele meines Herrn 
J eingebunden werden im Bunde des Lebens bei dem Ewigen, 
‚Deinem Gotte“ (Sam. I. 25, 29) (Sabbath 152 b). Vgl. auch 
Nidraſch zum Hohenliede 9, 3 und Midraſch PB. 440, 5). Fer: 
mer: „in den Himmeln, Araboth genannt, find echt, Gerechtig— 
keit, Schätze des Lebens, des Friedens u. Segens, die Seelen der 
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Gerechten 20.5 dort find auch Ophanim, Seraphim, Heilige: 
Chajoth, Erzengel, der Thron der Herrlichkeit und der ewig 
lebende, 0006 u. erhabne König thront über ihnen“ (Ghagiga 
12 b). Die Rab. wollen alfo damit offenbar zu erfennen ges 
ben, daß die Eeelen der Frommen nad) dem Tode, vor der 
Auferftehung, im Range den Erzengeln gleidy find. Dafür 
ſpricht auch der einfache Sinn des Verfes: „fo werde ich bie 
Zutritt geben unter die, die hier ſtehen“ (HZachar. 3,7). Wenn 
fie ferner fagen: „3 Klaſſen erfcheinen auf dem Gerichtstage 2c, 
die vollfommen Gerechten- werden fogleich eingeichrieben und 
geftegelt für das Leben der Fünftigen Welt“ (Rofch Haſch 16h 
vgl. Tofephoth (ליום הדין‎ fo erfolgt dieſes Leben gewiß erit 
nach dem großen Öerichtötage, welcher, wie befanut, erft nach 
der Anferfichung gehalten wird. Dies ift auch erfichtlich 8 
Othioth 9% Alıba 17, wo 66 zu 6060. 26, 20 heißt: „das 
Land 568 Lebens” i. ₪ das Land deffen Todte zuerft für die 
fünfrige Welt wieder aufleben. (Vgl. Jalk. Shim. zu Ms 
110, 9. $. 874). Wie werden aber demnac, die Frommen, 
‚die im Auslande begraben find wie Moſes und Ahron aufers 
fteben für die fünftige Welt? Dies lehrt, daß zur Zeir der 
Auferſtehung Gott ihnen Höhlen unter dem Boten macht u 
ſ. ".עו‎ (vgl. Ketuboth 1411 a). Selbft Mofes und Ahron bes 
dürfen alfo noch der Anferftehung, um zur fünftigen Welt zw 
gelangen; der arten Eden, in dem fie fich feit ihrem Tode | 
bis dahin befinden, darf alfo nicht verwechfelt werden mit dem | 
Leben, 006 erfi nach der Auferftehbung beginnt, und welches 
als die höchfte Stufe aller Seliafeit nur von den Allerfrömms 
ften erreicht wird, (Taanith 9 b). 2 

Wir können alfo mit Recht behaupten, daß der Begriff, | 
Fünftige Welt, eine weitere und eine engere Bedeutung M 
babe. Im meiteren Sinne wird er auf jede זט]9‎ geütigen Kobs 1, 
ned nad) dem Tode angewandt, im engern Sinne aber auf die 


höchſt mögliche Stufe, die nur der vollkommen Gerechte nach 
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nicht der Hang zum Böfen daran Schuld fey, fondern entmes | 
der Drud von Außen u. allerlei Hindernifje, oder irgend eine |" 
andere Urfache; fo fonnten ja felbft Mojes und Ahron nicht [ 
die Gebote erfüllen, die nur für das gelobte Fand bedingen | 
find. Dergleichen Fromme nun werden abermals zum Ceben ) 
gelangen, in dem fie ſämmtliche Gebote erfüllen, und dadurd | 
die höchft mögliche Etufe erreichen. Ein Beleg zu diefen mei⸗ 


— 616 )— 


nen Worten findet fih tm Midraſch 568 91. Nehunja ben Hafanes 
m. Berechjah predigte : was verjteht man unter 827 ?עולם‎ 6 
wöhnlich überjegt man 'DNT עלמא‎ (die gefommene Welt); was 
it das aber für eine? Das lehrt uns, daß vor Gridaffung der 
Welt Gott den Plan gehabt, ein Licht zu erſchaffen, da entitand 
nun ein großes Licht, bei dem fein Geſchöpf beftehen Fonnte ; als 
aber der ‚Herr jah, daß es unerträglich fey, da nahm er ein Sies 
bentheil für dieſe Welt und verbarg das übrige für, die Zukunft, 
indem er ſagte: wenn fie jenes Siebentheil gehörig benüsen, fo 
will Ich ihnen diejes in der Fünftigen Welt geben, die ſchon 
vor den 6 Schöpfungstagen im Geifte da war, wie e8 heißt: 
„wie groß ijt Dein Gut, welches Du für Deine Verehrer aufbe- 
wahrt“ (Bi. 31.20). Hiezu bemerft Nacmanides im Schaar 
HDagemul: „die Fünftige Welt heißt auf Chaldäiſch bei den 
Rabbinen die Welt, die ſchon gefommen, dadurd) wird. 6 
primitive Licht bezeichnet, das ſchon vor der Grdenfchöpfung da war, 
es ijt das Höchite, was der Menſch erfaſſen kann, und durch 8 
wird er einer höberen Natur theilhaft.“ „Das 15 aber im Ein» 
Hang mit unſerer Anficht, daß Die Fünftige Welt beitändig fomme, 
und jedem Gerechten nach einem Tode erfchloffen werde vor der 
Auferjtehung, und daß er. nach, dieſer erſt zur höchſten Stufe ges 
"lange, welche ebenfalld עולם הבא‎ heißt. Nach Allem, was wir 
vorausgeſchickt, laſſen Sich ‚vier verjchiedene Zeiten für die Vergels 
tung angeben : 4) diefe Welt; 2) die Welt uach dem Tode, ent» 
‚Weder. טסט‎ oder nach der Auferjtehung; 3) die Zeit 66 49 
und 4) die Epoche der Auferſtehung. Die ganz Fromimen 
‚werden in allen vier Welten belohnt, Die Frevler werden für 
das wenige Gute, das fie geitiftet, hienieden belohnt, um dort 
‚ibre Strafe zu empfangen; mancher Fromme erhält hienieden 
‚keinen Lohn, empfängt ihn aber alsbald nach dem Tode, ohne 
jedoch zur Auferstehung zugelaſſen zu werden, mancher gelangt 
I zur Auferftehung, und mancher jelbjt zu den Zeiten 8 
Meſſitas. rt Age | 

Auf diefe 4 Arten des Lohnes fcheinen die 4 verfchiebeneit 
‚Ausdrüce, die im Jozergebete für Sabbath vorfommen, anzufpies 
‚len: „Niemand ift Dir gleich , Niemand iſt außer Dir; Nichts 
6 ohne Di, und wer 1] Dir ähnlich ?* ו ו‎ 
barauf heißt 06 dafelbjt: „Niemand it Div gleich, Ewiger, unfer 
‚Bott, in dieſer Welt, und Niemand iſt außer Dir, unfer König, 
im Leben der fünftigen Welt.“ Dieſes find nehmlich Die beiden 
‚allgemeinen Zeiten der Vergeltung. Vom höchften Lohne hienie— 
‚ben heißt 68 weiter daſ. „Nichts ift ohne Dich, unſer Grlöfer, 
+ eit des Mejlias ;" und vom 0600008 Lohn jenfeitst „wer 


















Alt Dir ähnlich, unjer Erretter, bei der Auferſtehung der Tobten 2 
GVBgl. Dr Adonai des R. Chisdai Kreskas, wo 91900. LIT. 1 
4c. 4 diefelbe, Stelle urgirt wird.) Die Fünftige Melt wird 
| diefer Welt erwähnt, weil ſie in der That gleich nach 

Tode erfolgt, alſo der Zeit nach vor dem וש‎ und vor 
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der Nuferftehung. Diefes ſtimmt aber mehr mit der Anſich 
Maimonidis, denn nach Nachmanides hätte nach dieſer Welt def 
Garten Eden folgen follen, und nicht die fünftige Welt, die nad 
ihm die höchfte Stufe 16. Da num der Garten Even gar nik 
erwähnt wird, fo ſcheint die Fünftige Welt ein allgemeiner 
griff für alle Stufen nach dem Tode zu fein; und der ולול‎ 
„das Leben der künftigen Welt“ fol den vorzüglichften Grab def 
felben bezeichnen. | | 7 HIT 


Kap. XXX. | צ‎ 


Jede Veränderung, die den Menſchen trifft, wobei er ei 
Gewohnheit aufgeben muß, ift febmerzlih Für ihr, wenn auc 
diefe Veränderung feiner Natur gemäß, und zu feinem Beiten 
er aber deffen nicht bewußt ift. "So weint das Kind beim Ausfl 
tritt aus dem Mutterleib, objibon 66 aus einem bloßen Keimle 
ben in die Wirklichkeit, in ein höheres und befjered Dafein über 
geht, obſchon 66 ſich [666 des Lichtes erfreuen kann und fr&ind 
negeindrüde und Verſtandesbegriffe empfünglich wird, genug, CH 
hat von all diefem Guten feine Ahnung. Ebenſo weint 66, wen 
ed größer und ihm die Mutterbrujt- entzogen wird , 6 
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es jetzt beſſere, Fräftigere und zuträglichere Koft erhält; genug, € 
tritt eine Veränderung ein in jener Gewohnheit." Wer ſe 
lange im. Sinftern faß, und plößlich ir die Helle tritt, dom Th 
fie eine Qual und Bein, bis er fich almälig an fie gewöhn, 
So ift auch dem Menſchen vor dem Todestage "gewaltig bang 
obſchon er in ein fehöneres und höheres Leben übergeht, iind FH 
einem Glanze, von dem fein Gelſt gar feine Ahnung 1 / | 
lange er an die Sinnenwelt gebunden 11; denn — er wird je 
nen Gewohnheiten entriffen, und 68 wird ihm ſchwer, fih in 8 
Ungewohnte zu fügen.‘ (Selten nur ift Furcht vor Vernichhiit ₪ 
die Urjache diefer Bangigfeit.) Die Nabbinen fagen: „in weh 
erſten zwölf Monaten jchwebt die Seele der Frommen auf . | 
nieder, (Sabbath 152 b) d.h. fie trennt fich ungerne von ₪פ‎ 
Irdiſchen, ‘woran fte gewöhnt war, obſchon fie jest Feiner außer 
Eindrücke mehr bedarf, um den Grad von geiſtiger Anſchauun— 
zu erlangen, deſſen jte im dieſem Leben fühig war, objebon Dei 
Körper und feine Kräfte fie nur hinderten mit dem Reingeiſtige 
jich zu vereinigen, und jest, wo die Scheidewand hinwegge 4 | 
men, dieſe Vereinigung andauernd ift. - Genug, fie war eim 6 | 
bisher daran gewohnt, fich der äußern Eindrücke u Stine 
um vermittelt derfelben allgemeine Begriffe zu bilden, indem 4 
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‚von jedem Dinge das Allgemeine oder Weſentliche bebielt, wma 
‚vom Jufülligen oder Speziellen abftrahirte. Sie abftrahirtegE 
‚von der Vorſtellung Ruben's und Simeon's bloß das Leben un 
das Denken. Ueberhaupt ift der Menſch mit einen ל‎ 
‚vergleichen, das 5 Pforten hat, durch’ weldie Geld,’ Güter MW) 
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₪ Epeifen,, die ber Gigenthümer bedarf, eingelafjen werben; biefe 
Werden, jofort in ein — * transportirt, und darauf bergeftalt 
Die. Gemächer vertbeilt, Daß in jedem das Dahingehörige nie 
iWbergelegt wird, Sind nun alle Gemächer angefüllt, dann dienen 
U Die Pforten nicht mehr zum Ginlaß, noch zum Schutze der Waa- 
ren, vielmehr. wird zu. diefem Behufe das. Verfchließen derfelben 
WM weit zwecdienlicher fein. So hat der Menfch 5 Sinne, vermit- 
I telit welcher alle Eindrüde auf ihn gemacht werden; find aber 
Idie Empfindungen in, den gemeinfchaftlihen Sinn (sensorium 
J eommune) angelangt, dann wird jede in das gehörige Gemach 
| wertheilt; die Einbildungskraft nimmt, was für fie. taugt, Die 
\ ו‎ nimmt das Allgemeine von den Dingen und abjtrahirt 
₪ וטע‎ dem Speziellen, indem fie das MWefentlihe von dem Zufälli» 
gen unterſcheidet. Hat aber einmal die Seele die Begriffe der 
dee ‚dan. bedarf. fie, nicht mehr der Sinne und der Gin- 
rücke, vielmehr iſi das Nachlaffen der förperlichen Kräfte ihr 
₪ auträglicher; denn äußere Gindrücde find der Seele, was ein Wa— 
gen, ein Schiff, ein Ihier dem Neijenden, fie befördern ihn von 
5 einem Ort zum andern, 11 er aber חה‎ 8 Ziel gefommen, fo iind 
1 6 ihm nur läſtig und hinderlich, obfchon er ohne fie nicht dahin 
₪ häite gelangen konnen. So dienen auch Empfindungen und für 
perliche Kräfte nicht zur Erhaltung der Begriffe, ה‎ 
hindern site Die Seele dieſelben gehörig auszubilden und jtch mit 
Fibnen zu identificiren. Denn. der wirfende Geift ijt einfach, 
1 rein und immateriel, und Die Seele fann zu feiner völligen Ver- 
4 einigung mic ihm gelangen, fo lange ſie au der Materie lebt; 
1 erjtinach dem Tode, wo ſie fich von der Materie jcheidet, und 
F einfach. und rein wird, fann fie mit ihm verbunden werden, weil 
| das Hehnliche fich gerne geſellt. Hierin bejteht ihre Ewigkeit, 
Fortdauer und wahre VBollfommenheit, Bei all dem fällt es ihr 
wer, ſich vom Gewohnten loszureißen, und. der. Tod ijt ihr 
bmerzlich; denn eine Gewohnheit aufzugeben ijt für Jeden 
ſchmerzlich. So Jagen aud) die Nabbinen: „alle Tage des Ar- 
Amen jind unglücklich,“ (Sprw. 15, 15) feldft Sabbathe und Feſt— 
age, ſo jagt auch Samuel: eine Veränderung der Gewohnheit ift 
bie erſte Urſache der Unterleibsbejchwerden,“ (B. Bathra 146 b) 
8. 0. 66 fommt dem. Armen hart an, von feiner Gewohnheit zu 
aſſen, ſelbſt befiere Koft zu genießen, Sp ift ed auch für Die 
Seele hart, vom Irdiſchen zu. laffen, bis fie 42 Monate daran 
gewöhnt-ift. Daher jagen die Rabbinen: „12 Monate jchwebt 
Die Srele auf und nieder; nad 42 Monaten jchwebt fie in Die 
| 0006, und kömmt nicht wicder hernieder.“ Darum wird auch dem 
Rernünftigen, in Grwägung des bevoritehenden Guten, vor dem 
ode nicht bangen, vielmehr wird er ſich nach ihm fehnen, da er ja 
ib, daß der Körper und feine Kräfte die Seele an der Erkennt— 
A und der ſteten Gtüdjeligfeit verhindern ; er wird den Todes: 
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ſcmerz mit der ſchmerzlichen Empfindung vergleichen, Die ein 
Kind beim, Hustritt aus dem Mutterleibe bat, weil es jein 8 
| ]ות‎ zu würdigen weh. 
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Wenn wir aber finden, dab Mofes und andere Fromme nur 
‚ungern dag Zeitliche verließen, ſo liegt der Grund darin: fie 
wollten fich hienieden größere Vollkommenheit erwerben, um dort 
auf eine höhere Stufe der Glüdfeligkeit Anipruch zu haben; ₪ 
neswegs aber fühlten fie Betrübniß gleich jenen Albernen, die da 
mähnen, der Zod ſei zugleich auch Vernichtung der Seele. 


Rap. XXXIII. 


Wir haben nunmehr anzugeben, anf welche Weife man ſich 
nach obigen zwei Anfichten Die jenfeitige Belohnung und Beftras‘ 
fung vorzujtellen habe. Nach der Meinung, daß Körper umd! 
Seele eigentlich dort zufammen belohnt werden, muß man glau— 
ben, der Seele Sig und Beſtand fei im Körper, der ein Organ 
ft, vermittelt defjen fie den Willen ihres Schöpfers vollzieht, 6 
fei alfo der Gerechtigfeit Gottes angemeffen, daß der Körper für 
feine Mühe im Dienite Gottes mit der Seele zugleich Lohn em 
pfange. Diejer Lohn 266606 nun darin, Daß der vollfommene‘ 
Menjch mit Seele und Körper nach der Auferſtehung fortdaure, | 
indem der Herr den Stoff des Körpers gleich dem der Sphären 
oder Sterne, die ebenfalls leiblich und geiftig leben, verkläre. 
Verhält 66 fich fo mit dem Lohne, fo wird aud) die Strafe in‘ 
demſelben Berhältniffe ewig ftattfinden, indem Gott dem Körper eine‘ 
Fräftige Form verleiht, um die Hölfenqualen zu erdulden. So fagt auch 
Job (10. 22) auf die Hölle anfpielend: „in jenes düſtre Land, 
gleich dunfeln, verworrenen Todesſchatten, wo der Lichtftrahl 
gleicht dem Dunkel.“ Es ift alfo nur wie Todesfchatten, aber 
nicht Tod felbit; denn die Ruchlofen werden Kraft genug erhals 
ten, ihre Strafe zu ertragen. Nach Maimonidis Anficht aber, 
nach welcher. die Seele allein ohne den Körper Lohn empfängt,‘ 
muß nachgewiefen werden, wie für die immaterielle Seele Strafe 
denkbar iſt. — Wir müffen und die 65006 nun fo inne 
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Die Seele, nach ihrer Trennung vom Körper, hat noch imm 
Verlangen und Sehnfucht nah ihren frühern BVorftellungen und 
Neigungen. Weffen Handlungen daher im Leben eine reine Ab⸗ 
ficht hatten, wer ftetS Die göttlichen Gebote zu erfüllen beſtrebt 
mar, deſſen Seele verläßt auch im Tode diefes Streben nicht, 
bis fie jich mit ben reinen Geiftern vereinigt, die Gott auf eine‘ 
homogene Meife, nur in einenr unvergleichlich höhern — 
dienen. So heißt es auch: „der Weg der Gerechten iſt wie das 
Licht der Venus, welches fortleuchtet bis zu Tageshelle. (Sprw. 
4.418) Wie nehmlich die Venus lange vor Tagesanbruch die 
Nacht erhellt, und fortleuchtet bis Die Sonne in ihrem Glanze 
ſich zeigt, fo erleuchtet auch der Weg und dag Streben der From— 
men ihnen Die Nacht diejes 060016, bis fie zum Todestage ₪ | 
langen, wo ihnen ein weit belleves Licht zu Theil wird, das mit 
dem frühern in feinem Verhältniſſe jtebt. Darum nun wird 6 
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ele, wenn fle weiſe war und bie. metaphuftfchen und theologie 
| fen Wahrheiten in ihrer Neinheit erfannte, bei ihrer Trennun 
dom Körper eine wunderbare Freude haben, da fie einfteht, ba 
ihre Anfichten mit den Dingen an ſich übereinjtimmen. Denn 
₪ die Erkenntniß, die die Seele im Leben erlangt, ift einem Traume 
gleich zu achten. Der ſchönſte Traum ift dem Menfchen 
| 8006, wenn er nicht wahr iftz denn, wenn der Hungrige 
träumt, er habe gegeffen, oder der Durftige, er habe getrunfen, 
und beim Erwachen feinen Körper leer fühlt, fo ärgern fte ſich; 
| dagegen find fie ungemein erfreut, wenn dieſer beim Erwachen 
wirklich einen frifchen Quell, und jener eine herrliche, veich 06 
₪ fette Tafel vor fich findet: der Genuß, den fie in der Realität 
haben, ilt bei weitem vorzüglicher, 018 jener jcheinbare im Traume, 
erade fo ergeht ed auch der Seele: faljche Erkenntniß wird fie 

₪ fehmerzen, eine richtige Dagegen in der Geijterwelt ihr weit mehr 
| Entzüden verfchaffen, 018 das hienieden möglich ift, wo alle Eins 
₪ 6001 nur in der Einbildung und in der Idee beiteht. Denn das 
Erkennen hienieden, im Vergleiche zu dem jenfeitigen,, fteht im 
WVerhältniß wie Träumen zu Wachen. Darm vergleicht auch 
die .כ‎ S. die Idee von der Rückkehr Ziong, von welcher 6 
₪ Propheten prophezeihen, mit einem Traume, obſchon fie eine 
nicht zu bezweifelnde Wahrheit 11: „wenn der Ewige wieder 
zurückführen wird die Gefangenen Zions — dann waren wir wie 
I Trüumende, (Bf. 126, D wir werden nehmlich erkennen, daß 
© unfer früberes Wiſſen von diefen Greigniffe durch die Propheten 
₪ einem Iraume ähnlich it, im Vergleiche zu dem, was wir nun 
wirklich ſehen werden, „Dann wird unfer Mund voll Lachens 
) | Groß und erhaben muß daher der Genuß der Seele ] 
"die im Peben Fein anderes Ziel hatte, 016 690166 Gebote zu er— 
© füllen, und Tugend und Milde zu üben, wenn fie einfieht, daß 
auch die Fortdauer und Vollkommenheit der Engel und aller 
nmlischen Weſen bloß darin \beitehe, dem göttlichen Willen zu 
horchen, und fich ihm unterzuordnen,, wie jchon (III. 5) nach— 
iefen. Denken wir uns einen Mann, dem erzählt wird, in 
‚einer weit entfernten Seeftadt wohne ein gewaltiger König, ber 
| Tugend und Milde liebe, bei dem fein Schmeichler Zutritt habe, 
deſſen Iinterthanen alle wohlhabend und von Bewunderung für 
| erfüllt, feinen Befehlen ehrfurchtsvoll gehorchen; und daß fte 
einer gewifien Zeit über all ihre Handlungen dem Köntge 
Rechenſchaft abzulegen hätten. Auf diefes Gerücht hin faßt jener 
Mann den Borfak, redlich zu handeln, und fich dem Dienite 6 
"Königs zu weihen; er gibt fich. fofort Mühe, deffen Wünſche zu 
erfahren und was ihm genehm ift, und beftrebt fich * Wil⸗ 
J Kräften zu vollitreden. Iſt nun die Zeit herangekom— 
en, wo er vor dem Könige erjcheinen ſoll, ihm feine Aufwar- 
‚tung zu machen, wird er nicht wenig vergnügt und entzüct fein, 
"die Majeftät und Pradıt am Hofe bewundern zu Dürfen, wre 
huldvoll Der König und wie ergeben fich die Diener zeigen. Auch 
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der König wird ſich mit ihm freuen לת‎ ihn. wohl aufnehmen 1 
wifiend,; daß diefer Mann vom bloßen Hörenjagen ihn verehrte, 1 
was ohne Zweifel um jo mehr Anerkennung verdient. (Bgl. 1 
15). Vieſes ungefähr ift Die Stufe der Gläubigen, welche, was 
ihnen durch Tradition Überfommen, annahmen, und von ihnen 
fagen die Nabbinen: „auf jener Welt ift weder Eſſen noch Trin-⸗ 
fen, Sondern die Frommen (die Gläubigen alfo — nicht die Weiz ]| 
fen) fißen mit Kronen auf den Häuptern und erfreuen ſich des ] 
Glanzes der Gottheit” 1Berach 47 3) wie nehmlich der. Scharf ] 
äugige der Sounenftrahlen ſich erfreut, Die jein Eehvermögen I, 
realifiren, fo erfreut sich auch der Mann von lautern Gedanfen 1 
und Gefinnungen der Strahlen jenes geiftigen Lichtes. . welches Abs 1 
glanz der Gottheit beißt, Bon diefer Eeligfeit aber kann ſich | 
fein förperliches Wefen eine Borftellung machen ‚nicht einmal 
die Propheten: „ſammtliche Propheten haben nur auf die Zeiten 
des Meiftas geweiſſagt, aber die Fünftige Welt hat Fein Auge 
gejchaut außer Gott“ (Jeſ. 64. 3(  (Beradioth 34 b). ‚Bow 
den Freuden der meſſianiſchen Zeit Fönnen wir. und nehmlich 
ſchon mit den Sinnen ein Bild entwerfen, weil fie für Körper ] 
und Seele zugleich find, aber nicht jo von der jenjeitigen Selig- 
feit, von dieſer wußten jelbit vie Propheten weiter nichts, als 1 
daß fie in rein geiftigem Vergnügen befteht. Darum bezeichnen P} 
fie die Rabbinen aud mit dem Ausdrud --- Wein in den Trau— | 
den aufbewahrt: was ift das „ „fein Auge hat’s außer dir 6908 [| 
geſchaut?““ R. Joſua Eohn Levi fagt: „das ift der feit dem 
Schöpfungstagen in den. Trauben aufbewahrte Wein? )) 
Sanhedrin 99a). Dieſes ift aber jo zu verſtehen: der Se 
der Trauben an jich iſt ſchon fo Föftlich, daß, wer. noch nie Wein 
gejeben, ſich nicht einbilden Fann, gefelterte Trauben lieferten: 
noch Beſſeres; er wird 66 nicht eher glauben, bis man ihn Wem 
foften läßt, und alddann wird er fich wundern, daß Trauben 
einen fo herrlichen Trank liefern: ſo kann auch die Seele nicht 
faſſen, daß die Bollziehung der Gebote jo große Seligfeit ges 
währe, 216 fte den Körper verlaffen, dann erjt wird fie ed einſe— 
hen. Daher auch der Ausdruck „das himmliſche Baradiest 
denn im Himmel erſt wird man dieſe geijtigen Freuden faſſen 
können. | | ו‎ 
Die Leiden und Strafen der Seele aber find ſo zu verſte 
ben: wenn der Menich im Leben feinen Lüſten und dem Sinnli— 
chen nachhängt, und feine Seele dem göttlichen Willen entfrem— 
dend, fie ihrer Natur zuwider Dem Körper unterthan macht, 
wird fie auch, nachdem fie diejen verlalien, ihren frübern Ge 
wohnheiten nachhangen, 66 fehlen ihr aber nunmehr Die Organe, 
fie zu befriedigen, vermöge ihrer Natur wird ſie fich mit Dem 
imntateriellen Geijtern verbinden wollen und zu ihnen ſich ול‎ 
aezogen fühlen, aber dazu hat fie früher feine Anjtalten getroffen, 
und 66 Feblt ihr an Hebung und Gewohnheit, dem Herrn שג‎ 
- dienen, ohne welche dieſer Genuß unerreichbar iſt: „Gott; gib 
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ir Dem Weisheit, der ſchon Weisheit hat, wie es heißt: 

st Weisheit dem Weijen“ (Daniel 2.21. Berodeihn 55 = 
wird die Seele bald bin, bald herfi hwanken, bald wegen 
res Urfprungs dem Himmel jich zuneigen, bald aus Gewohn— 
+ der Erde angehören wollen. Beides wird ihr unmöglich 
זו‎ und ihr daber den nagenditen Schmerz verurfachen; Feuers— 
ith und furchtbarer Froͤſt, Meſſer- und Dolchitiche, Schlangen» 
und Scorpionenbifie Fünnnen fein ſolches Weh bereiten, denn 
| von diejen wird die Seele nicht unmittelbar affteirt. Sie fühlt 
I nur dadurch Schmerz ‚. weil ſie weiß, die Lebenskraft ift geführ- 
I det, fobald die einzelnen Körpertheilchen fich ‚auflöfen. Die Zer— 
Iren aber und das Schwanfen nach zwei Gegenjäßen, welche 
| eele nach dem Tode empfindet, afficirt fte unmittelbar, 
eichjam 018 wollten fich ihre Theile‘ von einander trennen. 
| 'r dürfen fchon diefen figürlichen Ausdruck gebrauchen, der 
| הוה‎ Verſinnlichung halber) „R. Elieſer jagt: die Seelen der 
I Gerechten werden aufbewahrt unter dem Throne der Herrlichkeit, 
I wie e8 heißt: „die Seele nteines Herrn wird eingebunden fein ꝛc.“ 
| die der Ruchloſen aber werden won zwei Engeln, von denen einer 
am einen Ende der Welt umd der andere am andern Ende fteht, 
und hergejchleudert , wie 68 heißt: „und bie Seele deiner 
| einde wird er ſchleudein in der Schleuderpfanne“ (4. B. ©. 25, 
| Sabbath 152 b) eine Andeutung der zwei entgegengeſetzten 
MBehrebungen der Seele, Die lautere Seele, aljo, Die nur mach 
| dem Himmel ſich wandte, gelangt fogleich in ihren Wohnſitz un- 
U ter den Thron der Herrlichkeit; und. ſowie dieſe Seligkeit alle 
1 erdenklichen ſinnlichen Genüſſe überſteigt, der Seelen — 
| 7 erdenklichen finnlichen Leiden. 

| "Daß aber die Seele, wenn auch richt im Naame, doch <זן‎ 
| Pr * ſich befinden וו‎ ‚um Strafe zu erleiden, wie fte ja 
E ich hienieden, zwar nicht im Raume, doch den Seörper 68 
| | hat, haben wir bon oben (I. 17. ©. 152) nachges 
wieſen. Das meinen auch die Rabbinen, wenn jte erzählen: „An— 
us fagte zu Rabbi: Körper und Seele können ſich dereinſt 
‚der Strafe entledigen, der Körper wird nehmlich jagen, die Seele 
bat an der Sünde Schuld, denn ſeitdem ich הסט‎ ihr getremmt 
| A liege ich ruhig wie ein Stein im Grabe; die Seele naher 
ird ſagen, der Körper hat Schuld, denn ſeitdem ich ſeiner ledig 
‘Bin, ſchwebe ich wie ein Vogel in ver Luft. Darauf erzählte 
Rabbi das Gleichniß vom Könige, der einen Blinden und 
Lahmen zu Wächtern ſeines Gartens machte 2c. , fo werde 
"Gott die Seelen’ nehmen, fie in den Körper verießen,; umd 
eide zufammen betrafen 30.” Sanhedrin 91 b). Hiermit ſchei⸗ 
nen ſie zu verſtehen geben zu wollen, daß, wenn auch die Seele 
keinen Raum einnimmt, fo werde fie doch von Gott eine Schranke 
alten, um für ihre Handlungen beftraft zu werden. Dieſe 
 Sihranfe nun wird gewöhnlich Gehenna ober וו‎ Körver 
ור‎ Beachte wohl dieſe Allegorie unfrer Weiſen, nur won 
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der Strafe fagen fie, daß die Seele einer Schranke bedürfe, 6 | 

neöwegs aber von der Seligfeit. In biejem. PBunfte haben ih 
auch diejenigen geirrt, die Da meinen, bie Körper werden geläu— 
tert, um für den Lohn empfänglich zu. ſein (Fegefeuer), und .66 1 
äbe ohne Körper feinen Lohn für die Seele; ſie glaubten nehm“ 
ich, wie für Die Strafe eine Schranfe unerläßlich ſei, jo, auch 
für * Lohn. Dieſes iſt aber, wie wir eben nachgewieſen, nicht 
der Fall. * 





Kap. XXXIV. 


Die eben erwähnte Strafe, welche entweder Körper und 
Eeele zufammen, oder bloß die Eeele trifft, wird bei, den Men⸗ 
fehen, je nach der Stufe, die. fie einnehmen, werjchieden fein. Ver Fi 
manche fromme Werke und manche Sünden geübt, wird nicht Fi 
wohl für immer fold) unfäglihen Schmerz dulden müſſen, wie 
wir ihn eben bejchrieben. Ein gewifjer Zeitraum wird genügen, 
ihn von feiner frühern Gewohnheit und Neigung abzubringenz, 
nad) der Angabe der Nabbinen (Roſch haſchanag 47 a) ift derſelbe 
auf 15 Monate firirt, und nach Verlauf derjelben wird er nach | 
feinen DVerdienften irgend einen Grad von Geligfeit erlangen, I; 
Mancher wird zwar nad) 42 Monaten, durd) die erduldeten Leis | 
ben feine frühere Gewohnheit und Neigung vergeifen, ‚aber kein 
Verdienſt haben, um irgendwie zur Seligfeit gelangen zu kön- 
nen; diefer wird nun in's Nichts zurüdfehren,, Da er auf geijtie B, 
gen Lohn feinen Anjprud) hat: Dieſes it die Ausrottung, שש‎ 1 
Seele, von welcher der Pentateuch fpricht , und von welcher die 
Rabbinen fagen, nach zwölf Monaten wird ihr. Körper vernich⸗ 
tet, ihre Secle verbrannt, und der Wind: zerjtrent ſie unter, die 
Fußfohlen der Gerechten. Es gibt auch ‚andere Frevler, Die nach 
ihren Werfen ewige Strafe erdulden, jolche ‚nehmlich, ‚die die 
.מ‎ ©. und die Grundfäge leugneten, wie gezeigt werden jollz ‚bei 1, 
diefen muß, wie bereitö bemerkt, der Eeele eine Schranke geſetzt 
werden, damit die Strafe dauern fann. Maucher gelangt שג‎ 
einer hoben Stufe, aber erft nach 42 Monaten, denn. vom Pros 
pheten Samuel, der gewiß vollfommen. ‚gerecht war, jagen ſi 
(Sabbath 155 b) 42 Monate wäre feine Seele auf und nieder⸗ 
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laffen fünnen, nachher aber jehwebe die Eeele nur: in die H 
und nicht mehr bernieder. Gin Beweis, daß es felbit g 
Frommen anfangs ſchwer fallt, ſich הטט‎ den irdischen Gewohn— 
heiten zu trennen, bis fie eine Zeitlang — 12 Monate — ges 
läutert worden. Diefe Periode umfaßt nehmlich die 4 Wendes 
punkte, welche allen Wechfel, dem die Zeit unterworfen 11, ₪ 
halten. So wird (B. Mezia 56 a) von Rabbah bar Nadımen 
erzählt, als er sich kurz vor feinem Tode vor einem Reiter, 
einem Föniglichen Befehlshaber, der ihn fangen wollte, flüchtete, 


gefcehwebt, weßhalb die Zodtenbejchworerin ihn habe — 
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be er Im Traume oder in einer Erſchelnung geſehen oder ge= 
rt, wie die Seelen nad) dem 1006 ſich über Lehrſätze vom 
isſatze unterhielten, ganz fo, wie fie das im Leben gewohnt 
ren, wie jte Disputirten, wenn ein Nleden dem weißen Haare 
orangehet ıc., und wie fie zu Feiner Gntfcheidung fommen fonns 
ten, indem die himmlifche Schule einen folchen Fall für unrein, 

d die Gottheit für rein erflärte; fodann hörte er weiter, wie 
ſie fagten, wer foll entjcheiden? N. bar Nachmeni ! denn er ift 
in dergleichen. jehr bewandert ıc. Aus der ganzen Stelle geht 
Inun hervor, daß die Seelen noch nach dem Tode Verlangen has 
ben, fich mit folchen Dingen zu befchäftigen, an die fie im 
Leben gewöhnt waren. In diefem Sinne fprechen ftch die Rab— 
binen noch an vielen andern Stellen aus, jo erzählen fie (Ketu— 
Fboth 103 a) von Rabenu Hakkadoſch, jeden Freitag Abend fei er, 
nad) feinem Tode, nach Haufe gefommen, und habe den 22 
Ibath eingejegnet; Dies fol ung zeigen, daß nach dem Tode noch 
die Seelen gerne ſolche Gebote üben, die fie im Leben mit Luft 
erfüllten. Wehnlicyes finden wir auch von andern Frommen, 
aber immer nur innerhalb der eriten zwölf Monate, 

Das Wunder des Eliah aber, der noch [661 immer auf und 
Anieder fteigt, fteht einzig in feiner Art da. Im Buche Sohar 
(Bar. Wajafhel) wird erzählt: „ein Myſterium finden wir im 
Buche Adam's; von den Gefchöpfen der Welt heipt e8 nehmli 
dajelbit, einen Geijt wird 66 geben, der wird hinabfteigen auf 
die Erde, 100 in einen Körper hüllen, und Eliah wird fein Name 
fein, mit diefem Körper wird er gen Himmel fahren, fich deffen 
entledigen, und im Sturme verweilen; fofort ift ein anderer Kör— 
per von Licht für ihn bereit, in welchem er ftch unter den En» 
geln aufhält, nachher wird er wieder hinabfteigen, und fich in 
jenen Körper hüllen, in welchem er im Sturme verweilt, und 
unten gejehen werden; im andern Körper wird er oben geſehen 
werden. Diejes ift das Myſterium von: „Wer fuhr gen Him— 
mel und ftieg wieder herab ?" (Sprw. 30. 4) 68 gab feinen 
denſchen, deſſen Geijt gen Himmel fuhr, und der nachher wie» 
* herabjtieg, außer Cliah. Diefes 18 dad Myſterium von der 
rhüllung, defjen jo oft in den Echriften der Kabbaliften Er— 
ו‎ geſchieht. Gin Mehreres hierüber kann ich nicht mit« 

ilen, 
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Der Glaube an die Auferſtehung der Todten ift, wie wie 
on 1. 23. ©. 84 bemerft, eine treffliche und wichtige nationale 
Tradition. Wir haben ferner 1.22. ©.81 ſchon entwicdelt, daß, 
‚wenn man auch nicht Durch Vernunftſchlüſſe datauf verfällt, fie 
doc) glaubhaft jei, da fie vorstellbar ift, auch befonders die Er— 
‚fahrung mehrfach bafür fpriht; טן‎ hat 6808 den Sohn der 
| 70 
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Wittwe von Zarphath (J. B. Kön. 47, 22), Glifa den 
Wittwe von Sunem (ebend. Il. 4, 35) wieder erwedt, wie 
Bibel ausdrüdlich berichtet. Da nun alle von der Erfahrung 
bejtätigten Erſcheinungen, wenn fie auch nicht mit dem bloßen 
Verftande zu ermitteln find, doch glaubwürdig find, wie e8 durch 
bie Erfahrung eine unbejtreitbare Wahrheit geworden, daß dei 

Magnet das Eifen anzieht, wiewohl ber bloße Berftand fih DaF} 
gegen fträuben würde, fo muß man’ aud) glauben, Daß Gott ו‎ 
zu Staub gewordenen Todten wieder beleben wird. — Die 65060 
wird dem Verſtande noch viel einleuchtender, wenn man erwägt,äl 
daß es bloß eine Wiederbelebung, Feine neue Schöpfung feit ſoll 
Sit nehmlich eine Sache ſchon einmal eines höhern Einfluffedf 
oder einer höhern Kraft theilhaftig gewejen, bleibe jener audi 
dann aus und ſchwinde auch dieje, jo ift Doch fo viel gewiß, daß 
die Sache ſchon geeigneter jjt, folche zum zweiten Male zu er 
halten, als fie e8 zum erſten Male war. Co ift einmal ange 
branntes Holz, felbjt nachdem 66 wieder gelöfcht ift, entzündbarerfi 
als 66 früher war. So wird, wer ber Brophetengabe einmal 
theilhaftig war, felbft wenn fie auch von ihm gewichen ift, zum 
zweiten Male empfänglicher für jelbige fein, 016 er zum ןו‎ 
Mal geweien. Die Spuren der eriten Einwirkung können ſich 
nehmlich nie jo gänzlich verlieren, daß fie nicht einen gewiſſenJ 
für eine Wiederaufnahme derſelben günftigen Nachhalt zurüdlafeh: 
fen follten. So fagen die Rabbinen (Megila 25 a) zu Demi 
Verſe: „ich werde verwirten lafjen eure Heiligtümer” (3. 31 
M. 25, 31): „ſelbſt in ihrer Verwuſtung find fie noch Heilig 
thümer;“ (ibid. 26 b) „heilige Geräthe müffen vergraben wer 
ben” (wenn fte unbrauchbar geworden). Solches kann aber nn 
wegen der daran haftenden Epuren des Göttlichen geſchehen 
dem jene als Aufenthalt, dieſe als Werkzeug dienten. ה‎ 
Sinne nun fann man fagen, Das der Leib, als Aufenthalt 1 
göttlichen Seelenfraft, felbjt nach deren Ausicheidung in der Ted 
dDesitunde, noch eine gewifle Spur Dieter einft in ihm wohnende 

göttlichen Kraft zurüdbehalte. Dieſes beweijt deutlich der durch | 
bie Berührung von Eliſa's Gebeinen Wiedererwerkte, trotz 8 
| 
| 


nad) dem Zeugniß der Schrift (2. B. 8. 13, 20) Elija 1 
ein Jahr todt war, die Seele alfo den Leib gewiß ganz verlaffen 
hatte (j. oden ₪ 32); nur durch Die in ihrem frübern Aufen 
haft noch weilende Spur der Göttlichfeit Fann der Mann bei 
Berührung deffelden wieder aufgelebt fein und auf feinen שק‎ 
geftanden haben. | | " 
Diefes 15 auch Die Urfache, weßhalb wir in Bedrängniſſen 
und auf Die Gräber der Tugenphaften in Andacht hinſtrecken 
weil ihre Gebeine von dem göttlichen Geijte, den fie einjt behei A 
bergten, noch fo viele Sindräde haben, daß fie mehr ald alle 
Andre zur Vermittlung Des göttlichen Einfluſſes geeignet 6 
Sp war der Moſesſtab zwar nur dürres Holz, aber weil er ſich 
in. der Stunde, wo ihn die prophetiſche Begeifterung zuerjt שש‎ 
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In Moſis Hand befand, ward er immer bei ben Wunber‏ , ₪6 ו 
betheiligt, „Diefen Stab aber nimm in deine Hand, ba‏ ו 
du die Zeichen damit thueft." (2. B. M. 4, 17.) Eliſa ſprach‏ 
Tu Gehaft: „lege meinen Stab auf das Angeficht des Knaben.”‏ 
MR. DB. 8.4, 29) |‏ 


| Nicht anders verhält es ih nun mit der Auferftchung. Es 
|] kann nicht zweifelhaft fein, Daß der Leib der Gerechten, der zum 
erſten Mal die göttliche Kraft empfing, che er noch deren würdig 
war, bdiejelbe noch vielmehr zum zweiten Mal empfangen muß, 
5 הפ‎ die zurücdbleibenden Spuren. und Eindrüde diefen Proceß fehr 
Berleichtern muͤſſen, wie Die Rabbinen jagen: „Was nicht war, 
ward, was. fchon war zugefchweigen.” (Sanhed. 91 a). Auch 
| 6 6] ein Gegenjtand, dem ſchon die Fertigkeit verliehen, gewiffe 
שה ה ו‎ oder Einflüſſe aufzunehmen, gewiſſermaßen die Gewalt, 
dem Spender derjelben deren Gewährung nothivendig zu niechen. 
|] | Das Feuer ftrebt von Natur nit abwärts; - | aber in 
einem ausgelöfchten Lichtſtock noch die Kraft, noch fo wenig Rauch 
1 emporzufenden, und man hält 206 verlöfchteficht unter ein bren— 
‚mendes, ſo zwingt der auriteigende Rauch Die Flamme, herabzırs 
] fahren, und das List entzündet fich von Neuem. Darum heißt 
E66: „Eine Lampe des. Heren. iſt der השס‎ des Menſchen“ 
Kor. 20, 27 wie nehmlich der Docht einer Lampe, wenn 
er ſchon einmal gebrannt hat, leichter entzimdbar 18, 018 früher, 
vermöge der zurückgebliebenen Feuerſpuren, jo iſt 66 auch möglich, 
Daß fich daß Licht. der Seele den Körber, vermöge der einmal 
| befindlichen Fertigkeit, zum zweiten Dale leichter mittheile, 
als bei der Erſchaffung ſelbſt. Die Art diefer abernialigen Mits 
Aneilung indejjen bleibt allerdings der Weisheit Gottes anheint- 
gejtellt. | , 
2 Anfofern jedoch die Todtenerweckung außerhalb des gewöhn— 
lichen Gangs der Natur liegt, haben Die Männer der großen 
“Eynode dieſelbe in dem Formular der Segensiprüde der Alls 
macht: Gottes zugejehrieben. „Du bift ewig allmächtig, Herr! 


| Die Todten belebſt Du und bift reih an או‎ ;" d. h. Deine 


Macht erſtreckt fich über Alles, was nur dem Verſtande als eris‏ ן 
ftirend denfbar 185: und unterjcheidet fich darin von der menſch—‏ 


1 


Stärke, deren hauptſächlichſte Aeußerung darin beſteht, daß‏ ו 


fie Die Lebendigen tödtet, während Deine fi eben in der Bele— 
bung der Todten erjt recht zeigt. Da der Inhalt dieſes Segens— 
| 06ורוטן‎ die Allmacht Gottes iſi, To fahren ſie in וסוס‎ Sinne 
noch weiter fort, indem fie Eeine Wohlthaten gegen feine Ges 
ſchöpfe hervorheben, —beim Leben: „Der Du die Lebendigen ers 
nähreſt mit Gnade — im Tode: „Der Du die Todten belebſt 
Barmherzigkeit;“ „Du ſtützeſt Die Fallenden, heileſt 
| וק‎ Kranken, befreieſt die Gefeſſelten;“ lauter Merkmale der 
Stärke Gottes, während die meuſchliche Stärke oder Tapferkeit 
ſich im Gegeutheil darin zeigt, dab Ne die Menſchen erniedrigt 
‚und demüthigt, daß ſie ſchlägt, verwundet und Kranke macht, 


| 
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daß fie Güter confiselrt und Menfchen in Feſſeln legt. Während 
ferner die menfchlicbe Etärfe fi) darin äußert, daß man abfichte 
lich etwas Falfches verfichert — denn wer fann für feine Geſin— 
nung bürgen, dag man ihm fagen könnte, er bewahre jeine# 
Treue — 14 e8 Gott im Gegentheil, „der Seine Treue bewahrt#9 
und zwar nicht allein den Lebenden, die zu ihm deßhalb flehen, 
wie der Pſalmiſt ruft: „Gedenke Deinem Diener 68 6% 
auf das Du mich haft hoffen laffen” (119, 49), fondern ſogar 
„den im Staube Schlafenden” .ל‎ h. den Todten, die nicht fähig 
find, ftch bei ihm für fich felbft zu verwenden, hält Er die Treug, 
fie wieder zu beleben, wie e8 im PBentateuch heißt: „Ich tödte 
und 061606" (5 B. M. 32, 39); wozu die Rabbinen bemerfen: 
„Man fünnte meinen, das Todten finde an einem Individuum 
ftatt und das Beleben an einem andern, deßhalb heißt 66 weiters 
„was Sch verwundet habe, das heile ich auch,“ wie Verwun— 
dung und Heilung nur an Ginem ftattfinden fann, fo ift auch 
die Tödtung und Belebung zu verjtehen.“ (Siphri 3. St. Peſa— 
chim 68 a, Sanhedr. 91 b). ai 

Da nun diefes eine der wefentlichiten traditionnelfen Glau— 
benswahrheiten der Nation ift, haben fie jelbige gleich nach dem 
Segensipruch der Patriarchen angebracht. Nicht umfonft gebraus 
chen fie bei der Todtenerweckung den Ausdrud: „mit großer 
Barmherzigkeit.” Das menfchliche Leben zerfällt nehmlich im 
drei Abfchnitte: in Die Jahre 008 Wachsthums, des Stillſtande 
und der Neige. Sn allen drei Zeitabichnitten ernährt Gott den 
Menſchen und erhält fein Leben durch Gunft, Gnade und Bars dı 
berzigfeit. — Lebtere drei Ausdrüde finden fich daher mit Bezie-W 
hung auf dieſe Drei Pebensepochen in dem Tifchgebet, das Moſes 
für die Israeliten einführte. In den Fahren 906 MWachsthums Fi 
nehmlich, wo der Nahrungsfaft, der aud den Speifen bereitet 
wird, viel ftärfer ijt 018 die Ausfcheidungsmaterie, da bedarf es 
feiner großen Gnade, das Leben zu erhalten; nur infofern der 
Kahrungsfaft mit der urfprünglichen Feuchtigfeit ganz heteroget 
iſt, bedarf 08 einigermaßen des göttlichen Beijtandes, und diejer 


ren der Neige aber, wo der Ansfcheidungsitoff den Nahrungsfaft‘ 
bei weitem überfteigt, da ijt die göttlihe Barmberzigfeit zur 
Lebenserhaltung vonnöthen. — Da aber nach dem Tode weder 
Gunſt noh Gnade, noch Barmherzigkeit das Leben wiedergeben‘ 
Tonnen, jo erfordert es dazu großer Barmberzigfeit und des 
—* es: „Der Du die Todten belebſt mit großer | 
erzigkeit.“ 
Was nun die Art der Auferſtehung betrifft, fo ſagen bie 
Rabbinen: „daß 68 einen Thau gebe, womit Gott Fünftig bie 
Todten erweren werde” (Chagiga 12b). Da 68 hiernad) ſcheim 
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dab die Auferftehung mit einem von Gott zu ſendenden Thans 
Afall in Verbindung. jteht, jo müßten die Kräfte dieſes Thaues fich 
₪ זוווג‎ Staube verhalten, wie die Kraft des männlichen Samens, 
‚alö des Formgebenden, zu dem weiblichen, 018 dem Stoffgebenden. 
Nah dem einfachen Wortfinn der Schrift jedoch würde 0 — 
ו‎ bei der von ibm vorgenommenen Todtenerwedung 
obige Anficht geradezu beftreiten. . 
2° 906 dem aber auch fein möge, jo gibt e8 noch eine andere 
| Men Gelee Frage, über die die Meinungen der größten unjerer 
Afpätern Gelehrten getheilt find ; 66 iſt Diefeg, wie wir ſchon (1.2. 
₪65. 14) angedeutet haben, die Frage, ob die Todten nad) ihrer 
Auferjtehung nad) dem Gange der Natur efjen, trinken, Kinder 
Fzeugen und wieder fterben werden oder nicht. Während Maim, 
md viele israel. Gelehrte mit ihm behaupten, die Auferitandenen 
werden auf eine ganz natürliche Weife mit allen finnlichen Funk— 
Stionen- leben und dann jterben und wieder zu Staube werben; 
"behaupten R. Meir Levita und Nachmanides dagegen, die Aufers 
ſtandenen werden fo lange leben, als es ihre Conſtitution erlaubt, 
) הההסטן‎ werde ihr Leib fish verflären, wie der Elia's, und fie 
Werden mit Leib und Seele fortbeftehen ; dann bedürfen ſie aber 
Heiner körperlichen Funktionen mehr, efjen, trinfen und fterben 
micht, jondern werden. ohne Nahrung ewig forterhalten. 
= Lesteres ſcheint auch die Anficht einiger Nabbinen zu fein, 
die (Sanhedr. 92 a) behaupten: „die Frommen, die Gott einit 
rwecken wird, werden nicht mehr zu Staube werden;“ und wies 
wohl diefe Anficht etwas feltfam ſcheint, jo kann fie Dennoch den 
Glauben zulaffen; denn den Verſtande iſt fie leicht voritellbar 
Fund an Mofes, der 40 Tage fich ohne Speife und Trank erhal- - 
Sten konnte, wurde fie auch durch die Erfahrung bewährt. Wurde 
mm auch Mofes nicht ewig leiblich erhalten, da er feiner Zeit 
ftarb, indeß jene behaupten, die Auferweckten würden ewig beite- 
Shen und Glias 015 Beweis anführen, fo fann ung dieſes Alles 
doch nicht weiter interefiiren, und wir bejeitigen vielmehr alle 
4 6 und ähnliche Fragen mit der Antwort, welche 90. Joſua 
©. Chanania’s den Aerandrinern gab: „ Wenn fie auferftanden 
‚find werden wir 01666 erfahren.” Nidda 70 a). 
| Hier haben wir hauptfächlich noch zu unterfuchen, ob bie 
Auferftehung die ganze Erde umfaſſen wird, wie einige Nationen 
‚behaupten, oder die gefammte Lisrael.) Nation, oder blos einen 
Theil derfelben. Es findet fich aber in diefem Betreff Feine ent— 
ſcheidende Andeutung in der h. Schrift. Iſt nehmlich die Pros 
phezeihnng Daniels (12,2): „und viele von denen, die im Staus 
besboden jchlafen, werden erwachen ꝛc.“ eine Andeutung auf Die 
Auferſtehung, fo lehrt fie zugleich, daß diefelbe weder für bie 
‚ganze Erde, noch für Die gefammte Nation, ja nicht einmal für 
» Mehrzahl derſelben, fondern lediglich fur deren Minderzaht 
‚ftattfinden werde, 016 auf welche der Ausdruck „viele* (רבים)‎ 
alkein hindeuten kann, wie: „und viele aus den Völkern 8 
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0206 wurden Juden“ ( Ejther 8, 17 ( , welches gewiß nicht bi 
Mehrzahl der Völker, fondern einige wenige, etwa 3 oder 4 
6 oder 160 oder 1000 bedeuten fann, wie: „Viele bewerben ii 
um bie Gunſt des Freigebigen‘ (Sprw. 19, 6). Dieſem jcheinen 
auch die Rabbinen beizuſtimmen, indem gefagt worden: "Seh 
Segen des Regenfalls erjiredt fich auf die Srommen und 69016 1 
,ו‎ die Auferfichung aber nur auf die vollfommen Srommen“ | 
Tkaanith 7 a). — Will man jedoch durdaus, daß die Aufer fl 
tehung für Die eſammte Welt oder Die geſammte Nation ſta 
finde, Daß am Tage des Weltgerichts Alles fich wieder erhebe, ſo 
jedoch, daß die Srommen in ewiger Wonne, 016 Gottlofen 068 
sen in ewigen: Schmerze fortleben; Dann fönnte ich obige rue! 
rhezeihung Daniels nicht auf Die Todtenerweckuug beziehen, jon« 
dern müßte, wie von einigen Gommeniatoren wirklich geſchehen 
שו‎ auf die Wicdererhebung ver gedemüthigten Nation ו‎ | 
in der Zeit der Hasmonder oder in ten Zeiten des Meſſias gef! 
deutet werden. (S. R. Jefua eitirt v. 69826698 z Et) Da 
würde nehmlich bie. fo gedemüthigte Nation oder viele, ihret ſ 
Ueberreſte, die gleichſam im Staubesboden ſchlafen, erwachen um 
ſich zu einer ewig dauernden Höhe emporſchwingen, von der ſie, 
die Nation, nie wieder herabzuſteigen brauchte, während Die Völ 
Fer und Deren ©ottlofe ihr in beſtändiger Botmägigfeit unterthan 
blieben; jo müßte man die Worte verjtehen: „Dieje zum ewigen 
Leben, und jene zu ewiger Schmach und Verachtung.“ (Dan, 12 % | 
Einige fpätere Gelehrten führen als Beweis für die Yusle 
gung befagter Gommentatoren Gzechiel's Todtenerwe edung am, 
nach ihnen, blos ein prophetiſches Geficht war, wie: es heißt 
„Die Hand Gottes kam über mich, und führte mich hinaus 1 
Geiſte Gottes ꝛc.“ )87 14). D Dieſes ganze Capitel wäre demnach 
bloß eine allegoriſche Darſtellung der Geſunkenheit der Israelite— 
in der babyloniſchen Gefangenſchaft, wo ſie Todten glichen I 
וו‎ in ihre, Gräber gebannt find, während De 
zweiten Tempels aber fich wieder auf eine solche Höhe ſchwan 
gen, daß unter den Hasmonäern der Gögendienit ausgerottet 
ward; Damals erfannten alle aus dem babyt. Grit Heimfehret N 
den und brachten es fich zum Bemwußtfein, daß Der Herr d t 
wahre Gott ift, Bekräftigt wird dies durch die Werfer „Die ie 
Gebeine find vertrodner, und verloren ift unſere Hoffnung, w r 
find abgeſchnitten . Siehe! ih öffne eure Gräber, ע‎ 
ich hole euch hervor aus euren Gräbern, mein Volk! und 0 .. 
bringe euch auf den Boden Israels,“ (vw. 44 u. 19: 6 
Ganze ift augenfcheinlich ein prophetifches Bild, wie fte —* 
Exil zurückkommen und fich im Lande wieder anſiedeln werd ‚m; 
wodurch fie zur Gotteserfenntniß gelangen, jo beißt es nehm 
weiter: „Und ihr follt einfeben, daß. ich euer Gott bin, wenn id 
eure Gräber aufihue, und euch aus euren Gräbern hervorhe oe, 
mein Volt! und weun ich. meinen Geiſt in euch lege, 0 na 
)ה‎ 6706 und ich euch wieder auf euren eignen Boden verieße 
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u. 44). So iſt auch die Conclufton des Talmuds im‏ 43 א 
fbfchnitt Chelek (92 b): „R. Iehuda jagt: in Wahrheit war‏ 
Todtenerweckung) nur ein Bild.“ Obwohl daſelbſt gegen‏ — 9 
en 6506 geftritten wird, indem ein Rabbi erklärt: „Ich bin‏ 
den Enfeln der damals Auferweckten einer, und bier find die‏ 

bauriemen, die mein Großvater mir hinterla fen hat} טן‎ it 
jeſes nur eine leere Hyperbel, da es eine Regel ift: jobald ein 
abbi Etwas mit dem Ausdrud: in Wahrheit einführt, jo it 
Bein Sat unbeitreitbar. 
4 Iſt demnach der Inhalt von Daniel 42 v. 2 nicht die 
Födtenauferftehung, jo kann fich jelbige wohl auf Die geſammte 
Menichheit oder wenigitens auf Die geſammte Nation ausdchnen, 
שי‎ 68 ‚bliebe nur das Mißliche Dabei, daß ſich Damm in ber h. 
Schrift gar Feine Hindeutung darauf fünde. Denn der 8 
96. 26, 19: „Erwachet und jauchzet, ihr Bewohner 1 006 Stau⸗ 
bes iſt eine einher, wie: „Er erhebt aus dem Staube den 
Niedern” (Sam. I, 2, 8) und ähnlihe. Die Auferitehung 
nüßte demnach als ein blos traditioneller Glaube betrachtet ers 
Eben. Denn der Ausprud: „Ich tödte und beiebe, ich verwunde 
uud ich heile wieder” (5. B. M. 32, 39), worauf die Rabbiner 
| bemerfen : „Wie Verwunden und Heilen nur bei Einer Berjon 
ftatifinden fann, fo ift auch Tödten und Beleben zu verſtehen“ 
16 oben) — ift fein Verſprechen der Wiedererweckung, fundern 
le Bes ein Hinweis, dag folche in Gottes Allmacht ſtehe. 

Iſt nun der Zwed der Auferſtehung, dem Leibe, der ſich 
1 Dienjte Gottes abgemüht bat, ſeinen Lohn werben zu laſſen, 
ן‎ 68 der Gerechtigkeitsliebe Gottes zukommt, das Verdienſt und 
er Ungehorfam immer dem Gegenſtand ſelbſt zu vergelten, der 
fach verdient gemacht oder Der ungehorſam geweſen, ſo iſt dieſes 
; ſehr problematifche Folgerung, da der Verbrecher nicht aber 
8 Werkeug bes Verbrechens, die Strafe erleiden muß; Denn 
ht das Schwert, fondern der Mörder mug büßen. So viel 
מ‎ daß, wenn wir dieſen Zweck der Auferftehung zugeben 
und zugleich der im Talmud ( Sanbedr. 99 a) ausgeſprochenen 
teinuug beipflichten, daß: „zwijchen dieſer Welt und ber meſ— 
— niſchen der ganze Unterſchied die Befreiung vom Joche 
Königreiche je — in der meſſianiſchen Zeit die Auf— 
e hung nur bei einigen Bevorzugt n, wie Moſes, Aharon und 
ed Gleichen, ftatifinden kann, Die alsdann fi) auf eine wun— 
—J Weiſe aus ihren Gräbern erheben werden, um den Got— 
kauen auszubreiten; bie eigentliche Auferftchung aber auf 
den Tag des jüngiten Gerichts vorbehalten bleibt, und dann ent— 
טי‎ der die ganze Menjchheit oder doch den größten Theil derſel— 
2 , oder aber die gefammte Nation oder deren Mehrzahl Yunfaf- 

wird, indem Alle entweder Belohnung oder Beſtrafung ver⸗ 
en. 
| 208 einzige Schwierige dabei iſt nur, daß dieſes Dogma 
ir dem — der Vernunft fo wenig beſtehen Fann. 
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Denn nehmen wir an, die Auferitehung erftrede fich auf 
den Körper, damit er, zum Lohne für feine frühern Leiden, inf 
ununterbrochener Wonne forteriftire, ohne Speife und Tranf, ohne f 
von Tag zu Tag Veränderungen zu erleiden, wie jest. unjerf 
Körper, jo möchte ich doch wiffen, was für ein Körper denn beif 
der Auferftehung eigentlich fich erheben werde ? Denn der ]הד‎ 
liche Körper Ändert fich ja mit jedem Tage nach den Nahrungs? 
mitteln, die von Außen in ihn gelangen. Es müßten alſo nothef 
wendig für den einzigen Nuben z. B. viele verichiedenartige Kör-⸗ 
per auferitehen, je nach der Verfchiedenheit feiner Eriftenzepochen im 
Leiten, damit alle der belohnenden Wonne theilhaftig werden. P 
Laſſen wir aber den Ruben, bei der Auferitehbung dem Sioff 
und der Miſchung nach dem frühern ähnlich fein und fo den 
neubelebten dem frühern ähnlichen Stoff mit der entjpresff 
enden Mifchung der Wonne genießen, wie wir oben im 
Namen des N. Ahron Levita gejehen haben, jo ginge ja gerade 
die göttliche Gerechtigkeit, Die — ihm nach) — die Zodtenerweblf 
fung berbeiführt, um für früher ausgeftandene Mühfal zu beloh⸗ 
nen, verloren, da doch dem Simeon nicht der Lohn entrichtet 
werden darf für die Leiftungen eines Nuben. Nun haben wit 
fchon oben, (c. 20) den Ideengang auseinandergejegt, der zu ber 
Annahme bewog, daß Belohnung und Beitrafung dem 070600 
fowohl wie der Ecele gelte; auch haben wir dargethan, )6. 93(7 
daß Belohnung und Beftrafung darin ganz von einander abwei⸗ 
chen; indem die Natur der Strafe 66 mit ſich bringt, daß ein 
Leib oder jonft Etwas vorhanden fei, in dem die Seele ji besifi 
finde, um ihre Strafe zu empfangen, was bei der Belohnung ® 
durchaus nicht nötbig 16; daß davon Maimonides beſtimmt 
wurde, zu behaupten, daß die eigentliche göttliche Vergeltung 
nicht für den Körper, fondern für die Seele ftattfinde. Dara 18) | 
folgt nun von feibft, daß Die eigentlihe Auferjtehung nicht bei 
Zweck habe, den Leib zu belohnen, ſondern entweder Damit diefed 
oder jenes Individuum fich größere Bollfommenheit erwerbe, als 
diefes ihm früher möglich war, indem damals, ohne das Das 
Hindernig durch den jchlechten Gebrauch feiner MWillensfreiheiti 
oder überhaupt durch es felbjt herbeigeführt worden, 68 doc) äuſ— 
fere Abhaltungsfälle und Bedrängnifje genug gab, wie die Noth 
des Exils, der Armuth u. dgl., oder aber um die Allmacht God 
tes zu bethätigen und den wahren Glauben in der Welt auszu— 
breiten. Demnach muß die Auferftehung nur für Die Gerechten d 
ftattfinden, wohin fich auch die Nabbinen ausfprechen. (Taanıth) 1 
7a) Daß die Auferftehung im meſſianiſchen Zeitalter ſtattfin⸗ 
den wird, dazu findet ſich eine Beſtätigung in Daniel, wo 
heißt: „Du aber gehe bis an's Ende; du ſollſt ruhen, aber 
erſtehen nach deinem Looſe am Ende der Tage.” (c. 19, v. 4 | 
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Unter Ende wird im Allgemeinen die Erlöſung verjtandenz € 
ſoll nehmlih ruhen, .ל‎ h. fterben vor der Erlöjung, fodann aber‘ 
auferjtehen, eine Andeutung, daß die Auferitehung im mejftas 
nifchen Zeitalter für die volfommen Frommen ftattfinden werde 
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Bedeutete aber das Ende ben Tod, wie 206 „Ende alles 
iſches,“ (AB. M. 6, 439 jo läge in dem Ausdruck; „Du 
8 ₪ erſtehen“ dennoch eine Zuficherung, daß er bei der Aufer— 
ehung wieder aufleben werde. Denn bezöge 66 fich auf das 
enjeitd nach dem Tode, dann könnte 68 ja nicht heigen, daß 
ich der Ruhe er aufitehen werde am Ende der Tage, welches 
inde Doch gar nichts mit dem Senfeits zu thun bat. Es findet 
b alſo ohne Zweifel hierin die Auferjtehung der Gerech— 
en in den Zeiten 868 Meſſias ausgefprochen: 

> Für die allgemeine Auferjtehung anı Tage des jüngften Ges 
chts findet fich feine Andeutung in der h. Schrift; denn, wenn 
3 beißt: „Ich jammle alle Völker und führe fie hinab in's 
hal Joſaphat, und rechte dort mit ihnen über mein Volk und 
irbe Israel“ u: ſ. w. (Joel 4, 2), jo ijt bier, dem Zuſammen⸗ 
ange nach, von einer Todtenerweckung gar nicht die Rede. Die 
gemeine Auferjtehung muß alſo als bloße Tradition ges 
läaubt werden. Dies ift wohl die richtigfte Ausfunft, Die ich 
ir aus allen jenen Anſichten efleftifivt habe. 
5 Die Meinung aber, daß zur Zeit der Auferſtehung die Lei— 
Fr zu ewiger Luft oder ewigen Leiden fich erheben und dann 
601 mehr fterben werden, um fo ewige Belohnung oder Strafe 
Fi empfangen für ihre Thaten, daß aber bei all dem die Auf 
ſtehung jich weder auf Die ganze Menſchheit oder deren größten 
Fheil, noch auf die ganze Nation oder deren größten Theil er- 
006, jondern bloß auf eine Minderzahl, nehmlich die vollfom- 
‚en GSerechten, Diefe Meinung will unbewußt zwei Ertreme vers 
nbaren. Denn nach der Annahme, dab die Auferjtehung für 
nen Theil Menſchen ausſchließlich ſtattfinde, kann fie gewiß nicht 
Sir Belohnung des Leibes eintreten, fondern entweder um Durch Diefes 
Fugenjcheinliche Wunder den Gottesglauben in der Welt auszubrei— 
n, ‚oder um Dem Gerechten das Mittel zu geben, fich bis zu 
ner jolchen Stufe der Wonne zu läntefn, auf welde er früher 
Fegen 265 400006 des Erild wid fonjtiger Mühjale und Ber 
| -ängnifle , die den Menfchen an der Grreichung der ihn naturs 
mäpen Vollkommenheit verhindern, nicht gelangen Fonnte: 
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An die Verhandlung über Belohnung und Beftrafung, 100 
Sir nadigeivieten, daß 66 jowohl eine rein geiftige, jenfeitige, 
08 für Die Seele; als auch eine für Leib und Seele vereint, 
be, knüpft fich von jelbft die Unterfuchung an: über die Zeit 
Schfeit oder Ewigkeit diefer Belohnung und Beitrafung. 
Wahrem Recht und ber Billigfeit nach follten Lohn und Strafe 
a Berhältnig und Maßſtab zu dem ſolche berbeiführenden Acte 
Sehen ; it alfo der Act ein zeitlicher, fo ſollte auch fein Lohn 
rer jeine Strafe biefem gemäß 2108 zeitlich fein, indem dabei _ 
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blos die That, nicht aber der Thäter oder der Betheiligte, Ri 
ſich verdient. Wer dem Andern ein Auge blendet, oder 
Arm bricht, dem ſollte wieder ein Auge geblendet oder ein Ar 
gebrochen erden. Dem natürlichen Recht und יס‎ 
nach follte, wer den Andern eine gewiffe Zeit lang quält, ebei 
fo lange und nicht länger gequält werden, wer dem Anden 
einen Furzen Genuß bereitet, defien Lohn ſollte im Verhältnifiä 
zu dem Genuß ober Vergnügen, Das der Andere gehabt, such 
nur gering fein. — Wäre dem nun fo, wie könnte dann irgen 
ein Sterblicher ewigen Lohn und umunterbrochene Wonne verdie | 
nen, fei 66 für die Seele allein, fei es für Leib und 65006 ve 

eint, wie Die Theologen behaupten und wie wir felbjt dargetha 

aben? 

? Nehmen wir Dagegen unſren Maßſtab für die Belohmun 
vom Standpunkt der menfchlichen Gonvention und 66 8 
Rechts aus, und beitimmen die Größe derſelben, wie dieſes 1 
der menschlichen Sejeltichaft herkömmlich ijt, nad) dem Anfehe 
des dabei Betheiligten, nicht nad) der Größe der Feijtung , = 
denn, wer einem Fürſten einen Dienft leiftet, wird höher belohn 
als" wer einem Privaten, und wer einem König einen Dien 
leijtet, höher belohnt, 016 von einem Fürften zweiten Ranges + 
fo würde mit dem Stande des Berpflichteten immer auch 0 
Größe der Belohnung fteigen, und jo würde daraus folgen, daſ 

wenn der Stand deſſen, der den Dienft empfängt, unendlic | 
groß ift, der Lohn dafür auch unendlich groß fein müßte D 
ſem Schluffe folgend beftimmen die Theologen die Betohnung fü) 

den Dienjt Gottes ald unendlich, weil Gott jelbft von unendliche: 
Grhabenbeit it. Dieſem Snfteme nach müßte auch die Et 
des Ungehorfamen gegen Gott allerdings unendlic) fein. — Fa 
man dagegen dieſes unter den Menichen übliche Belohnungef 
ftem näher in’8 Auge, jo dürfte man vielmehr finden, daß be 
Dienfte Gottes gar Fein Lohn gebühre. Da nehmlich ein Kön 
mehr Bortheil aus den ihm erwiefeiien Dienften zieht, als = 
Privatmann aus den ihm eriwiefenen ‚siehen fann, fo muß D 
größere Werdienft, dad man fich um einen König erwirbt, naft 

lich auch glängender honorirt werden. Gott aber zieht gar Feine 
Portheil aus dem ihm erwiefenen Dienft, wie Elihu ſpricht 
„Wenn Du recht thurt, was gibft du ihm, oder was empfä 4 
er von deiner Hand?“ (ob. 35, 7.) Demnach müßte fich de 
Lohn feineswegs nach dem Gmpfünger, fondern vielmehr | 
dem Acte ſelbſt und den damit für den Ausübenden verbunden 
Beſchwerden richten, und da der Act in der Zeit ftattfindet, Di : 
Lohn auch zeitlich .חן‎ Ebenſo dürfte die Strafe auch nur geil 
lich fein, nach dem andern Spruche Elihws: „Wenn du feh Hi 
mas bewirfit Du an ihm, und wenn vielfach find deine Mif , 
thaten, was thujt du ihm?“ (ebend. v. 6.) Die Anwend a 
Fi 
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auf die Strafe wird aber doch bei tiefen Gingehen in die Sa 
als nicht ganz richtig erſcheinen, indem dieſelbe ſich vielmehr nad 
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Stande des Beleidigten Dennoch wird richten müffen. Denn 
‚yat auch die Beleidigung auf Gott feine Ginwirfung, jo muß fie 
וקה‎ dem Schlenden nach jeiner eignen Abficht bemefjen werden, 
amt da diefe Darauf ausging, Gottes, des unendlich erhabenen, 
TSebote zuwider zu handeln, und fo feine Majeftät zu verleken, fo 
Fyerdient er eine ungleich größere Ahndung. Wenn die h. Schrift 
וטו‎ Unterfchied gelten läßt zwifchen vorfäßlicher und unvorfäßs 
icher That, fo lehrt fie Damit blos, daß die Hauptfünde in der 
Abſicht des Fehlenden liegt, und nicht in der That ſelbſt. Wer 
000 gegen die Verordnung eines mächtigen Königs ernpört, wenn 
ich diefem fein Schaden daraus erwächit, ift 068 Todes ſchuldig; 
\ weil feine Abficht war, die Majeftät zu beleidigen, wird er für 
jeine Abficht, nicht aber für die Daraus entfpringende That allein 
.)השע‎ | Demnach müßte, wie Gott ewig und unendlich ift, fo 
Faud die Strafe des Böfewichts ewig und unendlich fein. — 
Dieſem entipricht auch die im Tractat Roſch Hafchana (17 a) 
Fausgefprochene Anficht der Nabbinen über einige SKlaffen von 
Frevlern: „daß Ddiefelben in die Höhe fahren, um dafelbft auf 
ewige Zeiten geftraft zu werden.“ 
Aus dieſer Verhandlung geht nun hervor, daß, wenn dem 
ftrengen Nechte nach, die Belohnung nicht 016 ewig und dem 
‚Dbjeft nach darf angenommen werden, im Gegentheil die Beſtra— 
fung nur der Abficht des Fehlenden und dem Objekte nach 8 
ewig zugelaffen werden muß. Der Unterfchied ſtünde aljomfeft, 
Daß Belohnung nur nach dem genoſſenen Vortheil bemeffen wer- 
Den müffe; da nun das Subjeft weiß, daß dem Objekte gar fein 
Vortheil erwachfe, fo. fanu auch fein Lohn nur zeitlich fein, nach 
‚ber zeitlichen Acte oder höchitend nach den dabei erlittenen Miü- | 
hen; daß die Strafe aber, da die 91911001 des Sünders it, Gottes, 
ed ewigen, unendlichen, Worte ungehorjam zu fein, auch ewig 
ein müſſe. 
Einen Beweis für die Nichtigfeit dieſer Auffaffung können 
wir in der Baraphrafe des Onfelos zu dem DVerje: „Gr vergilt 
‚feinem Haffer ind Angeficht, um ihn zu vertilgen” (5B.M. 7,10) 
finden, wo er erflärt: „Er vergilt feinen Haſſern Das Gute, 
Das fie vor ihm thun, bei ihrem Leben, um fie zu vertilgen, “ 
vornach fie aljo zeitlichen Lohn für ihre Verdienfte erhalten, um 
‚fodann für ihre Vergebungen ewigem Berderben anheimzufallen. 
Wäre nun aber, der Billigfeit nach, der Lohn dem Objekt nach 
au fchägen und ewig, wie könnte dann Gott irgend einem Ges 
ſchöpfe fein VBerdienft verfürzen, und ihm einen geringfügigen zeit- 
lichen Lohn für den ihm gebührenden ewigen ertheilen? Wäre 
| amdrerjeitd dem ftrengen Nechte nach die Strafe zeitlos und un— 
endlich , wie fünnte Gott fo das Necht krümmen, die Böfen mit 
ewiger Strafe beimzufuchen, wie die Nabbinen (Tract. Roichha- 
ſcana 17 a) fagen, „daß Manichäer und Denuzianten in Die 
"Hölle fahren, um allda auf ewige Zeiten geftraft zu werden,“ da 
fie doch nur zeitliche Züchtigung verdienen? Dieſes bejtätigt aljo 
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unſre Annahme, daß Das ftrenge Recht ed mit fich dringt, da 
der Lohn zeitlich, die Strafe aber ewig jei. Wir fonımen זו‎ 
wieder anf obige Frage zurück, auf welche Weife fann der Mena 
ewigen Lohn und ununterbrochene Wonne verdienen, wie זוע‎ 
felbjt behauptet, da Die Theologen doch ewigen Lohn ſogut ak 
ewige Strafe verſprechen? Auch ift ja Die Tradition der Rabbi 
nen diefem Sinne gemäß, indem ihnen zufolge der Vers Jejaiat 
60, 21: „auf ewig beerben fie das Land” auf den geiftigen, d.h! 
ewigen Lohn, hindentet (Sanhedrin Anfangs Cap. Chelek). | 
Ich 19|6 mir aber diefe Frage, indem ich annehme, daß al: 
Terdings dem jtrengen Nechte nach Die Belohnung nur zeitlich feir 
fann, daß aber Gott, 016 gnadenvoll und immer zur Gnade geneigt 
denen, Die feinem Willen nach leben, ewigen und unendlichen 
Lohn zuertheilt, jo wie er felbit ewig und unendlich erhaben ijt! 
Diefes wurde auch dem Abraham in dem Gefichte angedem- 
tet, als 98 zu ihm Sprach: „Fürchte nicht Abraham! Ich bir 
dir ein Schild, deine Belohnung fol jehr groß ſein.“ )9 
M. 15, 1(. Weil Abrahanı nehmlich die Belohnung dem ftren: 
gen Nechte nach als zeitlich erachtete, und aljo befürchtete, fein 
Glück im Kriege gegen die fünf Könige möchte ihm für אן‎ | 
Verdienſte an Zahlung abgerecdynet werden, deßhalb ward ihm 
die Verficherung, daß dieſes nicht geſchehen folle, indem Gott, A 
defien Macht unendlich, ihn belohnen, und fein Lohn daher ſehr 
.ל ,קטצה‎ h. unendlich fein werde, da er im Maßſtabe Gottes 
nicht Abraham’ und jeiner endlichen Ihat, beftimmt werden ſolle. 
Sm weitern Verlauf der Unterrevdung heißt 66 (v. 6): „Und 
ev glaubte dem Ewigen und rechnete e8 ihm ald einen 690008 
act an;“ .ל‎ h. Abraham glaubte des Herrn Zuficherung eines 
fehr großen 900866, hielt diefed aber für einen reinen Gnadenact, 
indem dem firengen Rechte nach fein Lohn nur endlich und zeit 


lich fein mußte. So beißt es au (5 9. M. 7, 9) von der! 
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Belohnung: „Der da hält den Bund und die Gnade denen, Die 
ihn lieben und feine Gebote halten 216 in's taufendite ₪ 
ſchlecht,“ welcher letztere Ausdrud von einer unendlichen 3 
gebraucht wird, wie: „Er gedenft ewiglich feines Bundes, De 
Wortes, Das er geboten, in's taufendfte Geſchlecht“ (Bi. 405, 8. 
Koch fehlagender ift die Parallel» Stelle: „Der aber Gnade übt 
für Tauſende“ (2. B. M. 20.-6. 5B. M, 4, 10), welcher leßs 
tere Ausdruck ohne Zweifel eine unendliche Zeit bedeutet; Der 
Ausdruf Gnade dabei ſoll die Unendlichkeit der Belohnung 8 
Gnadenact bezeichnen: Die Bejtrafung aber bleibt, wie wir oben 
dargethan, dem ftrengen Rechte nach ewig. |, 


x 


Kap. אא‎ 


Die Refräftigung unfres Satzes, daß die Beſtrafung 1 . 
dem 201011 und nicht nach dem Eubjeft der Beleidiguug geſchäht 
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‚werden, und alfo ewig fein muß, ließe fich In den Worten ots 
| 8 an Mofes finden: „Ich fende vor dir her einen Engel u, 
If w. denn ich will nicht hinaufzieben in deiner Mitte, weil du 
Fein hartnäriges Wolf biſt; day ich dich nicht aufreibe auf dem 
Wege.“ (2. BM. 33, 2u.3.) Hier wird nun beforgt, wenn 
| Gott mit feinem heiligen Namen in ihrer Mitte zöge, möchte fie 
Bernichtung treffen, zieht aber ein Engel mit, ſo ſcheint es, ſo 
werden fie vor der Vernichtung geſichert, wiewohl ihnen eine 
‚andre Strafe bevorftehen fonnte, wie e8- heißt: „Siehe! Ich 
fende meinen Engel vor dir ber u. ſ. w. hüte dich vor feinem 
Angeſicht und gehorche feiner Stimme, fei nicht widerfpenftig ger 
Fgen ihn! Denn nicht vergeben wird er eure Vergehungen, denn 
mein Name ift in ihm.” (2. B. M. 23, 20 u. 21). Mit den 
Morten „denn nicht vergeben wird er eure Vergehungen“ kann 
‚nicht veritanden werden, daß fie eine härtere Strafe für den Uns 
"gehorfam gegen den Engel 018 für den gegen Gott zu erwarten. 
"hätten, da 68 doch anderwärts (ſ. oben) heißt: „Denn ich will 
nicht hinaufziehen in deiner Mitte,.... daß ich dich nicht auf 
Hreibe auf dem Wege;“ obige Worte: „Denn nicht vergeben ıc. * 
"geben aljo zu verjtehen, wenn auch bei ihren Ungehorjam gegen 
‚Gott zu beforgen ift, daß 6זן‎ die höchſte Etrafe, die Vernichtung, 
| ,טקא‎ jo fei Doch auf der andern Erite das Gute dabei, daß 
Seit jelbit die Macht habe, ihr Vergehen zu vergeben, während 
dem Engel die Macht, ihre Vergebungen zu vergeben, 
abgeht. Michtsdejtoweniger hält Gott 68 für rathſam, fie durch 
‘einen Engel leiten zu lafjen, indem, wenn er auch nicht vergeben 
fann, doch die Strafe nicht fo groß fein würde, wenn fie fich 
‚gegen den Engel, 016 wenn fie fich gegen Gott verfehlten, wenn 
er in ihrer Mitte zöge, und indem aledann Die Bejorgniß vor 
gänzlicher Vernichtung vorhanden wäre. Ergibt fich nun hier 
| aus, day die Etrafe des Widerfpenftigen gegen Gott härter fei, 
als die für Ungehorfam gegen einen Engel, jo erfolgt ebendamit, 
daß die Etrafe von 91600106 wegen nach der Würde des Herrn, 
oder des Gebieters oder des Objekts überhaupt, nicht aber nach 
‘der des Subjekts zu ſchätzen it. 

Ueber diefes Prinzip finden wir Moſes im Pſalm 90 kla— 
ge ,ו‎ indem er zugleich für die Srilirten bittet und über die Länge 
"des Giis Vorftellungen macht. Da er Beichwerde führen will, 
ןי‎ rechtfertigt er fich gleichfam in der Einleitung: „Eine Zuflucht 
warſt du uns zu allen Zeiten,” d. b. Herr der Melt! obſchon 
id) mich beichwere über dein Nechtöprinzip, daß du nehmlich die 
| Strafe von deinem und nicht von unjerm Standpunkt aus bes 
meſſeſt, jo muß ich freilich gejtehen, daß alle deine Wege gerecht 
find, und fann mit dir alſo weder in Betreff unfer ſelbſt, noch 
‚in Betreff deiner, noch in Betreff der Strafe felbjt rechten, Denn 
‚in Betreff unjer jelbft weiß ich und muß geiteben, daß wir 8 
‚die Begünjtigten deiner Wohlthaten find, deren du uns ungemein 
"große erwieſen haft; wir hätten alfo nicht gegen Tich fündigen 
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fellen und bürfen und demnach auch nicht beſchweren über dein 
Ned tsprinzip; ebenfowenig Dürfen wir es: in Betreff deiner, daf 
ופ‎ uns zu jeder Zeit Zuflucht, Obdad) und Schutzmauer warjt; 
cbenfowenig aber auch in Betreff der Strafe, weil du ewig und 
unendlich bift, „denn ehe noch Berge geboren, und Erde und 
Welt erzeugt waren, warft von Gwigfeit zu Gwigfeit du ſchon, 
o Gott!" ewig und unendlich erhaben ; 960010 muß der Ber 
leger deiner hohen Majeftät harte Etrafe verdienen. Auch if 
66 mir wohl befannt, daß Alles, was du thujt, Die Schmerzen # 
die du dem Menfchen bereiteft, daß „Du den Menichen bis zum 
Zermalmung herabbringft,“ nur zu dem guten Ende gejchieht, 
das die Erdenjchne reuig zu Dir zurückkehren, ſollen, „und du 
fprichft , Fehret um, ihr Menſchenſöhne!“ Dennoch aber gräme) 
und befchwere ich mich über das Uebel, das für ıms aus ]ו‎ 
fem Prinzipe erwächft, Daß du Die Strafe nach Deiner eignen 
Unenplichkeit und nicht vielmehr nach Des fündigen Menſchen 
Vergänglichkeit bemiffeft. Denn wird fie nach deiner Größe be 
ftimmt, fo ift der Menjch im Augenblic vernichtet, „denn tau⸗ 
fenb 3 Jahre find in deinen Augen, wie der geftrige Tag, jo ver: 
gehen fie, und wie eine N achtwache ; du ſchwemmſt fie fort, ei 
60010] find fie,” d. h. wenn du die ganze Welt mit einem Waf 
ſerſturz hinwegſpühlſt, wie das Geſchlecht der Sündfluth, jo Tome 
men fie dir alle wie ein bloßer Schlaf (Traum) vor, inden: 
„sie des Morgens ſchon wie * Gras vergehen“ vor dir, 
das Gras, das am Morgen wächſt, und ſomit Die Zeit jeir 
Wachsthums überjtanden bat, denn „am Abend wird es geſchnit 
ten und verdorrt.” Darin liegt nun für und Das große. 8% 
daß „wir untergehen in deinem Zorne, und in Deinem Grimme 
yerwirrt werden;“ weil „bu unfre Mifjethaten gegen dich hältſt, 
.םס‎ h. fie nach Dir miffeft, was die eigentliche Befchwerde ift 
Ebenſo, Daß „du unfere Heimlichfeiten, “db. die Sünden, dir 
uns verborgen find, oder die wir in unjren — began 
gen, „vor das Licht deines Antlitzes hältſt,“ d. h. gegen dein 
Augen, damit du fie nie vergeffeft, daraus folge, „daß alle une 
Tage in deinem Grimme dahingehen,“ weil du die Strafe nad 
bem Berhältnifie zu dir miffeft. „Und jo endigen wir unfr 

Jahre, wie eine Phraſe,“ d. h. unſre Jahre, Die doch von de 
Zeit ſind, welche eine continuirliche Quantität iſt, vergehen wi 
die Rede die eine Digjunftive Quantität ift, deren Theile nicht in 
nerlich in einander hängen. ‘Wegen ber mannichfachen Wechfelf 
die tagtäglich über und ergehen, zieht fich die Zeit für uns mid 
mehr al8 eine eontinuicltche Größe bin, ſondern wechſelt vo 
Tag zu Tag, von Minute zu Minute, wie eine disjuncti 
Größe. Du follteft alfo die Strafe im Verhältniß zu inſten 
Lebenstagen zumeſſen, die kurz nur ſind, „denn unſre wechſelvolle 
Tage enthalten meiſtens nur 70 Jahre, und höchſtens erreiche 
fie ₪0 Jahre und nicht mehr,“ denn wenn fie „ſtolz“ auf m ui | 
₪00 erheben, jo „und fie doch nur Mühe und Sram“ und Der 
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‚bienen nicht 18 Leben angerechnet zu werden. Sehr Furz קז‎ 
I alfo unfere Lebenszeit, „denn plöglich it der Schnitt und wir 
1 egen davon;“ d. h. fchnell werden ſie abgeſchnitten, und nad) 
u der Giligfeit ihres Verlaufs fliegen wir gleichjam fort. Sie 
ו‎ gleichen dem Schatten des Vogels im Fluge, der nichts Bleiben» 
|06 hat, oder dem ſich neigenden Abendichatten, wenn Die Sonne 
gleich untergeht, darum verdorre ich wie Gras. Wenn du num 
jo, anftatt die Strafen im Verhältniß zu ums zu bemeffen, Dies 
‚g felben nach deinem eignen Standpunkte beſtimmeſt, wer vermag 
1 Nie dann zu ſchätzen, da du doch unendlich :]ול‎ „Wer kennt die 
2 Gewalt deines Zornes,” die unendliche? „und wie die Furcht 
m dir, fo auch dein Grimm,” wie nehmllch die Furcht, die 
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JMman vor dir haben muß, unendlich, jo iſt auch dein Grimm un— 
endlich. Alſo jollte 06 aber nicht fein, fondern „nach der Zahl 
] אהו‎ Tage — jo הא‎ du ſtrafen.“ Der Infinitiv ולמנת‎ 
| / hier jtatt des Subjtantivs מנין‎ Zahl; הודע‎ bedeutet bier 
üchtigen, wie (Nichter 8, 16): „under züchtigte damit Die 
Bewohner von 651106010" — wie R. David Kimchi im Sepher 
ba-Scharafchim unter der Wurzel ידע‎ im Namen 0% 8 
ſchreibt. Cf. Raſchi zu Pi. 90, 12). Der Sinn ift demnach: 
| nad der Dauer unfrer Tage, die furz ift, follte auch Die Beſtra— 
1 fung der Miſſethaten fein. Ebenſo können wir ja auch nur nach 
1 שופ‎ unfrer Furzen Dauer ‚ein weijes Herz mitbringen.“ Da 
1 aber die Dauer des 68016 fehr lang ift, und wir ſattſam Ver— 
| ‚achtung gefoftet, „jo kehre zurück, Herr! wie lange no? — 
| und laß 66 dich reuen ‚über deine Knechte. Sättige und im 
| Morgen mit deiner Gnade,” d. h. in der Jugendzeit, ‚damit wir 
ו‎ und und freuen alle unfre Tage” Willſt du aber 
> 9060008 nicht, „fo erfreue uns wenigjtens nach den Tagen, bie 
du uns gepeinigt, nach den Jahren, wo wir das Uebel gefehen.” 
Meint du aber unſre Nachkommen follen das Land erben, jo iſt 
| 68 ja doc) beſſer, daß wir unjern Antheil im Glücke ſehen, das 
ber: „Laß dein Werf fich deinen Dienern zeigen,” dadurch wird 
ſich erjtreden „deine Herrlichkeit auf ihre Kinder.” Und fo „möge 
das Wohlgefallen des Ewigen, unfres Gottes auf uns ruhen 
‚amd unferer Hände Werk u. |. w.,” d. h. mögen alle unfre 
| Werke der Art gelingen, daß fie des Wohlgefallens theilbartig 
| Werden, das auf gottlichen Werfen ruht, worüber man die Ein— 
‚ dein "2 unſres Buches fehe. | 

|  Öleichfam ald Entgegnung auf diefen Zweifel ſchließt fich 
bier der 91. Palm an, worin er nachweift, fpaß, wenn auch 
, das Eril für die Geſammtheit Der Nation jo lange daure, jo 
| ſchehe dies, weil die Geſammtheit nicht anf einer folchen Stufe 
| Bollfommenheit jtehe, daß fie erlöfungsfähig-ift, daß dagegen 
| jedes fromme Individuum durch die bejondere Vorſehung be- 
dacht werde, um aus allen Drangialen erlöit zu werden. Die 
Frommen werden dabei in einen 3= oder 4 fachen Nang enges 
4 it: 4) Das Ruhen im Schutze des Allerhöchften, und das 
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Wohnen im chatten des Allmächtigen; Died tft Die Stufe ber 
Sefammtheit der Gefegeögläubigen und Gebote < erfüllenden 1 
Israel; 2) Dad Sottvertrauen und das Geſtändniß: „Pu o Herul 

biſt mein Obdach, du haft im Allerhöchten deine Wohnung aufe 
geſchlagen;“ 3) Die Gottesliebe und das Gottverlangen, von 
welchem 68 heißt: „denn zu mir verlangt er, und ich befreie ihn, 
ich will ihn erheben, weil er meinen Namen kennt; er ruft zu ] 
mir und ich höre ihn“ u. ſ. w.; 4) Mit den Worten: „Beil / 


 \ 


meinen Namen fennt,” wird auch etwa eine vierte Stufe einge⸗ 
leitet, die größt mögliche Gotteserfenntniß, und darauf heißt 1 
„er ruft zu mir und ich höre ihn.“ 

Mit Vers 4, 2 uud 3 leitet Der Sänger gleichſam ein, in⸗ 
dem er dem Frommen zuruft: „Du, der du unter'm Schutze des 
Allerhöchſten ruheſt, und wohneſt in des Allmächtigen Sch satten, 
fürchte nicht Die Leiden, denn ich jage Dir, daß Gott, der mein | | 
Obdach und meine Burg, der Gott, auf den ic) vertraue, daß 
„er dich retten wird von gelegten Fallſtricken u. |. w. und von], 
allen ſonſtigen Plagen, die die Welt heimſuchen.“ — Den S | | 
des dieje erſte Stufe Betreffenden bilden die Worte : „Die Pers 
geltung der Gottlofen wirft du jehen.” (V. 8). Die zweite Stufe |. GT 
ift in den Verfen 9— 13 begriffen. Der Vers 2 bezieht ſich 
auch auf dieſe, ſo wie auf alle übrigen Stufen. Anſtatt = 
wie bei der. erjten Stufe zu jagen: „Denn er wird dich erre 8 
ten "7 CB. 3), verfichert er den zweiten Nang, daß „ihm fein 1 
Uebel foll zuſtoßen“ ꝛc. (V. 10), indem er ihm gleichfam zurufts 
„Du, der Du ſprichſt: „„Du o Herr! bit mein Obdach,““ vi 
jage ich im Namen des Gottes, der mein Obdach und meine 
Burg und auf den ich vertraue, es wird Fein Uebel dir zuftoßen, 
und er wird Dich von natürlichen , wie von unnatürlichen Unfäls 
len erreiten, jo „daß auf Schakal und Natter du treten wirſt, 
amd zertreten jungen Löwen und Drachen.“ (V. 13.) Ebenso 1 
ruft er der dritten Stufe zu: „Ich fage Dir, daß Gott den, - 0 
nad) ihm verlangt, errettet von allem Böfen fn der Welt, 
Gott gleichtam felbft ſpricht: „Wenn nach mir er verlangt, Kr 
errette ich und erhebe ihn“ ( B. 14) — gelangt er aber zu einer. 
noch höhern, der vierten Stufe, „fennt er nehmlich meinen Nas 
men,“ dann — „wenn er mich anruft, böre ich ihn“ u. f. שו‎ 
Wer nehmlich Gottes Namen fennt, der fteht oberhalb aller Claſ⸗ 
fen der Frommen, und nicht allein. erhört ihn Gott zu jeder Zeit, | 
da er zu ihm ruft, ſondern, was noch mehr it, wenn er auch 
nicht zu mir ruft, "0 bin ich doch bei ihm in feinen Leiden, r⸗ je 
töfe ibn und mache ihn hochgeehrt.” (V. 15.) ei 

Rejumiren wir nun Mofid Worte in diefem Pſalm, ſo fin 
den wir als allgemeinen Inhalt, daß Die Vorſehung für die 
Frommen nach Dem verjchiedenen Grade ihrer Srömmigfeit ver— | 
fehiedene Arten fpezielfer Achtfamfeit anwendet, um fie aus ihren 
Nöthen zu befreien. Dieſe Darftellung , wie der Grad der Vor⸗ 
ſehung dedingt iſt durch den Grad der Frömmigkeit des Subjekts 
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| Mofis obiger Befchwerde, daß die Strafen Im Verhältnif zu 

tt, ftatt in Dem zu unſren Jahren, gemeflen werden, ein noch 
agendered Relief, Wie dem aber aucdy fei, fo viel ift Klar, 
die göttlichen Strafen dem ftrengen Rechte nach nicht nad) 
Simder oder Verbrecher, fondern nad) dem Etandpunfte bes 
beleidigten Objeftö bemefjen werden. 


XXXVIII. 


Wir haben nun geſehen, daß dem ſtrengen Rechte nad) bie 
göttlichen Strafen ewig fein müſſen. Sei nun nad) unſrer Aus— 
Krinanderfegung der Lohn ewig durch die göttliche Gnade, oder 
mr zeitlich, nad) dem ftrengen echte, fo bleibt in Betreff der 
Strafe immer doch eine ſehr jchwierige Frage zu beantworten. — 
Da 66 nehmlich „feinen nody fo Gerechten auf Erden gibt, ber 
nur Gutes thue und nie ſündige“ (Pred. 7, 20), fo erfolgt dar— 
aus, daß alle Menfchen, für irgend weiche Sünde oder irgend 
Avelched Vergehen gegen Gott, fei auch die Strafe an und für 
id) nod) fo fehr verfchieden, immer eine ewige unvergängliche Bes 
Fitrafung erleiden müßten. Wer wäre alfo diefem Prinzipe nach 
Der Südliche, der feine Seele von ewiger Verdammniß erretten 
Fönnte, und wie könnte je ein Sterblicher eines geijtigen, ן‎ 8 
‚etlichen oder ewigen Lohnes theilhaftig werden? Die Frage ges 
vinnt noch an Schwierigkeit durch den Umftand, daß wir bei 
Een Nabbinen den Ausſpruch finden, daß die Strafe nur zeitlich 
Frei: „Die Strafe der Frevler in der Hölle dauert zwölf Monat“ 
Bord ba-Schana 17 a) und die Belohnung ewig fei, wie fie 
Fries Sanhedrin 90 a aus Sefaiad 60, 21 erweifen. 

Die Frage fiheint mir jedoch mit der Annahme gelöft: daß, 
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Uebertretung, die zeitlich iſt, zeigt 6 fich, daß bu hierin mit dem 
Menfchen nach dem Prinzip der Gnade verführft, da doch bem 
ftrengen Nechte nach er für Die Sünden gegen Gott, den Unend 
lichen, den er beleidigt, auch ewige Verdammniß verdiente. Dieſe 
von der Gnade bewilligte Zeitlichfeit der Beftrafung fehen wird 
nehmlich darin, daß Gott, während er die Macht hat, volle Gef 
rechtigfeit zu üben an den Srevlern, ihnen fchon hienieden nad 
ihrem Thun, alfo 2108 zeitlid), vergilt, | ל‎ 

Andre wollen lieber, daß die Worte: „daß bei dir, 0 Herr 
bie Gnade ijt“ fich auf die belohnende geljtige Vergeltung bes 
ziehen, die, wie wir ſchon dargethan, auch nur 016 Gnade vom 
6901) kömmt, entiveder weil der Menſch ihrer nicht würdig ift — 


| 
| 
| 


1 
wie 08 heißt: „wenn טל‎ recht thuft, was gibft וס‎ ihm?“ ) 11 
35, 7) — oder weil, wenn er auch des Lohnes würdig ift, dies | 
fer doch nur zeitlich fein müßte, wie bie gute Ihat auch nurdı 
zeitlich ift, und ihm alfo nur auf dem Wege der Gnade ein ewi⸗ 
ger Lohn erwachſen kann. Iſt aber auch dieſe Lehre von | 
Gnade des ewigen Lohnes, felbft nah unjrer eignen ול‎ 
qumentation, an und für fich wahr, jo ift fie Doch nicht der Ju, 
halt dieſes Verſes Pl. 62, 13. indem dieſes nicht mit Dem vor, 
ausgehenden Vers: „Eins ſprach Gott, zweierlei vernahm 6 
daraus” zufammenftimmen würde; auch ter Ausdruck: „wen 
du dem Deenfchen vergiltft“ fihom den Begriff 6 8 
einfchließt, wie: „der du vergiltjt die Miffethat der Väter ii 
den Schoos ihrer Rinder nach ihnen“ (Jerem. 32,48) und „Ich 


| 
| 
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4 
Väter an Kindern, Enfeln und Urenfeln abndet, damit dierelbem 


" 


Recht 66 erheiſcht, daß er aber an feinen Freunden und denen, 
die feine Gebote halten, Gnade übt, indem er die Miffethat nit 


nicht uniederbringlich vernichtet werden, jondern ihnen eine für 
die lange Zeitdauer geringe Züchtigung zukömmt, wobei fie ewig. 
bejtchen Fönnen. 650 vergleichen dies auch Die Rabbinen ¶ 

„einem Menfchen, der einem andern taufend Gulden‏ 3 כ 
leiht; wenn er ihn haßt, läßt er fieihn auf Einmal zurückbezahlen,‏ 
von feinem Freund aber nimmt er fie nach und nach zur‏ 
Da nun aber, wie wir im dritten Abſchnitt (c. 34 ff.) dargeihan,‏ 
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nicht jeder Menfch zu der würdigen Liebe gelangen Fann, erflärt 
"bie h. Schrift, daß auch bie 4 Israel's und Jeder, 
Der die Gebote beobachtet, dieſer Gnade theilhaftig wird, darum 
heißt es: „denen, Die mich lieben und meine Gebote halten.“ 
Daraus folgt, daß die, jo Gott hafjen und feine Gebote nicht 
‚beobachten, ewige Strafe zu erwarten haben. So jagen (Nofch 
ה‎ < Schana 17 a) die Nabbinen: daß Die Manichäer, Die Epicu— 
tier, die die h. Schrift, die die Auferjtehung der Todten läugnen, 
und jonftige, die in Mifchna und Boraitha angeführt werden, 
Läugner an allen oder einigen Grundfägen oder deren Fols 
geſätzen, weil fie aus der Gemeinſchaft Israel's und der Nach» 
Flommen der Freunde Gottes und der Beobachter feiner Gebote 
Faustreten, billigerweife nur die Regel des jtrengen Rechtes auf 
1 00 angewandt zu erwarten haben, d. h. daß ihre Strafe ewig 
ein werde, weßhalb es von ihnen heist, Daß fie in die Hölle 
fahren, um dort auf ewige Zeiten gerichtet zu werden. Die fich 
aber zu den Grundjügen des göttlichen Geſetzes befennen, nur 
daß fie mande Simde-begangen haben, müſſen der den Bewah- 
zern des Bundes Gotted und den Nachkommen feiner Freunde 
au Gute fommenden Gnade theilhaftig werden. 

Das Dogma, dag, wie Die Belohnung durd) die Abraham 
Fverlichene Gnade ewig wird — wie wir c. 36 nachgewieſen — 
jo umgefehrt auch die Bejtrafung durch Die Gnade zeitlich wird, 
"hat Micha, der Prophet, noch deutlicher ausgelprochen: „Wer ift 
Gott! wie Du, der Die Sünde vergibt, und Frevel überjteht Dem 
| 006 feines Erbes? Nicht ewig befejtigt feinen Zorn, weil er 
Wohlgejallen hat an der Gnade.“ 17,48.) Bier heißt 8 
dei tlich, das Gott den Menjchen nicht nach. feinen Sünden be— 
ſtraft, jondern aus Gnade nachſichtig iſt, und zwar nicht gegen 
edermann , jondern gegen den 960% jeines Erbed. Da man 
aber gewiß zu Niemanden fagen kann, daß. ein 90004 ihm 
‚Gnade habe angedeihen laffen, daß er ihn nicht umbringen ließ, 

an das Individuum nicht des Todes jchuldig war, fo ergibt 
| & aus den Worten. des Propheten: „Nicht ewig befeitigt er 
‚feinen Zorn,“ daß dem ftrengen Nechte nach) Diefer Zorn ewig 
‚fein würde, wäre nicht die Gnade dagegen, „weil er Wohlger 
fallen hat an der Gnade.“ Weiter heist e8 daſelbſt (v. 19( 
"Er wird fich unſer wieder erbarmen , niederichlagen unjre Vers 
ſuldungen ꝛc. Gieb die Wahrheit an Jakob, Die Gnade an 
Abraham 2.“ (v. 20), d. h., wenn er auch unſre Schulden 
miederjchlägt oder geheimhält, oder — was ebenfoviel ift — wenn 
auch Die ewige Strafe in zeitliche umgewandelt wird, fo bedürs 
fen זוטר‎ immer noch einer andern Gnade, Daß uchmlich Der 
(geitliche Lohn zum ewigen umgewandelt werde, die Gnade 
ne ymlich, deren Abraham verjichert wurde: „Deine Belohnung 

6 fehr groß fein”? (1. B. M. 15, 1) wie wir oben (ce. 36 ) 
gezeigt. In dieſer Beziehung nun heißt es: „Gib 6 
an 0100, die Gnade an Abraham,” 0. 5, Laffe an Jakob zur שו‎ 
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ten Wahrheit werden die Gnade, die du Abraham zugeftche 1 ו‎ 
‘haft von der Gmigfeit der Belohnung, fo wie durch die 90% 
Die ewige Beftrafung zeitlich wird, 


Auch der Pſalmiſt (Pſ. 103) lehrt die Gnade, welche die 
ewige Beitrafung in eine zeitliche, und den zeitlichen Lohn in einen 
ewigen ummandelt. Ueber die Strafe heißt 08 (v. 9 M: „Nicht 
auf ewig badert er, nicht auf immerdar grofft er — wie 08 nehmt fi 
lich dem Nechte nach fein könnte — fondern: „nicht nach unſern , 
Eünden thut er ung, nicht nach unfern Verſchuldungen וט‎ 
er und“ und zwar aus Gnade: „Denn wie erhaben ift ופ‎ 
Himmel über der Erde, jo mächtig ift feine Gnade über jeineft 
Derehrer” ein ewiger Lohn nehmlich für eine zeitliche That, iſt 
eine jo unverhältnigmäßig große Gnade, wie Die Erhabensfi 
heit des Himmels über der Erde, wie 06 heift: „Der Herr Zebaoth Y 
it erbaben im Gericht“ (Jeſ. 5,16) — weil ter Him 94 
ewig iſt, wie David ſagt: „Er ſtellte ihn feſt auf immer und 
ewig“ (Pſ. 448, 6), die Erde dagegen blos zeitlich und vergäng 
lich. Dieſes iſt alſo das Verhältniß des ewigen Lohns für die 
zeitliche That. Damit nun aber der Menſch eines ſolchen Lohnes 
würdig werde, iſt es vonnöthen, daß „er unſre Sünden von und 
entferne, ſo weit als der Oſten entfernt iſt von dem Weſten 
deßhalb muß er den Frommen dieſſeits eine zeitliche Strafe auf⸗ | 
erlegen, damit fie jenfeits des ewigen Lohnes würtig werden | 
denn würde er dem ftrengen Nechte nach mit ewiger Strafe züche 
tigen, jo gäbe 66 gar feinen Menfchen, der des ewigen Lohnes 
theilhaft würde. — In dieſer Beziehung heißt es weiter: „Wie 
ein Vater ſich erbarmet über Kinder, erbarmt ſich der Ewit 
uͤber ſeine Verehrer.“ Es iſt nehmlich reine Barmherzigkeit von 
Gott, daß er die Frommen für ihre wenigen Verſündigungen 
ſchon hienieden zeitlich ftraft, um fie jenfeits des ewigen Lohnes 
würdig zu machen, fo wie ein Vater feinen Sohn aus Barı 4 
herzigfeit züchtigt und fchlägt, um feine Fünftige Stellung vor⸗ 
theilhafter und höher zu begründen. Im dieſe Gnade zu moti— 
viren, heißt es weiter: „Denn er kennt unſren Trieb, iſt einge— 
denk, daß Staub wir ſind,“ d. h. er weiß, daß wir durch unſren 
Trieb früher oder ſpäter ſündigen müſſen — „denn das Gebilde 
des menſchlichen Herzens ijt böje von Jugend an” (1.B.M.8,2D. 
Würde er alio nicht vermittelt diefer Gnade die ewige Strafe 





in eine zeittiche verwandeln, טן‎ würde fein Menſch von der Höl— 
lenftrafe gerettet, und was follten alödann die Srommen anfan— 
en, da fie unmöglich jede Sünde hienieden vermeiden können 
Bürde aber umgekehrt der zeitliche Lobn nicht in einen ewig 5 
verwandelt, jo Fönnte der Menſch fein beitändiges Vergnügen erreie' 
chen, da er gelbjt nur zeitlich iſt, „denn der Menſch — wie das Gras 
find feine Tage, wie die Blüthe des Feldes, jo blüht er, — wenn 
ein Wind über ihn führt, fo ift er nicht mehr, fein eigner ₪ 0 
erfennt ihn nicht niehr.” Was follten nun Moſes, Abraham und 
andre Fromme thun, um des ewigen Lohnes würdig zu werden, 
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Ida fie doch nur zeitlich find, und folglich auch nur zeitliche Tha⸗ 
"ren verrichten können, wenn fie nicht durch Gnade Diejed Lohnes 
Fiheithaft würden? So fihliegt auch der Pſalmiſt jeine Betrachtung, 
Indem er ausruft: „Aber die Gnade Gottes iſt in aller Ewig— 
Feit auf feinen Verehrern u. |. w.,“ d.h. wenn der Menfch auch 
IL vergänglich ift, wie das Gras und daher feine Thaten auch 
Fur zeitlich fein können, jo iſt Doch der Lohn ewig durch bie 
TOnade u. f. w. So jpielt der Plalmift auch im Gingang 6 
Pſalms auf diefe beiden Arten von Gnade an: „der vergibt 
Falle deine Miſſethaten“ bezieht fih auf die Gnade, die Die 
6ה וט‎ Strafe in eine zeitliche umwandelt, „der da heilt alle deine 
Ffrankheiten” anf die Gnade, die den zeitlichen Lohn ewig 
Dmacht. Grläuternd fügt er hinzu: „Der erlöfet von Verderben 
Ebein Leben,” was fich gewiß auf die Erlöfung von den ewigen 
FHöllenitrafen bezieht, denn von phyfifchem Tod ift fein Menfch 
Derrettbar. Gr fährt fort: „Der dich umfränzt mit Gnade und 
Barmherzigkeit," wie nehmlich Die ewige Strafe nur Durch Die 
Gnade zeitlich werden kann, jo kann auch der geiftige Lohn 
| durch die Gnade ewig werden, und nur Durch die Um— 
wandlung der ewigen Strafe in eine zeitliche ift 66 möglich, den 
Foeiftigen ewigen Lohn zu erlangen, der ein Zierfranz ift für 
| di Seele, und der prächtigite Hauptſchmuck eines jeden Frommen. 
a Schluffe des Pſalms werden Ddiefe beiden Arten von Gnade 
nur den Kreunden Gottes und Beobachtern feiner Gebote zuers 
kannt: „Aber die Gnade Gottes ijt in aller Ewigkeit auf feinen 
EPerehrern u. ſ. w., denen die feinen Bund beobachten und feiner 
Gebote eingedenf find, fie zu üben.“ Dieſes Alles gefchieht aber 
mur dadurch), dag feine Vorſehung fich über alle Weſen, hohe 
Fund niedere erftredt, darum ſchließt er damit: „Der Ewige hat 
| ו‎ Himmel feinen Thron gegründet, und fein Königthum waltet 
überall.“ | , 
IE 650 weit unfre Grörterung über Belohnung und Beftrafung. 
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I Kay. XXXIX, 

|? | 

27688 liegt und jet noch ob, eine Frage zu löſen, die den äl— 
Stern und neuern Theologen viel zu fchaffen machte. Es fragt 
fih nehmlich: „warum die geiftige Verheigung im Pentateuch 
nic t eben fo gut deutlich ausgeſprochen ift, wie die phyſiſchen 
Verheißungen ?“ 

Zur Löſung dieſes Zweifels hat Jemand geſchrieben: Die 
geiſtige Vergeltung ſei für den menſchlichen Verſtand gar zu tief 
amd ſchwer vorzuſtellen und zu begreifen, da nun aber das gött— 
liche Gefes der großen Menge jo aut wie ihren Gelehrten gege— 
ben fei, jo müfje 66 auch Förgerliche Vergeltung verheigen , Die 
der Menge faßlich und vorftellbar ſei. Denn hätte es geiftige 
dergeltung verheißen, jo hätte fie, da eine ſolche nicht ſinnlich 
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wahrnehmbar Aft, und ihr Verftand nicht hinreicht, biefelbe von 
quftellen und zu ermeſſen, folde ganz und gar geläugnet, um 
diefes hätte nothwendig den Verfall und das 0100 
des göttlichen Geſetzes nad) fi) ziehen müſſen. Wenn fie abet 
bie Forperlichen Verheißungen in Erfüllung gehen fteht, fo müßt 
fie von ſelbſt auch an die geiftige glauben, wenn ſolche auf in 
gend eine Art im Pentateuch angedeutet gefunden würde. 1 
Diefe Löfung nun ift ganz und gar ungenügend; denn wi 
follten die Leute in der Erfüllung der körperlichen Verheißungen, 
einen Beweis für Etwas erbliden, was ihrer Anficht nach ga 
nicht ım Pentateuch erwähnt wird? Ferner ift ja Die Unförper 
lichkeit und Die Griftenz eines abjoluten, von der Materie getrenn 
ten Geiftes ebenfalls etwas finnlich Unwahrnehmbares, und dem! | 
noch hat Diefes nicht verhindert, daß 66 im Pentateuch beißt 
„Denn ihr habt Feinerlei Geftalt gejehen.“ (5. ₪. M. 4, 18.) 
„Du folttt dir fein Gögenbild machen von irgend einer Geftalif 
(5, 8) und Mehnliches, um Körverlichkeit und deren Eigenfharerf 
von Gott fern zu halten. Heißt 66 auch einmal: „und fie faberf 
Gott“ (2.B.M. 24, 11) was buchftäblich aufgefaßt Doch 91 
grundfalfch ift, fo verließ man fich dabei auf Die Einfichtsvollenf 
mochte die Menge 66 wörtlich verjtehen, wenn nur שו‎ 8 
ben wahren Sinn faßten. Demnach hätte der Pentateud) gan 
wohl die geiftige Verheißung ausjprechen, und deren. Berjtändniff 
eines Jeden individuellen Auffaſſungsvermögen überlaffen fonne / 
Gin Anderer hat behauptet, im Pentateuch fei Die geifi ig 
Verheißung deßhalb nicht deutlich ausgeſprochen, weil dort 
4 


‚Greigniffe verheißen werden, Die 016 under, Zeichen, oder B 
meife eintreten, alfo phyfifche Verheigungen, die zur Bekräftig ing 
ber Gebote auf eine nicht natürliche oder herkömmliche Art IE 
Grfüllung gehen. Der Art find: „Aber gebieten werde ich mel‘ 

nen Segen über euch im fechiten Sabre, Daß es den Ertrac 
fchaffe für drei Jahre“ (3. B. M, 25, 21) — da es doch 1 
- in der Natur liegt, daß [6066 fechite Jahr den Ertrag für Die 
Sahre liefere. So: „Dein Kleid iſt nicht veraltet auf dir, um 
bein Fuß nicht gefchwollen, diefe vierzig Sabre“ (5.3.M.8,H) = 
da 66 doch befannt ift, daß ein Kleid, jelbit wenn 68 ו‎ 5% 
hängt, in vierzig Jahren zerfallen mug, dieſes alfo ganz geger® 
bie gewöhnliche Ordnung der Welt it, Ebenſo: „Damit ₪ 
bich erkennen ließ, daß nicht vom Brode allein der Menjch 0 
‚fondern daß von Allem, was hervorfömmt auf Befehl des Gwi— 
gen der Menfch lebt“ Cebend. v. 3) und ähnliche, -Die For 
bauer ber Seele aber — fo wird weiter behauptet — Die etwa 
aus der Natur der Seele nothiwendig ſich von ſelbſt Ergebendet 
fei, brauche als etwas fich von felbjt Verjtehendes im Bentateud 
nicht erft verheißen zu werden. | - 
Abber auch diefe Löfung 16 ſchwach; denn die 0) d 
Seele ıft dem Menfchen nicht natürlicher, 016 Die freie W 
und dennod beißt 68 im Patenteuch: „Siehe! ich habe bir x 
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ielegt heute das Leben und das Gute u. |. w., fo wähle denn 
a8 Leben!“ (ebend. 30, 19.) Da nmın die Fortdauer nichts fo 
Beltbefanntes ift, warum follte uns das göttliche Geſetz nicht 
Venſogut davon unterrichten, wie vom freien Willen, von ber 
Schöpfung der- Welt aus dem Nicht3 und Ähnlichen Moral 
md Slaubensfägen ? Nach der Anfich: derer, die behaupten, die 
Heiftige Vergeltung erſtrecke ſich auf Seele und Yeib vereint, wäre 
(nicht einmal etwas Natürliches, daß der Leib fortbeitehe, und 
les hätte ſomit im Pentateuch deutlich ausgeſprochen werben 
üſſen 

a. müffen daher hierüber etwas Erichöpfenderes fagen ; 
deifen aber vorerjt noch, 018 auf die Hauptfchwierigfeit, darauf 
Hin, daß, während die geiftigen Berheißungen, als die eigentlichite 
Belohnung, nicht im Wentateuch erwähnt find, die phyſiſchen 
erheißungen, die doch erjt eine Belohnung zweiten Ranges find, 
Feutlih darin ausgeſprochen werden. 
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Kap. XL. 


Wenn wir alle im Pentateuch vorkommenden phyſiſchen Verheifs 
ingen einzeln durchgehen, werden wir finden, daß gar feine geiftigen 
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| ihrer Stelle ftehen Fönnten. Denn aile darin befindlichen 


1 
1 
ind allgemeine Berheißungen für die gefammte Nas 
| io n. Bon den Leviticus Gap. 26 gegebenen, die alle im Plus 
al lauten, verjteht fich dies von felbjt; aber auch die im Deus 
eron. Gap. 2S, die im Singular lauten, find nicht deſto weniger 
uf die gefammte Nation bezüglich ; dies beweifen 016 Verfe 38 
| 49, die, wenn gleich auch im Singular lautend, fich ihrem 
inhalt nach doch auf die Geſammtheit beziehen müſſen. Dass 
elbe iſt der Fall mit den Verheißungen Deuteron. 7, 12 ff. | 
ka Nun leuchtet e8 aber von felbft ein, קהל‎ Verheikungen, die 
m die gefammte Nation gerichtet find, unmöglich geiftig fein 
Önnen! Denn ift auch eine Nation im Allgemeinen fromm 
md des jenfeitigen 000016 würdig, jo ift e8 doch unmöglich, dar⸗ 
ms zu folgern, daß ber Frevler in ihr um der fünfzig Gerech— 
m willen, ebenfalls follte des jenfeitigen Lebens theilhaft wer— 
ven; folches wäre ja verfehrtes Recht, und würde Den Srevler 
md den Gerechten auf eine Stufe ftellen. Sind nun die Ver— 
‚eißungen an die Gefammtheit nochwendig phyfifcher Natur, To 
|) dies eine ganz andere Sachlage: denn ift die Mehrzahl der 
ion gerecht, jo wird Volk oder Land dadurch der Gefangen» 
haft, der Hungersnoth, der Veit, und überhaupt allgemeinen 
Indesitrafen entzogen. Das Gute oder Böſe, das über Völfer 
nd Sünder verhängt wird, wird nehmlich durch die Mehrzahl 
Gerechten oder Frevler bedingt. Co jagen auch die Rabbi— 
en: „Die Welt wird nach der Mehrzahl gerichtet.” ( Kibdur ' 
am 40 a.) Zuweilen wird ein Wolf oder Land fogar gerettet, 
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wenn auch nicht die Mehrzahl gerecht ift, 0106 um ber 50 ode | 
auch weniger Gerechten willen, die darunter find, wenn ſolche 
verdienen, daß fie vor Plagen geichligt werben. 1 

Läßt 66 fich, diefem nach, nun blos beweifen, daß die ſämmt 
lichen Berheißungen des Pentateuchs gar nicht an das Yndivke 
buum, fondern vielmehr an die gefammte Nation gerichtet fin 
fo 16 Die Frage: „warum der Pentateuch nur phyfiiche Verheif 
fungen enthalte?“ erledigt; denn er gibt foldye nur, wo geiftige 
gar nicht gegeben werden können, an die ganze Nation nehmlich 
wo die geiftigen von felbjt wegfallen. Individuelle Belohs 
nung aber verfpricht die h. Schrift nur an fehr wenigen Stel— 





: 
ten, wie bei der Freilaffung der Vogelmutter (5. B. M. 22, 6% 
u.7): „damit 66 dir wohlgehe und du deine Tage verlängerejt‘ — | 
| 

ו 

| 


wozu fihen die Nabbinen erklärten: „Damit 66 Dir — —— 
ber Welt, wo Alles Wohl iſt, „und du deine Tage verlängereſt,“ 
der Welt die die All-Länge ift.” (Cholin 142. Kiddulchin 39 »). Wen 
beim Gebote der Mildthätigfeit (5.B.M. 15, 10) fich die Verkeigu 
findet: „denn um deffentwillen wird dich fegnen der Ewige, dein 
Gott,” jo braucht dies gar nicht die eigentliche Belohnung zu fein, d 
fondern 66 fann darunter verftanden werden, daß Gott diefen Segen 
noch au der eigentlichen Belohnung hinzufüge. Als weſentliche 
individuelle, ſpezielle Belohnung an und für ſich wird im Pen ar) 


1 
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teud) weder die geiftige, noch die phyſiſche ausprüdlich, fondern höch⸗ | 
ftend nur allujorifcd) und auch fo an wenigen Stellen erwähnt. 

Eine ſolche Stelle findet fid) Leviticus 18: „Nach den W 2 
fen des Landes Egypten, in welchem ihr gewohnt, follt ihr nicht 
thun u. f. w. und nad) ihren Gejegen follt ihr nicht wandeln®% 
(v. 3). — ft Dies gleich eine Warnung an die ganze Nati 
fo ift dies doch gewiß auch zugleich eine an das Individuum, 
nicht nach den Gefegen der Heiden zu wandeln. — Wenn 1 
nun dafelbjt (v. 5) weiter heipt: „Beobachtet alſo ıneine Geſetze 
. und meine 9166066, welche der Menſch ausübt und dadurch 
lebt,“ fo ift dies allerdings eine Zuficherung der fpeziellen, 
geiftigen Belohnung. Sie werden nehmlid) aufgefordert, 
6501/66 Gelege und 906006 zu beobachten, wiewohl deren Ausür 
bung mehr Mühe macht, 016 Die der eguptifchen und canaanitie 
fhen Geſetze, und ungeachtet dieſe leßteren den refpectiven Nations‘ 
nen in der Geſammtheit Wohlftand gaben; 68 ging diefen aber 
ein Vorzug ab, das Individuum Fonnte feine Hauptvollkommen⸗ 
heit nicht dabei finden, nehmlich das ewige Seelenleben, wie 
Died durch Die Gebote Gottes vermittelt wird, Darum heißt ee 
Hütet meine Gebote, wenn ihre Befolgung auch befchwerlich IE 
benn fie haben vor andern Geſetzen den Vorzug, daß fie au 
für das Individuum berechnet find, ihm 008 jenfeitige Leben zu" 
verfchaffen, fie, welche der Menſch ausübt, und dadurch lebE 
Diefen legten Ausdrud paraphrafirt Onfelos wirklich: wodur 
er im ewigen Leben lebt; und zu diefer Paraphraſe nöthigte 
ihn der innere Zufammenhang. Er mußte nehmlich alſo folgernz 
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wole läßt 68 fich behaupten, daß durch Befolgung der Gefege und 
Nechte des Pentateuchs der Menfch eher lebe, als durch Befols 
gung derjenigen der andern Völker? Dies ift ja offenbar um ; 
denn der Befolger des Pentateuchd hat ja augenfcheinlich Fein 
längeres 7 Leben 018 andre Menfchen! 68 mu ab 
ohne Zweifel bier vom Seelenleben und nicht vom leiblichen Die 
Mede fein, Dies iſt demnach ein triftiger Beweis für jeden 
Reritändigen und MWahrheitsliebenden. 

Ein andrer Beweis findet fich in Deuteron. ₪ 14, 4. Mo— 
er“ zu den Israeliten: „Kinder jeid ihr dem Ewigen, 
הזוה ו‎ Sotte! Verwundet euch nicht und macht feine Glatze 
gischen euren Augen wegen eines Todten. Denn ein geheilig- 
]66 Volk bijt du dem Ewigen, deinem 690106 ; und dich hat der 
Ewige, dein Gott erwählt, ihm ein eigenthümliches Wolf zu fein, 
| Aus allen Völfern, welche auf dem Groboden find.” Nun follte 
id) aber die Sache gerade umgekehrt verhalten! Aus dem anges 
Fregebenen Grunde follte man jich vielmehr eher über die Maßen 
Eivegen eined Todten grämen und trauern Dürfen, da man doc) 
Emehr über den Zod eines Konigsjohnes 016 über den eines ges 
Foöhnlichen Menfchen trauern muß. Es wäre Died, als wollte 
| ההות‎ Semanden Damit tröften, er folle fich nicht grämen über 
en Verluſt feines Ringes, denn er enthielte ja einen Achten Dias 
Fmanten! Man muß )וס‎ Stelle alfo anders erklären: da ihr 
Frinder Gottes, ein geheiligtes Volf und ihm eigenthümlich aus 
len Bölfern feid, fo dürft ihr nicht übermäßig über einen Tod» 
Sen trauern, denn dieſes würde den Anfchein haben, als glaubtet 
hr, daß der Todte vernichtet und hoffnungslos verloren ſei, und 
Frl betrübtet ihr euch über ihn, wie über ein zerbrochenes irde— 
| nes Gefäß, das nicht wieder ganz gemacht werden kann; dem 
Fit aber nicht fo, fondern er gleicht vielmehr einem goldenen oder 
Silbernen Gefäß, dad man wieder heritellen kann; denn er 
ommt in die Schagfammer Gottes, und man muß fich nicht 
mehr über ihn grämen, als über die Trennung eined Freundes, 
Spder eines Kaufmanns, der in fremdes Land reijt, um mit feiner 
| 30076 deito größern Verdienft zu machen, Darum tun heißt 
| : 


D 
| 


m 
28 (v. 2): „denn ein geheiligtes Volk bift du dem Ewigen, deis 
em 690066," .ל‎ h. da Gott heilig ift, feine Diener Heilige find, 
md ihr ‚ein 60768 01] feid und Jedes fich gern zu feines 
"Sleichen gefellt, jo vereinigt ſich ohne allen Zweifel die Seele 
»ed Berftorbenen mit den abjoluten Geiftern, da ſie heilig ijt, 
‚die die Engel, die Diener Gottes, deßhalb alſo dürft ihr euch 
richt wegen eines Todten verwunden, .ל‎ h nicht übermäßig gräs 
men. Dies ift alfo ein Beweis für die Fortdauer der Seele 
rad) dem Tode. — Noch ein weiterer Beweis läßt fich bringen 
son Mofis Anrede 018 er im Begriff war, fein ו‎ abzu⸗ 
0808. Er ſprach: „Richtet euer Herz auf alle die Worte, 
welche ich bezeuge wider euch heute u. ſ. w. Denn nicht ein 
eered Wort ift Died außer euch, jondern dies ift euer Leben, und 
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durch 01666 Wort werdet ihr die Tage verlängern in dem ל‎ 
(5. B. M. 32, 46 u. 47). Wie man am Schluſſe eines jede 
Vertrags-Acts den Inhalt des Acts refumiren muß, jo ſprich 

Mofes diefe Worte hier, um die beiden Arten der durch Das Gel 

jeß bedingten Belohnung zu bezeichnen, nehmlich die geiftige um 

phyſiſche; von erfterer fagt er: „denn dies ift euer Leben ן‎ 
und von der leßtern: „und durch dieſes Wort werdet ihr ₪ 

Tage "verlängern u. f. w.“ Um den Unterfchied zwiſchen dieſe 

beiden Belohnungen deutlich herauszuheben, ſagt er von ber 6 

ſtigen: „denn fie ift nicht ein leeres Wort auper euch,“ glaul 

nicht, Daß fie etwas Anderes außerhalb eurer felbft fei, nein ! fi 

ift euer Leben felbft d. h. die Seele, die das Weſen des Leben 

it, was nod) nach dem Tode bleibt. — Dies lehrt zugleich, dag 

das Bewußtfein, das durch die tiefere Auffaffung 6 Sottesbien] 
1066 erworben wird — wie wir Abichn. 11 ₪ 5 ₪. ₪ 59 
Abſchnitts dargethan — eben das Leben und Die feelifche Fortdaue 

nad) dem Tode felbft ift. Auch deutet dies fehon der Nuspruck 

Cdaffelbe) an, wie wir im 27. Kapitel des zweiten 7‏ הוא 

ſchnitts gezeigt haben. — Von der materiellen Belohnung beikl, 
ed aber: „und mit diefem Wort fönnt ihr Die Tage verlängern 
in dem Lande,“ um zu zeigen, daß Die materielle Belohnung, 4 
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| 
von der Beobachtung der Gebote und des 6900666 7 wirt h 
nicht die wefentliche fei, fondern nur mit. aus ששל‎ 
bes Geſetzes von felbjt folge. — Ebenſo iſt auch der oben eu 
wähnte Segen für die Ausübung der Mildthätigkeit 65. B. ME 
45, 40) nicht die Hauptbelohning, wie ſchon Abſchn. 11 = 1 
nachgewiefen. Auch aus den Hagiograpben lafien ſich Beweſn 
für die Fortdauer ver Seele beibringen. So ruft David (Bram 
25, 12 u. 43), wo er von ber Vergeltung des gottesfürchtigerf 
Individuums fpricht: „Wer der Mann, der gottesfürchtig 1 
Er lehre uns den Weg, den er wählt,“ um nehmlich den Zwar 
des Dienfchen zu erreichen, welcher darin beſteht, daß „ jeim 
Seele wohne in dem Guten, und feine Nachkommenſchaft 0 
Land beſitze.“ Horte nun die 65606 mit dem Tode des Leibe 0 
auf, wie könnte er dann fagen, daß feine Seele im Guten wohne [ 
während feine Nachfommenfchaft das Land befigt ? Dies שש‎ 
ung alſo, daß es ein befondres Gut gebe, in dem die Seele nad 
den Zode wohne, und dies ijt ein evidenter unwiderjprechlichen 
Beweis. Ebenſo fagt Salomo (Sprchw. 41, 79: „Mt den 
Tode des frevelhaften Menſchen geht die Hoffnung verloren 
um das Verderben der Seele des Frevlers zu lehren; von S— 
rechten aber jagt er (ebend. 44, 32): „und 66 hoffet mit feine 
Tode der Gerechte.“ 4 

.6 0080 laſſen fi) Beweife aus den Propheten anführen 
Aus 060108: Diefer fpricht von dem verfiorbenen Reuigen 
„Zeinen Wandel fehe ich, und heile ibn, und führe ihn, um 
zahle ihm Iroft, ihm und feinen Irauernden * (57, 18). DEE 
er von jeinen Trauernden fpricht, jo zeig! Died, Daß von einen 
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Fodten Die Nede iſt. Bon einem Solchen heißt 66 nun: weil er 
‚Beinen Wandel fieht, fo beile und führe er ihn den Weg der 
Tanzen Erde, indem er ihm und feinen Trauernden Tröftungen 
geht. Nun gibt 66 aber weder für ihn, nod) für die, fo um 
Fon trauern, einen Troft, wenn die Seele vernichtet wird, und 
End Verderben geht; vielmehr 06600] der Troft für ihn in ber 
Fortvauer feiner Seele, und für die Trauernden darin, daß 6 
‚gille wilien, daß des Todten Hoffnung nicht verloren iſt, ſondern 
Tom eine geiftige Fortdauer wird. Died zeigt ung, daß 6 
התוהש ןי‎ der Fortdauer bei ihnen ald etwas Bekannte und vom 
‚gsejeg her Leberlieferted betrachtet wurde, jo daß ber Prophet 
| em reuig Wiederkehrenden verheißen konnte, daß Gott ihn von 
Feinen Bergehungen heilen werde, indem er ihm 018 Belohnun 
Für feine Buße die Seelenfortdaner gibt, damit diefe der Troft 
Für ihm und feine Leidtragenden werde. — Bei Zacharias ver» 
וקו ןי‎ der Engel dem Hobenpriejter Joſua, Sohn des Jozadok 
| ₪ 7): „Wenn du in meinen Wegen wandeljt , und meine Vor— 
hriften beobachteſt u. ſ. w., jo will ich dich wandeln laſſen 
mter denen, welche hier fteben, * was nur auf die Kortdauer 
er Seele gehen kann, wie wir Abſchn. 115. c. 5 (©. 236) er» 


Järt haben, 
| ° Soicher Beweisftellen aus ben Nropheten fünnten wir noch 
Fehr viele beibringen; aber das bisher Gefagte möge genügen, 
Em die manmigfachen Arten der biblifchen Beweisthümer für eine 
Beiftige Belohnung zu betätigen. — Auch erhellt aus unirer 
Firgumentacion, daß Die materiell individuelle Belohnung nicht 
mn dem Bentateuch erwähnt wird, ſondern lediglich Die geiftig 
wividuelle, und die materielle für die Geſammtheit. 


| Kap. XL 


- &in mehr philoſophiſches, gründlicheres Argumentationsver- 
abren für die Fortdauer der Seele aus den allgemeinen Prinzi⸗ 
וטוה‎ des Pentateuch bleibt mir noch übrig. | 
Wir haben ſchon dargethan, daß verfcdjiedenartige Kräfte 
wur aus verſchiedenartigen Urſachen herkommen können. Wenn 
vir demnach wiſſen, daß der Menſch eine Kraft beſitzt, die ihn 
ven Thieren zugeſellt, und eine Kraft, wodurch er von denſelben 
₪ unterfcheiden ift, ſo können wir daraus weiter folgern , daß 
ie Kraft, die ihn vom Thier unterſcheidet, ein andres Prinzip 
0%, 016 die den Thieren das Leben g’bt. 650 hat der Zuder 
Brenn- und Nahrungsfraft, und wir wiſſen, Daß von Diefen zwei 
‚derfcyiedenartigen Kräften die Brennfraft ihm von dem Kupfer- 
Hof kommt, nnd fchließen leicht weiter, daß die Nahrungsfraft 
ihm von einem andersartigen, alſo vom Sauerftoff kommen müſſe. 
| - Mebmen wir הוה‎ wahr, daß die Kraft, wodurch fich der 
Menfch vom Thier unterfcheidet, einen bejondern eignen Wirkungs— 
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| | 20 
kreis hat, der mit den materiellen Kräften In gar feinem שור‎ [| 
fammenhang fteht, indem ſie nehmlich das abjolut ו ו‎ 
und die von der Materie abjtrahirten Begriffe, die nichts ל‎ 
gängliches find, denft, fo müſſen wir jchließen, daß dieſe Kraft 
Selbjtftändigfeit auch ohne den Körper hat, und nicht mit dems 
felben vergehen Fan. Als daher Adam die abjoluten und von 
der Materie abftrahirten Wefentlichfeiten auffaßte — Tenn 6 
meint der Vers: „Der Menjch nannte Namen: für alle Thiere 
und für alles Geflügel des Himmels” (1. 9. M. 2, 20) — 
da Schloß er, daß er wohl eine vom Stoffe unabhängige J 
nicht mit demſelben vergängliche Seelenkraft beſitzen müſſe, — 
aber allerdings nicht begreifen, worin denn eigentlich die Erhal— 
tungsfähigkeit dieſer Kraft 00006. Erſt als Gott ſich ihm op! 
fenbarte und ihm gebot: „Aber von dem Baume der Erkenntniß 
des Guten und Böſen — von dieſem ſollſt du nicht .efjen, Denn 
an dem Tage, da du davon iſſeſt, wirft Du des Todes ſterben“ 
Cebend. 2, 47), da ward es ihm klar, daß die Erhaltung. der 
Seele von der Erfüllung des göttlichen Willend abhange, 4 יְ‎ 
daß ihr Tod auf die Uebertretung der göttlichen Gebote erfolge 
Da nun den eriten göttlichen Geſetzen, dem abamitijchen | 
| 
| 
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und noaditifchen, diefe Selbftftändigerhaltung der Seele durch die 
Beobachtung des göttlichen Gebotes etwas Ausgemachtes war, 
und zwar durch eigne Einſicht fowohl, 018 durch Adams Erfenn . 
קוד‎ aus dem, was ihm von Gott mitgetheilt war worden, wag 
fie Alles von Adam felbft erfahren und überliefert erhalten hats 
ten, — fo mußten fie Jedem, der fid) dem Willen Gottes widers 
feßte und feine Gebote überträte, den Verluſt dieſer geiftigen Best 
lohnung androhen. Wenn nun ein Herr zu feinen Sklaven | 
„wenn du meine Befehle übertrittft, jo nehme ich dir Alles, was 
dir gehört,“ fo ergibt fich ohne Zweifel aus diefen Worten, daß, 
wenn er fie nicht übertritt, ihm das Seinige gelaffen werde | 

Nun findet fich in der Strafandrohung Gottes für den Ger | 
nuß vom Baume ber Erfenntnig, der Ausdruck verdoppelt: „wirſt 
bu des Toded — fterben“ .(מות תמות)‎ Dieſe Verdopplung® 
involpirt ohne Zweifel eine Etrafe für den Körper und eine für: 
die Seele inöbefondere. Für den Körper insbefondere, indem vor dem 
Genuſſe vom Baume der Erkenntniß feine natürliche Kraft hinreichend 
war, den Erſatz- oder Nahrungsitof mit dem Ausfcheidungsitoff i 1 
Sleichgewicht zu erhalten, fo Daß der Ausjcheidungsprozeß nicht bie 
von Außen hinzutretende Nahrungsmaterie überwältigen fonnte, und 
66 alfo dem Körper möglich war, ewig auf dieſe Art ſich an erhalten 
(S. oben ©. 35.) Nach dem Sündenfall aber erhielt der Aus 
fheidungsprozeß das Uebergewicht über den Nahrungsitoff, Y 2 
noch heut zu Tage, fo daß der Körper nothwendig jterben muß, 
‚wie dies im erften Buch des Canon (des Avicenna ) gelehrt 
wird. Weil 68 aber in der Natur ded Baumes „des Lebens“ 
lag, Die Kraft zu verjüngen, jo daß die natürliche Kraft wied | 
das Gleichgewicht zwifchen beiden Stoffen beritellen fonnte, , 
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ausjtrede und nehme auch vom Baume 66 Lebens nnd eſſe“ — 
dh wieder gut mache, was er durch den Genuß vom Baume 
| שש‎ Erkenntniß verdorben — „und ewig lebe.” Diefes ift bie 
Una ürliche und ‚einfache Grflärung des auf den Genuß vom 
TBaume der Erkenntnis geſetzten leiblichen Todes, fo wie fich aus 
der Verdopplung 068 Ausdruds der Strafe auch der geiftige Tod 
Tentnehmen läßt. Iſt nun die Strafe für den Uebertreter 8 
göttlichen Gebotes der geiftige Tod, fo ift natürlicyerweife Die 
Belohnung für die Beobachtung eben dieſes Gebotes das geiftige 
00060. Aus alle dem geht hervor, daß die Fortdauer der Seele 
00 Adam, Noah und den Anhängern ihres Gefeges fchon etwas 
Bekanntes und Begriffenes war. 
! - Auch unfre Gegner befennen, daß die Adam angebrohte 
Strafe auf die Seele Bezug hatte; nur behaupten fie, diefelbe 
betreffe blos die Seele, während wir dieſelbe auch für den Kör— 
"per iu Anſpruch nehmen, wie der buchſtäbliche Sinn der Schrift 
beweiſt. So lange mun die Strafe des Körpers nicht erledigt 
iſt gibt es auch keinen Beweis für die Erledigung der Strafe 
Ir Seele; dieje kann daher 0108 in der Beobachtung der göttlis 
be Gebote bejtehen. — Wie dem aber aud) fei, genug, da wir 
alle darin übereinftimmen, Daß die Beftrafung der Seele unab— 
Thängig vom Körper ift, jo muß ihre Belohnung ebenſo ftattfinden. 
22 Sn eben diefem Sinne fpricht ftch die .ל‎ Schrift auch wir 
| lich aus, indem fie der Seele Etrafen androht, wenn diefelbe die 
= Öottesgebote übertritt. — Sind auch die verbotenen Dinge dem 
“Leibe angenehme, jonft ganz unfchädliche Speifen, wie es heißt: 
©, Denn wer Gefäuertes ißt ꝛc. .. Die Seele foll ausgerottet wer— 
Eden aus ihrem Volfe“ (2. B. M. 12, 15); ebenſo vom Fette 3.8, 7, 
25), u. ijt auch befanntlich Der Genuß gefäuerter Speifen am Paſſah, 
und des Fettes zu jeder Zeit, nicht tödtlich, daß der Genießende fein Les 
‚ben dadurch verfürzen jullte, wie die Grfahrung lehrt, fo it 65 dadurch 
Zum fo ausgemachter, daß dieſe Ausrottung nur eine Strafe für die 
‚Seele des Uebertreters ijt. Gibt es auch unter den Ausrottungs- 
‚Strafen in der heil, Schrift welche, die fi) fogar auf die Nach— 
fommenfchaft des Mebertreters erftreden, wie die Rabbinen fagen: 
6 und feine Nachfommen werden ausgerottet”, (©. Raſchi u. 
| Toſeph. zu Jebam. 2 a. Eigentlich talmudiſch iſt dieſer Satz 
nid ,כ‎ jo ift dies doch nicht bei allen der 000. Denn das wäre 
| ja fein billiges Necht, daß, wenn Semand in feinem achtzigften 
Sahre 3. B. eine Dlive groß Fett äße, feine Kinder und ganze 
0 vor ihrer Zeit fterben follten, ohne daß der 
Sünder jelbit dafür beftraft würde, indem er achtzig Jahre alt 
exit ftirbt, Es folgt alfo daraus vielmehr, daß 66 in der Aus- 
rottung eine Strafe gibt, Die nothwendig die Seele des Sünders 
eifft. Iſt nun die im Moſ. Geſetz erwähnte Ausrottungsftrafe 
mothwendig der Seele mit Ausſchluß des Körperd angedroht, To 


ergibt ſich daraus, daß die Seele, die nicht fündigt, nicht ausger 
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(1. B.M. 8,29: „Und nun — daß er nicht feine Hand 
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rottet wird, und daß folglich die Belohnung ebenfalls ber Seele | 
mit Anstchluß des Körpers zu Theile wird. 

Diefe Auffaſſungsweiſe Der im Pentateuch häufig - 
menden Musrottungsitrafe iſt eigentlid) ſchon Tradition von Adam, 
Noah, Cem und Eher und antern Auserwählten, wie Abraham, 
Iſaak und Jakob her. Deshalb verachtete der Erzvater Abrahan 
fein eignes eben und Das feines einzigen Sohnes , fo wie all 
fontigen leiblichen Glüdsgüter, die ihm verheißen wurden wie, 
aß er das Land Ganaan beerben, daß feine Rachtommenſcha 
das Thor ihrer Feinde erobern, und daß durch Iſaak ihm Sa⸗ 
men genannt werden werde, und zog hin, um feinen einzigen. 
Sohn zu ſchlachten, in dem Bewußtſein, dab durch bie Srfüllung 
bes göttlichen Gebotes die Ceele in חווטו‎ ana | 
durch die. Uebertretung deſſelben aber unglüclich und von jener! 
Selinfeit afgeichnitten werden werde; was fünmerten ihn alje 
feine. Familie nach feinem Tode und alle leiblichen Verheipungen, 
wenn er bes ewigen Gutes, der Fortdauer der Eeele verhuftig 

ehen ſollte? Freilich läßt fich hierbei anwenden, daß, da Abra 
am Gott aus äcter Liebe diente, er gar nicht auf Den of 
fab, fondern. blos bedacht war, den Willen jeined Freundes, 0. ₪ 
650/68, zu erfüllen. Wie dem aber auch fei, fo bleibt unfre‘ 
obige Argumentation richtig und für jeden Ginfichtsvollen übe 
zeugend, daß nehmlich die Belohnung der Seele und ihre Fo 
dauer nothwendig aus der angedrohten Strafe ſich ergibt. 7 
Warum aber die mofaiic e BI anftatt fich ausführlich 
barüber aussufprechen, fich darauf verläht, daß man die Belohe 
nung der Seele aus der. ihr Re Greifton als Folge 
rung berleite, hat feinen Grund darin, daß, ſowie ein ו ו‎ 
Hrzt die körperlichen Krankheiten ‚zu heilen bedacht ift, Die mol, 
Lehre 06 fich zur Aufgabe gemacht bat, bie Seelenfranfheiten 
heilen, Wie nun ein folcher Arzt fein SER EN auf Di 
Zerftörung des Grundübels richtet, wodurch die übrigen Zufälle 
von jelbjt gehoben werden, ebenfv auch der Seelenarzt. Nım iſt 
es aber ausgemacht, daß die Belohnung und Beſtrafung ders 
Eeele gar nicht tattfinden kann ohne Borfehung Nun was! 
ren aber bie Urmenſchen, die ganze Nachkommenſchaft Adam's 
und Noah's bis auf einige Auserwählte, wie Sem, Eher, Abra⸗ 
ham u. |]. w. lauter Götzendiener, und verließen ſich, indem te 
die Vorſehnng läugneten, blos auf ihre Sinnenwahrnehmungz | 
dadurch fonnten fie die Verheißungen für die Seele, die 1 ihnen | 8 
aus Adam's und 9/0008 Lehre fchr wohl bekannt waren, nicht 
anerfennen, jondern mußten fie vielmehr, da fie nicht — li 2 
גד‎ waren, in Abrede ftellen und veriwerfen. ya 
nun ₪ lug Gott, der die geheimſten Zuͤge unſeres Herzens kenn 
‚einen andren Meg ein, indem er in Abraham's Lehre nur Ice ₪ 
lihe Dinge, nur förperliche Verheißn Jen gab, bie gegen / 
Lauf der Natur find, um au seinen, daß, mer Gott bient md 
feine Gebote beachtet, von deſſen Vvorfchungs in ſeinen 0 gering⸗ 





















gigſten Angelegenhelten beachtet wird, und vom Gange ber 
atur ganz unabhängig it. Zu 1. B. M. 12, .ל‎ erklären die 
abbinen in Bereſch. Rab. B. 39: „Das Neijen verringert 
8 Dinge, den Samen, das Geld und den Namen; darum heit 
₪ 08: „sch mache dich zu einem grogen Volke,” um Abraham fiber 
|] den Berluft des Gritern, „ich jegne dich,“ um ihn über den des 
Zweiten, und „groß will ich deinem Namen machen, * um ihn 
4 über den des Dritten zu beruhigen.“ Damit foll Dargethan wer- 
| | daß der Verehrer Gottes der Natur nicht unterworfen 6 
‚daß die natürlichen Hinderniffe ihn nicht ſchaden fünnen, daß er 
einhergeht über Schafal und Natter, zertritt Leu לט‎ 
וקול‎ Weg nun, den Gott in der Yehre Abraham's eingefchla- 
‚gen, hat er auch in der moſaiſchen verfolgt, indem er vor aller 
‚Melt Zeichen und Wunder verrichtete, um ihr zu zeigen, daß 
weit entfernt, daß der Gotiverehrer dem Laufe der Natur unter 


Feld mit Melonen u. f.w.;* woraus man erſieht, daß die Ver— 
F richtung gewiſſer Handlungen, ja jogar das Ausſprechen gewiſſer 
Worte ohne alle andre Verrichtung, manchmal Wirfungen er 
Feugen, Die in gar feiner urjächlichen Verbindung damit ſtehen. 
So nun fagen wir auch, daß Die höchſte Weisheit beſtimmte 
Handlungen und VBerrichtungen, d. h. Die Gebote, angeordnet hat, 
Fin 06 die Belohnung oder Beftrafung der Seele gefnüpft iſt, 
wenn wir auch deren Cauſal-Nerus nicht-Fennen. Co gut wir 
Sen innern Zufammenbang der Wirfungen der Kabbala mit 
hren Urfachen nicht begreifen, fo gut fünnen auch die Belohnun« 
en und Strafen, Die die Kehre verheißt und verhängt, an die. 

abjichtliche, bewußte Ausübung von Geboten oder Verboten ge- 
העסה"‎ fein, und fich fo nothwendig daraus ergeben, wie die 
Wirkung aus der Urjache. Als Beweis mag uns blos die Ges 
dichte Nebukadnezzar's dienen. Dieſem, der gewiß ein großer 
Boſewicht war, war verhängt, das Bewußtſein zu verlieren, und 

Baden Menſchen verjtoßen, unter den wilden Thieren zu haus 
en, und zum Lohne feiner ausgeübten Wohlthätigkeit ward die— 
00 Verhängniß ein Jahr hinausgerchoben ; jo jagen die Rabbi— 
en 510001 Baba Bathra (fol. 4 a): „Worüber wurde Dantel 
eat? Weil er Nebufadnezzar den Rath gab (Daniel 4, 24): 
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„Deshalb o König möge mein Kathy זול‎ angenehm fein, fo löſe 
du beine Sünden durch Wohlthun, und deine Miffethaten durch 
Grbarmung der Armen 36." Hier jehen wir, dat mwohlthätige: 
Werke geeignet find, das Verhängniß zu vernichten, und daß die— 
fer Lohn feit damit zufammenhängt, wiewohl der Betroffne deſſen 
nicht einmal würdig war. Aus dieſem Grunde wollte auch R, | 
Ammi feine Wohlthaten von Heiden annehmen. Baba Batra 
ol. 10 b.) So fagen auch die Rabbinen (Sanhedrin fol. 37 b) 4 
in Betreff der Strafen: Haben auch feit der Zerftörung Des 8 
Tempels die 4 Todes-Strafarten aufgehört, gerichtlich appliziert 1 
zu. werden, fo haben fie an und für fich doch nicht aufgehört. 4 
Wer gefteinigt werden müßte, fällt entweder vom Dad oder 
wird von wilden Thieren zerriffen; wer erproffelt werden folfte, | 
ertrinft entweder im Fluß oder erftidt, und fo bei den übrigen. [ 
Findet auch hierin Fein vernünftiger Cauſal-Nexus ftatt, ſo 
müffen wir e8 dennoch glauben, nachdem pie Erfahrung gelehrt F 
hat, daß die Natur den Gerechten, Frommen und Beobachtern 4 
der göttlichen Gebote durchaus unterthan und gehorfam iſt. J 
Dies iſt das Fundament der göttlichen Lehre! | 
Wenn 66 daher in der Gejchichte von Mara, nachdem Mo⸗ | 

₪6 das Holz in das Waffer geworfen und Diejes füß geworden -- ₪ 
trogdem diefes Holz (nach Jalk. Schim. $. 256 im Namen der 
Mechilta und nach Sonath. b. Uziel 2. B. M. 15, 25) [|חסט‎ 
Baume Hirdophne (Rhododaphne oder Rhododendron nach Bochart, 4 
Hieroz. 608. vgl. Plin. Hist. Nat. 16,20) ift, der, wie es heißt, 
ein fehr bittres Holz hat, das Feineswegs geeignet ift, Waflı 
füß zu machen — weiter heißt: „Dort legte er ihm vor Gef 1 
und Necht, und dort verfuchte er 68," fo ift die richtigfte Erklä— 
rung hierzu die des Nachmanides, wornach der Verſuch fich auf 
das Geſetz und Necht bezieht; .ל‎ h. „Dort legte er dem Volke 
1 

ו 


Geſetz und Recht ",וטע‎ nad) dem Ausfpruch der Rabbinen: „Dei 
Sabbath und die Givil-Gefeße wurden zu Mara gegeben” (Sans 
hedr. 56 b) „und dort verfuchte er 66," d.h. dort verfuchte V 4 
fes das Geſetz und das Necht vor dem 990166, indem er ihm bes. 
wies, wie fehr die Natur fich den Beobachten der göttlichen Gef 
bote unterwirft und gehorcht, indem bittres Waſſer Durch bittres A 
Holz fü wurde. Im demfelben Sinne fügt er auch hinzu: „und 
er ſprach: „Wenn du gehorchen wirft der Stimme des Ewigen, ti 
beines Gottes, und was Recht ift in feinen Augen thun wirſt, 
fo daß du höreft auf feine Gebote und beobachteit alle feine 606% 
feße, fo werde id) die Krankheiten, welche ic) den Egyptern aufs 
gelegt, dir nicht auflegen, denn ich, der Ewige, bin dein Arzt?) 


| 


(ebend. v.26.) Damit foll gefagt werden, daß, wer der Stin me | 
Gottes gehorcht, und nur was recht und gefällig in feinen Aal 
gen ift, thut, und Die Beobachter feiner Gebote und Geſetze, nicht 
allein von zufälligen und von Ahdern verurfachten Krankheiten, 

wie die der Egypter, fondern auch von den natürliden, aus Der, 


menſchlichen Conftitution und dem Wechfel ber Jahreszeiten ent⸗ 
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| זז‎ 7 nicht befallen werden, &3 gibt nehmlich zwelerlei Ars 
Ften Krankheit: 1) die natürlichen, die dem Menſchen nad) bem. 
Wechſel der Jahreszeiten feiner Gonjtitution gemäß zufom- 
men, wie 3. B. der Sanguinifer im Frühjahr, der Choleriker 
im Sommer mehr zum Srankwerden geneigt iſt; und 2) folhe, 
Die von zufälligen Luftveränderungen herrühren, wie Die epidemis 
fen u. a. m., die zu gewillen Epochen eintreten und entweder 
ufällig, oder durch göttliche Heimſuchung den Menfchen treffen. 
ו‎ Jeſe legtern nun find nicht durch die menfchliche Natur motie 
₪ !וט‎ , jondern rühren aus äußern Urfachen ber und durch 1100 
Ttragung wie Die egyptifchen, und von ihnen heißt 69 : „Die Krank 
Feiten, die ich den Egyptern aufgelegt, will ich dir nicht aufles 
| ".הקך‎ Von denen der eritern Art aber: „Denn ich, ששל‎ 6 
‚in dein Arzt.” Wenn Moſes im Deuteronom (7, 46) verheipt: 
„Entfernen wird der Ewige von dir jede Krankheit, und alle bö— 
8 ו‎ Seuchen Egyptens, die du fenneft — dir wird er fie nicht 
‚auflegeu,“ jo verjteht er Darunter eben jo, daß durd) die Befolz 
rung und Ausübung der göttlichen Gejege der Menſch vor dies 
en zweierlei Uebeln bewahrt werde, vor den ihm natürlich zus 
Fommenden: „Entfernen wird der Ewige von Dir jede Krankheit“; 
or den Durch Auferlegung verurfachten: „und alle böfen Seu— 
ben ꝛc.;“ weil der Beobachter der Lehre über alle, fowohl in der 
Natur begründeten, 016 nicht begründeten Un= und Zufälle ers 
yaben it, wie Die Verfuhung bei Mara bewiefen hatte, nach 
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wenn jie die unentbehrlichiten Bedürfniffe fordern. Auch 8 
ich's nicht erklären, als ob Gott das Wolf verfucht hätte, da bei 
Nejer Berfuchung gar Fein weſentlicher Vortheil fich zeigen Fonnte, 
wie dies bei den übrigen Verjuchungen, die wir in dieſem Abs 
nitte erklärt haben, der Fall war. So bliebe unfre Auslegung 
טור‎ die richtigftee Auch der Manna-Regen, der gleich nad) dem 
PBorgange yon Mara ftattfand, hatte denjelben Zweck, wie ihnen 
EMofes felbft im Deuteronom (8, 3) erklärt: „Er Demüthigte 
ich und lieg dich hungern, dann fpeijte er dich mit dem Manna ı. 
Iw.“ und dann: „um dich erkennen zu laſſen, daß nicht vom 
zro allein der Menſch lebt, ſondern, daß von Allem, was her— 
skommt auf Befehl des Ewigen, der Menſch lebt;“ wodurch gezeigt 
= vird, dag der Manna-Regen u. alle dabei ſtattfindenden Wunder 
108 die Israeliten belehren follten, daß Der Beobachter-der Lehre 
] natürliche Dinge erhaben 18, und daß Gott ven Menfchen 
ie diejelben, und ſogar ohne Brod, beim Leben erhalten Fan. 
— War 66 nun durch alle in der Wüfte gejchehenen Wunder 
5 hinlänglich bewieſen, daß Gott für die, welche ſei— 
illen nach leben, die Natur verändert und in allen ihren 
74 
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Verhältniſſen uͤber ſie wacht, ſo war ihnen um ſo mehr dieg | 
ftige Vergeltung bewiefen, welche doch die weſentlichſte x | 
gerung aus dem Grundſatz von der Vorſehung ift, jo daß 
Lehre von der Fortdauer der Seele, wie ſie ihnen aus der alter 
Lehre Adam's und Noah’s, vermittelt der Patriarchen Abraham 
Iſaak und 40100, war ו‎ worden, ihnen jegt zur unum 
ftöglichen Wahrheit warb. 1 
Die Verheißung der Groberung des gel. Landes, fo wi 
andere Verheißungen irdiſcher Vortheile, die an bie Väter 1 
gingen für die geſammte Nation, bezweckten nur, Die Menfcher 
in Stand zu ſetzen, dadurch, daß die Nation in Ruhe und dr 1 
den [ebt, Die geiſtige tüstfeligfeit Defto leichter zu erlangen; de 
bei der Zerjtreuung in fremden Landen fann unmöglich die 
geiftige Zweck fo vollfommen erreicht werden, da der Gottesdi מ‎ 
nicht gehörig beobachtet werden kann. 
| Sit nun Diefe Argumentation, Maimonides. zufolge, welchen 
nach die eigentliche Vergeltung im Jenfeits nur ber Seele A 
zu Iheile wird, genügend, jo müſſen wir für Die Meinung 
Nachmanides, der behauptet, Die Vergeltung werde der Seele un 
dem Leibe gemeinjchaftlich, annehmen, daß, wenn er erklärt, ai 1 
dem Pleonasmus in dem Verſe (1.3. M. 2, 19): „Denn a 
dem Tage, wo du davon iſſeſt, wirft du 98 Todes jterben 
ergebe ſich die Beſtrafung für Seele und Leib gemeinjchaftlid 
auch folgerungsweije ſich Daraus entnehmen laſſe, daß Die Beloh 
nung ebenfall3 für beide gemeinfchaftlich, und zwar bei der To 0 
tens Auferftehung ftattfinden werde. 
Möge der Herr uns bei ber Grörterung a ו‎ 
vor jedem Irrthum bewahrt haben ! 


XLII. 


Jeder, der an die Lehre Moſis glaubt, iſt verpflichtet, 
glauben, daß ein Meſſias Fommen werde, wie wir im Gap. 
Abſchn. 1. gezeigt Haben. Weil nehmlich im Pentateuch ausdrüt 
lich geboten wird, den Worten des ‘Propheten zu glauben: ‚2 
ihn ſollt ihr hören ! * (5.8. M. 18, 15), und die — 
von der Ankunft des Meſſias weiſſagten, jo iſt es klar, daß 
wer nicht an den Meſſtas glaubt, die Worte der Prophet 
läugnet und fomit ein 1 übertritt. Bei alle De m 
aber die Slaubenswahrheit vom Mefftas fein Grundſatz, ot 
mit feiner Derläugnung die Lehre felbjt in ihrer Eriſtenz 
möglich würde. קר‎ auch der Glaube an die Vergeltung ı 
nothwendige Bedingung für jeden Befenner eines göttlichen ( 
jesed, und läugnet auch der Läugner derfelben notwendig ei 
Grundſatz, jo ift doch, wer da glaubt, daß die Vergeltung 
eijtig und im Jenſeits, oder auch leiblich bei der Auferjteht 
Rattfinte, א‎ er an feine dieffeitige Vergeltung glaubt, # 
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FLäugner eincd Grundſatzes, da er ja die Vergeltung an und für 
600 nicht läugnet, fondern nur eine gewiffe Art der Vergeltung 
Fin Abrede ftellt. Als Beweis diene, daß manche Rabbinen bes 
haupten, „eine Belohnung für eine Gebotserfüllung gibt e8 anf 
h | iejer Welt nicht !* (Kidduſchin 39 2. Cholin 142 a) und glau- 
üben, eine eigentliche Belohnung finde erjt jenfeits ftatt, indem fte 
‚die hierauf bezüglichen Bibeljtellen immer auf das Jenſeits deu— 
Ften: „Damit 68 dir wohlergehe” (5.8. M. 5, 16. 22, 7( „in 
aber Welt, wo alles Wohlergehen iſt;“ „„und damit du lange 
Mlebeit*“ (ebend.) „in der Welt, die ewig lang iſt.“ Aus diefen 
Gründen fünnen wir behaupten, daß der Glaube an die Sendung 
bes Mefiias Fein Grundſatz iſt, jo daß, wer diefelbe läugnet, ein 
Mläugner eines Grundfages bieße, fondern 0108 eine Wahrheit, 
Sie jeder Bekenner des mof. Gefetzes zu glauben hat. 

Die einzelnen Brophetenftellen aber anzuführen, Die auf feine 
Sendung Bezug haben, iſt nicht der Zweck dieſer Abhandlung, 
I auch würde Diejes viel zu weit führen. Denn, wenn aud) alle 
Eregeten einjtimmig feine Sendung anerfennen, fo find fie doch 
ſehr verfchiedener Anftchten über die Bropbeten- Stellen, Die fich 
darauf bezichen. Denn einige Nabbinen im Talmud find über 
Bzeugt, day alle den Mefftas betreffenden ‘Propheten-Stellen ſchon 
Fin Erfüllung gegangen find, ja einige rüden ferne Gricheinung 
₪ זהן‎ in das Zeitalter des jüdiſchen Könige Hisfiah hinauf: R. 
| Hillel ſagt: „die Israeliten haben keinen Meſſias mehr zu er— 
Ewarten, denn er it ihnen ſchon או‎ Hiskiah, König von 
Zuda geworden." (Sanhedr. 98 8.( Wann R. Aiche (f. h. 
ER. Joſeph) den R. Hillel widerlegt, fo zitirt er ihm eine Stelle 

aus Zacharias (9, 9: „Denn jiehe! dein König kommt bir u, 
w.“ was während des zweiten Tempels doch nicht ftattfand, 
IS. dagegen Aben Ezra, der es im Namen des R. Mo. Hacz 
cohen auf Nehemia, und in feinem eignen Namen auf 68 
Maccabäus bezieht) aber aus Jeſaias widerlegt er ihn nicht, 
woraus zu entnehmen fein dürfte, daß 9 3. glaubte, aus Je— 
‚faias laſſe fich Feine trifiige Widerlegung beibringen, Co ſtim— 
‚men auch die Nabbinen ſämmtlich überein, bag die Prophezeis 
hungen fich eigentlich alle auf Hisfiah beziehen, daß fie aber 
‚nicht an ihm erfüllt wurden; fo heißt e8 CSanhedr. 94 a): 
(„Bott wollte Hisfiab zum Meſſias machen u. f. ".עו‎ So bes 
(ziehen fie auch die Stelle in 60000] 37, 22: „Ich mache fie 
‚zu Ginem Volke in dem Lande zwijten ben Bergen Israels; 
und ein einziger König foll für alle fein zum König“ auf die 
Reriode des zweiten Tempels. Zum Beweife kann die Stelle in. 
‚Ghelef (110 _b) dienen: „die 10 Stämme werden nie zurückkeh— 
ven,“ welches R. Akiba's Anficht 11; hätten nun die Prophezei— 
hungen Ezefiel’8 noch einzutreffen, wie fünnte N. Akiba im Wis 
' Berforuch damit behaupten, die 10 Stämme würden Fünftig in 
der meſſianiſchen Epoche nicht wiederfehren ? N. Akiba muß fie 
' 61/0 auf den zweiten Tempel bezogen haben. Heißt es dann 
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dort auch: „und ein einziger König ſoll für 0186 fein zum König“ 
fo ließe ſich dieſes auf Zaͤrubabel, den Satrapen von Juda 1 
pliziren, oder auf Nehemias, oder auf den Naſi bes Synedxium 
oder auf einen König aus dem Haufe Der Hasmonäer. So er 
klären auch mehrere Exegeten, daß alle Prophezeihungen Sefaia 

wihrend Des zweiten Tempels feien erfüllt worden; 8 habı 
geboten, den Tempel zu bauen, und den Ausjpruch gethan: „un 
Die Ausgaben jollen vom Haufe des Königs beftritten werde 
(Ezra 6, 4); auf ihn und alle Könige von Medien und Verfiet / 
fei zu appliziven ) ₪01. 49, 23): „Könige ſollen deine Prlege 
jein u. ſ. w.” das ganze Say. 49 Je. Da ſie zu Anfang dei 
zweiten I Tempels jehr arm waren, und ‚päter unter den Hasmo— 
näern fehr veich wurden, jo ſei erfüllt Jej. 60, 17: „Statt dei 
Kupfers will ich Gold bringen u. ſ. w.“ Denn Anfangs de 
zweiten Tempels waren jte jo arm, Daß fie die Leuchter ₪ 


Holz machten und mit Gold überzogen, die andern Gefäße ab ci 
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aus bloßem Erze ſchmiedeten, wie fie aber jpäter veich wurden, ver 
fertigten ſie lauter goldne dafür, wie es im Tractat Kidduſchin 
(fol. 66 a) von König Janai beißt, daß זא‎ mit den Phariſdern 


an goldnen Tiſchen geſpeiſt habe. In der herodianiſchen Zeit, alf 
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ebenfalls im zweiten Tempel, wo aber derjelbe den falontonifchei am 
noch an Pracht übertraf, fei in Erfüllung gegangen Jeſ. 54, 12: 
„Sch mache aus Agat deine Fenſter, und deine Thore aus Kar 
tunfel u. f. w.” Nach denfelben Gregeten foll im zweiten Ten 3 
pel auch erfüllt worden fein Jeſ. 66, 20: „Sie jollen alle eure 
Brüder von allen Nationen her al Gefchenk dem Herrn bri ה‎ 
gen u. f. 1.5” weil Cyrus, König von Berfien befahl: 

Ortes hinbringen mit Cilber und mit Gold u. ſ. w. 0ז6%)‎ 1 N 
En, fei auch Jeſ. 66, 23: „wird alles Fleiſch fommen, fich ₪ 
mir zu beugen“ nicht auf die Gefammtheit der Nationen, fi Di 
dern nur auf die Gejammtheit der israelitifchen Nation zu deu 
des Wortes .כל‎ So umfaffe auch der Vers: „Und von Ne 
mond zu Neumond u. |. w.” Feine Ewigkeit, fonft würde ja ₪ 
den Worten des folgenden Verſes: „Und fie follen hinausgehe 2 
u. f. w.“ den Mürmern ewiges Leben verfprochen > der Ein 4 
den ihren Nachbarn und allen, die fie jehen würden, fo zum 6 4 
foötte und lächerlich werden, daß alle Zeitgenoffen fich var 
ein Erempel nehmen würden, wenn fie die Etrafe jener. 7 
brecher jehen würden, und jo follten fie dann von 900: zu 
Heren zu beugen. So fchreibt auh R. Chajim Salfipaya Ü 
feiner Epiſtel, die er den Brief über die Erlöfung betite 
daß alle Prophezeihungen Daniel's 2108 auf den zweiten Tem 
Bezug hätten; Die Etelle (7, 25): „die Heiligen des Höchft 


rl 
wer noch zurückbleibt an jedem Orte, den follen die Leute feinee 0 
ten, wozu man vergleiche Abſchn. IL c. 20. über die Begriffe / 
des Verſes fei vielmehr: die Abtrünnigen jenes Zeitalters won 34 
mond und הסט‎ 62022010 zu Sabbath kommen, um 0 vor ל‎ / 
wird er וו‎ heimfuchen, und denfon, Zeit und 6 4 
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Im ändern, und fie werden in feine Sand gegeben werden 6 
Sm einer Zeit und Zeiten umd einen Zeittheil,“ beziehe fich ganz 
" ]זוה‎ Antiochus (Epiphancs); die Stelle (ebend. v. 18): „es neh» 
השעו‎ das Königthum Die Heiligen 966 Höchiten u. f. ".עו‎ ₪ 
ihm nach, auf die Hasmonäer anwendbar; in den Worten: „Ste 
werden befeftigen Das Königthum bis in Ewigkeit (עלמא)‎ und 
Sn Ewigkeit aller Gwigfeiten * muß man, ihm zufolge, unter 
ע‎ ein Jobel veritehen, und das Ganze umfaßt eine kurze 
Shefchränfte Zeit, während welcher die Hasmonäer regierten; „der 
AUlte an Tagen ſaß“ «7, 9) applizirt ev auf den Hohenprieiter 

tathithia, den Gründer der hasmonäiſchen Dynaftie, der ſehr 
al war; 018 Beleg für diefe Erklärung zitirt er die Worte der 
Rabbinen (Midraſh Schucher tob. vgl. Sanhed. 99 a) zu 3% 
763, 4: „„Denn der Tag der Rache ]ו‎ in meinen Herzen’ — 
ו‎ Herz bat 68 dem Munde nicht enthüllt, wen jollte 66 ber 
IMund enrhüllen?" Hieraus erhellt nehmlich, daß felbft Die ober- 
וטו ה‎ Engel den Termin der Erlöfung nicht wiſſen, indem 8 
Tihnen Gott nicht offenbart hat. Den Worten des Engels an 
Biel nach aber müßte der Engel 66 dennoch gewußt haben, 
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ur daß Daniel ihn nicht veritanden hätte! unferm Autor zu— 
folge müßten wir daher annehmen, daß die vier Thiere in Das 
giel's Viſion nicht diejenigen gemeint feien, Die alle Gregeten 
Barunter verftehen ; das erſte wäre alfo eine Anjpielung auf das 
Tbabyloniiche Reich, das zweite auf Dasmtedifche, das dritte auf 
Tag perſiſch-mediſche, Das vierte auf das griechiiche, die alle 

während des zweiten Tempels eriftirten. Därum heißt e8 auch 
Fin der Bifton vom zweiten Thier (7, 59: „auf Einer Seite rich» 
tete es fich auf, und drei Rippen hielt 68 im Maul, zwifchen 
Ffeinen Zähnen,“ weil Darius, der Meder, welcher Babel eroberte 
Fund zeritörte, nur über Medien, Babylonien und Aſſyrien regierte, 
das durch Nebucadnezzar, der Ninive eroberte, an Babylonien 
fam; aber über PBerfien und die ihm unterworfenen Staaten 
hertſchte Darius nicht. Mit Cyrus dem Perſer aber, der fein 
Eidam und König von Perfien war, und Medien von Darius 
‚ererbte, fing die Herrfchaft des dritten Thiers an, die Alles uns 
| fa e, wie er ſelbſt (Ezra 1, 2) jagt: „Alle Königreiche der Erde 
hat der Gott des Himmels mir gegeben,“ vom dritten Thiere heißt 
468 (Dan. 7, 6): „Es hatte vier Flügel von einem Vogel auf 
feinem Rüden, und vier Köpfe hatte das Ihier,“ eine Anfpielung 
auf die Könige, die das vereinte perfifchemedifche Reich beherrſch— 
1 ,ה‎ deren 66 vier gab, wie 08 (ebend. 11, 2) heißt: „Noch drei 
Könige werden aufitehen für Perſien, der vierte aber wird unges 
mein viel reifer fein, 018 alle, und in feiner Macht und in feis 
mem Reichthum wird Alles aufbegen das griechifche 900100." Für 
dieſe Deutung fpricht auch ber Tert ſelbſt (7,19: „Dann wollte 
ich noch die Mahrheit über das vierte Thier wiffen, das vers 
ſchieden war von allen, ungemein furchtbar, feine Zähne von 
זוא‎ m. f. w.“ Es wäre Died ſonach die griechiiche Supres 


/ 
[ 





ui 
ו‎ 


| 
| 


--% 890 (-- 















































matle, bie mit Alexander dem Großen begann, von dem 06 bel 
(8, 24): „Und der raubarige. Bod iſt ber König von Griechem 
land und Das große Horn zwifchen. feinen Augen iſt der 1 
König* und was noch folgt iſt Die Befchreibung Des Reiches 7 
vierten Thieres während des zweiten Tempels bie zu Antiochud 
Dieje Eregeten nun müſſen annehmen, daß der eigentlichi® 
Meflias- Glaube nur traditionell fei, und daß weder im Penta— 
teuch, noch in den Bropheten irgend eine Prophezeihung vorkomme 
die nothwendig auf Die Sendung 968 Meſſias bindeute, indend 
alle Stellen vielmehr nach ihrem Zuſammenhang auf ſchon verd 
gangene Berhältniffe applizirt werden Eönnen. So läßt ſich 
„das Scepter wird nicht weichen von Juda“ (1.B.M. 49, 1 
dahin deuten, daß die Größe und der Vorzug des el 
Juda nicht aufhören werde, indem derſelbe immer den Vorantrit 
jm Kriege haben werde, bis Silo wird zerftört fein, — יבא‎ CE 
שילת‎ wäre zu erflären, wie ובא השמש וטהר‎ 3.B.M. 22, ZU 
„wenn Die Sonne untergegangen, iſt er rein“ — weil nad | 
der Zerftörung Silo's, als Saul zum König gefalbt ward, del 
Euprematie yon Juda wich, indem diefer Stamm feirdem nic 
mehr zuerjt in's Feld rüdte. Man fünnte כי יבא שילה‎ auch er 
klären; bis fein Sohn fommen wird, auf David anfpielend 
etwa Silo, ableitend von וכשליתה‎ 65. B. M. 28, 57) „ihr 
Frucht,“ לא יסור‎ müßte man erflären יקרכ‎ N?, ed wird fid 
nicht nahen, wie Richter (4, 48): „Zritt näher, mein Herr 
tritt näher zu mir” (שורה)‎ und der Sinn wäre dann: die Herr 


fhaft werde nicht an Juda fommen, fo 907 das Ecepter um 
der Sefeßgeber bei ihm wären, 018 David kommt, denn zu ihn 
werden fich alle Stämme fammelnz; „zu ibm wird fein ₪ 
Rerfammlung der Völker,“ wo Völker zu erflären wire, W 
65. B. M. 33, 19: „Völker werden berufen werden auf De 
Perg,” welches Onkelos mit; „die Stämme Israel's“ para 
phrafirt. Vielleicht läßt ſich die Etelle auch noch auf andre U 
mit ver Bergangenbeit übereinjtinnmend erflären, wie Ebn 
that (von dem obige Erklärungsarten alle find, d, U.), 
650 deuten fie auch die Stelle Zachar. 9, 9: „Freue Di 
fehr, Tochter Zion's! jauchze, Tochter Jeruſalem's! fiehe! de 
König wird dir fommen, gerecht und fiegreich ift er, arm m 
reitend auf einem Eſel“ auf Zarubabel, von dem 66 heifit (Cha 
gai 2, 23): „Ich nehme dich Zarubabel, Schealtiel’s Sohn, m 
nen Stnecht, und mache dich wie ein. Siegel, denn dich habe id 


erwähltz;“ noch viele andre Prophetenſtellen, hauptſächlich 
Zacharias, beziehen fich unftreiig auf ihn. So iſt die Ste 
Maleachi 3, 3 HF: „Es wird fisen der Läuterer und Reiniger 
bes Silberd, und reinigen die Söhne Levy's und jelbe lauf 
wie Gold und Silber, und fie werden dem Gwigen Eyeileopfer 
darbringen in ®erechtigfeit, und dem Ewigen wird angene 
fein das Speiſeopfer Judas ꝛc.“ ganz auf Gira zu deuten, 
alle Familien geläutert, Die Prieſter gereinigt, fie von den Ira 
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en geſchieden, ſowle die Israeliten von auslänbifchen Mid + 
Ebenſo erflären jte alle Prophezeihungen auf ähnliche Art mi 
eben Geſchehenem übereinjtinunend. Sie behaupten aber, ber 
Feigentlihe Meſſiasglaube fei traditionel, denn Onfelos, der 
'MBrojelite, ein Jünger Schmaja und Abtalion's, Zeitgenoffen des 
Drweiten Tempels, deute die Stelle 1. B. M. 49, 10 auf den 
Meſſias, eben dies thue unfre heutige Tradition, und die Tradis 
tion fei nicht zu verwerfen; denn wollten wir Dies, jo Fönnten 
mir bald auch den Glauben ganz und gar verwerfen und Die 
Stellen auf ganz andere Art erklären; Die Tradition ]₪ 0 
ES in Allen. * 
Dagegen behaupten wir aber: wenn aus den Blbelſtellen 
Eich fein Beweis führen läßt, טן‎ läßt fich auch aus der Tradition 
Hallein feiner liefern. Denn es läßt fid) leicht einmwenden, wenn 
auch zu Onkelos Zeit noch nicht gekommen war, fo fonnte er 
ja ſpäter gefommen fein, nach dem Spruche der Rabbinen (San— 
Ehedr. 98 4): „Wenn fie (die Israeliten) 66 verdienen, dann 
Ffomnt er „„mit den Wolfen des Himmels““ (Daniel 7, 13% 


| ER fie 68 nicht verdienen „„arın umd auf einem Gel reitend““ 
a 

































| N har. 9, 9(. So Fünnte man ganz wohl erwiedern, er ₪] 
2 feit Onkelos ſchon gefommen, nur, daß durch unfere Sünden 
nie t alle das verheißne Gute mit ihm eingetroffen fei, fo DaB 
Edie Zeitgenoffen meinten, es fei der Meffias gar nicht. 
77 Bei alle dem bleibt 68 wahr, daß im Wentateuch und In 
Den Bropheien Stellen vorkommen, die nnbeftreitbar Israel's 
‚Größe und Gedeihen verheißen, die aber 216 jekt Weder ganz 
noch theilweife ihre Erfüllung gefunten haben. So die Stelle 
] ₪. M. 21, 17: „Heraufzieht ein Stern von Jakob, es erhebt 
ו‎ ein Scepter aus Israel, zertrünmert Die Ecken Moab’s, und 
"zerichlägt alle Söhne Seth’s ," wozu die Nabbinen anmerken: 
eertruͤmmert die Eden 2." das iſt David,” und zerfchlägt alte 
| Söhne Seth's““ „das iſt der König Meſſias;“ (ſ. die Paraphra— 
en Onkelos, Jonath. b Uziel) welches Letztere um jo richtiger 
‚fein muß, als David nicht über alle. Söhne Seth's herrſchte und 
‚nberhaupt noch fein König von Israel über alle Völker der Erde, 
was man doch unter den „Söhnen Seth's verſtehen muß, bieker 
‚regierte. — 650 heiht es in Jeſaias 5t, 9: „Denn, wie die שו‎ 
then Noah's iſt dies mir; wie ich geſchworen, nie mehr Noah's 
| über die Erde zu bringen, jo habe ich auch geſchworen 
‚u. ſ. w.“; dennoch find wir noch heute in der Bedrückung, und 
‚8 it alfo Feineswegs in Erfüllung gegangen. Berner heißt es 
ie 66, 22: „Denn wie die neuen Himmel und die nene 
Stde, die ich mache, ewig vor mir beftehen, fo foll eure Nach— 
Bommenjchaft und euer Name beſtehen.“ Diefe Verheißung Deus 
— auf ein Fortbeſtehen der Geſammtnation durch 
J 6 Zeiten und auf eine einſtige Größe derſelben. Es hat näm— 
10 Nationen gegeben, wie die Philiſter, die Ammoniter, Amalck 
und andre, deren Nachkommenſchaft vielleicht noch beſteht, deren 
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Namen aber untergegangen ift, benn heutzutage gibt 66 Feine) 
berfelben mehr. Bon andern Nationen Dagegen hat |10 nur ber 
Name, ohne Die Nachkommenſchaft forterhalten. So iſt Egypten 
häufig ganz verheert worden, wie Gzefiel von ihm prophezeihte,‘ 
und jedesmal, wenn 68 wieder colonifirt wurde, wurden alle 
neuen Anftedler dejfelben Egypter genannt, wiewohl fie nic 
egyptifcher Abfunft waren. Keine Nation aber gibt 66, von ber 
fih Name und Nachfommenfchaft augleich erhalten haben, al 
bie iSraelitijche, von der 66 heißt: „jo foll eure Nachkommenſchaft 
u. euer Name beftehen.” Diefes Fortbeftehen wird mit dem 6 
neuen Himmels und der neuen Grde parallelifirt, Damit man 
nicht fagen fünne, da 66 in der Natur alles Entftandenen liegt, 
wieder zu vergehen, und wie die andern Nationen, die entjtanden) 
waren, vergingen, fo müfje-aud) die iSraelitiiche, da fie einmah 
entftanden .ijt, wieder aufhören ; hier wird im Öegentheil gezeigt, 
Daß 66 nicht nothwendig ei, daß alles Gewordne vergehe; denn 
immel und Erde find ja neu, 0. h. geworden nad) ber Aufn 
affung der Gefegesbefenner und der Gläubigen an die Schöp— 
fung, und dennod) bejtehen fie fortwährend vor Gott, .ל‎ h. find. 
ewig, wie David 66 ausdrüdt: „Gr jtellte fie auf immer, auf 
ewig, ein 68068 gab er, das nicht vergeht” ) Palm 448, 6). 
So werden auch Israel's Nachfonmen ſammt ihrem Namen uns 
vergänglich  fortbejtehen. — Bei Jeremias (34, 35) heißt 1 
„So fpricht der Herr, der die Sonne einfebt zum Licht des Ta— 
ed, die Gefeße des Mondes und der Sterne zum Lichte ber 
acht sc. — wenn dieſe Geſetze vor mir weichen, jpricht Der 
Herr, fo werden auch 3600016 Nachkommen aufhören, ein Rolf 
zu bilden vor mir alle Tage.” Dies ijt abermals eine Verheile 
fung, die die Fortdauer Israel's und feine einjtige Größe vers 
fpricht ; denn verfpräche fie, daß 96 bei feiner Fortdauer in ewi⸗ 
ger Bedrückung bleiben folte, jo wäre dieſes ein Fluch ſtatt 
eines 6560618. — Bon den Prophezeihungen Gzekiel's über dem 
Tempelbau (E. 40 ff) ift zwar manche während Des zweiten‘ 
Tempels fehon in Erfüllung gegangen, wie aus den Worten der 
Rabbinen Tract. Menachoth, Perek Hatecheleth (45 a) zu ent⸗ 
nehmen ift: „„So fpricht der Herr, Gott: im erſten Monat, 
am Griten des Monats ſollſt du nehmen einen jungen Stier 
ohne Fehl und das Heiligthum entfündigen (reinigen)”* (Gzekiel 
45, 18). Frage: „Brachte man denn am Neumond ein Rein | 
gungs-(Sünd-) Opfer, es follte ja ein Ganzopfer fein 2X 
Darauf erwiederte R. Jochanan: „Diefe Stelle wird uns Elias 
einft erklären müſſen.“ R. Ajche aber fagte: „Man bradit / 
Einſetzungs-Opfer unter Ezra, wie unter Moſes“ (3. D. Mi 
G. 8) d.h. zu Ezra's Zeit ift diefe Prophezeihung in Erfüllung‘ 
gegangen. — Aus Tract. Middoth erhellt zwar, daß Die Zeite J 
noſſen des zweiten Tempels, ſo weit es ihnen möglich war, der 
ſelben ganz nach Gzekiel's Beſchreibung bauten ; dennoch iſt es 
eine Thatfache, daß viele Umftände-aus Gekiel's Prophezeihung 
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In Ezra's, noch in 569 zweiten Tempeld Zelten er» 
lt worden find.  &o hat Die Gebietsvertheilung des Landes 
Tach, den Stämmen (C. 43) keineswegs ftattgefunden, alle wohn, 
Sen vielmehr durcheinander, und weder irgend ein Stamm, noch 
Fer Naft hatte cin Familien-Erbgut nach Gzekiel's Prophezei— 
Jung. So finden wir auch feine Epoche, 1% ber ſich Die Pro— 
Tahezeihung über Sog CE. 38 und. 29 ( bejtätigt hätte. Denn 
was ſich bei Joſeph Sohn Gorion's, des Prieſters, über Die 


Neffen Niederlage durch Die Hasmonäer findet, ſtimmt keineswegs 
ו‎ |] der Prophezeihung über Gog und Magog zuſammen. Zwar 
Findet man in den ſpaniſchen Annalen von der Ankunft der Go— 
hen Edie Nahkommen von Gog waren) ın Spanien erzählt, 
1 nd wie fie Nom und ganz Stalien vor den Griechen eroberten; 
Wer ihre Herrichaft erſtreckte fich nicht nach Paläſtina, welches 
Tie nicht eroberten, auch wohnten die Jeraeliten Damals gar nicht 
In ihrem Lande, wie 68 doch in der Prophezeihung über Gog 
Tyeißt. — Wenn 68 Jerem. Klagel. 4, 22 heißt: „Aufgehört hat 
Seine Sünde, Tochter Zion’d! Er wird Dich nicht mehr 8 
Fril führen,“ fo läßt fich Dies nur auf das jegige, nnd bis jeßt 
| Gril des zweiten Tempels anwenden, denn nach dem baby» 
omischen Gril wurden wir ja wieder durch Titus erilirt. Dort 
Tyeißt 66 weiter: „Er fucht deine Sünde heim, Tochter Edom's!“ 
was deutlih auf das römijche Gril hinweiſt. Sind auch 6 
Frithbäer (Römer ) eigentlich griechiicher Abkunft, fo ift es doc) 
uöglich, daß ſie das vierte Thier der Viſion find, da ſie nach 


den. Tochter Edom's nennt fie die Schrift, weil fie ihren 
Aauben von einem edomitijchen Mönche empfingen. Denn vie 
Domiten nahmen zuerit Jeſus Lehre an, alle Völker aber werden 
Trac) dem Namen desjenigen Volkes genannt, mit dem fie ₪ 
| " mifchen, Solche, die 5 zum jüdiſchen Geſetze befehren, heifs 
Ten Jsraeliten oder Juden, wenn fie auch zu andern Nationen 
yehören. So heißen denn auch die Römer Edomiten; alle Völker, 
vie fch zum Islam befehrten, Ismaeliten, nach dem eriten Volke, 
a3 dieje Religion befannte, und das von Ismael abſtammte. 
damit nun Diefed legte Eril, nad) welchem Gott die Tochter 
ion 's nicht mehr in's Exil ſchicken, und das er an der Tochter 
Nom's heimſuchen wird, nicht auf die alte edomitifihe Nation 
Fhezogen werde, die damals noch das Gebirg Seir bewohnte, heißt 
28 ebenda v. 21: „Tochter 660008, die du wohneit im Lande 
"גו‎ (des Enfel3 Sem's 1. B. M. 10, 23), denn die dad Ges 
rg Seir bewohnte, jollte fchon vor dem zweiten Eril aufhören, 
indem Die PER fie vernichteten, jo wie Das alte giechifche 
Reich von der Welt verſchwand und die Suprematie den Römern, 
ie auch griechifber Abfunft waren , überlaffen mußte, und 6 
heißen heutzutage: die edomitifche Nation. ber auch bie 
errſchaft des vierten Thierd der Viſion ift nicht in allen Des 
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Kriege des griechiſchen Königs Antiohus gegen Jeruſalem, und 


dem Untergange des griechifchen Reichs die Welt beherricht has 
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taila, wie fich folche im Buche Daniel’8 vorfinden, zur Wirklich⸗ 
feit geworden, weder in den Greigniffen, bie über Israel herei 0 , 
gebrochen find, noch in den Schickſalen feiner Feinde, fo dag die |" 
Ginzelheiten diefer Viſion immer noch nicht übereinftimmend find, |" 
Der Art’ gibt e8 noch viele Prophezeihungen, die in der Vergan 
genheit nicht ihre Erfüllung gefunden, befonderd die Prophezeis 
hung Maleachi's, des letzten der Propheten, der verfündel 
„Siehe! ich fende euch den Propheten Elias, ehe der groß 
furchtbare Tag des Herrn fommt, und er wird Das Herz bei 
Itern den Kindern und das Herz der Kinder ihren Eltern vole 
der zufehren“ (3, 23 u. 24), welches noch nie erfüllt worden, 
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4) entweder yermittelit einer finnlichen Wahrnehmung, wie Ga 
ficht, Gehör; Dies ift aber eine fchwache, weil der Sinn ששח‎ > 
das Accidenz wahrnimmt, wie: weiß, ſchwarz, lang, breit u. a, זו‎ 
weßhalb auch häufige Täufchungen hierbei vorkommen, denn da— 
Geſicht kann das Grade krumm, das DVieredige rund und umge 4 
fehrt wahrnehmen, wie dies in Cuklid's Optif zu erfehen; jo Mt 
Tann auch das Gehör fi) irren, auch haben die Sinne font‘ 
noch viel Mangelhaftes; 2) Die verftandesmäßige Auffaſſun Jh 
wenn der Geijt an dem finnlich Wahrgenommenen die Mceidenzien 
ausfcheidet und das Weſen defjelben feithält, welches die eigente 
liche wirflicye Eriftenz der Dinge erft ausmacht. Aus diefem 
Grunde wird in der Bibel 690168 Art, die Dinge anzufehen, 006 
die verftandesmäßige Auffaffung angegeben. Als nehmlih 6509 
mel hinging, um David zu jalben, und beim Anblick EliabE * 
ſprach: „Gewiß fteht בל‎ vor dem Ewigen jein Gefalbter 

(1. Sant. 16, 6) fprad) Gott zu ihm: „Schaue nicht auf — 


Ausſehen und auf die Höhe ſeines Wuchſes, denn ich verwer 0 
ihn. Denn nicht fo, wie 68 der Menfch aniteht, Tieht Gott 66 
anz denn der Menfch fieht auf den Schein, Gott aber fieht auf 
das Herz.” (v. 7.) Weil Samuel wähnte, Gliab fei des Kö— 
nigthums würdig, weil er fehr fchön und fchlanf gewachfen war, 
empfahl ihm Gott, nicht auf fein Ausfehen zu fehen, d. .ף‎ auf 
feine rothe und weiße Farbe, welches in Die Kategorie der Aut 
lität gehört, und nicht auf feine hohe Statur, d. h. nicht ai . 
אפ‎ Quantität, denn der Menjch ſehe auf die Augen, d. | “ 
faffe Die Dinge nur nad ihren Aecidenzien auf, welches eine! 
hauptfächlich den Augen zukommende Auffaffungsart it, Go) 
aber jehe in das Herz, .ל‎ h. falle die Dinge auf eine Art auf 
bie ben Herzen, .ל‎ h. dem Verftande zukommt, welcher die wah 

Weſenheit, aljo ihre wahre Art zu fein erkennt. / 
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Das Auffaſſen der möglichen Eriftenz kann auch auf zwei» 
wlei Art geſchehen: 4) der Eriftenz nad) ihren Urfachen, welches 
ine richtige Auffaſſungsart ift, indem, fobald die Urfachen vor- 
yanden find, die 650006 nothwendig auch vorhanden fein muß; 
3) ber Erijtenz in Gottes Allwiffenheitz dieſes ift die vorzüglichite 
iller Auffafiungsarten, weil das Wiſſen Gottes von einer Sache, 
die eigentlichfte Urfache von deren Dafein ift, weil 68 die Urſache 
ler Urſachen iſt, infofern andre Urfachen durch Gotted Veran— 
taltung auch täujchen fönnen, was das Auffafien durch Die Alls 
viſſenheit Gottes niemals Fann. Diefem nad) muß das prophes 
iſche Wiffen, 016 direct von Gott emanirend, richtiger als alles 
indre. Wiſſen Fin, welches 16 andern Urjachen herrührt, die 
ud) trügen fünnen. Darım ruft Sefaias in feiner Prophezeis 
nung über Babel C. 47, 13: „Du ermüdeft durch Dein vieled 
Rathfvagen; fo laß fie doch aufftehen und dir helfen 9% Him- 
nelöfchauer, die Sternfeher, die auf Monate befannt machen von 
em, was über did, fommt,“ worauf die Rabbinen bemerfens 
‚von dem“ aber nicht „alled wa,“ Die Sternfeher Fönnen 
wehmlich aus טוג‎ Gründen nicht die Dinge in der ganzen 
Wahrheit erfaffen. Erſtens fließt ihr Wiffen aus der Kenntniß 
er Urjachen der durch die Sterne verhängten Dinge, fie müflen 
fo für dieſes Wiſſen eine gewiffe Zeit abpajien, was der Pros 
het nicht braucht, denn bei Gott find alle Zeiten gleich. Dieſe 
Srmüdung hat der Prophet Micha (3, 6—S) gut charafterifirt, 
indem er den Zauberern, Aſtrologen und falichen Propheten zus 
uft: „Deßhalb fol euch die Nacht zu fehen verhindern, zu dun— 
el foll 66 fein zum Zaubern, die Sonne wird untergehen für Die 
Bropheten, der Tag wird jchwarz über ihnen werden. Und jchäs 
nen follen fich die Seher, und erröthen die Zauberer, und alle 
ihr Geſicht verhüllen, denn da gibt’3 fein Drafel von Gott. Ich 
iber bin erfüllt mit Kraft Durch den Geift Gotted, mit Urtheil 
md mit Stärke, um 30100 fein Vergehen zu verfünden, 460001 — 
eine Sünde.” Hier wird zu veritehen gegeben, daß Zauberer 
and Sternguder die Sonne להא‎ Sterne nöthig haben, um bie 
Höhe aufzunehmen, die Stunde zu beftimmen, den Stand zu eriennen 
ind jo die Zufunft vorauszufagen, deshalb heißt 66: „Die Sonne 
wird untergehen. für Die Bropheten und der Tag wird dunkel über 
hnen werden“ — unter Tag iſt hier Wacht zu verftehen, wie: „an 
vem Tag, wo ich fehlug alles Erſtgeborne“ (4. B.M. 3,13) — 
she Sonne und Eterne, wenn die Nacht fehwarz ift, wie an 
Regentagen , können fie die Gonftellation nicht erfennen, deshalb 
nuͤſſen ſich ſchämen die Seher ꝛc. Der Prophet hingegen, der vom 
Sei Gottes erfüllt ift, der in gar feiner Beziehung 1161 mit irgend 
iner Zeit, kann zu jeder beliebigen Stunde prophezeihen, denn er 
raucht nicht erft Die Höhe der Sonne und Sterne aufzunehmen, 
₪ feine Kennmiß der Dinge aus einer höhern Urſache entjpringt. 
‚Darum heißt 66 von ihm: „Ich aber bin erfüllt mit Kraft 
surd; den Geiſt Gotted,* d. h. da ich nur dur bie Kraft des 
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Geiſtes Gottes prophezeihe, fo Branche ich Feine beftimmte Stu 1 
indem ich zu jeher Zeit prophezeihen kann, denn für mid) a ji 
es fein Hinderniß, weil’ Alles lediglich! vom Willen Sol 
abhängt. J 
Der zweite Grund, der ihre Erkenntniß * Dinge hi d J 
ganzen Wahrheit hindert, ift, daß ihre Kenntniß nicht hinreicht 
alte Urſachen der zukünftigen Greigniffe der Wahrheit nad) zu 
erfaffen, weshalb e8 ihnen unmöglich wird, ein richtiges Urtheil 
feftzuftellen. Ja oft muß jogar bei vergangnen Greignifien, deren 
Urſachen ſchon alle realiſirt worden find, ihr Geiſt zu ſchwach werden 
um ein richtiges Urtheil zu finden. So muß man Deborah’ 9 
Morte über Siſera's Mutter (Nicbter 5, 98 --80( erflän en. a 
Als dieſe beforgt war über ihres Sohnes langes Ausbleiben Ü im % 
Kriege, und zu erfahren ſuchte, warum fein Wagen zu komm 
ſäume, fuchte fie ſich durch Zauberei, oder durch Die Sterne, 00066 | 
durch Geomantie Gewißheit zu verichaffen ; alfe Urſachen 2 en | 
damals ſchon erfüllt, Denn die Echlacht war fchen geliefert, um 
fie fonnte wohl erfennen, daß ihr Sohn 6 Sifera von zwei Fa 1 
aufs Haupt geſchlagen worden ; Die Klügiten unter ihren a 
frauen Fonnten Blut in Siſera's Lager wahrnehmen, jo 
daß die Schlacht zu Ende war, daß die Helden mit Blut 
fprigt waren, insbelondere Sifera durch zwei Ge 
und Soel — dennoch Fonnten fie zu feinem richtigen Schluß D 
aus fommen, fondern legten 66 zu ihrem eignen Deften 
„Die Klugſten ihrer Edelfrauen ſtimmen ihr entgegen: J 0 
„Nuch ſie erwiedert felbft ficy ihre Rede: J 
„„Wie ſollen fie nicht finden“ — „vertheilen Die Beu tee = 
„Ein Mädchen“ — „ja, zwei Mädchen für jeglichen Pe 
—— Beute der bunten Gewänder für Siſſra“/ — 
— Beute der bunten, geſtickten Gewänder“ — | 
„„Die bunten, Doppelt geftidten am Halfe der Gröeuteten.® 
Sie fonnten nehmlich nicht verftehen, wie fo zwei Frane 
den Sieg davontragen follten, darum erflärten fie fich Das Aut 
bleiben durch die Vertheilung der Beute, und das Unterliege 
der Helden unter zwei Frauen, indem ſie annahmen, daß fie ₪ 
oder zwei Mädchen für jeden Helden gefunden hätten , wo diefe % 
dann durch übermäßigen Liebesgenuß ſich geſchwächt hätten; 908 N 
Blut erflärten fie fich durch die gefürbten und geſtickten => 
der der Beute, weil fie Diefed aber von zwei Frauen berfoi 
men fahen, vaffinirten fie noch die doppelt geſtickten Gewänder bins 
Alles dies beweiit hinlänglich die Ohnmacht der Aſtrolog ge 
irgend etwas mit Gewißheit, ſogar von ‚vergangenen Ding 
bei denen ſchon alle Bedingungen erfüllt find, geichweige — 
zulünftigen, deren ſämmtliche Bedingungen ſie gar nicht ו‎ 
können, beftimmen zu wollen. Wenn fie nehmlich alle” 
den Sternen herzuleitenden Bedingungen and) wirflich erke 7 
haben, +0 fünnen fie doch noch nicht die in Gottes — H 
gründeten Beichlüffe, der über alle ו‎ 6 
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1 e alle vereitelt, um feinen eignen Willen auszuführen. So 
Anden wir, daß Elias den Regen aufbielt, wann er wollte, das 
regen wieder durch fein Gebet zur Zeit der größten Dürre ein 
Wölkchen fo Flein wie eine Mannshand herauffommen und reg— 
en Lieb, weil e8 fo nach Gottes Willen befchloffen war (Könige 
1. 6. 17 u. 18), wiewohl alle natürlichen Bedingungen damals 
defem Eceigniß entgegen waren. . 
| -  Dieled beweiſt, הס‎ Die Grfenntniß der Propheten von den 
Dingen eine richtige ift, und auf feine Weiſe trügen kann, weil 
16 von Goͤtt ausfließt, der Die Bedingung aller Bedingungen ift, 
and im deffen Macht e8 liegt, andre Bedingungen zu vereitelt 
der zu bejtätigen, nach feinem Willen und dem Rathſchluſſe fel 
ner Allweisheit. 


Die Verfümdigung, die noch heute aus den Worten ber 
‚Propheten zu und gelangt, it ohne Zweifel wahr, und kann uns 
möglich trügen, Denn 3 Fälle find möglich, wodurd bei einer 
Sache, die dem Menſchen durch einen Mittler verfündigt, oder 
urch die Schrift bekannt wird, Trug ſtattfindet. 1) Von Sei— 
en des Verkündigers; wenn er fein Wihrheitsfreund iſt, oder 
He Sache felbjt nicht genau fennt. 2) Von Seiten des Mittlers, 
oem die Verkündigung geworden, wenn er ſie nicht genau verjteht, 
Wer Dinge von ſelbſt hinzufugt. 3) Wenn der Gefandte, oder 
ver, dem der Mittler die Schrift übergeben, betrügt. Steiner die— 
er Fälle findet bei den Schriften der Propheten, die wir noch 
est beiigen, Anwendung. Denn der Verfündiger — Gott — 
ft die abjolute Wahrheit, da er die Urſache aller Urfachen iſt, 
md feine ihm entgehen kann, folglich Fann bei ihm von Trug 
mrchaus Feine Rede fein. Der Mittler, an den die DVerkündis | 
jung ergangen, kann ebenfalls unmöglich trügen, denn wäre der 
Brophet fein Wahrbeirsfreund, fo würde die Gottheit Feine pro— 
hetiſche Begeifterung ihm zuſtrömen laffen, nach den Worten 
Salomo’s: „ein Gräuel 068 Ewigen find falſche Lippen ; 6 
01460] fiben — fein Wohlgefallen“ (Sprw. 12, 22). Bes 
anntlich fühlt man 1100 auch zu Mehnlichem hingezogen, Entge— 
jengefestes meidend; wäre num Der Prophet Fein Verehrer der 
Wahrheit, fo würde gewiß der Geilt Gottes nicht auf ihm ruhen. 
250 du mir aber einwendeit, ber Prophet könne fich ja in der 
הזו הח וו‎ täufchen, wie diefes Chananja, Sohn Afur, (Jer. 28, 
כו‎ begegnete, fo ift dieſes nur möglich, fo lange ſich die Worte 
ws Propheten nicht bewährt, fobald fie fich aber mehrmals bes 
סוט‎ haben, jo kann er feiner Zäufchung unterliegen. Von 
Seiten des Gefandten oder des Ueberbringerd der Schrift — der 
ie zu uns fortlaufenden Tradition — 108 nicht minder Trug 
mmöglich, denn eine Tradition, Die fich vom Vater zum Sohne 
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Vrophetie überfommen, hätte fie 9 — ——— ——— | 
eit herab fortzupflanzen, jo er 


Grundlage auf Wahrheit bafirt ift, jo ift von Seiten der Tras |₪ 
ditton fein Trug zu befürchten. Bewährt fid) aber eine 650606 || 
ילא‎ von Seiten 066 Gebers, ald des — de 

ו( ול nd‏ 


fob, fpricht Gott, Und ich ſchließe diejen meinen Bund או‎ | 
ihnen, Spricht Gott. Mein Geift, der auf dir ruht, und meine 
Worte, die ich gelegt in deinen Mund, fte follen nicht weichen |) 
aus deinem Munde 10.” (Def. 59, 20 u. 21), d. b. das Bun in 
deszeichen, daß die Beſtimmung über die Ankunft des Erlöferd ik 
in Grfüllung gehen wird, beitebt darin, dag Die Verheigungen im hr 
jeder Hinficht wahr find, fowohl von Eeiten des Beftinmenden "ll 
benn 66 find zuverläfftige Worte aus dem. Munde und dem Geifte 
6501006, der durchaus nicht trügen fan, wie wir im vorigen Saw 
pitel nachgewiefen, weil Niemand ihn zu hindern vermag, denn 
er ift ja die Urfache aller Urjachen; darauf beziehen fich die 
Worte: „Mein Geift, der auf dir ruht,” als auch von Geitet 
des Mittlers, dem die Verfündigung geworden, denn auch diejer || 
kann nicht trügen, und feine Prophetieen find nicht dem Jrrthumg Ih 
unterworfen, weil fie fehon oft erprobt worden und fich bewährt א‎ 
haben. Jeſaias hat nehmlich den Anzug Sanberib’8 und feinem "in 
Sturz vorher verfündigt, die Zerftörung Jeruſalem's durch Dem 
König von Babel, den Fall Babel’s, dag Glüd des Cyrus, bie Ni 
Wiederherſtellung Jeruſalem's durch Cyrus; und alle diefe Pro= | 
phezeihungen find eingetroffen, demnach wird auch feine Prophes 
tie über die einftige Brlöfung Israel's in Erfüllung gehen. Die 
fes wird angedeutet Durch: „und meine Worte, die ich gelegt im Al 
deinen Mund ;* die Crfüllung nehmlich fämmtlicher Verheißun— 

gen, die ich in deinen Mund gelegt, dient zum Bundesgeichen für Hi 
die Ankunft des Erlöſers, denn durch fie ijt es klar geworden, | 
daf du ein Mann der Mahrheit bift, Aber auch von Geitem IN 
der Tradition ift Trug unmöglich, denn Gott hat חן‎ 8 le 
daß die Ueberlieferung ununterbrochen und ohne Zweifel vom || 
Mater auf den Sohn ſich fortpflanzen werde: „nicht follen | 
meichen aus deinem Munde und dem Munde deiner Nachfome N 
men.“ Diefed ift ein zuverläfliges Zeichen, daß der Bund über N 
bie Ankunft ded von den Propheten verheißenen Erlöfers von 
Beitand iſt. | | 1 
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Kap. XLV. 


Das Wort בריה‎ (Bund) wird gebraucht von einer Beitd- 
ung oder einem ide, überhaupt von jedem Akte, der von Lens 
vollzogen wird, die ein Bündnip mit einander ſchließen, um 
das Band der Freundfchaft gegenjeitig zu befeftigen; wobei fie 
ih ein Zeichen zu machen pflegen, deffen Grijtenz auf ihren 
Bund hinweif’t, gleichfam 018 Zeugniß, das für eine Sade 
ſpricht; fo yagt Laban zu Jakob: „und nun fomm! laß ung einen 
Bund fchließen, ich und du, daß er ein Zeugniß fei zwifchen mir 
und dir’ ) 1. B. M. 31, 44). Er errichtete einen Steinhaufer 
und ſprach: „dieſer -Steinhaufe fei Zeuge zwifchen mir und dir 
= So tft der Regenbogen ein dauerhafte Zeichen, auf die 
Erhaltung 066 Bundes hinweifend, den Gott mit Noah und fei- 
ren Söhnen gejchloffen. Das Schließen eined Bundes beftand 
aber, nach dem, was in ber h. Schrift ſich Darüber vorfindet, 
darin, daß man ein Thier in zwei Theile zerfchnitt, und durch 
die Stüde ging, fo fagt der Prophet: „das Kalb, das fie in 
wei Theile zerjchnitten, und zwifchen deſſen Stüde fie gingen“ 
1) Ser. 34, 48). Als Gott mit Abraham einen Bund ſchloß, 
prach er zu ihm: „nimm mir eine dreijährige Salbe ꝛc., und er 
brachte ihm alle diefe und durchfchnitt fie in der Mitte ꝛc.“ (1.8. 
IM: 15, 9. Sodann wird erzählt, daß Abraham in einer pros 
phetiichen Erſcheinung die Herrlichkeit Gottes zwiſchen den Stük— 
sen durchgehen gefehen habe, zum Zeichen für den Abfchluß 8 
Bundes: „fiehe ein rauchender Ofen und eine Fenerflamme, 
welche hindurchfuhr zwifchen jenen zerlegten Stüden” (daſ. V. 17). 
Darum heißt 66 auch gleicdy darauf: „an demſelben Tage fchloß 
ver Ewige mit Abraham einen Bund.” Das Zerfchneiden eines 
hieres ber Grrichtung eines Bundes follte aber zum Zeichen 
ienen, daß der Bund der Kreundfchaft die zu verbindenden Per— 
onen bergejtalt umfchlingen müffe, daß Beide aleichfam nur 
inen Körper ausmachen, und jeder auf die Wohlfahrt des Näch— 
ten, wie auf Die eigne 0600001 fei. So wie nehmlich die beiden 
Br des Ihieres, fo lange 06 lebte, nur Einen Körper 08+ 
nadıten, wovon jeder Theil den Schmerz des andern empfand, 
u daß, wenn ber eine Theil erfranfte, oder Schaden litt, auch 
er andere davon affteirt wurde, und nur der Tod fie trennen 
onnte, fo follen auch die zu verbindenden Perſonen, fo lange fie 
0008 , Einen Körper ausmachen, und nur der Tod fie trennen. 
יר‎ folgt, daß, wenn Der ine merkt, fein Bundesgenoffe 
eide irgend einen Schaden oder Berdruß, er ſich zu deffen Ret— 
ung jeder Gefahr unterziehen müfje, wie für fich felbft; fo darf 
ץ.‎ 06 auch nicht verhehlen, wenn er erfährt, man habe irgend 
inen böfen Anfchlag gegen ihn im Sinne; fo iſt er auch vers 

00001 , ihm feine Geheimniſſe und die verborgendften Gedanfen 
| Herzens mitzutheilen, denn ber Freund ift ja nichts andred, - 
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ald er feibft, 1 barım muß er ihn auch wie fich felbft Tteben, wie 
)6 heißt: „Du follit deinen Nächſten wie dich felbjt lieben; * 0 
wie nehmlidy bei der Liebe zu dir felbft 8 Aeußerlicyes if, 
fo darfit du auch die Liebe zu deinem Freunde nicht 0185 8 
Aeußerliches erachten, denn das iſt ja die Definition ber wahren 
Liebe, daß der Ciebende mit dent Geliebten völlig eind wirde 
Merkwürdig ift, dab der Zahlenwerth des Wortes אהכה‎ (Liebe / 
gleich) ift dem des Wortes אהד‎ (Eines) (jedes ijt nehmlich⸗a 18) Be 
andeutend, daß Du Die geliebte Perſon nicht als eine außer MIET fi 
befindliche betrachten darfſt, darum mußt Du ihr auch vertrauen, 
und deine Geheimnifje wie dir jelbjt offenbaren. Dieſes rei ii 
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nur dann, wenn du den Freund als einen zuverläſſigen erpro 
und bewährt gefunden, denn jedem Freunde feine Geheimniſſe א‎ 
offenbaren, ift nieht ratbjam, gar Manchen halt man für eine 2: 
Freund, der 66 nicht ift, der fich ſpäter in einen Feind umwan⸗ 
delt und auf Nachtheil und Verderben ſinnt. Schon David e 
flärte, Daß er fich vor feinen Freunden, die ſeine Geheimniſſe 
wiſſen, mehr fürchte, als vor ſeinen Feinden, indem er $ 
„denn. fein Feind läfterte mich, von Dem ich. es ertragen, 1 
Hafjer ‚erhob jich über mich, vor dem ich mich verborgen - 
(Pf. 55, 43); „vor Dir ₪ den ich mir gleich. geachtet, 
Freund und Vertrauter,” auf Achitophel und Conſorten — “1 
„mit dem ich über meine Gcheimniffe Rath ",הטע‎ vor Dir kann 
ich nicht genug auf meiner Hut fein, und mich ſchützen, von dir 
habe ich Alles zu befürchten, muß des größten Schatens gewär 
tig fein, da du in meine Geheimniffe eingeweiht bij. Daran 
gibt er zu erfennen, daß er Feine andre Abhülfe wiſſe, als a 
Gott zu beten, fie plößlich fterben zu laſſen, damit ſie ſeine Hein 
lichkeiten nicht verratben : „der Tod überrafche fie, daß ſie gleiche | 
fam lebendig finfen in die Gruft” (daſ. ל‎ 165. Iſt man aber; 
von der Treue und Liebe 068 Freundes überzeugt, ſo או‎ 8 billig, 
ihm fein Geheimniß vorzuenihalten, für ihn, wie für fich felbft 
zu eifern, alles Böfe, das Andre gegen ihn im Schilde führen 
{hm zu entdecken , und ihn feines Beiftandes zu verfichern. Se 
offenbarte auch Gott dem Abraham alsbald, nachdem er eime 
Bund mit ihnen gefchloften, alle Unfälle, die dereinit feine Nac 
fommen treffen follten (1. B. 15, 43). _ Der Ausdruck _(v. 42 
רן אנכי‎ iſt zu nehmen wie: 9237 (Genef. 30,6) und heißt: „Den 
Dolfe, dem fie Dienen werden, fchaffe ih Recht,“ wie אי‎ 
4): שפטני‎ , „fchaffe mir Recht,“ .ל‎ b. alſo: ich werte bis: 
Termine der Erlöfung auf Seiten der Egypter zu fein (heine 
„aber hernach werden fte auswandern 2.“ Dieſes Her 
zeigt deutlich, daß bier erſt ein andrer Inhalt anhebt, und t 
ber biöherige gleichmäßig in ſich war. Gleich darauf (DB. : 
heißt 06: „an jenem Tage fchloß der Ewige mit Abraham in ne 
Bund, nehmlich, deinen Nachfommen habe ich dieſes Land gege 
ben,” nachdem er ihm das böfe Verhängniß, das ihn als 6 
oder, wie einige Öelehrie meinen, nad) der ו‎ 
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Beftirne treffen follte, geoffenbaret, gab er ihm die Verficherung, 
ihm beizuſtehen, und feine Nachfommen aus der Gewalt aller 
ל‎ Widerjacher zu retten. So jagen auch die Nabbinen (Ber. 

abb. 4. 44): „bei jener Erſcheinung wurden dem Abraham 
16 Unterdrüdungen gezeigt, Die die Israeliten unter allen Re— 
5 zu erdulden hätten,“ denn das brachte ja eben ber 
Bund mit fich, ihm alle Begegnifje feiner Nachfommen zu ent» 
jeden, und an ihren Leiden Antheil zu nehmen, jowie ber ganze 
Körper Schmerz empfindet, wenn ein Glied leidet, wie unſre 
Rabbinen jagen: „Die Gottheit nimmt Antheil an den Yeiden 
Jsraels“ (Megilla 29 a), wie auch gejchrieben fteht: „mit ihn 
in ich in der Noth* (Br. 91, 45), nach Art eines Freundes, 
ven Die Leiden eines geliebten Bundesgenofjen fchmerzen. In | 
Rückſicht aber auf den Fall, daß bie — Abraham's 
zicht immer der ſpeziellen göttlichen Vorſehung, die ihnen in 
olge dieſes Bundes verheißen worden, würdig fein dürften, hat 
ie höchſte Weisheit befebloffen, einen fortwährenden Bund mit 
Ybrabam und feinen Nachfommen zu errichten, daß fie fein Volk 
md Erbe feien, und er ihnen ftetS zum Gotte ]₪. Daher ₪ 
Yielt auch Abraham fogleich in der Erſcheinung, Die nad) ber 
wifchen den Stüden folgte, das Gebot der Bejchneidung für ſich 
nd jeine Nachkommen, und 06 wird dabei ausprüdlich bemerft, 
aß fie ein Bundesgeichen zwifchen Gott und feinen Nachfommen 
ein fol (4. B. 17,7). So lange nun dieſes Zeichen bei der 
Be fortbefteht, gibt es, Zeugniß von dem göttlichen Bande, 
6 an uns geblieben. Darauf zielten auch die Männer der 
Tropen Synode in der Segensformel bei der Befchneidung mit 
en Morten: „und feine Nachkommen fiegelte er mit dem Zeichen 
es heiligen Buntes.” Als Nugen diefes Bundes geben fie da— 
Abſt an, den Plagen der Hölle — dem Verderben — zu ent— 
eben, wie es ausdrüdlich dabei heißt: „Darum zum Lohne Das 
ir hat der lebendige Gott, unfer Antheil, unjer Hort, befohlen, 
ie Lieblinge unfrer Berwandtichaft vom Berderben zu retten“ 
nd zwar „wegen des Bundes, den er unſrem Fleiſche aufge 
rückt.“ Das Berderben fann bier nicht Tod bedeuten — 
rin find Befchnittene und Unbefchnittene glei” — fondern ohne 
‚weifel die Höllenftrafe. So jagen die Nabbinen im Mid— 
aſch: „Abraham 166 am Eingange der Hölle, um die Beichnite 
men daraus zu reiten.“ (Ber. Nabba P. 48.) So lange des— 
alb das Zeichen dieſes Bundes bei der Nation fortbefteht, bürs 
Im wir an der Grlöfung nicht verzweifeln, wenn auch ein Ueber— 
| 4 von Leiden ſtets über ung ergeht; und find wir heutzutage 

im erjten Drittel des 15. Jahrhunderts) auch einem Kranfen 
ג‎ vergleichen , der dem Tode nahe it, von dem alle Welt jagt, 
> babe nicht die Kraft länger zu leben, fo dürfen wir doch, jo 
inge noch irgend ein Pebensfunfe in im fichtbar ift, die Hoffunng 
ir feine Genefung nicht ‚aufgeben. Mögen darum auch alle 
zölker behaupten, wir jeien ohne Nettung, und jede Hoffnung 
| 76 
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und abgefchnitten, wir find ein für alle Mal überzeugt, foba ל‎ | 
wir das Zeichen bieſes Bundes, welches auf das Band weichen n 
Gott und der Nation hindeutet, an und erbliden, Daß noch Le— | 
bensfraft in und vorhanden, und Daß durch dieſes Band die * | 
tion ihren ehemaligen Ölanz und ihre frühere Größe wieder 
halten, und daß fie mit dev Gottheit wieder in Verbindung Fon 
men werde, wie dieſes durch Die Prophetie früher der Fall ı 


Kap. XLVI, 


Der Glaube eines Mannes ift nicht 0 jeine Treue nich a 
zuverläfftg zu nennen, jo er friſch, wohlgemuth und behaglich 4 
feinem Prachtgebäude Iebt, wenn feine Unternehmungen gelingen, 
fein 10008 feinen Schaden leidet, und fein Wein nicht fäuert?) 
dann erft bewährt fich fein Glaube, wenn die Schredniffe de 
Zeitläufte ihn überfallen, wenn er in Dürftigfeit ſchmachtet, wei 
die Noth den höchſten Grad erreicht, und er immer noch in fe 2 | 
ner Nedlichfeit beharrt. Dadurch wird ber Gerechte erprobt, ob 
er aus Liebe Gott dient, wenn er feft bleibt in feinem Vertrauen, / 
fein Schickſal mag übrigeng fein, welches 06 wolle: im Woh , 
jtande, im Frieden und im Glücke wird er auerfennen, daß Alle 
von ihm fommt, und nicht fagen, meine Kraft und meine Mad 
haben mir biefeg Vermögen erworben, jondern um Die Dane 
diefes Glückes bitten; und zur Zeit der Noth, wenn viele Leid 
und Unfälle über ihn fommen, wird er weder ſelbſt den Mut 
aufgeben, noch Andere entmuthigen, fondern auf den Herrn 2 
trauen, Daß er ihn von jedem Llebel befreien werde. In Diefe 
Sinne ſagt der Bjalmift (62, 9): „vertrauet auf ihn zu 6 
Zeit“ — im Glüde ſowohl wie in der Noth — „ſchüttet ₪ 
Herz vor ihm aus“ und fprechet „Bott ift unfre Zuverficht Sea]: 
Solches Bertrauen wird aud) von den Söhnen Korah’s im 1 FR: , 
Pſalm an der israelitifchen Nation gerühmt, daß fie nehmlich 
Wohlfahrt, wie in der Noth fich hierin gleich blieb. Jenes K 
pitel beginnt: „Gott! mit unfern Ohren haben wir vernommen 
d. h. obgleich wir es nicht ſelbſt mitangeſehen, ſo haben Mh | 
dod) von glaubiwürdigen Männern, denn: „unſre Vorfahren 
zählten uns Die Ihaten, die du geübt zu ihren Zeiten, # dap I 
Beichen und Wunder zu üben.pflegeft, denn: „mit Deiner He 
hajt du Völker ausgetrieben und fie eingepflanzt x., denn ₪ 
mit ihren Schwerdte nahmen fie das Yand in Bejis ₪" De) 
nun alles Heil unirer Nation urjprünglich von dir ausgegang en, | 
fo follteft du auch jest deine Gnade uns nicht entziehen, darum | 
„Du, mein König, Gott, vergröne Hülfe für Jakob,“ nichts j voll 1, 
Di abhalten, denn ſeder König ſteht ſeinen Dienern bei FR 
mögen es verdienen oder nicht ; ſtets vertrauen wir auf dich, u 
wiſſen, daß nur: „durch dich wir unſre Feinde zerſtoßen, . 
deinem Namen wir unſre Widerjacher zertreten,“ wir haben ₪ 
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andre Zuverjicht, ald dich: „denn nicht auf meinen Bogen ver: 
traue ich, und mein Echwerdt fann mir nicht beiftehen,“, fondern 
u allein bift unſre Hoffnung im 691006 wie in der Noth: „denn 
Yu haft und geholfen von unfern Feinden, und unfre Haſſer 
machteſt du zu Schanden,“ d. h. damals, als wir fo glüdlich 
varen, wurden wir nicht ſtolz und hochmütbig, fondern: „Gottes 
rühmten wir und immerfort, und Deinem Namen wollen wir 
wiglich danfen Sela,“wenn wir wie ehemals glüdlich fein wer- 
Den. Die Bejorgniß, wir möchten im Glücke deiner vergeflen, 
darf Dich daher nicht abhalten, ung beizuftehen. „Auch haft du 
uns verjtoßen und beſchämt — zur Zeit der Noth — und zogft 
nicht aus mit unfern Heeren, ließeft uns zurücweichen vor dem 
Feinde, und unſre Haffer zwangen ung, gabjt ung gleich Schafen 
r Speije hin, und unter die Völker zerjtreuteft du uns, verfauf- 
tejt dein ]וטול‎ ohne Gewinn 20.” — Jeden Tag 15 meine Schmad) 
mir gegenwärtig und Scham bededet mich vor der Stimme des 
Schmähers umd Läjterers ꝛc.,“ d. h. abgejehen von den Leiden, 
Die über mic) ergehen, errötbe ich und fchäme mic) täglich vor 
denen , die höhnend mir zurufen: ftehe, worauf Du deine Hoff- 

ung und dein Vertrauen 16681! Er ſteht Dir nicht bei, obſchon 
er 08 vermag! Denn, wer ſich auf ein Weſen verläßt, das ihm 
nichts nützt, ſchämt fich,, wie auch im 22 Bf. bemerkt wird, wo 
David in Namen jedes einzelnen Grulanten Flagt, indem er aus— 
ruft: „Mein Gott, mein Gott, warum haft du mich verlafjen!* 
Er erklärt jodann weiter, die Bejchwerde ergehe nicht über das 
Verlaſſen des Landes, denn die ganze Erde tft ja von. der Herr— 
lichkeit des Ewigen erfüllt, er klage und beſchwere fich nur über 
Das Fernjein der Hülfe. Obſchon ich täglich meinen Gott rufe, er- 
hörſt du mich dennoch nicht, und auch 066 Nachts, wo ich feine 
Ruhe habe, erhalte ich Feine Antwort, fein Gehör. Diefes rührt 
‚aber nicht von einer Veränderung in dir her, Denn ich weiß, daß 
du heilig, und Förperlichen Veränderungen nicht unterworfen bijt: 
„Du Heiliger throneſt,“ bleibft immer in derjelben Weiſe unver 
‚Anderlich, darıım gebraucht er den Ausdruck יושב,,‎ ," weil diefer 
‚ganz bejonders den Zuſtand der Unveränderlichfeit bezeichnet, wie 
Maimonides in der Homsnyme ישב‎ dargethan. David ruft 
‚ferner : „unter dem Rühmen Israels,“ d. h. Israel rühmt fich 
"Deiner bejtändig, daß du ihnen in der Noth beiftehft, warum hajt 
du mich nun jest verlaſſen? „Auf dich vertrauten unfre Väter“ 
"und zwar nicht vergebens, jondern: „fie vertrauten auf Dich und 
"wurden nicht zu Schanden,“ weil fie nehmlich auf ein ewig 
dauerndes, unveränderliches Wefen vertrauten, wie e8 auch (dal. 
2 5, 2) beißt: „mein Gott! auf dich vertraue ich, ich werde nicht 
"zu Schanden werden.“ Denn, wer fich auf einen Gegenftand 
verläßt, der Feine Dauer hat, wird oft in feinen Erwartungen 
getäuſcht, wie Job jagt von denen, die ſich auf Waſſerſammlun— 
r n in Teichen verlaſſen, welche im Sommer verfiegen: „ſie 
ſchämen fich ob ihres Vertrauens, fie Fommen dahin, und errö— 
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then“ (8, 20), weil fie fie ausgetrocknet antreffen. Gbenjo wer 
= auf feinen Neichthum vertraut, denn er iſt ebenfall® nicht vom) 
Dauer: „wer auf feinen Reichthum vertraut, der wird fallen“ 
(Sprw. 11, 28). Ebenſo auf Menſchen: „verflucht jei ששס‎ | 
Mann, der auf Menjchen fich verläßt“ (Jerem. 17, 5). Wer ir! 
aber auf Gott vertraut, den ewig Dauernden, wird in ſeinem ji 
Mertrauen nicht zu Schanden. Darum fagt der Pſalmiſt hierz il 
„auf dich vertrauten fie, und wurden wicht zu Echanden.“ ול‎ 
eben deshalb befchwere ich mich über meine Scham, denn. ich ו(‎ 
fehe wohl ein: „ich bin ein Wurm, fein Mann, des Menſchen ki 
Schmach, vom Volfe verachtet; wer mich ſieht, טע‎ meinerz " 
indem fie nehmlich rufen: „wälze auf den Ewigen dein Vertrauen, "Nil 
er wird ihn retten, febügen, denn er hat Wohlgefallen an ihm. 4 ll 
Denn das ift fo die Art der Nuchlofen, den zu verfpotten, der ll 
dem Herrn vertraut, wie e8 heißt: „den Nath des Armen macht ih 
ihr zu Schanden, קהל‎ nehmlich der Ewige fein Vertrauen ft in 
(Bf. 14, 6). Darım nun fehäme ich mich fo jehr. So ift audy In 
der 16. Vers in unſrem 44. Bf. zu erflären: „Scham יי‎ 
mein Angeficht vor der Stimme des 980006 und Schmähers, ih 
indem ſie nehmlich rufen: „wo ift ihr 6901], der Fels, auf den 

fie vertrauten, er möge nun ſich aufmachen, euch helfen und 018 — 
Zuflucht dienen.” (Deuteron. 32, 37 u. 38.) 650106 Aeuperunz N 
gen rühren aber daher, weil fie deine Allmacht in Zweifel jegen. li 
Der Pſalmiſt fährt fodann fort: „Alles Diefes ift über uns ges Ih 


Pi 


erfchwert, und unſre Leiden ung leicht hätten dahin bringen fünnen, 

deinen Namen zu vergeflen, jo magjt du doch ſelbſt erforichen: „ob 
wir denn unſres Gottes vergeffen, und unfre Hände ausgebreite 0 
zu einem fremden Gotte.“ Nachdem er fo das Lob des 18000) N 
tiichen Volkes erwähnt, daß jie Leiden und Verbannung aus 
Liebe zu Gott ertragen, geht er allmälig von der Befchwerde zum | 

Gebet über: „wegen deiner werden wir jeden Tag umgebracht, \, 
wir find gleich Schafen zur Echlactbanf bejtimmt; emwad 2 
warum fchläfft "ל ל6הועו6 וס‎ d. 0. wohl ertragen wir aus Liebe \ 
zu dir jede Qual, fo lange noch Yeben in uns ift, wie Fannft Di 
e8 aber ruhig mit anfehen, wie wir fortwährend hingemeße 
werden? „Warum verbirgit du dein Antlig, vergiffeit unfer Ele 
und unfre Drangjal? in den Staub gebeugt ift unfre Seele, & ) 
flebt an der Erde unjer Leib“ — da wir nun aufs Aeußerſte 
berabgefommen — : 690006 dich, 6606 uns bei, und erlöfe und 

deiner Gnade halber“ nicht unfrerhalben , denn das liegt ja m! 
der Gnade, daß fie denen umfonjt zu Theil wird, Die dem Herrn 
vertrauen, wie 65 heißt: „wer auf den Ewigen vertraut, den ums | 
gibt Gnade.“ (Pſ. 3%, 10). = 1 
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Rap. XLVII. 
| | , 
Hoffen und Harren find dem Gläubigen nothiwendig, wenn 

er die Gnade erlangen will, die auf das Vertrauen gejegt iſt: 
‚gut it Dev Ewige denen, die auf ihn harren“ (Klagel. 3, 25). 
uch David rühmt von ſich: „auf dich hoffe ich den ganzen Tag“ 
Bf. 25, 5). Die Hoffnung kann aber dreifach fein: 4) aus 
Önade, wenn wir nehmlich hoffen, Gott werde und aus Gnade 
helfen, ohne irgend ein anderes Motiv ; 2) aus Ehre, wenn wir 
nehmlich auf die göttliche Hülfe hoffen, weil er und gewöhnlich 
hilft, und jo er uns jegt nicht hälfe, wäre das eine Verlegung 
jeiner Ehre, denn von einem. Herrn, der feinem Knechte gewöhns 
lich beifteht, und ihn dann in einer Noth figen läßt, jagen die 
Leute, er habe Die Macht nicht zu helfen; 3) aus Verficherung, 
Em wir nehmlich hoffen, Gott werde fein Wort bewahrbeiten, 
weil er e8 und gegeben. Die Hoffnung aus Gnade ijt die vor— 
yüglichite, nur befigt der Hoffende das Vertrauen nicht, daß fein 
Begehren gewährt werde, weil er fich einer verdienten Gnade 
für unwürdig hält, feine Hoffnung wird aljo nicht groß fein, 
deshalb wird ihm auch Die Gnade nicht zu Theil, wäre feine 
ffnung feft, würde auch die Gnade nicht ausbleiben, denn Gott 
äßt gerne feine Huld zufließen denen, Die ganz und gar auf ihn 
E: (Pſ. 147, 14). Die Hoffnung aus Ehre macht ſchon zus 
derläfliger, denn, wer einem Menjchen gewöhnlid) beifteht, darf 
ihn der Ehre halber nicht leicht ſtecken laſſen, damit man ihn 
richt des Unvermögens zeihe (Bol. Pi. 79, 9 u. 10). In שופ‎ 
Sinne drüdte ſich auch Mojes in feinen Gebete bei den 
Rundjchaftern aus (4. B. M. 14, 13—16). Darum ward ihm 
uch die Antwort: „Ich will verzeihen nach Deinen Worten “ 
dal. 9. 20), d. h. mein Name darf allerdings nicht entweiht 
verden, Doch werde ich mich meiner Ehre unbejchadet an ihnen 
Fächen (daf. 21— 23). Am zuverläfiigiten ift die Hoffnung aus 
Berficherung, wenn man nehmlich auf die Erfüllung eines jchrift- 
ichen oder mündlichen Verfprechens hofft, vorausgeſetzt, Daß der, 
welcher es gegeben, die Wahrheit liebt. Co ruft auch David; 
„gedenfe deinem Diener des Wortes, durch welches du mir Hoffe 
nung gemacht” (Pſ. 119, 49), der gemeine Mann oder der Die- 
er hat nehmlich an den Vornehmen oder Herrn feine Anfprüche, 
uber, wenn ihm dieſer ein Berjprechen gemacht. Darum müſſen 
wir auch mit Zuverläffigfeit erwarten, daß Die Hoffnungen, die 
Sie Propheten erwedt, deren Worte über jeden Zweifel erhaben 
ind, wie wir (Gap. 44) nachgewiefen, jedenfall in Grfüllung 
gehen werden. Denn obichon Verheißungen an fich in's Bereich 
er möglichen Fülle gehören, fo find doch folche, die aus dem 
Munde Gottes fommen, als nothwendige anzuſehen. Zufünftige 
IR inge find nehmlich, fo lange fie ſich noch nicht verwirklicht, 
bloß möglich; und zwar ſolche Dinge, die ebenfowohl ja wie 
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nicht eintreten Fönnen, 3. 53. Daß 66 morgen teguen, daß ein. 
Sranfer feine Gefundheit wieder erlangen werde, kann ebenfowohl 
ja alg nicht der Fall fein; 66 gibt aber auch zufünftige Dinge 

die nothiwendig eintreffen müffen, ſolche nehmlich, Die feiner Auf 
fern Bedingung unterltegen, 3. B. daß morgen Die Sonne auf 
gehen werde. Die Hoffnung defjen, der auf Gott vertraut, muß 
nun der Art fein, daß er die Verfündigungen der Propheten 8 
nothwendige Greignifje betrachte. Co ruft aud der Pſalmiſt 
(130, 510.6): „jo hoff’ ıd) denn, 0 Gott! 06 hoffet meine See El 
ja auf fein Wort harre ih. Meine Seele hofft auf den Ewigen i 
mehr als die Wächter auf den Morgen.“ Die Wächter nehm— ; 
lich, denen des Nachts die Hut der Mauern anvertraut ift, loͤſen 
ſich einander ab, einige wachen bis zum Hahnenruf, andre 16 
an den Morgen. Diejenigen nun, die Die Wache 216 zum Habe 
nenruf haben, harren auf etwas Ungewiſſes, denn 06 ijt eben jo 
Leicht möglich, daß der Hahn nicht rufe, diejenigen aber, Die - | 
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zum Morgen wachen, Fünnen mit Juverläffigfeit dem + | 
bruch entgegenfehen, weil er nothivendig eintreten mug. Darum 1 
fagt David, er ₪006 mehr Vertrauen auf Gott und auf deſſen 
Verheißungen durch die Propheten, als die Wächter auf den |. 
Morgen. Darum fagt auch der Prophet: „jo laſſet ung einje 
ben und trachten, den Ewigen zu erfennen. Wie dad Morgen: | 

| 


+ 7 


roth erfcheinet, fo gewiß zeigt er ſich (wie 00086 Nothwendiges); | 
und er kommt wie der Negen zu und“ (wie etwas Ungewiſſes 
cHofea 6, 3)5 unfere Hoffnung auf Lohn darf nicht wie auf 
etwas Nothwendiges fein. Ebenſo ift auch (Bi. 72, 5 u. 6) iu 
fafien. Diefe Hoffnung aus Berficherung ıft die wahre Hofe 
nung, weil fie in Vertrauen auf Gott ımd auf fein unveränden 
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liches Wort befteht; bei ihr, jo wie bei der Hoffnung aus Gnade, | 
ift mehr die Rückſicht auf den Hoffenden vorherrfchend „ Dagegen I. 
ift bei der Hoffnung aus Ehre die Rückſicht auf den, der Die I. 


Hoffnung erregt, vorherrichend. So ruft auch der Pſalmiſt (15: | 
כ4‎ : „Nicht uns, o Gott, nicht ung, fondern deinem Namen שו‎ 
Ehre, wegen deiner Gnade umd deiner Treue,“ auf die ול‎ 4 
Hoffnungen anfpielend, + 


Kap. LXVIII. , an 


Die Hoffnung und die Erwartung kann in allen oben ame). 
gegebenen Arten entweder eine allgemeine oder eine individuelle I 
jein. Eine allgemeine Hoffnung bat derjenige, der da jtets 66 — 
wartet, Gott werde die ganze Nation erretten und ihr ein 16 
liches 2008 ertbeilen, Die Nabbinen fagen: „die erite Frage. 
‚die dem Menjchen dereinft bei dem Gericht vorgelegt wird, lau— 
tet: „haft du das Heil (der Nation) erwartet?" (Eabbath 
31 a). ine individnelle Hoffnung bat der, welcher erwar 
69301166 Barmherzigkeit und arope Gnade werden ihm Den We 
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hnen, ihn vor Böſem ſchützen, fo קהל‎ er nur wählen wird, 
was ihm gut und angemeyjen it. Dabei muß er freilich 7 
ſchon das Verlangen im Herzen tragen, das Gute zu wählen 
und das Böſe zu meiden. Denn jelbjt in feinen gewöhnlichen 
‚Gejchäften und Unternehmungen weiß der Menjch nicht, was 
ihm nachtheilig oder zuträglich ift, außer durch die göttliche Hülfe: 
mancher Weg fciheint dem Manne gerade, am Gnde führt er 
och zum Tode“ (Sprw. 14, 12 u. 16, 25); ferner: „vom Ewi— 
gen jind 68ס‎ Mannes Schritte, der Menfch aber, wie kann er 
Bm Meg bejtimmen "?ל‎ (daſ. 20, 24.) Doc) darf er in all 
feinen Thun nicht verzweifeln aus Furcht wegen begangener 
Sünden, denn die Vorſehung waltet ſtets über Die, die auf die 
Gnade harren, aber nicht über jolche, die wegen ihrer Verdienfte 
Anjprüche machen: „fiehe, Gottes Auge fchaut auf feine Verehrer, 
die da harren feiner Gnade“ (Pi. 33, 189). Hier ift von der 
individuellen Hoffnung die Nede, denn gleich darauf heit es: 
„daß vom Tode er fie rette und fie erhalte in der Hungersnoth.“ 
Wenn den Mann aud) viele Leiden und Unglüdefälle treffen, wird 
er doch in feiner Unjchuld verharren, und in feinem Vertrauen auf 
Gott fich bejtärfen, indem er einfieht, erfeunt und fich bewußt 
it, daß den Herrn Nichts hindere, jein Verlangen zu vollziehen 
und feine Bitte zu gewähren, da feine Macht unendlich ift, und 
eine unendliche 651006 ihn wohl aus jeder Noth befreien Fann. 
So jpricht fih auch Jeremias aus, inden er von den furchtbaren 
Qualen fpricht, die jeder Israelite im Gril zu ertragen hat 
Rlagel. 3, 17 — 32). Auch David fucht die allgemeine Hoff- 
nung rege zu erhalten: „harre Israel auf den Ewigen, denn 
beim Ewigen ijt die Gnade und Erlöſung in reichem Maße, 
und er wird Israel erlöjen von allen feinen Vergehen? (Pi. 130, 
7 und 8), .ל‎ 5. verzweifelt nicht wegen eurer Sünden =» Menge, 
denn nicht eurer fo unzureichenden Verdienſte halber wird dereinit 
tie Erlöſung fommen, fondern bloß durcd Gnade; darum harret 
auf den Herrn allein, denn bei ihm ijt die Gnade, und fein ans 
deres Weſen außer ihm fann Gnade erweiſen, wie ſchon oben 
IV. 47) nachgäwiefen ; find auch eure Sünden zahlreich, fo ו‎ 
es die Erlöſung bei ihm in noch reicherem Maße, denn Die 
Kraft zu fündigen kann nicht größer fein 016 Gottes Kraft zu 
verzeihen, folglich wird er Sörael von allen jeinen Vergehen er- 
öſen. | 
ia Bei der individuellen Hoffnung nun wird die Abficht des 
Harrenden alsbald nach dem Gebete erreicht: „ gebofft, gehofft 
hab’ id), o Ewiger! er neigte fich zu mir und erhörte mein Fle— 
hen 36. CPI. 46, 2), denn da bei ihr die 650006 bloß vom In— 
biduum abhängt, jo liegt fein Hinderniß im Wege, tobald die 
Hoffnung jo ift, wie 6 fein fol. Der Gnadenſpender fargt 
ticht mit jeiner Huld, wenn man fich zuverfichtlich im Gebete 
u Ihm wendet. Die allgemeine Hoffnung dagegen fann nicht 
0 leicht befriedigt werben, wenn ſie auch von einem Einzelnen 
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oder von einer ganzen Menge gehörig gehegt wird, jo lange bie 

nicht von der ganzen Nation geſchieht. Darum erklären u 
die Nabbinen die allgemeine Grlöjfung von der Zeit oder מוטט‎ 
Verdienfte abhängig CSanhedrin 98 a), indem fie fich auf den 
Vers ftügen: „Sch, der Ewige, werde 66 zu feiner Zeit bejchleu 
nigen“ ( 30. 60, 22) und ihn interpretiren, „fo fie — die 
Sraeliten — fromm find, werde ich es bejchleunigen , wo aber 
nicht — zu feiner Zeit.“ | 4 
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Kap. LXIX. 


Leicht könnte Jemand die Frage aufwerfen, Hoffen und 
Harren find ja Dinge, die der menſchlichen Natur gar nicht zus 
fagen, fie verwirren die Gedanfen, jchwächen die Kraft, und vers | 
fegen die Seele in einen Franfhaften, ſchwärmeriſchen Zuftand!” 
Denn fobald man auf Etwas hoffet und harret, ift Die Seele mit 
Entwürfen befchäftigt, den erfehnten Gegenftand zu erlangen, fie 
hört nicht eher auf darüber nachzufinnen, bis das Licht ihres” 
Geiſtes verlifcht, und fie fih im Dunfeln befindet: „langwieris | 
ges Harren ijt eine Krankheit des Herzens“ (Eprw. 13, 12). N 
Darım follte jeder Vernünftige fid) des Hoffens und Harreng || 
entichlagen, denn, wenn die Eeele das ſchwer zu Erreicyende aufe |" 
gibt, und fich begnügt mit dem, was fie erlangen fann, jo kann . 
fte fich frei bewegen und über Kenntmifje und Wiffenjchaften fine . 
nen, bie dag Picht ihred Geiftes fördern und erhellen, mit wel⸗ / 

chem Nechte dürfen wir nun Hoffen und Harren dem Gläubigen | 
empfehlen, und warum hat der Prophet die Hoffnung fogar noch 
mehr als alles Andre eingefchärft: „Du aber, fehre zu deinem | 
> Gotte zurüd, bewahre Liebe und Necht, und harre beftändig auf" 
deinen Gott“ CHofea 12, 7)? zen 

- Diefem zu begegnen, haben wir nun zu bemerfen, daß Hoffe 
nung auf eine Sache, an deren Grreichung man zweifelt, aller | 
dings die Seele verwirre, Feineswegs aber eine ſolche Hoffnung, =" 
deren Erfüllung wir mit Zuverläffigfeit erwarten, wie .ג‎ B. den | 
Tagesanbruch, fie wird vielmehr die Seele erfreuen, indem dieſe 
mit Gewißheit dem erwünfchten Gute entgegenjehen fann. Won | 
diefer Art muß die Hoffnung auf Gott bejchaffen jein, man muß) 
das völlige Vertrauen zu ihm haben, daß er die Hoffnung bee, 
friedigen werde, הל‎ er die Macht dazu hat und ihn Niemand 
daran hindern kann. 6501006 Hoffnung aber, weit entfernt Das 
Herz zu jebwächen, ftärft und erfreut 66 nur (vgl. Pf. 31, יבל‎ 
ferner : „es ermüden Sinaben und ermatten, und Sünglinge ftra | 
cheln, aber die jo da hoffen auf den Ewigen, erneuen ihre Kraft, NE 
beben die Schwingen wie Adler 5" C Ief. 40, 30 u. 31). ₪ |! 
mehr aber die Kraft zunimmt, defto größer wird die Hoffnung, 
Die Hoffnung auf Gott ift nehmlich an fich fo vortrefflich, dag | 
fie gewiſſer Maßen Urfache und Wirfung Cohn) zugleich if, 
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größer die Hoffnung, deſto mehr wächſt die Kraft, und jemehr diefe 
nimmt, deſto mehr wächjt jene, (vgl. Pſ. 27, 14) Dieje Hoffnung 
ollte auch Hofea in dem oben angegebenen Verſe einfchärfen, denn 
fie iſt vorzüglicher als alle Lobpreilungen, mit denen der Menjch den 
Herrn rühmen Fan, wie der Pſalmiſt (71, 14) jagt: „und ich — 
ich will ftet3 harren und vermehren all dein Lob.” Beim eriten 
Anblick ift 69 zwar befremdend, wie er Gottes Lob, das 6 
unerjchöpftich it, vermehren will, e8 heißt ja: „wer kann auge 
prechen die mächtigen Thaten ded Gwigen, wer jein ganzes 0 
verkünden?“ Cdaf. 406, 2); allein jene Worte find nur fo zu 
faffen, daß das jtete Harren auf Gott das Höchite ſei, womit 
der Menfch den Herrn loben fann. So erflärt aud) David an 
einer andern Stelle, daß Hoffen und Harren auf Gott gleich zu 
achten | dem Lobe an dem vorzüglichſten Orte und dem vor 
üglichften Opfer, welches nehmlich nicht wegen einer Sünde, 
jondern 16 Gelübde freiwillig gebracht wird: „Dir ift Hoffen 
(wie) Lob, 0 Gott, in Zion, und (wie wenn) dir wird Gelübde 
300001)" @af. 65, 2). דומיה‎ fcheint hier nach dem Zuſammen— 
ang der Verſe in der Bedeutung von Hoffnung zu ftehen (vgl. 
1 3 65. 14, 9 und .%ף‎ 48, 10), obſchon die Nabbinen (Mes . 
zila 18 a) 68 durch „Stillichweigen” übertragen. „ine Medizin 
für Alles it Schweigen, wie ed heißt: „Dir iſt Schweigen Lob!“ 
56 it aber um die Hoffnung eine jo große 650006, daß David 
Yajelbjt weiter. fortfährt: „Der du höreft das Gebet, zu dir 
ömmt alles Fleifch; und wollen Sünden uns übermannen — 
Yu ſühneſt unfre Miffethaten " (65, 34). So verheißt er auch 
ils Lohn für Die Hoffnung die ewige Glüdfeligfeit: „hoffe auf 
en Ewigen, gib Acht auf feinen Weg und er wird dich erheben 
108 Land zu beſitzen“ (daſ. 37, 84), unter welchen Lande, nach 
ven Rabbinen, das Land der Seligen zu verjtehen ift (Sanhedr. 
1 zu Ief. 60, 21). So fchärft auch Habafuf die Hoffnung 
in: „wenn 68 zögert, harre fein, daß 66 kommen, bald fonımen 
verde, und nicht ausbleibe“ (2, 3). Auch 30108 ruft; „Heil 
Alten, die auf ihn harren“ (30, 18). 


Rap. L. 


Die Klagen, die ſich in den h. ©. über die fange Dauer 
6 Grils 5 — ſind nicht gleich der Klage der Propheten 
ber das Unglück des Gerechten und Wohlergehen des Ruchlo— 
1. Denn über das Eril können wir und nicht beklagen, weil 
8 etwa ungerecht wäre, jondern aus den erwähnten drei Ges 
chtspunkten, die Die Hoffnung zuläßt: aus dem der Gnade, der 
Jerficherung und der Ehre. Die Klage aus dem Gefichtspunfte 
er Gnade ift ungefähr jo zu faffen: je weniger Jemand der 
made würdig it, deſto höher ift fie von Seiten des Spenders 
a achten ; num find wir gleich Sklaven zur äußerten Niedrigfeit 


/ 77 


.% 


Ben 


— 


—— — — 


| 


ae 























--6 610 ( - 
und Verachtung, ja faft zur gänzlichen Vernichtung gekommen, 
find alſo der höchjtmöglichen Gnade bedürftig, warum nun wird li 
ung nicht die unendliche Gnade Gottes zu Theil, jet, wo wir), 
alles Guten entblößt find? So ruft auch David: „fiehe, wie bie | 
Augen der Knechte auf die Hand ihres. Herrn 20.” (Pf. 123, 2) N 
e3 dürfte leicht. befremden, warum er unſre Hoffnung mit der ij 
eines Knechtes zu feinem Herrn oder einer Magd zu ihrer Gebieterin 
vergleicht; welcher Herr jchenft jo leicht feinem Knechte die J 
heit, oder welcher Knecht macht ſich Hoffnung darauf? Der 
Sinn des Verſes ift aber diefer: der Sänger bejehwert jich über?) 
die göttliche Gnade und nimmt fich zu Herzen, daß wir jchon jo | 
lange im Gril fhmachten, bis wir zu Sklaven berabgefunfen, li 
die ohne Hoffnung leben, von ihren Verwandten und Freunden | 
loögefauft zu werden, die da warten müſſen bis ihre hartherzigem "ll 
Tyrannen ihnen das bischen Nahrung verabreichen; daß wir jo Jh 
fehr von Yeiden aller Art überwältigt werden, daß wir Die- oh en 
nung auf eine dereinjtige Grlöjung beinahe ganz aufgegeben, und ll 
nur noch um die Erhaltung in diefer Armuth und Niedrigkeit ij 
bitten: „ſo ſchauen unſre Augen zu Gott, unfrem Herrn, bis er ii 
fich unfer erbarmt. Erbarme dich unfer, Gott! erbarm Dich . IM 
fer, denn wir find der Schmach gar tehr fatt“ (V. 2 u. 3, 8 
3. willft du etwa abwarten, bis du die höchjtmögliche Gnade 6 "| 
weifen Fannft, wir find ja ſchon auf der unterften Stufe ber ij, 
Bernichtung angelangt. ו‎ 

Auf Diefelbe Weife beflagt fi auch Heman der Eſrach 
CP. SS) über die lange Dauer des Erils: „denn meine Seele” 
ijt gefättigt von Leiden, und mein eben neigt ficy zur Gruft, 
id) gleiche denen, die in die Grube ſinken“ (V. 4 u. 5), .ל‎ % 
66 jind jchon fo viele Leiden über und gefommen, daß wir Tode | 
ten gleich zu achten find, mögeſt du daher nach deiner großem); 
Gnade unter jchonen, bevor wir gänzlich aufgerieben find! warum || 
jolten wir vor deinen Augen fterben und unſer Name von der Erde ii 
vertilgt werden? „ willit du an den Zodten Wunder thun? 6 
erzählt man fich im Grabe von deiner Grade? re." (B. 11 u. 12) Ni 
d. h. wir find fchon jo tief gejunfen, אל‎ deine unendliche Gnade || 
n’cht länger ausbleiben follte; wir können unmöglidh auf eine 
niedrigere Stufe fommen, außer im Grabe; dann aber wäre & jr 
feine Önade mehr von dir, jondern eine neue Schöpfung. ₪ || 
Zon in dieſem ganzen Pſalm ift der eines Kranfen, של‎ über % 
feine Krankheit Hagt, obſchon er weiß, daß er fie durch feine" 
Ausichweifungen fich ſelbſt zugezogen. J | 

Im 89. Palm Dagegen, welcher Ethan dem Gfrachiten שוג‎ 
gejchrieben ift, wird aus den beiden andern Nüdfichten Befchwerde Il; 
geführt: aus der der Verficherung und aus der der Chre. 8 
Berficherung: „wo find deine frühern Gnaden, Herr? ꝛc.“ (DB. 50) 
aus Ehre: „o denke, Herr, an die Schmach deiner Knecbte U a ו‎ 
womit deine Feinde fchmähen, o Gwiger, ꝛc. (V. 51 und 52) | 
Damit man nun dieſe ₪ Bejchwerden im Zufammenhange klat 
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X ſoll der ganze Pſalm hier erklärt werden. Er beginnt: 
שוש‎ Gnade Gottes will ich ewig fingen ꝛc.“ (Vgl. auch Ser. 
412, 1 und oben IV. 45), denn ich kann nicht in Abrebe ftellen, 
daß fie fortwährend alle Gejchöpfe umfaßt, fowohl die obern 6 
die niedern Weſen, doch kann ich) mich nicht enthalten, es laut 
werden zu laffen, daß ihre Stetigfeit und Dauer nicht bei allen 
gleichmäßig ift: „ja ich ſprech' 66 aus, auf Gnad’ ift die Welt 
ebaut, du fejtigeft Die Himmel — deine Treue mit ihnen’ (B.3), 
. bh. wenn ich erwäge, daß das Dafein und שו‎ 
ber Welt, fjowohl der obern 016 der untern Weſen, ein Werf der 
göttlichen Gnade ift, jo wäre wohl zu erwarten, daß ihre Dauer 
md Stetigfeit bei allen fich gleichmäßig zeigen müſſe, und doch 
it dem in Wirflichfeit nicht .טן‎ „Ich habe einen Bund geftiftet 
mit meinem Auserfornen, habe zugefchworen David, meinem 
Knechte: 018 in Ewigkeit erhalt’ ich deinen Samen und baue für 
alle Gejchlechter deinen Thron Sela’ (8. 4 u. 5), (wo aber 
Feigt ſich dieſe Gnade bei den untern Wejen ? —) „Die Hims 
mel preifen deine Wunder, 0 Bott“ — daß fie jolche Vollkom— 
menbeit befigen — „und Deine Treue“ — den ununterbrochenen 
Genug — „im Chore der Heiligen“ — der abfoluten Geifter, 
welche die Urfachen und Beweger der Sphären find. „Denn wer 
m Himmel ijt dent Ewigen gleich? wer ift dem Ewigen ähnlich 
unter den Söhnen der Mächtigen "ל‎ Sie alle befennen und fehen 
ein, daß: „&ott gefürchtet ift in dem großen Rathe ver Heiligen, 
werehrt von Allen, Die ihn umiftehen. Ewiger, Gott ZJebaoth ! 
wer 1] wie dir, gewaltiger Gott, deine Treue (die Dauer) ift 
unter deiner Umgebung” Cunter den höhern Weſen allein) (V. 6 
— 9). Diejes it aber nicht, weil du blos Gott des Himmels 
md nicht 6906] der Erde wärejt, denn: „bein ift der Himmel, 
dein auch die Erde, die Welt und ihre Fülle — du haft fie ge= 
gründet; Nord und 6500 — du haft fie erichaffen 6 dein ift 
Macht und Gewalt 2.” zu thun nach deinem Wohlgefallen und 
die Naturgefege nach deinem Willen zu verändern, „Gerechtigfeit 
und Recht find deines Thrones Grundfeiten“ was nehmlich 
nah einer Nothwendigfeit geichieht, wie Die natürlichen unverän— 
derlichen Greigniffe, geht vom Himmel — Thron — aus „Gnade 
und Wahrheit weilen vor deinem Antlig” dieſe können nur von 
‚Gott felbft ausgehen, denn Fein anderes Weſen 11 im Stande 
Gnade zu erweijen, wie ſchon oben bemerft (IV. 17). 
| Darauf fegt er auseinander, daß die Gnade gegen Die nies 
dern MWefen vorzüglich über das auserwählte Volf walten follte, 
"das da weiß dem Herrn zu huldigen: „Heil dem Wolfe, das da 
weiß zu buldigen, laß, ט‎ Herr! im Lichte deines Angefichtes jie 
wandeln” (B. 16), denn fte find würdig der Gnade und Treue, 
‚Die von jenem Lichte ausgeben, weil: „Ne inmerdar deines Nas 
‚mens jich freuen und ftoly find auf Deine Gerechtigkeit; denn Die 
Krone ihrer Macht bift du, und durch Deinen Willen erböht fich 
unſer Horn; denn dem Gwigen it unſer Schild und dem Heili— 
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gen. Israel's unfer König“ (V. 17 — 49, d.h. fie erlennen 
daß der König Israels, ſein Schild und Anführer, von Gott, 
eingefegt ift. „Einſt Daft du es verheipen in einem Getichte dei— 
nen Frommen (den Propheten Samuel und Nathan) und —J— 
Ich verleihe Hülfe dem Helden (David, der ſchon ehe er Löni 
war, einen Löwen und einen Bären erichlug), erhebe einen Jünge 
ling aus dem 930116 26, und meine Irene und Gnade jtebe ihm 
bei und in meinem Namen bebe fich fein Horn.ze.; ewig bewahr” 
ich ihm meine Gnade, und mein Bund mit ihm ſteht feit ac. Fair 
fein Same bleibt ewiglich, und feinen Thron hab’ ich vor ל‎ I 
gen wie die Eonne , „wie der Mond ewig beſteht“ (B. 20—38), \/ 
So weit die מ‎ des Bundes, Der (durch של‎ 
Propheten Nathan) mit David und jeinen Nachfommen gejchlo | 
ſen worden, ו‎ folgt die Beſchwerde, welche mit den Worten 
beginnt: „Der Zeuge am Himmel (die Sonne oder der Mond) 
או‎ wohl treu Sela,“ aber nicht eben jo verhält 66 ſich mit den, 
was er bezeugen soll, nehmiich mit der Herrſchaft der Nachfom 
men David’s: „Du bait ihn verworfen, verſchmähet, zürnft mit Dei / 
nem Geſalbten; ; verwirfit den Bund mit deinem Knechte, entwei⸗ 
heſt ſeine Krone Im Staube“ (V. 38 — 40). Darauf ſchließt er 
dieſe Beſchwerde aus Verſicherung, indem er ſagt: „ich den 
was iſt das Leben? zu welchem Nichts ſchufeſt * alle Menſchen⸗ 
finder!” (V. 48) .ל‎ h. was mich betrifft, jo habe ich Feine - 
fache zu Flagen, denn für jeden Menſchen dauert Das Eril * 
eine kurze Lebenofriſt ‚wo lebt der Mann, der den Tod ı 
ſchaut, der fich retten fann von des Grabe Gewalt Sela % 
(V. 49); ich führe hauptfächlich nur Beſchwerde in Rückſich 0 
auf deine Treue und Gnade: „wo find deine frühern Gnaden, 
Swiger, dem David zugejchworen bei deiner Treue?” (V. 50). 
Vielleicht wollte er auch durch dieſe drei leßteren Verſe andeuten, 
wenn die David verheißene Gnade nicht in Erfüllung, ginge, N 
nehmlich einen Meſſias zu fenden, durch den 68 Menjchen 0 | 
ſchlecht ſeine Vollkommenheit und feinen Zweck erreiche: „aber 

dann verwandle ich die Sprache der Nationen in לתו‎ J 
daß ſie alle den Namen Gottes anrufen, und ihm dienen mit 
einem Gemüthe“ (Zephaniah 3, 9), ſo wäre die ganze ₪ 
ל‎ erichaffen. 

Nachdem er nun dieje Beichwerde aus Verſicherung geend 
wendet er ſich wieder zu der Beſchwerde aus Ehre: ה‎ 
Herr! Der Schmach deiner Knechte,“ d.h. abgeſehen von dei 
ner Gnade und Treue, denfe was wir zu ertragen haben v 
allen Völkern, וו‎ billig Ruͤckſicht nebmen auf die Shr 
deines Namens, „den deine Feinde, Herr, ſchmähen“, u. auf Die 
vielen Völker, „die da ſchmähen über das Ausbleiben Deines | Se 
falbten® (V. 51 u. 59 — עקבות‎ bedeutet entweder Zögern 
vgl. Job. 37, 4) oder das Ende, mit Anjpielung auf dag. 
glückliche Ende der David’ chen Dynaſtie. Das Wort בר‎ 
auch euphemiftifch auf Gott bezogen werden, wie 066 4. B. = 
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), 16 auf David besogen werden muß, und der Sinn wäre 
Demnach: 68 ſchmähen Dich viele Völker, indem fie jagen, du bijt 
nicht im Stande Israel zu retten. Darum ſchließt das Kapitel: 
„Sebenedeiet jei der Swige in Gwigfeit, Amen und Amen“ 
3.53), d. h. Gott iſt unendlich erhaben über Die Schmähungen 
Diejer Läfterer, wie wenn Jemand jagt: behüte der Himmel, ihm 
eine ſolche Mangelhaftigfeit beizulegen. Dieſer Schlußvers kann 
auch jo erflärt werden: Gott ift gefegnet und die Quelle alles 
Guten in unendlicher Zeit, wir müſſen ibn daher fir das Böſe 
ebenjowohl preifen, 015 für das Gute, denn Alles, was von ihm 
ausgeht, ijt entweder fchon an fich gut oder hat doch einen guten 
Zweck. Glauben wir doch auch von einem berühmten Meiſter, 
in deſſen Werfen die größte Ordnung, Vollkommenheit und Schön— 
eit jich Fundgeben, daß jelbjt Die Mängel, Die wir an ihnen zu 
ntdeden meinen, zur Schönheit des Ganzen wejentlich beitragen. 
enn jonjt müßten wir ihn entweder für einen Untüchtigen 
alten, der dem Mangel nicht abhelfen fonnte, oder für einen 
Geſchmackloſen, der ihn nicht einmal erfannt. Da nun von den 
örtlichen Werfen alles Untüchtige und Gefchmadlofe fern gedacht 
werden muß, denn: „groß it unjer Herr, jtarf an Kraft, feine 
ernunft it unermeßlich * (Pf. 147, 5), da ferner Gott felbit 
Ibjolut gut ift, und jeine Werke den höchiten Grad der Schön— 
jeit und Vollendung bejigen, jo muß folglich auch das Böfe, 
das wir an ihnen zn bemerken glauben, einen guten Zweck ha— 
den, den wir nur micht immer wahrnehmen. Darum fchließt 
auch der Pjalmijt: „Amen, Amen,“ einmal in Bezug auf das 
pie und einmal in Bezug auf Das Gute. | 


4 K ap. LIE. 


Abjolut gut iſt nur Dasjenige, was nicht verändert ‚-nicht 
ermindert und nicht vermehrt werden Fann, denn was veränder— 
‚ich 1), 68 möge fich nun zum Böſen oder zum Guten veräns 
dern, iſt, nicht abjolut gut. | 906 Weſen שופ‎ Niederwelt 

A” vermöge der in ihnen befindlichen Gegenjäge einer ſteten 
ISinwirfung und Veränderung unterworfen. — 0606 Ding 
wird nehmlich weder durch ſich ſelbſt, noch durch Aehnliches affi— 
Hirt, jondern durch einen Gegenſatz, möge er. nun in ihm jelbit 

ein, wie bei Dingen, die aus verjchiedenen Glementen zuſammen— 
jejet find, oder außer ihn, wie Die einfachen Glemente Waſſer 
md Luft, die, wenn fie in Berührung fommen, aufeinander wir: 
en und ich zu. überwältigen juchen. — Da dieſe Veränderung fo 
rasch und 10 groß 18, daß. von den Alten Jemand glaubte, man 
önne von feinem Dinge behaupten, 68 jei ned) Das nämliche 
טוט‎ geftern,, jo wenig man nehmlich von einen fließenden Wais 
er ſagen kann, es befinde ſich an derſelben Stelle noch das 
ehmliche wie geſtern, ſo kann man auch von keinem Menſchen 
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fagen, er fei heute noch in derfelben Gemüthsftimmung wie ges 
ftern : Ruben der geftern cholerifchen Temperaments und folglich” 
jähzornig war, kann 66 leicht heute nicht mehr sein, jo daß er 
gar nicht mehr derfelbe Ruben ift: fo kann bei biefen niede 0 | 
sufammengefegten und —— Weſen unmöglich das | 
ut Gute gefunden werden. 68 findet (טזן‎ Diejed in der. 4 
Er nur bei beftändigen Dingen. Darum haben auch die % 
pheten und Die Frommen, wie Elias, 90. Chanina ben Dofa ı 
Obere die irdijchen Güter wegen ihrer VBeränderlichfeit und Um 
beftändigfeit geringe gejcbägt und beachteten nur 6 Geiftige 
bie dauerhaften Güter der Seele; fie unterzogen ſich gerne * 
Leiden dieſer Welt, um höbere Seligkeit zu erlangen, weil fü 
wußten, daß dieſe nach den Leiden ſich einftellt, nach Art der Ser 
genſätze, wo Der eine auftritt, wenn Der andre fich entfernt: Ente 
ftehung folgt nur auf Vernichtung und umgekehrt, Freude | 
auf Echmerz, Grhöhung nur ]ו‎ Als Israel iM 
Egypten auf einer ſo niedrigen Etufe ftand, daß 6 che: mehr | 
tiefer jinfen konnte, da erhob 66 Gott plöglich zu Mürden u 
Ehren: „geliehen, gefehen habe ich Das Elend meines Volfes, 006 | 
in Egypten 15 ꝛc., da Sprach ich: hinaufführen will ich euch o aus N 
dem Elende Egnpteng“ (2,B.M.3, 7u.17). So wie das Küe he 
lein nur entfteht, wenn Die Giform fchwindet, wie die Saat nur 
aufwächſt, wenn Die Form des Samenforns zerfährt, ₪ or 1 
fprießt auch das Heil und Die Wohlfahrt der Nation mur 008 
der erlittenen gewaltfamen Unterdrüdung, Die einer völligen: De 2 i 
nichtung gleicht. „Denn wie Die Erde hervorbringt ihre Eprofe Ai 
fen ıc. d. h. wenn die Form des Samenforns geichwunden: ‚it 
läßt der Gwige, Gott, jprießen Gerechtigkeit u. Ruhm 1c.* 6 
61, 11( nach tiefiter Nierigteit und Unterdrüdung. So erfo 
auch die Ruhe nur auf Mühe. Der Weije jagt: „Wer Er he 
durch Ruhe jucht, verliert die Ruhe und findet Mühe, * 4 | 
heißt 66 auch von Sfachar: „er jah die Ruhe, daß fie gut, 
das Yand, daß 68 anmuthig, und neigte ſeine Echulter hin zu 
Tragen x.“ (1.8 M. 49, 15) er fehnte fich nehmlich n 
Ruhe und Wonne, und jah, wie jchön das Yand hiezu fei, 8 
gab er fich anfangs Mühe und fparte für die Zufunft, um * 
ter der Ruhe pflegen zu können, er nahm jogar Ländereien 3 
Vearbeitung und zahlte Tribut dafür. In Berejchith Rabl 
wird bemerkt: „unter Ruhe iſt nichts Anderes als die künfti 1 
Welt gemeint, wie 8 heißt: „dort ruhen die Mühſeligen“ (J 
3, 17); unter Land 18 nur das Land des Lebens zu ve tchen 
wie es heißt: „in Gwigfeit werden fie das Land beſitzen“ a 
60, 21); „und neigte feing Echulter hin zu tragen’ — biete 
0 die Gebote. “ (B.98,99) Bei dieſer Erklärung ſcheinen die Rabb 
die große Weisheit der Nachfommen Iſachar's im Auge 7 
zu haben ; „und von den Eöhnen Iſachar's, die die Zeitereign 
Alt peritanden und die da wußten, was Israel thun mit 1 
B. Chr. 1%, 89, und wollen damit zu verftchen geben, 
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ſein eigentliche Streben: nach Ruhe und Wonne nur auf‏ או 
ened Yeben Bezug hatte. So wie aber jeder Genuß nur nach‏ 
tübe und Leiden erreicht wird, jo erlangt man auch wahre‏ 
uhe und anhaltende Seligfeit, nur durd das Abmühen in der‏ 
eisheit, in der Lehre und in den Geboten. Während alle ir‏ 
schen Freuden und Güter jtetd etwas Böſes in ſich haben, weil‏ 
in jedem ein Gegenſatz fteeft, oder doch wenigitend nahe iſt, jo‏ 
iſt jene Seligfeit Das abjolut Gute, rein von allem Böfen, So‏ 
ehrt auch Salomo : „mancher Weg fcheint dem Menfchen gerade,‏ 
und jein Ausgang find Wege des Todes” (Sprw. 14, 12) d.h,‏ 
nicht Alles, was dem Menjchen gut fcheint, ift 66 auch wirflich ;‏ 
und im darauf folgenden Verſe: „auch beim Lachen thut das‏ 
er: weh, das Ende der Freude ijt Traurigkeit” ſelbſt das Lachen,‏ 
das doch Jedermann Freude macht, verurfacht Herzweh, denn‏ 
durch Freude und Lachen jtrömt die Lebenswärme nach außen,‏ 
das Herz erfchlafft, und fogleich ftellt fich Betrübnig ein. Die‏ 
Freuden der Ffünftigen Welt dagegen haben fein Leiden, nichts‏ 
Böſes und feine Veränderung im Gefolge, weil fie geijtig und‏ 
gegenfaßlos find, darım hören fie anch nimmer auf. Denn nur‏ 
Hegenjüge und was aus ſolchen zuſammengeſetzt ift, unterliegen‏ 
der Veränderung und Vernichtung, weil jeder Theil den andern‏ 
überwältigen und befiegen will, und hat er jich deſſen bemächtigt,‏ 
nicht abläßt, 018 er ihn verderbt und ganz und gar aufgerieben‏ 
hat. Zuſammengeſetztes kann aljo nur beftehen, die Form der‏ 
Bollendung und Leben haben, wenn die Gegenſätze gehörig ver—‏ 
mittelt find. Darum haben auc die Sphären Beltand, tragen‏ 
das Gepräge der Vollendung und des Lebens an fich, weil fie‏ 
gegenjaglos find. Die Eleniente Dagegen können nicht beftehen,‏ 
weil fie fich felbft einander entgegengejegt find, fie gehen inein—‏ 
ander über und nehmen weder Wollendungsform noch Leben an.‏ 
Die aus den Glementen zufammengejesten Dinge beftehen und‏ 
nehmen Vollendungsform und Leben an, wenn die Gegenſätze‏ 
R usgeglichen find ; je reiner Die Vermittlung ijt, deſto ficherer ijt‏ 
die Form des Dinges, welche jo lange dauern wird, 018 die Ges‏ 
genfüge ruhen und innig harmoniren, fo, daß 3. B. weder‏ 
das Falte Prinzip vorberricht, noch das warme, fondern beide in‏ 
Einklang ſtehen. Wird dieſe Harmonie geſtört, und gewinnt das‏ 
ine Prinzip die Oberhand über das andere, dann iſt das Sub—‏ 
ekt jeiner Auflöfung nahe. Offenbar fördert alfo eine gleichmäſ—‏ 
ige Kraft des MWiderjtandes unter den entgegengefesten Elemen—‏ 
sen die Grhaltung des Subjeftes, während das Vorherrſchen‏ 
dei einen über das andere dejien Verderben und Vernichtung‏ 
Herbeiführt. In diefem Sinne heißt 06 auch: „der da Frieden‏ 
macet und das Böfe fchaffet” (Ser. 45, 7); die Harmonie unter‏ 
den Gegenſätzen wird bier nehmlich durch — Friede — bezeich-‏ 
שוג et, fie ijt die Urjache des Entſtehens und der Grhaltung des‏ 
ammengefegten Dinges, welche jo lange währt, als die Vermitt—‏ 
Jung dauert, So kann eine Sejellfchaft von Menfchen mit noch)‏ 
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fo verfchiedenartigen Gefinnungen recht wohn! beftehen, wenn dieſe 
nur gehörig vermittelt werden. Hat man zwijchen dem Aufbraus = 
fenden und dem Unempfindlichen, zwijchen dem Geizigen und | 
dem Verſchwender, überhaupt unter den Gegenfägen eine Ueber- 

einftimmung in der Art hergeftellt, daß jedes ertreme Glied jo 
viel Widerftandsfraft hat 016 das andere, jo wird die Gefellfchaft = 
blühen, Beftand und Frieden haben. 650 betet auch David: „der = 
Ewige möge feinem 930166 Kraft geben, der Ewige fein Volk mit 
Frieden ſegnen“ Pf. 29, 11). Er flehete um Kraft für fein = 
Wolf, nicht, daß der Cine den andern überwältige und verderbe, . 
was zu Zank und Streit Beranlaffuug gäbe, fondern dag Ein 
tracht und Friede unter ihnen heimifch ſei. Auch die geiftigen 
Freuden werden deshalb mit שלום‎ (Frieden) bezeichnet, ihre Ger 
genfaglofigfeit andeutend, weil diefes Wort Gintracht unter Men: = 
fehen ausdrückt, wo Keiner den Andern niederdrüden will. ז‎ 

Die Nabbinen fagen (Sabbath 104 a): „wenn der Gerechte 
diefe Erde verläßt, ziehen ihm drei Engeljchaaren entgegen, Die 
eine ruft: „er gebe ein in Frieden” (Je. 57, 2) u. So heißt 
e8 auch: „du wirft fommen zu deinen Vorfahren in Frieden” 
1.B.M. 15,15). So wie nehmlid der Friede die Urfache Ded 
Beitandes ift unter Dingen, die aus Gegenjägen zufammengejeßt 
find, jo wird auch 088 Heil der Seele, wenn ſie fähig ift, fh 
obne Gegenjäße den höhern Weſen anzufchliegen, Friede 6 
nannt, um die Dauer anzudeuten. Nicht minder wird auch Die 
Nerficherung, Die Gott den Gerechten zukommen läßt, ihnen Ber — 
ftand und Dauer zu geben, Friede genannt, Won Pinchas Iprach 
Gott: 1606, ich 6606 ihm meinen Bund des Friedens’ (4. B, 
M. 25, 12). Nach der Kabbala, welche Pinehas und Glias für = 
indentifch bält, ijt unter Frieden die beftändige Grhaltung Der 
Seele im Körper zu verftehen. Durch die fortwährende Harnos — 
nie unter den entgegengefegten Glenenten wird nehmlich jeder 
Anlaß zur Vernichtung aufgehoben. Folgende Etellen: „Mein 
Bund war mit ,וקו‎ Yeben und Friede” (Maleachi 2,5) u.: 
„Itebe, ich werde euch den Propheten Elias jenden ꝛc.“ (dal. 3, 
23) fcheinen für die Anficht zu fprechen, dag Elias noch fortlebe 
in Körper und Seele. 

Nach der Meinung jener Rabbinen, welche Pinehas nicht ° 
für Eine Perſon mit Elias halten, ift wohl unter dem Frieden, 
der jenem verheißen worden, die Seelenruhe im fünftigen Leben 
zu verftchen,, welche andrer 650116 den Frevlern zur Etrafe ver— +1 
fagt wird: „fein Friede, fagt mein ®ott, ift den Ruchloſen“ (Jeſ. 
57, 21). In dieſem Leben genießen aber die Gottloſen nicht 
weniger Frieden und Ruhe 018 die Frommen, ohne Zweifel meint 
alfo der Prophet den Seelenfrieden in der geiftigen Welt, von 
der 66 heißt: „Des Friedens Fülle wird denen, die deine Lehre 
lieben“ (Pf. 119, 165). Da nun שלום‎ (Friede) die Gegenfage 
lofigfeit bezeichnet, gebrauchen die Nabbinen diefes Wort ald 
einen Beinamen Gottes, fie fagen: „groß ift der Friede, er iſt 
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ein Namen Gottes, wie 06 heißt: „und nannte ihn, Gwiger, 
Friede” GRichter 6, 24, Sabbath) 10 b), Allen Weſen außer 
Gott nehmlich, infofern fie bewirft find, inhärirt irgend ein Ge— 
genfaßz fo ift 3. B. der eritbewirfte Geift nothwendig in Rück— 
ficht feiner Urfache (Bott) und möglich hinfichtlich feiner felbft, 
darum paßt fchon dev Name Friedenicht ganz aufihn. Bei 
Gott aber Fann von einem möglichen Dafein gar nicht die Rede 
fein, denn dieſes ift fehlechterdings nothwendig und völlig gegen- 
- faglos, dephalb wird er auc Friede genannt, und fein Dafein 
“ 18 Friede und Wahrheit. — Weil nun der Friede 1) die Selig- 
feit der höhern, gegenfaßlofen oder zufünftigen Welt bezeichnet, 
wo der Seele ihr eigentlicher Lohn zu Theil wird, und 2) den 
irdifchen Frieden, der eine Urfache des jenfeitigen Lohnes ift: 
darum heißt es am Schluffe des Prieſterſegens: „und gebe div 
Frieden!“ (4. B. M. 6, 265 beide Arten defjelben andeutend. 
Zuerit heißt 66 nehmlich: „der Ewige fegne ımd behüte dich!“ 
auf die Erwerbung und Grhaltung irdifcher Güter anfpielend ; 
darauf: „der Ewige lafje fein Anlig dir leuchten und fei dir 
gnädig!” indem er dir Weisheit und eine vollfommene Lehre zus 
fommen läßt, weldje gewöhnlich Licht heißen, wie: „denn das 
Gebot ift eine Leuchte und die Lehre ein Licht“ (Sprw. 6, 23) 
und: „des Menfchen Weisheit erleuchtet fein Antlig” (Pred.s, 195 
„und | dir gnädig“ deutet auf die geiitige Vollfommenheit, wie 
ſchon Mofes fprach: „laß mich Dich erfennen, damit ich Gunſt 
in deinen Augen finde” (2. B. M. 33,13). Da jedoch irdiſches 
und geiſtiges 69186 gewiſſer Maßen Gegenfüße jind, darum 
heißt 68 zum Schluſſe: „und gebe dir Frieden,“ Durch welchen 
allein wahre Seligfeit möglich ift. Der Menjch, welcher aus 
zwei entgegengefegten Kräften, einer phyfifchen und einer pſychi— 
ſchen zuſammengeſetzt iſt, kann nehmlich nur dann zu feiner Boll= 
kommenheit, zur Seligfeit gelangen, wenn Friede und Harmonie 
zwiſchen ihnen berrjcht, ſo Daß jeder ihr Necht wird. „Der 
Ewige möge jein Antlig dir zuwenden!“ weil, wie jchon oben 
(Gap. 35 dieſes Abjchn.) erwähnt worden, das ewige Seelenheil 
nur durch einen Act der abjoluten Gnade ertheilt wird; „und 
gebe dir Frieden!“ das 00066 Gut, Das der Menjch in der 
Welt erreichen kann: Die Seligfeit. Sp fagt auch David: „Achte 
auf den Tadelloien, ſchau den Redlichen, denn das Ende eines 
ſolchen Mannes iſt Friede“ (Pſ. 37, 37.). Er 


En de. 
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Anmerkungen. 


Zu S. 1. Da של‎ menſchliche Glückſeligkeit ꝛc. 
A, Dies iſt die ariſtoteliſche Eudämonie (Ethic. Nicom. I, 5.), 
die ein Ergebniß der beſtändigen Tugendübung iſt Cebend. I. 
6. 10. Magna Mor. I. 4. Ethie. Eud. II. 1), ₪ h. der 
Thätigfeit nach vernunftgemäßer Erkenntniß. (Ethie, Nie. I. 6.) 
Wenn Albo Arist. de Anima zitirt, jo ift Dies wohl ein 
Srrthum. / | En 
Zu S. 3. Die Kenntniß der Grundfäge x. ift einerjeitd Leicht, |» 
andrerfeitS ſchwer. 7% | 
A. Nahahmung der Einleitung des Arift. in .ל‎ Buch ber 
Methaphyf. über die Erfenntnig der Wahrheit. 1 
Zu 6.11. Diefer Anficht waren auch die Spätern, die Meſſias 
und Schöpfung nicht unter die Grundfäge zählen. \ 
3. Asher in .]ל .69 בשמים ראש‎ 251. beweilt Died aus dem” 
Umftand, daß zu Salomo's Zeit, in der Blüthe des jüdiſchen 
Staats und Cultus, gewiß feine Erlöfung gehofft wurde. 
Diefer Beweis ift jedoch ſehr ſchwach. Glaubte man an eine ein 
jtige Sremdherrfchaft, könnte man einwenden, jo mußte man auch 
an die Eriöfung glauben ; und für den Ungehorfam der Is— 
raeliten war Die Frempherrichaft ſcharf genug angedroht. 
( Leviuie. 33. Deuteron. 23). — R. Chisdai Kreskas, 
Albo's Lehrer, rechner Meſſias und Schöpfung geradezu unter. 
die bloßen Slaubenswahrheiten, bei deren Läugnung das Ge- 
feß nicht verworfen werde, wiewohl fie ein Kriterium der Ab⸗ 
trünnigfeit jei. (©. Or Adonai Abfchn. 111. Klall 1. u.8J 
31 ©.12. Diefer Meinung waren auch einige frühere Gelehrten 
3590018, Die behaupteten, Daß 66 vor der Weltichöpfung ſchon 
eine Zeitordnung gegeben. (©. Bereshit Rab. P. 8. Vgl. 
More Nebuchim II, 30.) Maim. verwirft die Anficht 066 R. 
Juda ©. Simon’, ohne denjelben zu verdammen, und ſucht 
den Grund jeined Irrthums in der Tagesbeſtimmung der 
Genesis vor der Ginfeßung der Sonne und 68 Mondes. 
Iſt Die. Zeit ſchon an und für fich, wenn fie auch etwas 
Realeres als eine bloße fantifche הרוטק‎ der Anſchauung ift, 
018 ohne Welt und leer eriitivend undenfbar, טן‎ ift eine vor= 
weltliche Zeitordnung, wie ſie diefer Midrajchiit annimmt, 
etwas rein Abentenerliches. Chronos, der feine eignen Kin 
der verjchlingt , und der Parſiſche Urgott, Die Zeit Geruane 
Aferene) find bloße Zeitabftractionen. ') | 
Zu ©.13. Diefen Weg schlugen auch einige Spätere ein. | 
R. Saadia Gaon, bei Ebn Esra, Num. 22, 28, wird Deshalb 
von A. Sam. b. Chophni angegriffen, .ט‎ R. Sam. dem Dich— 
ter verteidigt, von Ebn Esra ſelbſt verworfen. Diefer macht 
aus der Sprache der Eſelin eines feiner beliebten Myſterien. 


1) ©. Kleuker, Zendavesta III. S 55. Bahr, Symbolik des moſ. 
Sultus Th. 1. ©. 139. 
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| Zu S. 14. Ebenſo wer da glaubt, daß Die eigentliche Vergeltung 
jenjeits dem Leibe und der Geele zulammen zu Theil 

| werde ır. 

„A. Unter jenfeits ijt bier die Zeit nach der Auferftehung zu 

| denfen, die bei den Rabbinen oft 27 עולם‎ heißt. gl. 6. 

| Chelek im Anfang. | 

1 Zu ©. 15 unten. Denn wäre das Dafein eines größern Prophe— 
ten wi Moſes denfbar, jo fünnte das moſ. Geſetz aufgehoben 
werden. 

A. Aber diefes „Dajein eines größern Propheten“ ift Denfbar; 

denn 4) ſoll der Meiftas nicht allein größer 018 Abraham 
und Moſes fein, ſondern auch noch die Erzengel übertreffen. 
(S. Jalk. Schim. zu Jeſ. 59, 13. 6. 338 ©. 53 2 601. 1( — 
2) Erhebt R. Chisdai Kreskas den Vorläufer 66 
Elias, eben fo hoch — als nie gejtorben, als den Erweder ber 
Todten (vgl. das Ende von Sanhedr. wo Elias der Schlüf- 
jel der Todtenerweckung anvertraut wird ), als denjenigen, 
Durch den alle fünftigen Wunder gejchehen werden. Berge: 
bens jucht R. Chisdai Moſes Größe gegen Diefe wieder eini— 
germaßen hervorzuheben, genug! denkbar bleibt, ihm zufolge, 
eine noch erhabenere. (S. Or \ 6081 Abſchn. 111. Klall 8. c.1.) 

Ebend. Olaubten wir aber nicht an die Gwigfeit der Lehre, fo 
wäre De Aufhebung des moſ. Gef. nach der Vertreibung ber 
Ssraeliten aus Baläftina denkbar. 

A. Unter dem Meſſias fol auch das moſ. Geſ. aufgehoben wer— 
den, indem Gott dann ein neues durch den Meſſias geben 
wird, ) 30.31, 81 ff. ©. 3015 Schim, zu ef. 6. ©.46 
a col. 1. im Namen eines ungenannten Midraſch.) Heberhaupt 
scheinen dieſe Midraſchim ſtark mit chriftlichen Elementen getränft 
zu fein! Oder erinnern die Erhebung des Mefitas über die 
Erzengel, und die Gröffnung der 8000 Pforten der Hölle zur 
Befreiung der daſelbſt jchmachtenden frommen Heiden und 
gottlofen Israeliten, jo wie das neue Geje an etwas An— 
deres? Nach Maimonidis Syftem, das dem ertravaganteı 
Chiliasmus ftarf die Flügel befchnitten hat, dürfte freilic) 
auch an ein neues meſſianiſches Gefeß nicht zu denfen fein ! 

ZuS.16 oben. A. Man darf aber nicht mißverjtehen, wenn er 
die Ginheit und Unförperlichkeit Gotted hier nicht für Grunde 
füße anerkennt, während er weiter (IT. 6.) Diefelben für we— 
jentliche Eäte für den Gottesbegriff hält. Was bei den 
ſcholaſtiſchen Neligionsphilofophen nicht jtreng genug hervor— 
gehoben werden fann, ijt der Umſtand, daß ſie im Puntte 
des Glaubens nie fiharf genug unterfcheiden zwifchen philoſo— 
phisch vermitteltem Bewußtjein und unmittelbarer 
Neberzeugung. Für ein Individuum, das zu dem Der 

\ wußtjein des manichäiichen Dualismus 3 DB, auf dem Wege 
des Denfens gelangt ift, kann gewiß 908 moſaiſche Geſetz 
> Feine Autorität haben, während für Eines, das dieſes Geſetz 





— 
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befolgt und nur unflare, dualiftifche Vorſtellungen von Gott 
hat, es allerdings in Kraft 1]. Wenn Albo hier objektiv 
auffaßte und behaupten wollte, daß das mofaifche Geſetz an 
und für fih mit einer Dualität oder Bluralität Gottes harmoni— 
ren fünnte, jo wäre er offenbar im Unrecht; denn an und 
für fich gehören Folgefäge, wozu er Einheit und Unkörper— 
lichkeit rechnet, ebenfo gut zum Inhalte 066 Gotteöbegrifts, 
als Dafein und find damit identifch; ebenjv alle übrige inhä— 
rirende Attribute. Gr kann alfo nur für die fubjeftive Auf— 
faffung feinen Sa anfitellen und mit Rückſicht, inwiefern 
die inhärirenden Attribute deutlicher oder undeutlicher dem ' 
Bewußtſein zugeführt werden. _ 

Mitte. Es ftellte Jemand die Behauptung auf ꝛc.‏ .17 .© גב 
über die Anzahl der Grundfäge.‏ 

A. Ueber die Beranlafjung der Zahl 43 bei den maimon. Glau— 
bensartifeln hat man fich immer in Hypotheſen und jcharf- 
finnigen Beweifen a posteriori erichöpft, Seinem aber ijt je 
eingefallen, die 1100006 dieſer Zahl in dem Umftande fuchen 
zu wollen, dag Maimon. eben nicht mehr und nicht weni— 
ger rechnen fonnte, weil die Natur der Sache gerade Diefe 
Anzahl bot. Man hat ihre Parallele mit den 13 Attributen 
630168 (Exod. 34, 6u.7) urgirt; ebenjo mit den 43 Regeln 
der Hermeneutif des R. Ismael. Eine fchriftlicye Randgloſſe 
zu der 2. Ausgabe des Albo (1520) lautet Darüber: 3. „Schi- 
mon Pragensis in libro *.הדרת הקודש‎ Died it רשמעון‎ 
ברשמואל‎ Verfaffer des .ג אדם שכלי‎ 6.  שדוקהתרדה,‎ ein 
Gebet mit Kommentar nad) cabbalift. Manier ‚über die Ei- 

enfchaften der Seele, den heiligen Wandel; Commentar zu 
97 29, 2, auf die 43 Ikkarim und .מאמרי תהמ‎ S. Geber 
ha-Doroth v. שכלי‎ DIN. — Die von Albo verworfene Be— 
gründung der Zahl 43 wird auch von Don Is. Abrabanel 
ראש אמנה)‎ 6. 10) zurüdgewiefen, wo er die Zahl der Ar- 
tifel und deren organijche Reihenfolge auf dreierlei fcharflin« 
nige Weifen zu begründen ſucht, von denen die erfte weniger 

eijtreich, aber natürlicher, eigentlich die albonifche ift, die 
fh jhon als der leitende Gedanfe des Maimon : annehmen 
ließe.) Sie befteht in Dem Nachweis 6165 darin vorhandenen 
trilogiſchen Syſtems oder des Berhältniffes zwifchen: dem 
Geſetzgeber (4-—5), dem Geſetze (6 — 9) und dem Geſetzes— 
Empfänger (10 — 13). Die zweite Weife beitebt in einer 
Viergliedrung in Bezug auf das Verhältniß zwilchen offenbar: 
tem Geſetze und Philoſophie; inwiefern nehmlich letztere mit 
den Lehren des erjiern einverftanden jei oder nicht; 1--2 er: 
senne die Philoſophie unbejchränft an, 4— 6 erfenne fie nur 
. aus Ginem Gejichtspunft an, und läugne fie aus dem ans 
dern, 6--9 könne fie ihrer Natur nach weder anerkennen noch 


2) 6. 8. 4. 6. 22 oben. 
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laͤugnen, 40 — 13 läugne fie geradezu. Die dritte Weife ift 
gar nicht als Begründung, sondern lediglich ald eine etwas 
ungeſchickte Nubrizirung und Nechtfertigung anzufehen , bie 
feine Erwähnung verdient. Der geijtreiche Abrabanel fucht 
nad) dieſen dialeftifchen Begründungen auch noch hiftorische 
Autoritäten als Baſis aufzuführen, und findet jolche im Tr. 
Taanith (25 a), wo R. Eliezer ו[‎ Pedath das Verfprechen 
eined Fünftigen Beſitzthums וסט‎ 13 Bächen föftlichen Bal— 
ſamöls erhält — leider haben einige Varianten blos 12! — 
jowie im Tr. Ketuboih (77 b), wo R. Sim. b. Jochai auf 
13 658461 oder Bolftern gediegenen Goldes ruht. | 1 
dagegen ידי משה‎ (zu Beresch. Rab. P. 62 Nota 2.) ber 
Diefe Zahl für eine Hyperbel erklärt Cnac dem Beifpiel des 
Rabenu (Zerachia?) Halevi bei חליפר גמלי ספיקי טריפות‎ 
während er Abrabanel’8 Auslegung als kabbaliſtiſch dahinftellt. 
(S. Zion, Jahrg. 5601 über die גוזמא‎ des Tal.) 

Ebend. Ein Andrer ftellte 26. Grſ. auf ꝛc. 

U. Der Autor der 26 Grf. ift den Ueberſetzern bis jett nicht bes 
fannt. In borsche Hadoroth 068 fel. Hrn. Dr. Greizenad) 
©. 25 findet fich die Angabe, der Sohar ) ספר הבהיר לזהר‎ 
שמות צא עא‎ habe 12 Zundamentalgebote u. 12 Fundamental» 
verbote. Washierunter zu veritehen fei, iſt ung nicht recht klar. 

Ebend. Einer der Späteren nahm das Wort עקר‎ ſtreng 6 
Diefe 6 Grſ. wurden von R. Chisdai Kreskas, den Albo 
(1.26) jelbjt feinen Lehrer nennt, aufgeſtellt. &. Or Adonat 
Abſchn. I. Im Geiger's Zeitfehrift 3. 9. 3. Heft. ©, 443 
wird einer Erflärung der 6 Ölaudensregeln von Israel Dajan 
(Karäer) erwähnt... Es fcheint demnach, dag 6 Gl-A. bei 
den Karäern etwas Ausgemachtes und Anerfanntes find. *( 
In den Katalog ded Orach Zadikim v9. Simcha Isaac, b. 
Mose (5516 d. W. — 1756 .ה‎ C.) finden ſich viele Werke 
verzeichnet, auf deren Titeln (die) 13 Gl-A. figuriren. Es 

find folgende: 4) 79 האלף‎ myſtiſches Gebet mit Bezug auf 
die 15 Gl-A., bejtehend aus 1000 mit א‎ beginnenden Wör— 
tern v. R. Joſ. aus 3708. 2) מור‎ Callon.) ein in 13 6. 
beſtehendes Compend. der Theologie (die 13 C. fcheinen nicht 
zufällig). 3) ציץ נזר הקדש‎ von R. Sfaaf b. Zof. über 8 
Schlachten und die 13 Gl-A. Ferner figuriren 40 1% 
bei נפש ברכה‎ v. Brecha b. Jos. Gohen , über d. 650. u. 
d. 40 Gl-A.; jo wie 3 Comment, verfchiedener DVerf., wovon 
1 v. Sof. b. Sam. sen., über die 40 Artikel fehlechthin lau— 
tet, die 2 andren, über die 10 Art. des Buches Adereth. Aus 
Ez Chajim .ל‎ 90. Ahron b. Glia (ed. Delitzsch Lpz. 1841.) 
läßt fich fein bejtinmmter Numerus ermitteln. Hiernach hätten 





) Adereth Elia )9. Elia Befchizi geft. 1:90) bat 10 ₪] %., die wir 
fpater ausführlich mittheilen werden. 
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wir Die Zahlen 6, 10 u. 13 für die Hauptgrundfäge der Kar 
vier, müfjen aber 5% Erſte auf eine nähere Definirung bers 
₪ iben verzichten. Die Identität derfelben mit den main, 
Icheint nach Ez Chajim, der ung allein zugänglich ift, wahr- 
jet einlich, wenigjtens in der Hauptfache, 216 auf 016 Tradition. 
Inwiefern aber beide Kelams auf einander influirt haben, 
bleibt: ebenfalls noch dahingeſtellt. 

Zu 6. 19. Ende 8. 3. Cie (die Nabbinen) hätten aber über die 

Grſ., 016 Wurzeln und Baſis des göttlichen Geſetzes, abhan— 
deln tollen ꝛc. 
Sie haben es gethan! nur in ihrem Sinne, nach den Begrif- 
fen ihver Zeit und ihres Ortes und dies pium desiderium 
R. Joſ. Albo's ift 06, was eben Durch feine rabbin. Grfüls 
lung auf unfre Zeit herab die Religionsvorjtellungen ber Parſen 
als Heiligthümer des Judenthum's ) ſo nachtheilig hat nach— 
wirken laſſen! 

Ebend. K. 4 Anfang. Schon Abba Mari Mose b. Jos. ha- 
jırchi Don Astroc (von den Gelehrten Lünel's, jeßhaft zu 
Montpellier») zu Anfang des 11. Ih.) hat in feinem Bude - 
Minchath Kenaoth, Wien 14838 65.7, eine Ginleitung v. 18 = 
K. über die Gl-A., deren e8, ihm nach, nur 3 wejentliche, Die 
alle andre enthalten, gibt; im 4. Kap. jchreibt er: 

„Die Hauptgrundjüße u. ſ. w. find 3: der erfte, das Funda⸗ 
ment von Allem, iſt Die Erkenntniß Gottes; ber zweite, 
Die Lehre Mofis, der Echöpfungsglaube; der dritte, das Fun— 
damen der Welt; der Glaube an Die Vorſehnng.“ Den erjten 

Grſ. erklärt er 8. 5 näher: „Gott zu erfennen ," Darunter 
begreifend: fein Urfein, feine Sachiweltlichteit, feine Urfachds = 
loſigkeit, Unförperlichfeit und Ginheit. Diefe drei oberiten 
Gruͤndſätze find demnach ſchon über ein Jahrd. vor Albo, 
wiewohl nicht in jo bewußter Entwicklung wie von Diefem, 

ausgeſprochen worden. 

Zu S. 23. Da alfo gefellig Zufammenleben dem Menjchenges 
feblecht zu jenem Soribeitehen 2 

A. „Hieraus ift 68 Har, daß die Gefellfchaft von Natur, und daß 
der Menich ein gefelliges Thier if.” Aristot. Polit. I, c. 2, 
Editio Orleans in -fol. T. II. fol 223. E. 

Zu 65.99. Die Frauen eines Staates follen den Mitgliedern je‘ | 
eines Standes gemeinſchaftlich jein, 

| 
| 








Und nicht minder bes Chriſtenthums!“‏ וי 


2) Ahlıa Mari fuchte den 9. R. Salom, h. Adereth in Barce! - 
u, K. Ascher in Toléedo um 1304 gegen das Studium der gried. 
Pbiloſ. צסט‎ dem 30 Jahr, verbängter Bann wieder ruͤckgängig zu 
machen, Minchat Kenaoth ift der Briefwechſel uber diefe Ange: 
egenbeit. Waährend er auf dem Titel הפע‎ den Gelehrten 
Junel’s und 818 Ginwohner v. Menipellier genannt wird, , 
iin Seder ba Doroth von dem Gelehrten Baretllona’s fein. 
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%. Plato de Repuhlica V. 9. 10. VII. 1 ; widerlegt v. Arist, 
Polit. I. 1 — 4 Arist. berichtet (Cibid. c. 3) im 
Namen mehrerer Neifenden, daß 68 im obern Libyen wirklich 
einige Völfer gebe, bei denen Frauen-Gemeinſchaft herrſche 
und die die Kinder den Vätern nah der Aehnlichkeit der 
Züge vertheilen. 

Zu S. 30. Arift. pflegt in feinem Buch der Eth. zu erwähnen, 
daß bei jeder zu übenden Tugend auf das Wie? Wann? u. 
Wo? Rückſicht zu nehmen ₪ ar. 

A. Eth. Nicom, IL. 9: „Denn e8 1 ſehr mühſam in Allen 
die rechte Mitte zu treffen; ſowie e8 nicht eines jeden Men» 
hen, jondern nur 006 Gelehrten und Verſtändigen Sache ift, 
3. B. das Centrum eines Zirfeld aufzufinden. So ift das 
Erzürnen, das Geldausgeben und das Aufwandmachen wohl 
einem Jeden geläufig und leicht; aber Wem, Wieviel, Wann, 
Wofür und Wie man zürnen und Geld geben müffe, das iſt 
weder Jedem geläufig noch leicht.“ Ueber den Mittelweg 
zwijchen den Grtremen S. 1010. c. 6. 

Zu ©. 31. Viertend. A. Diefe Vorzüge des göttlichen 0 
die eigentlih Mängel find, Haben wir ששל‎ befangenen ול‎ 
fhauungsweife des ſcholaſtiſchen Mittelalters zu Gute zu hal— 
ten. Auch gehören fie dem göttlichen Gejege nur an, inſo— 
fern 018 e8 zugleich jtaatliches war, .ל‎ b. nur der Theofratie. 
Maim. freilich, der in der Zeit der Glaubensfimpfe lebte, 
der Leibarzt Saladin’8 und Zeitgenoffe Rich. Löwenherzen's — 
Albo, der Abgeordnete zur Gontroverie v. Lortoja, der Zeite 
genofje Huſſen's und des Koltniger Concil's, fie fonnten über 
die Dialektif ihres Zeitalters nicht hinaus, und mußten, wo 
Alles in gewaltfamer Proſelytenmacherei aufging, wenigiteng 
ihren Glauben zu erhalten juchen und dem Fanatismus wies 
der einen Fanatismus entgegenjesen, der wohl in dem eros 
bernden und gegen canaantische Sittenverderbniß fich ſchützen— 
den Moſesſtaate lag, der aber mit dein Durchgedrungenen und 
jeiner felbjt bewußten Jundenth. ganz und gar ו‎ | 

Das göttliche Geſetz kann unmöglich Hartherzigfeit gegen 

irgend einen Menfchen empfehlen, welches auch feine Geſin— 

nung, wie groß auch feine Laſter und Verbrechen feien. Aehn— 
liche Begriffe über Härte finden fich bei Albo IV. 26. ©. 

924 und 22. Wie diefe Lehren mit dem Geiſte eines Geſetzes 

übereinjtimmen ſollen, das die Nächitenliebe mit der Eelbit- 

liebe gleichgehalten wifjen will, das die Barmherzigkeit gegen 

Ihiere fo in's Kleinlicbe treibt, läpt ſich wirflich nicht anders 

rechtfertigen, als durch die Annahme, daß durch Die Reli- 

gionsverfolgungen der Mensch dem asfetischen Glaubensfor= 
jcher in feiner weitern Beziehung mehr als in der zu feinem 

Gott vorkam, wo alfo die ſchädlichſte Ginfeitigfeit, wie allent— 

halben jo auch hier, vom göttlichen 69068 zwar verworfen, 

aber nicht Durch eö vermieden werden Fonnte, 
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Zu 6.32.33. Sechſtens. Die. Erflärung A. auf Pf. 49, 10 
findet fich fcbon bei feinem Lehrer 9). Chisdai (Or Adonai 
Abſchn. 111. Klall 4 [Huferftehung] 6. 4.) wo ebenfall® das 

- Srdifche und das Himmlifche fich gegenfeitig ausgleichen und 
die weiter folgende Erflärung, daß Diefer Vers ſich auf Die 
Erlaubniß und das Verbotenſein Eines und deſſelben Gegen- 
ftandes unter verfchiedenen Umftänden beziehe — die Bemer- 
fung diefer Gegenſätze findet fich | ım Zalmud (Cholin 
fol. 409) aber ohne Anwendung des 930066 — wird aud) 
von R. Ch. ſchon durch diefelbe Synonymif von wahr n. treff— 
lich zurücdgewiefen. N. Obadja Sforno (geit. 1550 3u Cesena) 
hält die v. R. Ch. u.. Albo verworfene Erklärung felt. 

Ueber die Freiheit ded Willens ſ. Arist. Eth.‏ .34 6.9.65 טב 
Nic. 11. 4—7.. Albo's Begriffe von der freien Wahl |. IV.‏ 
wo er alle menfchlihe Handlungen unter ein trilogifches‏ ,5 
Syſtem bringt: 4) rein nothwendige (wobei den Gejtirnen‏ 
nicht wenig Spielraum zugejtanden wird); 2) rein freiwillige‏ 
aber fehr auf Fleiß; und Mühe befchränft werden,‏ 6 ) 
und fehr mangelhaft a posteriori tahin befiimmt find,‏ 
daß fie dem Lob und dem Tadel unterliegen); und 3) frei—‏ 
willig = nothwendige, gemifchte (deren Begründung aber auf‏ 
noch fhmwächern Füßen ruht). — R. Chisdai, von deſſen‏ 
deſſen‏ הסט Syftem fich Albo ebenfo fehr bier entfernt, wie‏ 
fruchtlofer Tiefe, kömmt nach langen Disceuffionen über bie‏ 
Natur des Möglichen (Or Adon. Ab. II. Klall I. ₪ 2. 3.)‏ 
endlich dahin, daß er annimmt: das Mögliche fei wohl an‏ 
und für fi, aber nicht yon Seiten feiner Urſachen möglich;‏ 
wo fodann das Mpyfterium der freien Wahl dahin defir‏ 
nirt wird: dag der Zwang und die Nothwendigfeit nicht |‏ 
empfunden werden, äußerlich aber allerdings etwas Die‏ 
Mahl Influirendes und Beſtimmendes eriftire. Die Beftätis‏ 
gung dieſes Entfcheids findet er in dem Ausſpruch des R.‏ 
Yfiba (Aboth IL): „Alles wird gefchaut, die Wahl ift ges‏ 
eben, nach dem Guten wird die Welt gerichtet, aber 6‏ 
Bängt von der Vielheit der Werke ab.” (O. A.IL Rlall V. ce. 3).‏ 

Zu 65. 36. Epikur's Anficht über Zweck und Welt Ipricht fich ın einer 
Phraſe des C. Vellejus 016: Nos antem (sc. Epieurei ) 
heatamvitam in animi securilate, et in omnium vacatione 
munerum ponimus; docuit enim nos idem. qui eetera, 
natura effectum esse mundum ; nihil opus fuisse fabrica; 
tamque cam rem esse facilem, quam ₪05 elfici negatis 
sine divina posse sollertia etc. (Cicero de Natura Deor. 
1. 20. vgl. More Neb. 111. 47. a.) Unter der dritten Klaſſe, 
die einen Zweck, aber nicht die Unſterblichkeit als ſolchen an— 
nimmt, muß Albo Ariſt. mit feiner Eudämonie verſte— 
hen. Dies erſieht man auch aus dem gleich folgenden Rä— 
ſonnement K. 10. 

Zu S. 37 unten, 3. Epikuräer. Albo nimmt die richtige Adler 
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tung diefed Wortes von dem P’flof, Epikur an. S. dazu 

Buxtorl Lex, Dalm. .א‎ v. Delitzsch Kz Chajım ©, 304 

Anmerf. Maimon. Dagegen leitet 08 in ber Einleitung zu 

C. Chelek ©. Aram. פקר‎ frei machen) ber. | 

Zus. 11 9,40. Jehova und Slobim. Die von Eichhorn (Ein. 
in's alte Tejtament) aus der Verjch edenheit dev Namen ur— 
girten zweierlei Urfunden Lafien immerhin Albo's Argumenz 
tation zu. — Sammael heißt bei Raſchi (Sota 40 b,) der 
Fürjt von Aram nach Chron, 1. 18, 43 jeblerhaft für 
Edom. (S. Wagenfeil Sota p. 193 Nr. 4, wo aber I. Reg, 
XIV. 17 zu. corrigiren iſt. Daß übrigens unter ©. gewöhn- 
lich Satan verjtanden wird, ſ. M. N. II. 30. Ueber feine 
Gemeinſchaft mit Frauen |. Bereich Nab. 98 über Die 
Schlange und Jedeh Mofe da. .ב‎ da die. Schlange u. ©. 
gewöhnlich im bildlichen Sinne ebenfalls identisch ſind. ©, 
auch Buxt. Lex. Talm, ₪ v. ,סמאל‎ der aber nicht feiner 
Eigenſchaft als Fürft v. Edom erwähnt, 

Zu = 42 unten. Aus der Gejchichte Kain’d und Abel's ergibt 
Ich 6 
Dei den Nabbinen implicirt der Name Jehova immer "8 
Attribut der Barmberzigkeit oder der Mitte, Elohim aber, 
welches auch Nichter heißt, )] Exod. 91, 6. 22, 7, 8) im- 
mer das Attribut der richterlichen Strenge, 

Zu S. 45. Mitte. Elischa Acher (eigentl. b. Abuja, aber ſpä— 

| ter Acher [der Andere] zubenannt, weil er Atheift geworden 
war). S. über ibn Toſepoth Chagiga 15a. v. .שובו‎ Wo 
her Abo ihm Dualismus unterfchiebt, iſt nicht einzufehen, da 
er Atheiit war. ©. Chagiga Jerus. 41.5. Midr, Ruth 8. 6. 

Zu S. 46. Albo's Deutung des doppelten Namensrufs ift ihm 
eigen. Raſchi erklärt ibn immer: aus befonderer kiche, 
Zu Genes. 22, 11 erfl,.Abn Esra und Kimchi '(, dab 02 
mit die Eiligfeit joll auögedrüft werden. "Zu Genes, 446, 
2 crfl. Kimchi, daß ſich durch. die, Verdoppelung die lange 
ausgebliebene Prophetie anfündigen wollte. Bergleiche jedoch 
Kimchi zu 400106 I. 43, 2, wo 908] Schim. im N. der 
Pesikta den Doppelruf: Mitar! Altar! ganz einfach: einmal 
auf den .ט‎ Beih-El und einmal auf den v. Dan deutet; 
während 14. 68 als die herfommlihe Manier des Bros 
phetismus qualifizirt, im Widerjpruch mit feinen Bemerkutigen 
jur Genes, | 

Zu 8.12. ©.47 ff. Die gewöhnliche Anficht ift, daß der Penta— 
teuch deshalb mit der Schöpfung anfange , weil ſie eines der 
wichtigiten Prinzipien des Moſaismus fei, Maim. (MIN, IL, 
27. 30.) R. Ahron b. Glia (Ez Chajım 6. 13). R. 
Saadja Gaon (Emunoth we-Deoth 1.( , R. Jehuda ha - 














ı) Sommentar zur Genesisb. R, D, Kimehl berausg. v. A. Gin z⸗ 
—burg. Presburg 1848. | 
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Levi (Kusarı 07 V, 18. a et b ed. Buxt.) Abba Mari 
(Minch. Ken. 65. 11. 6. 10): „Deshalb beginnt die Lehre - 
mit dev Schöpfungsgefchichte, um diefen Glauben in unſren 
Herzen zu befeitigen, wie ein Nagel, der nicht wanfen kann.“ 
©. 7. c. 4 iſt die Lehre Mofts fein zweiter Grundſatz, iden» 
tisch mit Weltfchöpfung. R. Akr. Schallum b. Jsaac (Neveh 
Schallum I. 16) . Maamar haskhel (nach Heidenh. in 
deffen Ausgabe 1804 verfaßt v. R. Eliezer b Nathan [Raa- 
ban], Zeitgenoffe 68 Maim. nach Sed. ha-Doroth v. R. 
Sam, b. Jehuda) läßt, wer nicht an die Schöpf. aus dent 
abjoluten Nichts glaubt, aar Feine Gemeinfrbaft mit den 
mof. Geſ. Haben. (©.3 db). Die Beweisführungen find ungefähr 
meistens Diefelben. Uebrigens braucht ein Ariſtoteliker Die 
Möglichkeit neuer Schöpfungen, infofern fie Reſultate und 
Combinationen früherer find, wicht zu läugnen, Das Argu— 
ment von der veränderten Mücke oder einer Ameiſe u. |. w. 
14 gar feines; denn eine veränderte Mücke oder eine Anteile 
mit 4 Süßen ift eben- feine Mücke und Feine Ameije mehr, 
jondern ein andered Thier. — Die Hyle oder der Urſtoff — 
ohne Form — (als ob die Formloſigkeit nicht eben auch eine 
Form wäre!) ift Die Lehre Blatons im Timaios. (Lond. T.Vil. 
295). Allein die Art, wie diefer Urſtoff von den Relinionsphilor. 
aufgeregt u. feitgehalten wird (f. R. Ervi b, Gerson ım Mil- 
ehamoth Adonat E. VI. R. Chisdai Or. Adonai Abi. I, 
Klall I. 0. 59°), um. ihn mir dem bibliſchen Glauben zu 
vereinbaren, führt zu keinem befriedigenden Reſultat (vgl. da— 
gegen Rusari l. c. M. N. H. 25), und läuft Das Ganze 
auf Selbittäufchung hinaus. | 91100 Ebn Esra ſcheint der 
platonifchen Hyle zu huldigen (Genes. 1, 1). Conderbar 
iſt Die Her, wie fich Nachmanides die Tradition der Schö— 
pfung von Adam her, 016 Augenzeugen, und von Cem, 
dem Sohne Noa’s, ald Augenzeugen der 01010, die ihm 
nad) ganz das Bild einer Schöpfung war, vorſtellt. (S. deis 
ſen Derascha Bl. 2 col. 4). 





IR. Ar Schall. greift Alto und R. 66. nicht mit Unrecht au, 
.ל‎ d. ihrem 697006 nad. Die Vertheidigung des B. Gedalja b. 
Salomo (Ez Shathul f. bef. zu Ende des Abſchnitts 1. die Note) 

> 18 son keinem fritiihen Wertb. Uebrigens bat Neveh Schallum 
allerdings eine Variante, die ſich in feiner unfrer Ausgaben, 8 
den Altejten nicht, vorfindet. 


2) .אפ‎ 60. beantwortet a. a. O die Frage, die gegen den Schopfungs- 
glauben gemacht wird: warum Gott zu der und der Zeit gefchafs 
fen habe und nicht fruder oder fpäter, fo wie die uber die Dadurch 
notdwendige Modification in feinem underanderfichen Weſen, mit 
den midrafchifchen Sägen * „Gott baute Welten und zerfrummterte 
fie wieder,“ „es gab ſchon eine Zeitordnung vor dem :“ was ihm 
eine beftandige Shöpfung lehrt; als ob damit die Frage 
nicht blos weiter Binaufgefchoben wurde und ganz dieſelbe bfiebe ! 
Diefe Yofung gehört ubrigens dem Ebn Roſchd (Des ructio De- 
structionis Opp. T. IX. Venet. 1550 f. 85. Tied. Geift der ששע]‎ 
Pol. 48. 148, 
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8.13. 5.19 ff. Albo kömmt, nachdem er bisher feine Drei 
Hauptprincipien fejtzuftellen geſucht, jest wieder auf ihre Co— 
rollarien zurück. Eine Wiſſenſchaft, die gewiffe Grundfäge 
anerfennt, kann die Darin begriffenen und organifch 8 
ſich loswickelnden Säge nicht fallen laffen. Cine Berfennung 
Diejer ‚oder Eines derjelben muß vielmehr folgerichtig auf 8 
ganze Syſtem nachtheilig rüdwirfen. Es 1] aber nur ein 
jcheinbarer Widerſpruch, wenn der Läugner der Unität .ג‎ B. 
hier verdammt und oben 6. 2, ©. 12, 13 entjchuldigt wird. 
Hier 16 abermals nur von bewußtem , abfichtlichen Läugnen 
und oben vom duch Fehlſchlüſſe herbeigeführten Mißverſtänd— 
nijje Die Nede. Durch dieſe Auffaſſung wird auch der ſon— 
derbare Uebergang in Diefem K. von der Neligion an und 
für fich auf ihre Befenner vermittelt, indent hier nur 8 
objektive Neligionsbrfenntniß in Betracht gezogen wird, alfo 
injofern es mit der Religion jelbjt -zufammenfällt, Albo's 
Ausdruuf שוטר ) ככופר‎ ein Läugner) muß beachtet werden. 
(Vgl. unten ©. 14). — Das muhamedan. Fatum (Kadr) 
ift befanntlich Der 6. Gl-A. des Islam. Es gab eine 
Eefte (Dsehemihten), Die ſogar Gott dem Fatum unterwar- 
fen. (©, Delitzsch Ahron b. Elia כת המגברים‎ ©, 319 
und כת אל גהמיה‎ ©. 308). 


₪ 5% 14. 6.51. Die Idee, daß fein Gebot als Grund = oder 


Folgefaß gelten könne, finden wir zuerſt entwidelt bei R. 
65018001 Kresfas (Ginl. zu Or Adonat). Der Glaube an 
die Exiſtenz Gottes it, bei ihn, ein Poſtulat. 9018 Grund- 
lage zu allen !Brinzipien, Die zur Kenntniß der Fundamente 
des Bentateuch führen, giit der Glaube an 506 Dafein 


- Gottes, welcher nicht zu den Geboten gehören fann : 4) weil 


er dann ein in's Unendliche zurücgehendes Gebot wäre (d.h. 
weil man immer wieder erjt glauben müßte, ehe man 8 
Gebot annehmen könnte); 9 weil Gebot den freien Willen 
vorausſetzt; 3) weil ev alsdann fich jelbit Anfang fein müßte, 
was abjurd wäre. | R. 60/8 Erklärung des Urjprungs von 
Main. Irrthum, den Glauben an Gott al$ Gebot des 
eriten Verſes des Decalogs zu. betrachten, geben wir in einer 
folgenden YAnmerf. Aber auch R. Eh. iſt nicht der Entdecker 
Diefes für die Religionsphiloſophie jo weſentlichen Satzes. 
Er findet fich vielmehr ſchon ausgeſprochen in Nachmanides 
Slofien zu Maim. Sepher ha-Mizwoth (8 (מצוה‎ , wo 
N. den Autor der 420100001 Gedoloth mit Aufftellung 
dieſes Satzes, den er durch eine Etelle der Mechilta unter» 
ftüßt, vertheidigt. Spätere Befämpfer von 11ל‎ 5 06 Anfichten, 
wie Abrabanel ( Bosch Amana ) haben diefen Cab aner- 
fernen müſſen. Ob Nachm. ihn zuerit aufftelite, it mir unbefannt. 


Ebd. 65. 5%. lleber das ככיפר‎ ſcheint A. die Etelle des Siphri 


bei Maim. (More N. 11. 29. am Ende) im &edächtniß ge 


habt zu haben, wo te in dieſer Raffıma fich findet. 6. auch 


Raschi Horioth 5 a unten: .שכל הכופר בה כבופר וכו‎ Val. 
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dazu Toſeph. 3. Et. daf. fol. 15. oben col. 1. 6. 800 90 N! 
ſchi zu Num. 15, 23. gl. ferner Megila 45: „Wer den” 
Götzendienſt verläugnet, beipt Jude.“  Kiddusch. 40 a: 
„Der Götzendienſt ift jo wichtig, daß, wer ihn verläugnet, ©) 
fo viel thut, ₪16 ob. er Das ganze moſaiſche Gejeg anerfenne,“ ” 
Cholin 5 a. Nedarim 25 a. Sthebuoth 29 a. 

Zu &.53. Gegen das Verfahren, Das Waim. eingejchlagen u. ſ. f. 
Die Gelehrten, Die 91.8 Anficht Über den .erften Vers des Deca- 
log theilen, find Nachm. l. c. und R. Ch., welcher leßtere | 
Maim.'s Irrthum aus dem Mißverſtändniß der Stelle Mac- | 
coth 23 b. erflärt. Um die Zahl der, Gebote, 611 nach 
dem Zahlenwerth des 9990066 (תורה‎ Deuteron. 33,4) auf 
613 (תריג)‎ zu vervollitändigen, heißt 06: לאיהיה לך.א אנוכי‎ 
hätten wir von Gott felbit gehört. M. habe nun daraus = 
verjtanden,, daß Diefe beiden 65806 Gebote wären, weil 
טח‎ bier zur Gompletirung der Gebotezahl angeführt find. = 
Der wahre Sinn des Talmud's fei aber blos: die beiden > 
eriten Berge haben wir von der Gottheit felbft vernommen, 
weil שן‎ Dort erſtperſönlich von fich Tpricht, was darin für > 
Gebote enthalten feien, von denen könnte 06 Deshalb nicht = 
heißen: „Das Gejes, das und Moſes geboten,“ da er hier- 
bei nicht vermittelnd war. Die eigentlichen Gebote jeien aber = 

‚im zweiten Vers לא העשה לך‎ und ,לאתשתחוה להם‎ . wo = 
לא יהיהלך‎ ſchon enthalten fei. — Albo hält: die Tradition als || 
Gebot inbegriffen im dem 5. Gebote des 200101068 (die El» 
tern zu ehren) und in Deuter. 17, 11. (©. 11 26. ©. 352. 
u. 1.19. ©. 74.) Bol. auh Maamar Haffhel, der eben- 
falls die Deuter. 17, 11 enthaltenen 2 Berbote סמג)‎ 364 u. 
365 fo wie auch 217, und von Geboten 6 u. 441) unter 
das 5. Gebot bringt. | 

Zu 5.56. 8.15. Dem dritten Grf. von der Bel. u. Beftr. geht ” 
018 Wurzel voraus 30. die göttliche Sorgfalt. | 

D. h. da wir ohne Gottes Sorgfalt שפט‎ Borfehung 
feine Dergeltung ſetzen fönnen, dieſe allein aber eigentlich in 
das Keligionsgebiet praftiih und nicht blos fpeculativ gehört, 
während jene von manchen Philoſophen, aber 019 ohne wei- = 
tere Gonfequenzen zugegeben wird, wie z. B. yon den Ariftor | 
telifern nach Aler. Aphrod. M. N. 11. 6. 17.(, die die ſpezielle 
Borfehung nur פוט‎ an Die fublunarifche Welt herab fich ers U 
jtreefen laffen '( , fo ijt Die Eovrafalt für uns nur von fecuns © 
därer Bedeutung, während die Vergeltung unmögltch mangeln 
darf, um ein vollft. Religionsſyſt. an u. für fich zu begründen. ” 

Zu 65.57. Ueber die Meinungsverfchiedenheit in Betreff des ” 
Objects der Vergeltung |. IV. 30. ©. 6. 


Auch Ebn 1578 (Genes. 18, 21) und R. Levi b. G (Milch. ad,‏ (י 
laffen Gott das Spezielle zwar wiſſen, aber nur durch +‏ )6 .5 4 .11 
die Geſammtweltordnung. Sogar D. Kimchi neigt dabin. (Senef.‏ 
f. die Rote 8. Kirchh) 6. R. 60. O. A. 1, ©‏ ,22,12 
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Zu S.58. Allwiſſenheit u. Vorſehung find bei R. Ch. zwei be- 











jondere Grundſätze. S. O. A Abſchn. IT. Klall I. u. II, 


Zu .א‎ 16. S. 59. Die Alten, Die das objective Willen dem Men— 


jchen abjprachen, auf die Albo bier anjpielt, waren Die Pyr— 
vhoneer oder Sfeptifer. Die zwei Gründe der Skepſis, Die 
hier angeführt. werden, gehören zu den 5, auf welche ber 
jonjt unbekannte ſkeptiſche Philoſ. Agrippa Clebte zwifchen 
dem Zeitalter des Aeneſidemos u. des Sertos Empeirikos) 
die 10 Tropen des Aenefidem redueirte; nehmlich: 4) Die 
Berfchiedenheit der menfchlichen Anſichten; 2) die Zurück— 
jbiebung des Beweifes in's Unendliche; 3) die Re— 
lativität der Vorſtellungen; 4) die unbewiejenen Borausfez> 
zungen und 5) die Diallele (den Zirkel וזו‎ 
(Sext. Empir. Pyrrh. Hypot. I. Diogen, Laert, IX. aus 
Lehrb. d. Geſch. der Philoſ. v. E Reinhold. Jena 1836. 
$. 115. ©. 261. Anm. 1.) 


Zu 6.60. - Ueber Job 38, 36 ©. Rosch ha-Schana 26 a 


Raschi 3. St. Albo's Auffaffung des Verſes (bis auf בטוחות‎ 
in der MWorterflärung ) entipricht ganz der des. R. Levi ₪. 
Gerſon .ג‎ St., die diefer aber einer andern etwas modificir— 
ten nachitellt, welche im Grunde auf daſſelbe binausläuft, 
daß alles Wiffen nur durch vorbergegangenes Wilfen erlangt 


werde (Arist. מץ]הת\‎ Poster. IL. 1.)'), 69 aljo wunderbar 


fei, daß der Menfch, der doch Ginmal anfängt, etwas wiffen 


| fünne, was nur durch Die von Gott dazu hergerichteten Or— 


gane gejchehe. — Die Stelle נבון‎ ſ. Sanh. 93 b. 


Zu 8.17. ©.63. Die zweite und dritte Erkenntnißquelle find 


1) 
) 


) 


nur ſcheinbar für uns verſchieden. Wir können den Unter— 
ſchied nicht wahrnehmen zwiſchen der Erfahrung, daß Opium?) 
ſchmerzſtillend, Bfeffer I aufregend. wirft, und der, daß Mag— 
net Eiſen anzieht oder Scammmnium +) draftifch wirft. Much 


find die 1170000 der hier ald ausgemacht jupponirten Wirs 


fungen im Grunde nicht erflärlicher, 018 die der andern. Die 
Urjache diefer fonderbaren Wirkungen des Opiums 4.2. find 
noch feineswegs fo ausgemacht. (S. Cüv. a. O.) Auch שו‎ 
den fich, fo ich nicht irre, in Or Adon. des N. Ch. Kr. Die 
GSreenntnißquellen der Sinne und der Erfahrung, 8 
Eine einzige aufgeführt. R. Saadja Gaon, in der Vorrede 


Welches auch Albo im folg. 8. 6. 62 zu ähnlichem Behufe eitirt. 


& Cours complet d’hist. natur, medicale et pharmareutique 
par Cuvier, Richard ect. Brux, 1835. Papav. Somnifer, T. 2. 
רת‎ 11; 

6. ibid. Piper. nigr. T, 1. 100. 

6. ibid. Convolvul. Scammonia 7, 1 p. 239. Moiller, Handb. 
der Gewächskunde Altona 1813. 6. 263. Das aleppifbe Sfam: 
monium. ©. auch Plin. Hist, Nat, XXVI, 8 Groſſe's Ueberf. 
8. 7, 6. 226 $. 38. 
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— 680 (-- 


zu Emun. We-Deoth hat 3 60.06. 1) die finnlichez 2) die | 
vernünftige Cdaß d. Recht gut, Die Füge febändlidh); 3) die | 
durch Nothwendigfeit gegebene ) טטר‎ wir durch Die Wirfung | 
genöthigt, die Urſache jegen müffen, wie Seele, Verſtand). 
Diefe Scheidung ift ebenfalls locer. 

2318.18. ©. 66. ff. Ueber Theriak und deſſen Bereitung f. Plin. 
Hist. Nat. 1. 20. 6. 24. 1.29. 6 4. Zu 6.71. Ueber den 
Ealamander |. ib ib. Daß das Manna auf Mof, Beten fiel, 
ift nicht bibl. Tr. Tamid 9 a heißt 6: .מן בזכותמשה‎ Dies 
fes K. ift eines der wichtigiten für Albos Tendenz, denn in- 
den er bier dem Wunderglauben feine gebührende Würdi— 
gung angedeihen läßt, verweift er ihn aus Dem Gebiete des 
zureichenden Grundes und nimmt jomit den andren Neligio- 
nen ihre, vom orthodoren Standpunkt aus, wichtigfte Stüße, 
während, Die jüdiſche eines Beweiſes jich erfreue, der alle 
Zweifel mit Ginem Male niederfchlage. Mof. Mendelsſohn 
(in den Nacherinnerungen zu Yavater’S Antwortſchreiben v. 
44. Febr. 14770, Epit, Rödelh. 1828, Ih. L 65.58 u. 59) 
verweift auf diefes Kap. zur Verſtändniß v. Maim. Sejode 
ba-Ihora 8. VI. 8. 9 u. 10. — , 

Zu 65.79. Ueber die 3 Verſe Erod. 44, 19 — 21, deren jeder” 
72 Buchitaben enthält, u. ihre kabbaliſtiſche Verwendung ſ. 
Ebn-Esra z. St. Reuchlin: De arte Cabbalistica zu den - 
Werfen des Zoh. France, Picus v. Mirand, gedrudt. fol. 3115 

u. 3119. vgl. Nachm. Sermon por dem König u. den Gran- 
den DI. 10 (unpaginirt) a col. 2, ff., wo Diefen-eine unge» | 
mein ausgedehnte Wirkſamkeit zugefprochen wird. 

Zu K. 19. 6.78. Ueber das Glauben, Es dürfte nicht übers 
flüffig fein, bier den eigentlichen Ineidenzpunft fejtzuftellen, ” 
um den fich Alles dreht, u, der keineswegs fo Far von den | 

+. Alten dargeftellt wird, als die Wichtigkeit des Gegenjtandes ” 
68 wünjchen läßt. N. Saadja G. (Vorrede zu 6. we-D,) | 
fühlte ſchon Die Nothwendigfeit, zu erklären, was Glauben | 
heiße, „Der Begriff, der von irgend einem Dinge, nach feis > 
ner Weſenheit in den Gedanfen einzieht, wird Durch Die Glas "| 
ftizität des Denfens von Beritande aufgenommen, eoneretirt J 
und fo in die Herzen (das Herz, ben Geiſt) eingeführt, der | 
fich damit vermifcht (identifteirt ), Damit wird der Menjch 
gläubig an dieſen erfaßten Inhalt und bewahrt ihn für die” 
gehörige Zeit.“ (Gin Bekenntniß iſt alfo nicht notbig ( ,68 
gibt zweierlei Glauben; einen wahren und einen faljchen; 4( 
wenn man nämlich die Cache jo weiß, wie Te ift, als viel,” 
wenig, weiß, jebwarz, Seiendes, Nichtjeiendes als joldiez oder = 
3) wenn man die Sache umgefehrt weiß, ald wie fte iſt. 
Tor Weife macht das wahre Sein der Eade zur Balis und | 
Richtſchnur feines Denkens, der Thor macht feine eigne Meis | 
nung zur Grundlage und wähnt, dag wahre 6018 der Sache 
richte fi danach u. | w Nach Saadja erlangen wir” 


| 


9 
| 
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aljo den Glauben auf ſynthetiſchen Wie Main. 

gibt eine kürzere Definition deö Glaubend (M. N, I. 50.) 

„Das Beglaudigen oder Bewabrbeiten ההאמנה)‎ ( des 8 

auperhalb des Verſtandes Vorgeftellten, wie es innerhalb. des 

Verjtandes vorgejtellt wird.“ Glauben ijt hier wahr» 

machen, analyjiren, jo daß gegen ben jo bejchaffenen 

Slaubden gar nichts Bernünftiges mehr eingewendet werden 
fann, Gr ift das vermittelte Bewußtſein und Ddieled 

braucht blos wahr und innerlich zu fein. Nach diefem 

wird 96 viele Gläubige, aber wenig Glaubende 

geben. (©. Narbon. a. a. D.) Es zeugt aber Diefes von 

der Gonjequenz des maim. Syſtem's, wornach die Stärfe der 
ſpeziellen Vorſehung fich je nach der höhern Stufe der geiz 
ftigen Ausbildung proportionirt, — Wenn M.'s Glauben 
beinahe mit philojophiren zuſammenfällt, fo fucht ung 
96. 6016001 Kr. von diefer Höhe wieder herunter zu ziehen. 

9.4. I. El. V. c. 5. wirft er die Frage auf: „Was kann 
im Grunde für Unterichied jein, ob wir den Zwang empfin— 
den oder nicht Cſobald er einmal da 18 ( ? Und zugegeben, 

68 wäre, wenn wir ihn nicht merken, bei Gebotserfülfungen 
Vergeltung ftatthaft, wie ſollte diefe auch bei Gefinnun- 
gen!) in Betreff der Fundamente des Gejekes ftattfinden 
fünnen, wo Wille und Wahl doch gar feinen Einfluß haben? 
Denn erjtens: iſt freier Wille unerläglich in Glaubensjachen, 
jo iſt die Stufe Diefes Glaubens nicht die richtige, da er nach 

einander bald Beittimmung, bald Berwerfung vom freien Wil- 

len dulden muß. Zweitens: iſt fr. Wille unerläßlich, jo muß 

der erjte Urheber des Glaubens an deſſen Wahrheit zweifel- 
baft fein; denn wäre er 68 nicht, jo brauchte es Feiner frei- 
willigen Zuftimmung; iſt er es aber, fo iſt der Glaube 
feibjt verdächtig. Drittens: der Glaube ijt die nothwendige 
Uebereinſtimmung Des Dinges außerhalb der Seele mit dent-_ 
felben innerhalb der Seele, und was außerhalb der Seele iſt, 
bat gar feinen Zuſammenhang mit dem freien Willen, und 
wer einen gewiſſen Ölauben hat, umſomehr einen begründeten, 
muß nochwendig Zwang und Drang dazu fühlen.“ Die Er: 
ledigung dieſer zum Theil richtigen Tragen ijt Feineswegs fo 
bündig und incifiv, wie 6ון‎ felbjt. „Allerdings empfindet das 
Eubjeft ich nothgedrungen zu feinem Glauben, 66 6% 
denmach nichts übrig, als den freien Willen und die Wabt 
in einem derartigen Berhältnid zum Glauben zur denfen, daß fie 
innig nachbarfich mit ihm verbunden feien, und dieſes ift die 
von Gott gejchenfte Freudigfeit und Bereitwilligfeit, 
ihn zu ergründen, und die iſt gewiß freiwillig und ungezwun— 
genz die Vergeltung gilt aber nicht der unvermeidlichen Hand» 
9 3. B. Manichäismus, Epifuraismus, Läugnung der Offenbarung. 
der Kuferfiehung. 





Ten 
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fung, jondern der freien Wahl.” Hier find wir weit von 
Maim. und haben für einen gezwungenen Glauben auch eine | 
gezwungene Erklärung. — Kommen wir jest auf A. zurüd, | 
jo finden wir, daß er zwifchen R. Saadja und M. gleichyam = 
verntittelt, um den wahren Glauben populärer, und den po⸗— 
pulären wahrer zu machen. Ihm iſt glauben nicht, wie 
bei ©. wiſſen; nicht, wie bei M. beweifen, fondern ein "I 
mitgetheiltes Wiſſen Andrer , gejtügt anf patriarchalifches 
Vertrauen von Begebenheiten, die jogar gewiflermaßen der 
Grfahrung widerfprechen fünnen. (©. c. 22. ©. 860 ff.) 6 
verhält fich dies etwa wie die Kegel, welche Kunftrichter für die ° 
Tragödie geltend machen, daß es nicht genüge, daß die Hand» 
lung wahr fei, 6 müſſe nur wahrfcheinlich fein.) 8 
ift fein Vorzug 069 Glaubens, daß man feinen Inhalt erlebt, 
gefehen habe, unmittelbar wiſſe; man - muß ihn mittelbar, 
durch Ueberlieferung, wilfen, 0. b. glauben. 

Zu 6.49. 6.73. Co hat 68 fich durch den Verfuch bewährt, 
daß Gott, wen er will 2c. prophezeien läßt. — Nah A. 
fann auch der Unvorbereitete der Prophetengabe theilhaft 
werdenz nicht טן‎ nah Maim. M. N. IL 32.) Offenbarung 
ijt ihm noch nicht PBrophezeihung. (vgl. Kusari p. 99 edit. 
Buxtorf.) 173 

Zu 8,20. ©.75. Ueber die 60 Myriaden, worin alle Phyſiog-⸗ 
nomien vertreten fein follen, lautet die Stelle Bechgi (Venet. | 
ed. Bomperg. 1546 f. 56 a col. 1): „Erfenne daraus Den 
Vorzug 306096 , aus defien Kraft 70 Seelen hervorgingen, 
yon denen 60 Miyriaden berfamen כנגר ע שמות שנאצלומן‎ = 
השכינה והםתכלית כל הרעות‎ , entjfprechend den 70 Namen, © 

die aus der 6500000180 ausfließen, und Die der Inbegriff > 
aller Gefinnungen find. Hier haben wir דעות‎ für 7 
Albo's פרצופים‎ (Geftchter). Das Buch נפתולי‎ (w. Naphtali 
b. Eliez. Treves, Heddernheim (הידרנום)‎ 1546) 1161 jedoch = 
ftatt  תומש‎ — רעות .1 אומוּת‎ ftatt דעות‎ mit Verweiſung 
auf Necanate. 1 
668 Tiefe jich in der Agada, daß Gott das Geſetz erft allen 7 
Nationen angeboten, eine ſchöne Allegorie u. Apologie für die 
Auserwählung des israel. Volkes finden, wenn eine talm. 
Agada eine freie Auslegung erlaubt, Es ift nämlich der reine 
Sottesbegriff, der Monotheismng, bei vielen Nationen, wie 
man 1100006 001 zu glauben, den Prieftern befannt gewefen, | 
diefe haben ihn aber geheim gehalten oder die Wölfer haben = 
ihn nicht zugelaffen. "Genug ! feine Lehre wurde von feinem > 
angenommen, d.h. öffentlich für alle Klaffen und Kaſten ein- 
geführt, 016 von den Israeliten, wo fie dem ganzen Volke 





») Arist. Lib. de Poetica 6. 9. Curtins Ueberſ. S.18. Anm. 119. 
u. ©. 000. Abhandl 9. d, Wahrſch Leifing. Hamburg. Drama | 
turgie, 50.1. MIX. 6,199. Corneille, Discours de la Tragedie. 1 
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ohne Ausnahme offenbart wurde. ©. Num. AL, 29. 
Aehnlich wie A. erklärt auch R. Ahron b, Joſ. (1294) im 
> Mibchar '( zu Exod. 19, 9 die Glaubwürdigkeit für den 
Beruf Mofis als Gejeßgeber von der Offenbarung batirend, 
das Glauben ebend. 14, 31 auf die Wunder befchräntend, 
Der Islam hatte fchon zu Saadja’d Zeiten Deuter. 33, 2 
ald Beweis für fein neues Geſetz benügt מהר פארן‎ 
Emun. II, ©. 23 ed. Amſt. Geiger's Ztſchr. B. 5. Heft 3- 
280. Die Karaiten erbliden in diefem Verſe die Verpflich— 
tung für alle, Bölfer auf 006 mof. Gejeß. Eschkhol ha - 
| Khopher Alphab. 133. f. 50. 66. 1 
Zu 6.91.99. Daß das bewußte Handeln nach den Geboten 
und der Glaube an gewiffe Säge und Ausjprüche ber h. 
Schr. 100116 leibliche, theils feelijche Belohnung mit ſich führe, 
und zwar diefe angemefjen dem Grade des Glaubens und 
der Wichtigkeit Des Gegenftandes, wird von Allen anerkannt. 
(S. M. Einl. zu 6. Chelef, Ahron b. Elia, Ez Chajim 
c. 403, 104 ff.) Aber das Wie? und nod) eigentlicher Das 
Wieſo? diefes Einfluffes, das ift die große Frage! Nach eini- 
gen Ariftotelifern, denen die Seele eine hyliſche Kraft ift, die 
fich erſt verwirklichen muß vermittelft der Erwerbung von 
Begriffen durch die leibl. Organe, identifieirt fich der. 6] 
nit feinem Objeft, d. i. er coneretirt fich gleichfam durch das 
von demjelben Abftrahirte und dies ift dann das, was von 
der Seele bleibend 1%, was ſich nach dem Leben mit dem 
Intellcetus agens, *( dem immer thätigen Verftande, verei- 
nigt und jo der Ewigfeit theilhaft wird. Die Widerfprüche, 
die dieſes Syſtem mit fich felbjt und befonders mit dem po— 
fitiven Glauben involvirt, find von 991001 angeregt worden, 
100116 apologetifch, 106116 repulſoriſch. (NR. Levi b. Gerf. Mil- 
ham. Adon. 1. ₪ 10. 19. 13 vertheidigt den Intell acquisitus 
N. Chisd. Kresf. DO. A. beftreitet ihn I. Klall V. 5, 
weil jonjt mathematifche Kenntniffe ewige Seligfeit verfchaf: 
fen müßten. (Er wird dabei fehr bitter.) R. Ch. Kr. ftellt 
eine neue Theorie über die Seele auf, die wir aber fchon bet 
oh. Damascenus Cgeit. 750) De fide orıhod, 11. 19. ziem— 
lich ähnlich finden. Ihm ift die bleibende Seele von Natur 
ewig, bleibt felbjtftändig, ift der Gattung nach nicht veränder: 
derlich, ebenjowenig 016 Individuum, d. h. fie geht nicht in 
dem Intell, actualis, der objektiven Weltvernunft auf und 8 


\ hatt 08 


4) Ez Chajim, edit. Delitzsen 6. 4 , | 
/*( Died ift ein fehr fchiefer Ausdruck für den in der ſcholaſtiſchen 
| Philofopdie eine fo große Rolle fpielenden הפועל‎ S2w,, worunter 
| Die Alten den fertigen, nicht erft zu realifirenden, fondern an 
| und fur fich feienden Weltgeiſt oder vielmehr die fublunarifce 
Welt umfangenden und beherrfhenden Geift verftanden. Befler 
beißt er daber Intellectus actualis, im Gegenfag zu dem 
menfchl. intell. virtualis, 8 
0 











3 


nz 


der 900106 , die den Verjtand ſich mir dem Begriff indentift«‘ 


| 
| 
.1 


‚gibt viele Seelen, nicht blos eine Geſammtſeele. (O. A. UT 
08 II. c. 4.) Denn die menfchlihe Seele, die Form, d. ₪ 
das Weſen des Menfchen, ift eine geijtige, felbitftändige Cube 
ftanz, befähigt zum Begreifen Cd. i. nicht felbft eine bloße 
Fähigkeit), aber nicht aituell begreifend. Cebend. II. Klall I 
6. 1.) Wenn nun dem Ebn 9600000 u. feiner Schule d 
Vereinigung der Seele mit dem objektiven Weltgeift ihre Bes 
lohnung ift, fo ift ihr Lohn bei dem platonifirenden R. Ch.| 
die aus ihrer Liebe und Ergebenheit nothwendig folgende Anz 
ſchauung Gottes, die fünftige überſchwängliche Wonne, mit 
der fie ihre frühere Trefflichfeit nachempfindet, während שופ‎ 
Strafe in dem Bewußtſein ihres ihrer Natur zuwiderlaufens 
den Lebenswandels befteht, worüber fie folchen widernatürlti«' 
chen Schmerz empfinden fann, Daß 66 möglich wird, daß ſie 
zu einer wirklichen gänzlichen Auflöſung gelangt, was dann 
allegorifch gewöhnlih Verbrennung genannt wird. (ebd. IIE 
Rlal 118. e. 4). Maim. läbt fich noch nicht in Diefe Dis 
quifition ein, fondern geht gleich auf das Ziel 06. Ihm או‎ 
die Lehre der Inhalt alles leibl. und feelifchen Wohlergehens 
Da ihm nach der Höhe der geiftigen Ausbildung auch die 
göttl. Vorſehung jteigt (M. N. 111.16(, fo mn die Erwerbung 
der größten Menge von SKenntniffen nothiwendig Die größte 
Seligfeit bedingen. Das bewußte Handeln ift ihm Alles, 
(ebd.27 u. 28) Hiermit neigt er ſich demnach auf Die Seite) 
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ciren laffen. Hiermit hält er am שכל ההיולאני‎ , am hyli⸗ 
ſchen Geiſt des Tophail, feines Lehrers; und dies zeigen auch 
ſonſtige Bemerkungen von ihm, wo der menſchliche Geiſt a 

und für fich eine jehr untergeordnete Stelle in dem ה‎ h 
fum einnimmt. (S. ebd. c. 43.) Ueber Albo’8 > 
fehe man Abfchn. III. 29 u. IV. 29. ©. 534, fie hat שה‎ 
feinen philof. Werth, und das MWiderlegen der Andern gelang | 
auch ihm befier 018 das Beſſermachen. | 


8.23. ©.82. Es ijt von Intereffe,, Die verfchiedenen Meis 
nungen der jüdifchen Religionsphilojophen über die Bedeutung 
und Bedeutendheit der Weltſchöpfung für Die pofitive Lehr 
zu überbliden. R. Saadja 69. will unbedingten Anfang 8 
dem Nichts. NR. Juda Levita, Maim. R. Chisdai 6 
Albo glauben, daß bei der platonifchen 110010716 das ]טע‎ | 
Geſetz ſchon beſtehen könne, wenn: auch die Schöpfung aus 
dem abjoluten Nicht Damit verträglicher jei. Chu Esra, R, 
Levi b. Gerj. find geradezu für die Hhyle. Abba Mari iſt 
für den abjoluten Anfang, ebenjo Abrabanel, der jogar 6 
Grundſ. gern auf. diefen Einen reduciren möchte. Tapfer 
fampft auch. 90. Abr. Schallum für: diefen Grund aller 
Gründe. Die Karaiten find Durchgängig dafür סוזר‎ bei "Elia! 
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Beſchitzi ift die Anfänglichfeit der Welt ber erfte Grunbart. ") 
4 bei R. Juda ha» Abel der dritter); Ahron der ältere b. Sof. 
verwirft die Hyles); Ahron b. Elia ebenſo ); — Aus der 
bilderreichen Sprache der Nabbinen läßt fich fein genügender 
Deweid gegen ihre platonifchen Ideen beibringen; im Gegen 
teil jcheinen alle dahin einfchlägigen Sätze fehr platonifche 
Färbung zu tragen. (©. Bereſch. Nab. P. 3. „woher wurde 
das Licht geſchaffen?“ ꝛc. R. Eliezer der Große in feinen 
2 Gapp. 3. vgl. M. N. II. 26.) Der Ausdrud Etwas aus 
3 Nichts fommt bei ihnen nie vor. 

290. 65. 88. 4) Der 65088: „Die Frommen unter den Heiden 
haben Antheil am Jenjeits” ift ausgefprochen. Maim. Hilchoth 
Teſchuba 111. Raſchi zu Sanh. 110 ₪. Im Talm. felbft läßt 
er fich aus der Stelle Sanh. 405 a entnehmen: „Bileam 
bat feinen Antheil, aber Andre 900" S. noch Obad. Bers 
tinora zur Mijchna Ghelef, Manasse b. Isr, 156 
Mort. 2 2. c.9 u. I. 3. 0. 11. Öelden, Dre Jure Natur, 
et Gentium juxta Discipl. Ebr. ] I. c. 2. p.32 u. [. VII. 
₪. 10. p. 877, wo aud) Manas. 2. Isr. ad Deuter. quaest, 
163. ſpaniſch u. lateinisch. — 0166 tolerante Idee findet fich 
im Talm., wenn auch nidyr diveft ausgeſprochen, doch 6 
jehr populär häufig angedentet. Roſch ha: Schana 17. 1 
| 66/0. Ser. 26. $. 296. 

05.5. 54 1.55. Albo merft ausdrücklich an, daß er Buße, Ges 
bet, Schechina u. Urim u. Thumim nicht einmal als Zweige 
der Grundſätze annehme, um hiermit jtillichweigend ſeinen 
Lehrer B. 650180. Kr. zu widerlegen, der dieſe Artikel auf: 
nimmt. O. A. II. א‎ VII Zweite Abth. Kl. 1. II.) 

u K. 24. ©.85 ff. Diefes 8., fo Far u. ſchön in feiner Anz 
lage, enthält doch ſchwache Bartien, u, zwar in dem wichtigs 
ften und glänzendjten Argumente. Bor Allem muß, nach ,ל‎ 
die Griftenz eines gegebenen, geoffenbarten göttl. Geſetzes 
porausgejeßt werden. DaB 69, wenn man aud) mit Meis 











| 2) Aderetd Elia, fol. 47 b. 601 2. 48 a. GElia fteht aber ganz auf 
| dem maim. Standpunkt und wird fozar von einem Neuern deshalb 
verdächtigt (Pinath Jikrath 9. Iſaak b. Salom. 18341. 4. © 1). 
Denn er nimmt die Anfanglichfeit nur 218 den Entficheid feiner 
Weiſen an. 


1°) Eschk ha Khopher Alphab 83. fol. 21 2 und in der 600]. Na- 
ehal. Eschkhol 9 Kaleb b. Elia Afendopolo fol. 2 a 0 2. 
Das Werk ift verfaßt 1148 .חח‎ 6. 


| 5( Mibrhar fol. 414 b, der Gomment. Tiratb Kheseph baf 8 
den Verf des Kether Thora i. 6. Ahron 2. Elia fogar Ebn Esra 
des Ariftotelismus in Betreff ber Urmweltlichfeit zeiben. Nach dem 
felben U. b & (Kether Thora p. 64. eitirt v Delisfeh, Ez GB. 
p. 302) war der Berf des Mibchar ſelbſt Platonifer und glaubte 
an die ewige Materie! 


Ghajim 12.‏ [6 (י 
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ners u. Andern annimmt, es gebe fein Volf, dad nicht ir⸗ 
gendmwie an einen Gott glaube, wenn man dieſe Annahme: 
fogar auf Evhemerus u. Epieur und ihre Anhänger ausdche | 
nen wollte, daß 66 , ſage ich, doch vom niedrigiten Fetiſch⸗ 
Derehrer bis zum abfoluteften Philofophen Individuen und. 
Gemeinfcbaften gebe, die von einem von Gott Direft ausge— 
gangenen Geſetz entweder durch Unwiffenheit gar Feine Ah— 
nung, oder durch Die Speculation gar feinen Begriff haben, 
muß hier vergefien werden. Daß, wenn man die Offenba— 
rung teleologiich begründet, wenn man fie aus dem Gange 
ber Natur des Geiftes und des Geiſtes der Natur 0701084 
zieht, fte nicht nur den Mängeln der bloßen Vernunft u. Erz 
fahrung nicht abhilft, fondern grade Dem redlichen Forjcher” 
das Labirynth noch mehr verwirrt, daß fie Menfchen, Orte’ 
und Zeiten beobachtet, und fo immer entweder auf die Phir 
lofopyie zurück- und mit derjelben zufammtenfällt, oder aber” 
fie verwirft und fich ſelbſt nit ihr; daß fie, indem fie Mens 
ichen felig macht, das Menfchengefchlecht verdammt; daß ſie 
in ihrem Grfolge ihrem Zwede zuwiderläuft und indem fie 
nicht über Mißverftändnig erhaben ijt, durch dafjelbe mehr” 
Schaden ftifiet ald die Vernunft; dab fie, wenn fie das ſein 
wollte, was fie vorgibt zu fein, bejtändig und unausgeſetzt 
allen Menfchen, allen Orten und zu allen Zeiten wahr und 
wirklich, nicht 2108 durch Ueberlieferung, fondern durch Selbit= = 
Manifeftation werden müßte; Diefe und. nody viele Zweifel, 
bie den redlichen Sorfcher entweder unfelig machen, und wo 
bliebe dann die Frucht feiner Nedlichfeit ? oder nicht, und wo 
bliebe dann der Zwed der Offenbarung? hat Albo, hat Mens | 
belöjohn, haben ihre neuern und jüngjten Nachfolger gar nicht, 
oder nicht genug, nicht unbefangen gewürdigt. Das ber | 
Gottheit fo fchneidend תו‎ den Mund gelegte (וכתוב , והרוצה‎ 
לטעות יטעה‎ ,]00006| und wer itren will, der irre!“ 
ift, weit entfernt offenbarungsmäßig zu fein, vielmehr der 
Ausdruf der vernünftigen Verzweiflung der ad ab- 
surdum getriebenen Offenbarung. So ſchlägt die Offenba- 
rung, wenn fie nicht weiter Fann, entweder in die Vernunft 
um, oder leider noch öfter in die Unvernunft, in eine Hyper⸗ 
eritaje, in die Offenbarung mit Feuer und Schwert, in die 
Offenbarung mit Aberglauben und mit Fefuiterei, in die Of 
fenbarung der Nichtoffenbarung. — Um in die von unfrem” 
Autor gefesten Grenzen zurüdzufehren, finden wir zunächft, 
Daß der Zweifel bei ihm etwas Willführliches 17 und ganz 
vom Subjekte abhängt. Wer ihm dieſes beitreiten wollte, 
würde nicht3 weiter mit ihm zu thun haben fönnen. Sodann 
müßte man, wenn Ginmal, immer forjchen, und könnte nie 
mit einer Religion zum Abjchlup gelangen. Hier vergißt der 





1) Beresch, Rab. P. 8, 


--6 837.)— 


Verf. feine oben Ce. 16) gegen die ariftotelifche Philoſophie 
angenommenen Urz ideen und führt uns mit einem Sophis— 
mus der Skeptiker felbjt ad infinitum, Zum Dritten löjt 
der Verf. feine Frage, indem er Eine göttl, Neligion 018 von 
allen übrigen Neligionen anerkannt vorausſetzt. Dieſes zus 
gegeben, wie kann dem aufrichtigen Zweifler, der innerhalb 
des Bekenntniſſes dieſer göttl. Religion fteht, das Zeugniß 
der andern, als nicht-göttl. vorausgeſetzten Religionen, einen 
Beweis für die Göttlichfeit feiner eignen liefern? Wie 9 
ten die Forſcher, Die innerhalb der Gränzen der andren Re— 
ligionen fich befinden, jelbjt wenn fie Seine 018 6 
göttlich zugeben, Ihre nicht für noch göttlicher halten? Wie 
follen fie nicht die Uebereinſtimmung der Grundfäße der 
Shrigen mit den allgemeinen, des Berufs ihres Gefandten 
mit dem eines göttl. Geſandten überhaupt auf alle mögliche 
Meifen feſtzuſtellen ſuchen? Bon der Erziehung, von der 
mit der Muttermilch eingefogenen und von der Amme 
anerzogenen Fejtigfeit im Glauben אומן , אמונה)‎ Either ₪ 
7; אמון‎ Deuteron. 32, 205 אמון‎ Brov. 8, 30. Gel. 7, 9.) 
wird ganz abgejehen. Von allen innern und äußern Um— 
ftänden, Die an der Aneignung des wahren Glaubens ver- 
hindern, wird abgejehen. Von ter Unfeligfeit der Völker, ( 
Die gewiß die Eine göttliche Religion nicht zugeben, weil 6 
trog beinahe vier Jahrtauſende alter Offenbarung, noch nicht 
bis zu ihnen hat dringen 108868 , wird ebenfalld abgefehen. 
Daß alle angegebene Kriterien nur die einer göttl. Neligion, 
aber nicht die der göttlichen Religion find, 11 nicht minder 
hier vorausgefeßt. Daß, da der Beruf des Gefandten felbt 
fein wejentlich nothwendiger Grundjaß iſt, )]. oben 6 23. ©. 
83. N. 2 u. 3), die Wahrheit oder Falfchheit 66 6 
nicht von Diefen Accivdenzien abhängen, jondern nur in dem 
6900666 ſelbſt, unabhängig von allen Aeußerlichkeiten begrüns 
det fein fönne, wird hier und weiter 0. 25 ©. 94 gleichfalls 
überjehen. Daß das jogen. Noachidifche Geſetz, das mit 
dem Mof. jo lange. fortbeftanden haben ſoll u. das fich eigentl. 
nur im Talm. findet, den Menfchen ob mit oder ohne Ver— 
fchulden der Empfänger, abhanden gefommen, dag man Göz— 
zendienft, Blutſchande (Gerchwilter > Chen, Weiber ? Gemein- 
fchaft °) u. ſ. w.) getrieben, Died Alles wird wohl nicht 
ignorirt, aber auch nicht gehörig gewürdigt. Wenn Mendelst. 
von Bonnet’d Beweifen für das Chriftenthum den Ausſpruch 
that, daß er Damit jede Religion beweifen wollte, jo fünnte 
man noch genauer ſagen: DaB man damit jede Religion nicht 
beweifen könnte! 





Ghinefen, Siamefen ıc ꝛe.‏ ג 


2) Sered. I. die Maſſageten. S. Giefeler "Kirdeng. TB. 4 6. 4 
&. 158 u. 159. nut, pe 
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Zu 6. 24. S. 88. Mitte Die Stelle des Ariſt. daß der Gefühls— 
finn eine Schande für uns ſei f. Eth. Nie. 1, 3, C. 13. 

Au K. 26. E92. B. Ehaedai Grafeaft foll heißen | 616001 > 
Kreskas; er ift Verf. des öfters von uns citirten Buches - 
Or Adenai,!) Zeitgenoffe des B. Iſaac ₪. Scheſcheth (ſ. deſſ. 
G. A. Nr. 269. 385. כ‎ geſt. 1380 zu Saragofja CJuchas, 
433 b cd. Crac.). Da ſowohl über R. 6016001, wie über > 
fein Buch jehr viel gefabelt worden ift, jo ift hier der Ort, ° 
‚beide Namen feftzuftellen. Bor Allem müfjen wir mittheilen, 
daß der Verf. 506 Jahr der Abfafjung feines Werkes felbit 
angibt. (Abſchn. HL Abth. 1. Klall S. 6. 5. vom Mefftas): > 
באריכות הגלות הזה ואיחור‎ (sc. Meffias) ולזה הרכור עתה בו‎ 1 
ושלשים ושבּעה‎ (sie!) MIND FIN בואו עד עחה שהיא שנת‎ 
nam 12979, Diefe Zahl, wäre fie auch nicht ſchon Durch 
das unhebräifche מאות‎ verdächtig, entfpräche dem J. n. ©h, 
41207. Dies iſt aber rein unmöglich. Denn die von unfrem ° 
Verf. citirten Autoren ftarben alle viel jpäter; Nachmanides = 
4260. R. Meir Levita 1044. R. Levi b. Cerson 4370, > 
(Mer der in Drusch 15 citirte ר משה כן אלאוי‎ Verf, © 
eines Buches über dad primum movens fei, ift ın feis 
nem Bibliographen angegeben) Da aber das Buch ohnehin | 
von typographifchen Irrthümern wimmelt, jo nehme ih an, | 
daß unbedenklich man lefen müffe אלף ושלש מאות ושבעה‎ = 
1377 n. 6., welchem nach der Verf. dann 1880 ganz gut | 
fterben Fann, Wenn nun das Buch v. Wolff») auch נר מצוה‎ = 
betitelt angegeben wird, fo ift Dies nur infofern richtig 016 
ית‎ Ch. in der Vorr. feldft fagt, er wolle ein Werk fchreiben, ” 
das Die Quellen und 1100008 yon Maim, Gompendium 
aller Gebote Jad Chaſaka nachweile, und das er daher fügs = 
lih Leuchte des 6902018 nenne, Da aber dazu vonnös | 
then fei, erſt die Grundprincipien, worauf Das jüd, Gefeg 
bafirt, zu Fennen, u. Maim. auch dieſe ohne genaue Kritik 
und ohne Autoritäts-Nachweifung aufgeftellt habe und bejons | 
ders zu viel dem Ariſtoteles nachgetreten ei, jo müffe er CR. 
Ch.) erit Unterfuchungen über die Gl-A. anftellen, und | 
diefe heißt er Or 0000/81. Wir haben nur Legteres vor ung, 
erſteres ift entweder nicht gejchrieben worden (was ber bal- 
dige Tod R. 61160008 erklärt), oder erijtirt unter dem Titel: 
.נרמצות‎ Denn das Or Ad, jchließt” mit den Morten 
„Hiermit ſchließt die Abhandlung über dieſen erften Theil, 
betitelt Or Adonzi.“ Der Berfafler nennt fih in der 
Norrede Chisdai b. R. Abr. b. R. Chisdai b. R. Zehuda > 
b, 3. Chisdai b, 3. 360000 u, hat jein MWerf unter 

'( חסראי קרישקש‎ n ה להחכס השלם הרב החסיר‎ mix JEDE 
Rerrara 1555 bei Abr Ebn Usque ha-Sapdardi, unpaginirt, deſ— ו‎ 
fen Benugung verdanke ih dev Güte des Herrn Rofentpal אן‎ 
Hannover, 1 

»S Woll Bibl, 11000 Par. |, 644, 
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Beiſtimmung u. Beibülfe ber Gelehrten oder Gefährten 
unternommen. Das Werf felbjt zerfällt in 4 Traftate : 

1) Dafein Gottes. 2) Glaubensartifel, die Die Grundlage 
der Gebote in's Geſammt find und die man glauben muß, 
um 467006166 zu fein. 3) Slaubenswahrheiten , die wir Bis 
beigläubige glauben, ohne daß foldye zu Söraeliten machen 
4) Drufchim (43) Anfichten über theolog. Gegenjtände, Die 
einleuchtend find ohne weitere Folgen, Nr. + enthält eine 
Ginleitung über die Gefchichte der Ontologie Cals erfte On— 
tologen figuriren Arift. Bhyf. u. Metaphyſ., dann feine Com— 
ment. Themiftius, Alerand. Aphrodif. ſpäter Abunazr ) + 
farab geit. 954) Ebn Roſchd, Eon Sina, Abu Amar (Abu 
Hamed? — AL Sazali geit. 1127) u. R.Abr. b. Deor (?f.h. 
Daud Berf. des hiſtor. Buches Kabbala der nach Juchas. 
431 b, u. 162 b. auch ein Werf über die 61-91. אל עקירה‎ 
אל רפיעה‎ hebr. אמונה רמה‎ gejchrieben hat), M. benuͤtzte 
ihre Säge und fügte noch zwei wichtige Artifel: Unität und 
Unförperlichfeit bei. Er baut jeinen ontologifchen und kos— 
mogonifchen Beweis auf 26 Prämiffen (M. N.Li.). Daher 
zerfällt Trakt. 4. bei Ch. in 3 Unterabtheil. a) ob die Prä— 
miſſen logifch erwieſen find; b) ob die Grundartifel logiſch 
daraus erwiefen werden; ce) Dieje Artikel biblifch aufgefast. 
Die erjte Unterabtheil. hat wieder 32 Kapp. mit Rückficht auf 
‚die 26 Prüm. u. die 6 Beweiſe des M. u. f. w. Traft. 5 
behandelt die Fundam. ohne die die geoffenb. Lehre nicht denkbar ift. 
Klall a. Alwiffenh. 5. Kap. b. Vorſehung 6. Kap. c. Ome 
nipotenz 2. Kap. d. PBrophetie 4. Kap. e Willensfreih. 5, 
Kap. ] Endzw.5R. Traft. 3 zerf. in2 Theile A. ſelbſtſtändige 
Glaubenswahrh. a. Schöpfung. 5 Kap. b. Unſterblichk. 2 Kap. 
0. Vergeltung 3 Kap. d. Auferitehung 4 Kap. e. Ewigkeit 
des Geſetzes 2 Kap. f. Mofis Vorzüglich. vor den übrigen 
Propheten 2 Kap. ₪. Urim u. Thumim 2 8 .ג‎ Meſſias 3 
Kap. (das lette K. über alle Slalin 008 Traft.). B. Glau— 
benswahrheiten, die auf, Geboten beruhen, a Gebet u. Prie— 
jterjegen 2 8. b. Buße 2 8. 6. Sühntag u. die 4 Jahres- 
abjchnitte. Trakt. 4 enth. 13 Drufhim: U Endlofigfeit der 
Melt. 2) Eine oder viele Welten? 3) Leben der Himmels— 
förper. 4) Einfluß der Umwälzung der Himmelsförper auf 
menjchliche Zuftände. 5) Ginfluß der Taliömane und Bes 
fhwörungen. 6) Dämonen. 7) Seelenwandrung. 8) Sees 
lenfortdauer unzurechnungsfühiger Kinder, 9) Paradies und 
Hölle. 10) Ma'aſe Berefh. und Merfhaba ob — Phyſik 
u. Metaphyſik? 11) Ob Begriff, DBegreifendes und PBegrife 
fenes identiſch? 125 Dad primum Movens. 13). Ob die 
690010. nur durch die Bibel oder auch durch Vernunft erfannt 
werde? — Hiermit find die Zweifel der Bibliograpben über 
dieſes 90001 gelöjt und die Irrthümer Lilientbal’s ) Ritter. זו‎ 
homil. Beibl. z. Allgem. Zeit. des Judenth. 2, Jahrg. 18. 
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Mai 1839 Sir. 14. 301 u. 303), der das Werk durch— 
aus zu einem Gommentar v. M. N. II. machen will, berich- 
tigt. Der Irrthum entfpringt aus der Verwechslung mit 
dem Comment. 68 R. Abr. Kreskas 5. Bonan zur Ausg. 
Sabioneta 1553. Unfer Autor darf mit einem fpätern ganz 
gleichen Namens u. Ortes (Rodrig. de Castro Bibl. de 
los Rabin. Espagn. p. 367) nicht verwecfelt werden. ©. 
über den Namen 40706108 noch Geiger's Zeitichr. 4B. 2 Hft. 
65. 201. Zung Analeft. De Rossi, Biblioth. Judaica Anti- | 
christ. Parm. 1800. p. 24. Nr. 28 u. p. 39 Nr. 60. be= " 
fepreibt ein Werk unter dem fonderbaren Titel ,מאמר‎ 
das, ihm nach, von unfrem Chisdai auf Spanifch verfaßt u. 
v. R. 30] b. Schen tof Sephardi in’8 Hebr. übertragen wor- 
ben, und über die „Artifel“ handelt, die aber nach den Ueber— 
fchrıften der Kap. (I. Erbfünde. II. Erlöſung von ihr. II. 
Irinität. IV. Menfchwerdung. V. Mariae virginitas. VI. 
Eucharistie u. |. mw.) nicht die jüdifchen, jondern Die chriftl. 
find, die Dort beftritten werden. Das Bud) iſt fonft unbe— 
fannt geblieben. 

Anl. zu ©. 621. Die älteften Spuren einer numerifchen Auf— 
faſſung v. Gl-A. bei den Karaiten finden wir in Dem be— 
rühmten 0610001 ha-Khopher des Jehuda b. Elia ha-Daſſi 
ha-⸗Abel, verf. im J. d. W. 4909 — 41148 n. 6. zu Con⸗ 
ſtantinopel (E. ha-K. Alyhab. 34 s. ₪ f. 22 a ed. 00800] | 
1336.)  Diefes antirabbanitifche Werf, dag eineu ungemeinen 
65008 von Auffichlüffen über zeitgenöflifche profane .יז‎ 
Wiſſenſchaftlichkeit, beſonders über jüdijche und muhameda- 
nifche Sekten und ihre Charafteriftifen, fowie auch viele Ar- 
ten der Idolatrie bietet, *) befteht aus 387 akroſtichontiſchen 
gereimten Alphabeten (in unfrer Ausg. defekt 016 zum od 
des 19. Alphabets), worin alle Faraitiichen Gebote, religiöfe 
Verhältniſſe und Differenzpunfte unter die 10 Gebote rubri- 
zirt werden. ©. 900001 Eſchkhol, Einl. z. E8.b. K. v. 
Kaleb Afendopolo b. Elia, gen. Abba [abrev. für אפונדופולו‎ 
בזאליה‎ Dod Mord. ES] Schwager des Elia Beſchitzi, verf. 
1497) Alphabet 33 u. 34 die 10 Gl-A., bei ihm Afchurim, 
Regeln, in folg. Ordnung: 4) Gott ijt Echöpfer aller Me- 
fen. 2) 6000 ift vorweltlich und ohne leihen. 3) Das 
ganze Univerfum ift geichaffen. 4) Gott hat Mofed und Die 
übrigen ım Canon vorkommenden Propheten berufen. 5) An— 
erfennung der Lehre Mofts 016 der wahren. 6) Kenntniß 
der Sprache. der Bibel und ihrer Deutung. 7) Der jeruj. 
Tempel.ift der Pallaft des höchiten Königs. 8) Auferftehung 
zur Zeit des Mefltad. 9) Weltgericht.. 10) Vergeltung. — 
Diefe noch, ſehr unkritifchen, auch mitunter identifchen Artifel, 








0) Alphab. 95 — 198 f. 402--46 Nach. 60666 3b Kür Ne 
Sekten f. 307 8 Auszug, Geſch. der Söraeliten, 8. 9. 6.1856 — 09. 
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ſcheinen aber ihrer ganzen Haltung nad) Feineswegs als maß— 
ebend u. nicht einmal als erihöpfend aufgeführt zu ſein. 
Anderwärts und am zerjtreuten Stellen werden bie einzelnen 
Artifel weitläuftiger, wiewohl nicht deutlicher entwidelt. So 
wird Alph. 87 ausdrüdlich erflärt, daß im Tode die Seele 
allein gar feine Vergeltung, ja nicht einmal Bewußtfein zu 
erwarten habe, daß alles Menfchliche nur in der Vereinigung 
von Leib und Seele beftehe. Alphab. 130. fi. das Nähere 
über den 5. u. 6. Art. 33. werden Die, fo die Prophetien über 
Auferftehung auf die Erlöſung umbdeuten, hart mitgenommen, 
worunter doch der berühmte R. Jeſua ), der fonft bei den 
Karaiten eine jehr große Autorität 1]. Nur zwei Menfchen 
find ewig auf der Welt (הםבעולם לעולם)‎ Elias u. Meſſias.) 
Aber ſelbſt Diefe flüchtigen Anfänge der bei den Saraiten fo 
beveutungsvollen Gl-A. reichen in ihrem Urfprunge noch viel 
weiter hinauf, ald Hadaſſi's Zeitalter. Er ſchöpft feine ortho— 
doren Süße, wie er ſelbſt Alph. 33 vorausfchidt, aus folgen- 
den Schriften: 4) Buch Neimoth, 2) Meirath Enaim, 3) Macs 
fhimath Pethi, 4) Gebulim, 5) Mathof Le-Nepheſch, 
6) Marpeh lo-Ezem, 7) Sepher ha-Dathoth, 8) Wa - 
Jikra ha-gadol, 9) Ozar 90 100 u. ähnl.“) R. 50]. ha» 
Roeh, von dem fo viele MWerfe über Dogmatik eriftirten, mag 
die )9]< 98. wohl fen auf eine anſehnliche Höhe der Ents 
—wickelung gebracht haben, die vielleicht die bei Hadaſſt, den 
wohl feine jonderbare gebundene Rede an einer ausführlichen 
Grpofition verhinkerte, noch übertraf. — Gine vollendete 
Stufe aber finden wir bei Elia Befchigi+) in feinem Adereth, 
Ceine 10 68] < 91. weichen zwar nur in wenigen Runften 
von den obigen ab, find aber in einem viel philofophifcheren 
Geiſt aufgefaßte 4) Das ganze phyſiſche Univerſum ift ges 
fchaffen — No. 3 des Had. 2) 66 hat einen Scöpfer, u. 
ſich nicht ſelbſt geſchaffen — No. 1 .ל‎ H. 3) Gott iſt ohne 
Gleichen und die All-Ewigkeit — No. 2 d. H. Die Befiims 
mungen Diefer 3 Artifel zerfahren zu fehr in einander, um 
eine genaue Auseinanderhaltung. zuzulaffen. Auch erkennt 





2) ©. 608 Göra zu Dan. 12,2. ©. Werke. Delisfb Ez Chajim 
315. R. Joſua .ע‎ Ali it nah 900 Mord. 6 9 Zeitgenoffe 8 
Jepheth b. Ali gewefen, alfo um 950 (f. Geig. Beitfehr. 9. 5. 9. 
8. ©. 271. Munf, in .ל‎ israel. Annalen 1811. No. 10. ©, 76. u. 
Additions 6. 4. / + 


'*) Alphab. 5. 


+) 90. 1, 8 u. 9 von R. Joſeph Koben ba-Noeh 2. Abr., dogmat- 

Inhalts ]. Orach Zadik. 5. vv. Geiger (Ztiſchr. 267) laͤßt ihn Red» 
rer des Jefua b. Ali fein, und fpateftensg um's 3.1000 leben, 8 
nicht wabrſcheinlich iſt No. 4 u. 8 don unbefannten Verf. No. 7 
von Haflan b. Meffiad., ift wohl identifh mit משיה‎ a ר חסור‎ 
(Dod Mord. 9.), der ein Zeitgenofie 8'ה[680‎ war. Fo. 2 ₪, 8 
find unbefannt. 

.*( Geft. um 1490. 
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Elia felbft ihren innern Zufammenhang an, 4, 53 u. 6 find. ! 
bei beiden identisch. Für den Tempel )7( ו‎ Glia den‘ 
Beruf der übrigen Propheten auf, den der des Moſis prak— 
tifch nicht entbehrlid, machen konnte. No. 8 ijt ebenfalls 
Auferſtehung, No. 9 Vergeltung und 40 Meſſias. GElia 1 | 
an ſich eher für den Urftoff, und findet mehr Bibelbelege סל‎ | 
für, 018 für die Anfänglichkeit der Welt, Nur der Entſcheid 
feiner Weiſen kann ihn zulegterer bewegen. Er, für ſich, 
verachtet Die Auferſtcehung, und nimmt fie nur nothgedrungen. i 
lin den großen Hanfen im Namen feiner Weiſen an. Dem |; 
Meſſias jtreift er, wie Maim. , alles Ueber- und Widerna⸗ 
türliche ab und fchreibt ihm nur politifche Wirkſamkeit zu. 
Was Wunder aljo ‚ wenn man Miptrauen in feine Ortho⸗ 
doxie ſetzt? — Auf der andern Seite zeigt ſich Beſchitzi wie⸗ 
der um ſo ſtrenger, und die Gl-A., die für de Rabbaniten 
mehr theoretiſch als praktiſch exiſtiren, find, ihm nad, für) 
‚bie הלוזה‎ yon dem größten ו‎ auf: das religiöſe jüd. 
‚Leben. Denn während Maim in feiner ungemeſſenen Strenge 
gegen Die jogem. Steger, d.h. Läugner feiner. Artikel, doch 
kein ausdrückliches Befenntniß, ja nicht einmal genaue Kenne 
niß derſelben für den Seraeliten als folchen verlangt, fordert 
Beſchitzi legtere ausdrüdlich und ſetzt erftered voraus, indem 
er jedem Israeliten Die Fähigkeit, »as Wieh vorfehriftunäßig 
ſchlachten zu können, abſpricht und die Erlaubniß dazu ver⸗ 
weigert, Dem dieſe Artikel nicht in der. angegebenen Ordnung. | 
som. mit den 0 Argumenten ganz geläuftg ſind.) Dies iſt 
im Karäismus die Kolge der ſtreng dogqmatijchen Richtung, m) 
die jeine erjten Bekenner jowohl durch Died Bedürfniß, die | 
Aechtheit ihrer Orthodorie im Gegenfas zum! Rabbanismus 
zu beweiſen, als auch durch das Beifpiel der muhamedani« 
Shen und chrijtlichen Religionsphilofophen, das in ihren Ges | 
geben vornehmlich ſich geltend machte , = hingerifien wurden. | 
ae die vielen Schriften über die GL-A. wohl ganz er⸗ 
klärlich ſind. Wie fo aber mehrere zu der Zahl 13 kommen 
habe ich noch nicht ausmachen können. Eine Notiz —F 
(Israel. Annalen 1841 Nr. 12, ©. 93.) zeigt und. >. 
mehrere Beifpiele von der Ginfehwärzung rabb. Stücke be 
den Kargiten, unter andern auch das Figdal mit der Ueber⸗ 
ſchrift: „über die 40 Gl-An“ 9 Jof ha-Troki, Verf. des 
Gebets 79 האלף‎ über die 13, או‎ ſonderbarer Waãſe auch 
Verf. eines Comm. über die 10 Art. des Adereth. Die 6 
Art, des Isr. Dajan aber find entweder dürch die. leicht } 
Verwechstung des »mit y Herrn Geiger vorgelommen, * 


1), Dies erklärt don Umſtand, daß bei den meiften. Abhandlunge 
der. Harder. uber die, Dogmen, diefe und, die Schlachtregeln, imme 
neben ‚einander figuriren.. | Orach 3ad,- enthalt noch ein Werk üb 
d. Schlachten u.d 10 Gl-A 8 Clin Afirabagi b Salomo, und eines 
deſſelben Inhalts vom Verf. des Orach 3 ſelbſt. m 
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aber fünnen wohl nichts Andres, 016 die von ben Karäern ge— 
wöhnlich ,ספורים ועצמיים‎ wefentliche Attribute Gottes genannten, 
die nur analytifche Prädifate involviren, tein, Deren man Be 


lich 5 oder 6 ald aus dem logiſchen Denken ſich nothwendig 
ergebende, in feinem Wejen aber feine Vielheit fegende, auf- 
ftellt: Dafein, Anfangsloitgfeit, Endloſigkeit, Einheit, Selbfts 
ftändigfeit, abfstnt Geiftigfeit. S. Adereth Elia f. 48, Art. 
II. Ende). Im Allgemeinen fünnen wir 018 ein charaftes - 
riftisches Unterfcheidungsmerfmal annehmen, daß die Karaiten 
dem Bewußtfein jo ſehr huldigen, daß fie 69 nicht 2106 bei 
jeder vorfchriftmäßigen Gerimonie als durchaus fir ihre Gel- 
tung umerläplich betrachteten, jondern fich jogar berechtigt 
glaubten, ihre Ölaubensangehörigen, jo lange fie fein religio- 
ſes Bekenntniß oder Feine jonftige Beweiſe ihrer Orthodorxie 
gegeben, mit Mißtrauen anzuſehen, während die Rabbaniten 
in ihrem entgegengeſetzten Brincp, wornach. jeder Menjch an 
und für fih, jo lange er Feine Beweiſe vom Gegentheil ges 
geben, Vertrauen für feine Geſinnung verdient, fo, weit gin— 
gen, daß auc für das bei religiöſen Vebungen 1100106 Bes 
wußtjein, troß dem 9 immerfort  anempfohlen owird, ſo 
wenig geſchah, daß ed jeht Faktijch zu der Linie rein aber- 
glänbiſcher Handlungen heruntergeſunken iſt. 


ass. טג .זו‎ K. 65. 97. Man unterjchied bei den Arabern durch 
2° Subftang u. Accidenz nicht blos‘ Eubjeft und Brädifat, als 


das Ding זוה‎ ſich und das: Ding an einen andern, ſondern 
man verſtand unter Subſtanz in gewiſſer Besichung aud) 8 
Accidens, infofern dieſes zum Eein Des Dinges als Solcheg, 


d. i. zu שחחן‎ Definition gehörte, und unter Accidens Alles, 


was ſich an dem Dinge Defindet, aber ebenjowohl von ihm 


negirt werben kann, ohne fein Sein anfzuheben. ©. u. 4. 
entſpricht im Diefer Hinficht dem Weſentlichen u. Zufälligen, 
: 16000006 in feiner abjoluteften Bedentung. Joh. Damasc. 
‚Dial. e. 5: 43. Tiedem. Geiſt der ſpecul. Phil. 4. 39. 40, 
2666 gab daher fubitantielle u. 7 Eigenfchaftenz fo 


waren ben, Fühlen, Vernunft u. |. w. ſubſtantielle — weiß, 
ſchwarz, bitter, ſüß, accibentelfe ו‎ Die Muth— 


aAkolumen nur, die alle Kategorien bis anf die Subitanz und 


Accidenz befiritten, eg auch. dieſe Definition der Sub— 


5 3 9 1 73. 89. Ritter, über unjre Kenntniß 


—— 


6 6. Tiedem. Geiſt d. fpeeu. Philoſ. 3. .5 Ebn Roſchd Disp. 


vi. Elia macht hierbei eine Gintdeilung, die Tiedem. ubergebt: 
4) Pradifate, die Gott immer zufsmmen, d. i. von allen Gefichts« 
punkten aus, als: Allwiſſenheit, Allmacht, Allleben, Wille; MD die 
ihm nur relativ, al3 Urſache der Wirkung betrachtet, zukommen, 
016: barmberzig, eifrig u f mw und 8) die dev Verftand mit ihm 
denfen muß, Die oben angegebenen. Dieſe ſtimmen genau mit den 
6 Sigenfehaften überein, Die die Mothakolumen als weſentliche, 
die unter No 1 aber mit denen, 1 he ihm als pofitive-tdeflargs 
tive) zuſchreiben. 


. 
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der arab. Philof. Gött. 19414. ©. Sf. Die Muthafolus | 
men gelangen nun dahin, daß 6ון‎ dem Dinge alle wahre 
nalitäten, d. i. alle jubjtantielle abjprechben; es wird ihnen 
zu einem bloßen Punkt, זוה‎ dem Gott ohne Aufhör, jo viele, 
zufällige Qualitäten fchafft, al$ er nach feinem durchaus freien 
Willen für gut findet. Ebd. ©. 35. Um nad) dieſem ₪ 
griff vom Eein, den von Gott zu retten, behaupten jte dann, 
das nothwendige Weſen hätte jein Sein nicht in demſelben 
Einne mit den zufälligen Wefen gemein. Ebd. ©. 36, M. 
N. 1. 76. 2. Schmölders, essai sur les ecoles philosoph, 
chez les A:abes. Parıs. 1524. p. 154. 

Zu ©. 98. 110660 die Thierchen, die aus Fäulniß entitehen, ſ. 
M. N. I. 72. Salomon Maimon in |. Comm. Gib’ 010 ha— 
Moreh macht uns mit der Gefchichte der neuern Forſchungen 
darüber befannt. In der neueiten Zeit, ſeitdem Oken die 
Infuſorien für den Grunbdftoff aller organifchen Korper erklärt, 
und Chrenberg fo viele Auffchlüffe gegeben hat, wurde 6 
Wunder der Alten zwar aufgehoben, aber um uns noch viel 
größere vorzuführen. 

Zu ©. 99. Dann zählt er die dauernden, großen und furchtba⸗ 
Schöpfungen auf ic. Im Texte des Ez Shathul fteht hier: 
;כאור והשמים‎ der Comm. hat die Variante DW. Die” 
zweite Ausgabe (Salonichi 1520) hat: Down .כאור‎ 38 | 
lefe aber unbedenklich: כאויר ומים‎ , Luft u. Waffer, ins 
dem Licht u. Himmel fchon erwähnt find, u. der Dichter 
dann zu ben Clementen übergeht המקרה במים‎ u. .על כנפי רוח‎ 

ZuK.2u.3. Das große Schredbild der Scholaftif war — 6 
Nothwendigkeit. Um Diefe zu befeitigen, mußte man noth= 
wendig den Willen entweder in Willführ verwandeln, oder 
aber zu dem Gemeinplaß, der bei allen Attributionen Gottes 
aushelfen muß, feine Zuflucht nehmen, daß fie nur homony— 
mifch mit den ung geläufigen Qualitäten zu verjtehen feien; 
aber in einem unendlich höhern Grade. Albo's Löſung läßt 
beide Annahmen zu. Aber mit Diefen Sätzen hört alle trans— 
cendentale Bhilofophie auf, während fie Doch damit erft recht | 
anfangen fol. | | ן‎ 

Zu K. 4. 6.109. fe Gegen dieſen wahrhaft fchönen vierten 

ontologifchen Beweis des Main. ı) macht Tiedem. (Geift der 

ſpecul. Philoſ. 4. 167) einen Ginwurf, Der mehr als 00002 

flächlih ift. „Aber freilich,“ jagt er „die legte Folge, daß 

fo ein Wefen von aller Materie gänzlich verfchieden fein muß, 
diefe Folge leuchtet nicht ein; wie wenn ed ein einfaches” 

Körperelement, und durch feine Ginfachheit unveränderlich | 

wäre?“ Maim, beruft fich auf feine 24 Brämiffe, um von 

diefem oberften Wirfenden die Körperlichfeit zu — 







> 


Diefe Prämiffe fagt aber nur, daß die Veränderung oder 


= Vgl. 64 Chajim 6. 11. den erften Beweis, 
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Möglichkeit immer nur bei der Materie iſt, woraus freilich 
noch nicht gefolgert werden Fann, daß auch 2066 
Neränderlichfeit an ſich haben müfje; und injofern fihiene der 
‚ Einwurf richtig. Aber Maim, hat ſich dagegen verwahrt in 
jeiner 22 Prämiſſe: daß alles Materielle nur zufammengejeßt 
je'n fann, und zwar wenigitend aus Stoff und Form; wo— 
mit aljo das Argument vom einfachen Körperelement 
vorgefehen iſt. Dieſe Prämiffe muß man bejtreiten, um den 
Beweis anzuareifen, und Dies ijt gerade auf Maim. Stand- 
punft etwas Leichtes. Denn bei ihm gibt 66 allerdings ein 
einfaches Körperelement, und zwar das fünfte, 98 
der Himmelöförper oder der Sphären: J. 72. Aber auch 
Diefer fünfte Spbärenleib hat Stoff und Form, d. 1. Leib u. 
Seele. Aber. diefer Körper bewegt ſich u. (nach Präm. 5) 
ift jede Bewegung Veränderung. Uebrigens hat M. felbft 
dieſes Argument ſchon in feinen erften ontolog. Beweis refu— 
tirt (j. daſ. 15 4). Nur von Einem Standpunft der Philof. 
aus könnte M. vielleicht mit Srfolg widerlegt werden, vom 
ſpinoziſtiſchen. Nur indem man M“s zweite Prämiſſe beitrei- 
tet: „daß es Feine unendlich viele Rauntgrößen zu gleicher 
Zeit geben könne,“ und Dies auch nicht ingofern ſie einzelne 
Größen find, fondern nur ınwiefern fie in Beziehung zu der 
unendlichen Ausdehnung ftehen; nur infofern Stoff u. Form, 
förperliche und geijtige Ausdehnung, Raum u. Zeit identijch 
gedacht werden, wo 008 einfache Körperelement nicht 
| ein todt:8 Andr 8 ıft, fann man Maim. angreifen. 
Zu K. 5. S.111. ad 1.) Die ewige Bewegung implieirt die 
| Anfangslofigfeit der Welt. (Arist. Phys. VIII. 6.) Da 
diejes Argument alfo blog für die Anhänger diefes Syitems 
iit, jo will Albo Feine weitere Notiz danon nehmen ; obfchon 
ed Sich für die Anhänger der Anfänglichfeit noch befjer ver: 
fteht, wınn man nur 086 perpetuum mobile, 206 auch ganz 
überflüffig bier ijt, bei Seite läßt. ad. 2) Diefer Beweis 
leidet an noch fehr vielen Mängeln, die A. nicht rügt, wäh- 
rend Albo's Einwurf 6 ל‎ feiner zu fein ſcheint. Denn wenn 
vın Etwas gefagt wird, 68 beftehe aus zwei Dingen, jo wird 
die Selbjtftändigfeit Diefer Dinge fchon involvirt, fonjt müßte 
das Kicht-Selbftftändige, würde e8 auch noch bei andern 
Sompofitionen gefunden, eine bloße Form und fein Ding 
fein. Der Fehler jtedt vielmehr im Bergleih. Maim, 
fchließt vom legten Bewegten und einem aus Bewegtwerden 
und Bewegen Jufammengefegten auf ein erjtes Bewegendes, 
Dies iſt eine Folgerung des .ל‎ (Phys VII. 4. 5, 6.) 
Ariftoteles Schluß geht aber davon aus, daß es nicht mit 
den Urjachen des Bewegens in's Unendliche fortgehen Fann. 
Diefen 6506 hat M. ſchon in feinem erſten Beweife 4 











:( Der Aetber bes Arist. De Coclo L 2. 3. 
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Nun will er den 608 ſelbſt auch beweifen, und nun ver« 
nleicht ev Das, was ein blopes Verhältniß, fein Ding iſt, Die 
Fowegung, zu השס‎ Ding. Wenn man aber 900000016 dar⸗ 
auf legen will, daß PM. nicht Die Bewegung als Abjtractum, | 
fondern Die ihr unterworfenen Dinge zum Orymel vergleicht | 
fo könnte man höchſtens zu dem Echluffe gelangen: ba es 
ein zuleht Bewegtes, und ein Bewegt-bewegendes gibt, jo muß 
69 auch ein. zuerft bewegende Ding geben; was er gewiß 
nicht beweifen will. Uebrigens ift Die Noransiegung vom 
zulcgt Bewegten bei Arijt. falfch. Denn went 66 ו‎ 6 
gäbe, fo müßte es nicht weiter bewegen können, fo müßte es 
einen leeren Naum geben, was Arift. verwirft. (Phys. IV, 
8) Wollte man aber, nach feinem Begriffe vom Kaum, ald 
der Schranke, dem Behälter der Dinge Gib, 0. 4.5.), daß Die 
Erde als der Mittelpunft des Raums, das legt Bewegte fet, 
und man bliebe fonach innerhalb des Raumes, fo würde 6 
zuletzt Bewegte aufhören müflen, ‚oder die Bewegung. — 
lieber dag Oxymel ſ. Plin. ו‎ Nat. XIV. 17. XXL. > 
המדב-‎ MD eingent. Sprahvermögen, gilt in der neu— 
hebr. Sprache immer für Bernunft, 5 | 
Zu 415 7. Einen dem dritten des M. fehr ähnlichen Beweis = 
hatte ungefähr gleichzeitig mit diefem Gelehrten auch Richar— 
dus, Brior des Klofters St. Victor, (geft. 1173) aufgeftellt. 
6. Tennem. Gef. d. Philof. B.8. ©. 257 ff! Nah) Tied. 
Seit d, ſpecul. Phil. 4. 165. hat Cam. Klarfe (geit. 1729) = 
diefen Beweis noch genauer und bündiger ausgeführt. De- 
monstr, ofthe being and atiributes of God. Lond. 1705—6. 
גב‎ 6.6. 6.118 ff. Der Beweis Albo’s für die Cinheit Gottes 
iſt derfelbe, welchen Tiedem, (4. 43.) 016 v. Joh. Damasc, 
{De fide orth, I, 5) herrührend, anführt, nur etwas ſchär—⸗ 
fer auigefaßt, | J | 
ne.121. Die Steffe: „ich bin. derſelbe bevor er fündigt ıc. 
ſ. Roſch haſchana 17 b, — 5 
Zu K.Al. ©. Über die Emanations-Lehre: Ehn Roschd Epi- 
tome in Met. tract. IV. f. 93. bei Tiedem. 4. 145. Ten⸗ 
nem. Geſch. d. Philoſ. 8 65. 435. Destructis Destr. p. 23 
u. 26. Ueber den שכל הפועל‎ f. Ebn Roſchd zum 12 Buch 
der Methapb. comm. 18. אגרת אפשרוּת הרדבקות בשכל הפועל‎ II 
.ל‎ Ein Nofehd, comment. v. Moſe Narbonenits, f. Diefen zu |] 
M. N. I 74 7. Eine befondere Abhandlung über den | 
שכל הפועל‎ befindet fich in Noblorh Chofhma v. Del Predigo, IF 
שר העילם‎ f. Cholin 60 a Jebamoth 16 b, = AR A 
Zu 8.M2. 6. 132. 50 Nforten der Einficht u. f, 1. Andere 
deuten dafjelbe aus dem Buchftabenwerthe des Wortes מעש‎ I 
(RS, 6.) mit hängendem y, wo alfo nur מש‎ == 49 bliche, 
und da diefes etwas weniger fein fol, als bie Erkenntniſſe— 
der Engel, טן‎ muß 66 deren wenigitens 50 geben. ©. Raſchi, 
Roſch ha-Schana 21 b, wo aus Pf. 15, 7 bewieſen wird, 
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daß es 50 fein müſſen, Indem die „göttl. Worte” als 7 mal 
7 fach geläutert“ darauf hinweiſen. ג‎ 
Zu 6. 13. S. 135. Avicenna oder Ebn - Sina (geb. zu Bochara 
980, geit: 4036) foll nach Ebd Roſchd (Tennem. 8. 65, 337) 
einerſeits dev Gmanationslehre, der I lerandriner huldigen , 
2 anbrerjeitd Gott für nichts Andres 018 den himmliſchen 
Körper, erklären, nach dem, was er של‎ 8 
Philoſophie hieß.  Mestr. Mestr, Disp. III. p. m, 23. 
IV. p.31 b. X. p. 46. Hier iſt noch ein tiefes Dunkel 
über Ebn Sina's wahre Anficht aufzuhellen, die im Ganzen 
noch nicht genug gekannt wird. Es gibt aber noch andre 
= Unebenheiten in feinem Syſtem auszugleichen. 650 Täugnet 
er das Beharren der Gattungsbeitimmungen bei ihren, bes 
ftimmten Subjekten (nach der Sekte der Afchariten) und hält 
ed für möglich, daß der Menjch ummittelbar aus dem Etaube 
entjtehe, jo gut wie Die Maus. Dies wird ihm von Ebn 
Roſchd vorgeworfen. ( Das Leptere 11606 ſich jedocy dahin 
| erläutern, daß er. hiermit den damaligen Glauben, dag Mäufe 
direkt aus, Dem, Staube entjtchen ,. lächerlih machen wollte ; 
denn allerdings kann. ein: Menſch gerade fo gut aus dem 
| כ‎ Staube entjpringen, wie die Maus 66 thut. Uebrigens zwei— 
felt Ebn Roſchd dort ſelbſt daran, ob er es nicht gefagt habe, 
um äußerlich ſich der Anficht feiner Zeitgenoſſen anzubeque— 
mien; was dann auch, da dieſes ſchon in jener Zeit nicht. fir 
ſo unmöglich gehalten wurde, bei ſeinem himmelskörperli— 
chen Gott ihn beſtimmt haben mag; dieſe Vermuthung wird 
mir noch beſtärkt Durch den Zuſatz, daß er dieſes in feiner 
von ihm ſogenanten orientaliſchen Philoſophie that, 
deren Philoſophem er ‚entweder blos anführte, oder, weil es 
damals der Boden des Glaubens war, ſchonte. | 
Zu 5. 138. Dieſer Anfichtsweife hat aber Abuchmad ſchon ır, 
eigentlich Abu⸗Hamed-Al Gazali (aus Tos geb. 1072 ] ל‎ 
106geſt. 4127.) ſchrieb Destructio Philosophorum, worin 
er neben vielen richtigen Widerlegungen damaliger Philoſopheme, 
auch hyperphyſiſche Grundſätze aufitellt. Die Eingangs dier 
fen. Albo gemachte Eintheilung der Urſachen der Wir— 
kungen iſt nach Al-G. Die Beſtreitung der Emanation von 
5 MS. findet ſich in Ebn Roſchd's Pest. Destr. Disp. IV. 
ausführlich. (S. Tennem. 8. 389 ff.) 
וב‎ S. 436. Manes, Mani, Manichäer .מין‎ Wie das Wort 
מין‎ in das Hebräiſche gedrungen iſt, wann und was es eis 
gentlich bedeutet, Darüber durchkrenzen ſich die Anſichten ſo 
mannigfaltig, und liegt ein ſolches Dunkel, daß es gewagt iſt, 
dieſen Gegenſtand zu beſprechen. Hören. wir; zuerſt die au— 
| thentiſchſten Zengniffe. Im Talm. ) jelbit finden ſich ſchon 


| =) Angefüsrt 9. Mofe Narben. in f. Comm. zu M. 9. 1. 73. 6. 
2) Aboda Zara C. It. fol. 26 b. 
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divergirende Antichten. BR. Acha erflärt für Min denjenigen, | 
ber von Gefallenem aus Trog genießt; Nabina heißt Min 
2106 denjenigen, der mit ibololatrifcher Andacht opfert. ואפ‎ | 
ift durchgängig ein abtrünniger Jeraelite, und der Grundjag | 
gilt: „es gibt feine Minim unter den Heiden!“ Ob 
Min ein Gollectiv-Name für alle Arten Keßer war od. nicht, ” 
it ſchwer zu ermitteln, weil in den betreffenden Stellen oft 
die Namen Min, Kuthäer, Sadducäder u. f. w. willfür- = 
lich; oder abiichtlich verwechjelt werden. Nur in einigen ges 
feßlich distinguirenden Stellen, wie die oben beigebrachten, - 
dürfte Min als urfprünglich anzufehen fein. Daß die Sad— 
ducäer mit gößendienerifcher Abſicht gejchlachtet hätten, 
wäre eine allzufühne Behauptung. Andrerſeits fcheint es 
nicht minder gewagt, behaupten zu wollen, 66 fänden fich 
feine Stellen im Talmud, daß die Sadducäer die Zufunft od, = 
die Auferjtehung in Abrede ftellen.*) Feſt fcheint auch das 
Wort מין‎ in der Formel ברכת המינים‎ *( zu ftehen, troßdem = 
68 in unfern Ausgaben mit צריקים‎ wechfelt; auch heißt es 
gleich dort, daß, wer fich in dieſem Segensſpruch irrt, 8 
Min verdächtig wird. — Auf feinen Fal nun fcheint Min 
mit Manichäer identifch zu fein. Mani lebte um Die 
Hälfte des dritten Jahrhunderts n, 6. und wer auch der ° 
Raban Gamaliel fei, unter deffen Aufficht lettere Gebets— 
formel abgefakt, oder vielmehr erneuert worden iſt; ob Sa⸗ 
muel, der Abfafler derfelben, nach Juchas 21 a vor der Zers = 
ftörung des zweiten Tempels, oder nach Andern, nach derſel— 
ben lebte, 918 zu Mani hat er nicht derunter gereicht. Nun 
wird aber die Schwierigfeit noch vermehrt durch eine Stelle 
des Hieronymus (epist. 89 ad Augustin.),‘) worin er ald > 
eine jüdiſche Keberfefte die Minder oder Nazaräer nennt, 
die Juden und Ghriften zugleich fein wollen, und dadurch 
weder das Gine, noch das Andre feien. — Hier fcheinen ſich 
die meiften Gonjecturen in Einen Knoten zu vereinigen, 6 
Seften haben einen bezeichnenden Namen und erjcheinen häu— 
fig in talm. Schriften. Blog die Judenchriiten, und von "| 
diefen nur kann in den thanaifchen Zeiten die Rede fein, 
nur diefe allein finden im Talmud feine namhafte Erwäh- = 
nung. Sollten fie unbeachtet geblieben fein? Oder wäre 6 || 
ohne Veranlafjung gefchehen, dag Raban Gamaliel derifel- . 


₪ 279 


₪ 


% 
1( Cholin 18. b. | 
:( Geiger in Kherem 600000. 9. 5. 6. 109 u. 103. Die ganze 
Hppotbefe, daß unter Minim (Berad 54 a) die Doffithaer, eine 4 / 
Sekte der Samariter zu verſtehen fei, beruht auf diefer Annahme, 
die Hr. G. ſchwerlich behaupten wird koͤnneu Uebrigens ftedt in 
unfern Ausgaben : משקלקלו הצדוקים‎ , was freilich nicht en 
ſcheidend ift. .ווק‎ 


2) 909000066 28 b. 
כ"‎ 6 Giefeler Kircheng. I. 111. 


| 
B | 
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tere גג‎ Jamnia nach einem Gebete gegen vie Kcher verlangte? 
> Und ;שאוס‎ Gamaliel war jonjt ein für fein Zeitalter freiſin— 
niger Dam, und der Abfaſſer Des Gebets der Demüthigite 
aller Gelehrten. :) Dap Min nicht identifch fei mit Kuthäer 
oder Eamariter, wie Hr. Dr, Geiger annehmen will, geht 
aus der Stelle?) hervor, wo dieſe beiden gegen einander ges 
halten werden: „Das Schlachten eines Min ift idofolatrit . 
fein Brod gleich zu achten dem des Kuthäers“ u. |. w. Auch 
dag Min nicht identifch ift mit Sadducäer, geht aus biefer 
Etelle hervor, deun „feine Kinder find Mamferim.” Daß 
man ihm beim Schlachten 016 Götzendiener qualificirt, ift 
freilich weder auf den Sadducäer, noch auf den Ghriften an 
wendbar. Aber dies Fann auch nur eine talmubdifche Hyper— 
bei fein, die 2108 fagen will, dag er in dieſer Beziehung vers 
bächtig ijt, weil er, wie die Heiden, nicht an das traditionelle 
Geſetz glaubt, in welchem allein die Schlachtregeln ihre Stüge 
haben, obwohl die Talmudiſten diejen Ausdruck fpäter buch— 
fräblich genommen haben. s) Müffen wir nun gleich die vers 
fuchte Etymologie des Wortes 016 abbrevirt aus מאמין ישוע‎ 
נצרי‎ für unerwieſen halten, und höchſtens 016 einen Calem— 
bourg betrachten; ift gleich die Lejeart einer alten Srafrıer 
Talmud-Ausgabe, die fich deutlich darüber ausſpricht, offen» 
bar interpolirt +), jo fcbeint ſich doch fo viel ₪16 gewiß herz 
auszuftellen, daß Anfangs die FJudendriften Nazaräer ge 
nannt wurden, wie auch noch גוג‎ Hieronymus Zeit, dag man 
aber zur Zeit der Talmud < Abfaffung, wo das Chrijtenthum 
fhon Ctaatsreligion war, ſich diejes Namens enthielt, und 
ihn mit einem ſehr allgemeinen und vieldeutigen erjeßte, der 
weniger verfänglich war, aber doch veritanden wurde. Dazu 
war nun d. Wort M, Art, Abart, ganz pafjend, fowie es auch 
in noch andrer Hinficht 016 2106 alluforiih gebraucht wurde. 
65. Midraſch Kohelet 66. 7. V. 12. Co nannte ודו‎ 
₪. Abuja blos Acer’). Das Zufammentreffen ver Laute 
in מאני‎ u. כין‎ mag dann trefflich zu Statten gefommen fein, 
um die Bedeutung 968 legtern noch mehr zu verwifchen. 
Auch die Trinität u. der Dualismus waren im Grunde vers 
wandt genug, um bie Distinction noch zu erfehweren. Fuller 
in Miscellan, theologie. leitet Min von IND, weigern, 
läugnen, ber. Mufaphia in Aruch läßt 66 bie legte Hälfte 


.'( 6.308, Geſchichte der Israeliten. TH.3. ©. 179 u. Und. 118 42. 

*( GhHolin 13 a. . 

| '( Dagegen kann, Manes 010] der Stammvater der Minim fein, 
da die Manichaer fih alles Fleiſchgenuſſes enthielten und gar nicht 
opfern durften. &. D’Herbelot Biblioth orient. article Mani. 

+) 6. Buxt Lexic. Tilmudic. s. v. מון‎ f. 1201. Die Ausgabe des 
Talmuds ift d. 1602. 

> '( 6. oben ’& 625 Anmerk. zu ©. 45, 
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von מאמין‎ fein. Ich habe fchon früher einmal die Etymo— 


logie bes מין‎ von Mani bezweifelt‘); gleichzeitig hat ſich 
auch Herr Prof. Delisih dahin ausgefprocden, dag Min— 
feine Berwandtichaft mit der 6566 אלמניאה‎ habe). Wenn) 


man fpäter die Manichäer Minim genannt hat, fo find hier— 
gegen die Karder auch fo genannt worden, fo wie ale 
Selten. 1 

Zu 8.15. 6.145. In der 6000184 des שהשמחה במעונו‎ i 
Albo dem R. Chisdai gefolgt (S. A. 1. Klal 11. 6. 5) 


nad) ihm bedeutet es בכמשכנר‎ im bildlichen, hyperbolifchen | 


Sinn, und nicht .במדרגתו‎ | 
Zu 65. 146. Iſt aber die Freude unendlih, jo kann der Stres 
bende nie aufhören u. |] w. Ganz übereinjtimmend 5 
Albo’3 Begriff vom wahren Genufje, fpricht fih ein Dichter 
unferer Zeit 016: „Das Leben it höhern Urſprungs und 
68 jteht in unfrer Gewalt, 68 feiner edlen Geburt würdig zu 
erziehen und zu erhalten, daß Staub und Bernichtung im 
feinem Augenblid darüber triumphiren dürfen. Ja! es gibt 
eine ewige Jugend, eine Sehnſucht, die ewig währt, 
weil fie ewig nicht erfüllt wird; weder getäufcht, noch 
" hintergangen, fondern nur nicht erfüllt, damit fie nicht ſterbe“ x.) 
Zu 8.17. ©.151 ff. Ueber dad Berhältnig der Gottheit zur 


Melt, inwiefern dieſe von jener getragen wird, drüden ſich 
die Nabbinen etwas Fräftig aus: „Man hätte nicht gewußt, | 


ift die Welt der Raum Gottes oder Gott der Kaum der 


Welt" So 68 nun aber heipi: „Siebe! bier ift ein Of 


bei mir” (Erod. 33, 21. vgl. Bl. 90, 1.), jo erfahren wir 
hieraus, daß Gott der Raum der Welt 18 u. |. w.“) Zu 
Könige H. 5, 11. ſ. R. Levi b. G., deſſen Erflärung 8 
gefolgt ift. 


Zu ©. 152. - Bon befonderer Wichtigkeit zum Berjtändniß | 


diejer Abhandlung über den Raum 18 Die Kenntnig ₪ 
ariitoteliichen Lehre von Demjelben, die im IV. B. d. Phyſik 


vorgetragen iſt. Ihr zufolge ift der Raum fein Körper., wies) 





















wohl mit den 3 Dimenftonen behaftet, jonft wären 2 und) 


mehr Körper in Einem Raum; er ift fein Element, weder 


Urſache, no, Stoff, noch Form von dem Wirklichen; den 
alle diefe laffen ftch nicht vom Objeft jcheiden, der Raum iſt 

aber verfchieden vom Objekt. Der Raum. tft 006 erite De 1 1 
Körper Umfchliegende. Der nächte Raum ijt weder größer, | 
nod) Fleiner ald das Objeft, er hat ein, Oben u. Unten ;ג‎ | 


) 8. die Kritif der Ausgabe des Kusri 9. Zolowiez u. Gaflel in, 
9407 6 Israel Annalen 1841. Nr. 29. | 


%( Ez Shajim, 6. 399. S. nod lit. ₪], Or. 1841, No. 4. 
s) Tief, Phantaſus, Ginleitung. 

) 96/9. Rab. p. 68. Jalk. Ehim. zu Genef. $- 117. 
3) De Coclo 8 2. 
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= jeder Körper ftrebt nach dem ihm eigenthümlichen Orte und 
- beharrt in demfelben, ) So wie ein Gefäß ein transpors 
tabler Raum 1 jo ift der Raum ein unbewegliches Gefäß. *( 
Deßhalb ift die erjte unbewegliche Grenze des Umfaffenden 
der Raum. Und ebendephalb ift Die Mitte Des Univerfums 
(se, die Erde) und die Außerfte Grenze der Kreisbewegung. 
offenbar das eigentlichite Oben u, Unten. Seder Körper 
it in einem Raum, der nad) Außen von einem andern ume 
ichloffen wird. Das, defien Theile nur äußerlich aneinander 
hängen, iſt mit ihnen wirflid) im Raum; das, defien Theile 
rontinuirlich find, 16 nur potentiell im Raum. Was irgends 
woift, das ift Etwas u. 1+ im Raum Was aber 
nicht irgendwo ijt, das ift Etwas, und ift nicht im Raum. 
Das Univerſum, ı. vielleicht der Himmel, wenn er das Uni» 
verfum ift, it alfo nicht im Raum. Nicht der Himmel )7 
ift der Cabjolute ) Raum, fondern etwas außerhalb defielben, 
das ihn umſchließt. So hat alfo die Erde im Waſſer, שופ‎ 
fes in der Luft, Diefe im Aether (Feuer), diefer im Himmel, 
den natürliden Raum.) — Nach diefer Zufammenftellung 
der wichtigsten Sätze des Arift. wird Die Discuffion in unfe- 
sem Terte leicht verſtändlich, aber von arijtoteliichem Stand» 
punkte aus werten Die Ginwendungen aud) leicht von felbft 
wegfallen. +) — Dieſe Einwendungen find ganz 016 des R. 
6010001. *( Diefer Jucht, wie Albo, den Ariſt. auf das vacu- 
um hinauszutreiben. Er wird in dieſer Hinficht v. 39. 
Picus v. Mirandulas) gleid) nad) Philoponus, als Bekäm— 
pfer des Ariſt. angeführt. | 
Zu 8.18. ©.156. Ueber die Ordnung dee Zeiten ] oben ©. 
618 die Anm. טג‎ ©. 12. » Ueber das Gebt, ald Differenz- 
punkt des Vorher und Nachher ₪ Phyſ. IV. 11. u. 13. 
Die Zeit ift, nad) Ariſt. ein Gontinuum’). Die Zeit mißt 
Die Bewegung, und die Bewegung mißt die Zeit, mittelbar 
wird auc das Ruhende durch die Zeit gemelfen. — Auch 
bier tritt 60016001 gegen Arift, u. Maim. auf, indem er die 
Zeit definirt ald das Map der Gontinuität fowohl der Be— 
wegung 815 auch der Ruhe, die zwifchen zwei Moutenten. *( 





‚») .]פס‎ IV. 1.2. 4. 

.ותו )2 

2) ihid. e. 5. / 

A) Man beberzige befonber das aus 0. 5. Mitgetheilte, und man 

In. wird finden, daß Arift. Die Einwendungen gefühlt batu. von Albo, 
fo wie von feinem Lehrer, ganz falſch verftanden worden. 

>») Or Adonai 1 Klall Il. ce. 1. 

* Examen Doetrinae Vanitatis Gentivm VI. 6. p. 1194. 86 
Argumentation findet man beinabe ganz p. 1187 im Namen 8 
R. 66 ©. פוה‎ 6% Schathul 3. Et. 

Phyſ. IV, 11. u. 12. |‏ ן: 

:( 6, Pins a Mirand, l. cv. C, UI. 





(693) - 

Iu 65. 457, Die Ausdeutung des viel befprodienen Sapes bed 1 
5096 2. Eimon: 129 מכאן שהיה סדר זמנים קודם‎ , 5 | 
Albo hier unternimmt, ift geiftreih und ſcheint ſogar den 
Texte zu entjprechen. 65. dagegen die Ausdeutung des Chis⸗ 
bai, oben ©. 696. Anm. 2. . 1 

In dem Derfe 9, Zadar. 14, wäre 1 5‏ .6.104 .6.90 טב 
= ארש Erde vielleicht beſſer Land gefegt worden! Dad Mort‏ 
in feiner engern und weitern Bedeutung, Land und Erde, i‏ 
ift bei Ueberfegungen in neuere Sprachen immer eine Urſache‏ 
von Berlegenbeiten. Zu Genef. 41, 54 val. Bereſch Rab,‏ 
/ 722 הארצות: בשלשה ארצות ‏ .בפנקיא ובערביא .+ .90.5 P.‏ 

d. h. nur in Phönicien, Arabien u. Baläjtina,‏ ובפלסתיני 

Zu 6.169. Wie A. hier כל‎ im Sinne von Einigen, jo Ebn 
Esra im Namen Saadja’s .ג‎ Dan. 12, 2. רבים‎ im Ginne 
von מעטים‎ , wie auch Ehren. I. 32, 23. Eith. 8, 17. 

9009. 9, 6. : 

Zu 8.21. 163 ff. Der Unterfchied, den Albo in der Prädieirung 
Gottes mit Attributen ftatuiren will, heißt, kurz ausgedrüdt, 
in unfrer Sprache: ©ott fommen diefe Attribute alle 00: 
jektiv zu, ung aber nur fubjeftiv, und wir dürfen fie 
ihm nur von erjiterm, nie von leßterm Geſichtspunkte 6 
zuerfennen. Zu Serem. 7, 24. |. Kimchi i. I. 9. III. 
32. — Leber die Attribution des 69000006 und Gefühle |. 
M.N. J. 26, 46 u.47, wo Maim. etwas verfchieden urtheilt. 

Zu dem bier zitirten Spruch des Talmud Rofh‏ .167 .29 46 ה 

haſchana 14 a und Cholin 60 a f. Samuel 6006 in En - 
Sacob zu Cholin da. - 4 

3123. 6.170. ©. R. 6018001 Fr. OrAdonail. Klall 3. C.3. 

, - - 90060 ihm ift die Vervielfältigung der poſitiven (declarativen) = 
Attribute nicht unerlaubt; Beweiſe: ZW אק מלך‎ und die = 
vielen in den Pſalmen zeritreuten; nur müffe e8 nicht in ber = 
Abſicht gefchehen, Attribute orduungsmäßig aufreihen zu wole | 
len, worauf ſich auch BR. Chanina beziehe, fondern 2106, um 
Gnade zu erfleben. 

Zu 8.25. ©.176. Im Anfange. In allen mir befannten Aus— 

gaben, außer der zweiten (Salon. 1520) wird für die Anficht 
der Schriftgelehrten auf II. 0. 2 verwieſen. Wir jehen aber 
nicht ein, was der dortige rabbin. Ausſpruch תנאי התנה‎ mit 
der gegenwärtigen Abhandlung für Beziehung habe. In der | 
zweiten, die troß ihrer durchgängigen Incorrectheit, dennoch 
wegen der Warianten, die fie oft am rechten Orte bietet, 
werthvoll ift, welcher Werth bei der vor mir liegenden oft 
durch Die häufigen, mitunter ſehr brauchbaren Randglofien, 
noch erhöht wird, ift 6. 20 angegeben, was aber der Gloſſa— 
tor bier nicht ſehr glüdlib mit 0. 3 verbeflert bat, כ‎ (20) 
it Bier ofrenbar für (5ל) ב‎ eingefchlichen, u. nicht abjichtlih. 7 
Wir glauben, am richtigſten auf 6 91 zu Ende verwiefen zu 
baben. 





| 
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Zu®.178. Das Gitat: Berachoth 32 u. Meglla 55 a für 
I die Nicht-Auslöfhung 068 Namend Zebaoth ıft irrig. ©. 
ftatt dejien Tr. Sopberim IV. 1. — Ebd. Die 3 Attribute 
der Unendlichkeit laffen jich etwa folgendermaßen veal darſtel— 
len: Zeit = Ränge, Bergänglichkeit — Höhe, Zahl — Breite. 
Zu 86.96. 2.193, unten. „Die Ordnung deiner Werfe 
namlich und ihre VBollfommenheiten laſſen erfennen u. f. mw.“ 
In allen Ausg. ftebt zwar ספור המעשים‎ , Mir glauben 
aber mit der zweiten (Salon.) richtiger סדור‎ für ספור‎ leſen 
zu müfen, da fo der Zufimmenhang bergejtellt wird. 
סדור הכעשיס‎ ijt dann die Erflärung des hier Übergangenen 
Berfed 5 : כבוד הודיך‎ 7. | 

Zu K. 97. 65. 495. „ In allen diefen Fällen könnten ohne Died 
Derfelbe andre gemeint fein, als diejenigen, von denen wirk— 
lich die Rede ilt.“ זולת אותם שביאר‎ DWIN כבר יחשב שהם‎ 
So ſteht in den alten Ausg. Die neuern haben 2 MN 
weggelaffen, und dafur 727 קודם‎ in Bareniheje gefeßt. Ganz 
ohne Grund! Die Enmendation (9) gehört dem 63 Schathul, 
Wer der alte Gejeßgeber iſt, der die Wahrheit für Die Gott 
beit hielt, wie e8 bier heist, konnte ich nicht ermitteln, —— 
Das מ‎ ift der Mittelbuchjtabe des Alphabets, wenn man 
72339 mit einrechnet. 

Zu 8.28. 65. 157. Ueber drs Tetragrammaton S. M. N. J. 
61-63. Dr Monai IL. Klall 11. 6. 3. Philo, De Vita 
Mosis (Ed, Mangey. Vol. 11. p. 607. ') 

Ebd. „Dennoch finden wir auch diefen Namen auf andre 
Weſen übertragen.” Vgl. Ebn Esra zu Erd. 8, 4. 
Zu S. 189. ad Joſua 3, 11. Diele Stelle macht den Cregeten 
| viele Mühe. Doch bringt Kimchi ſchon eine Meinung, der 
Albo hier in allen Details gefolgt zu fein ſcheint. Onkelos 
u. die Septuaginta erflären ארון‎ für den stat. constr. von 
אדון‎ und jo überfegt auch Johlſon. : 

600. Zu Erod. 17, 15. Raſchi widerfpricht geradezu Albo’8 6 
färung; auch Ebn Esra. R. Sum. b. Meir’s Erklärung 
fcheint die gelungenfte und ihr fommt Albo's nahe. 

600 &.139. Zu Nichter 13, 18. ſ. Bamidbar Ran. P. 11, 
wo למה תשאל לשני‎ anders erflärt wird, nämlich durch Die 
nach den Aufträgen jedes Mal variirende Namensbeilegung, 

| wozu eine finnreiche Erklärung des Jedeh Moſe zu 872, 

Zu 6.99. S.196. „Es wird übertragen auf Dinge, die von 

- aller Materie frei find.” | .ויושאל על רבר הנכרל מחומר‎ 
Dies it die alte Lefeart; Die neuere, wo הנברל‎ fehlt, if 
wohl nur ein typographiſcher Irrthum. 

Ebd. 65.197. „Ben Mai blickte bin u. wurde verrückt.“ Im 
Talmud 11 Died Ben Zuma, aber Ben Mai blickte hin und 
ſtarb. 














— 


1) ₪. Burtorf's abweichende Erkl Lexic. Talın. s. v. u. unter Dior 
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669. „Hat ות‎ das Picht vor allem Andern fo viel Nehnlichfeit 
mit dem Smmatericllen u. |. w.* Der Tert lautet: וכל אלו‎ 
הרברים הנמצאים באור חזקי הרמיון אל הדבר הנברל מחומר‎ 
.יותר מכל מה שאפשר שירמוהו בו‎ Diefer Paſſus hat aller- 
dings Härten, die faum auszugleichen find. Uber einen felt- = 
fameren Einn, 016 der Verf. der שרשים‎ darin fand, fonnte = 
man wohl nicht herausdemonftriren. Er nimmt DA2T für = 
Objekte, die ſich mehr oder minder 066 Lichtes zu erfreuen > 
geeignet find, und hält חזקי הרמיון‎ für ein Prädicat von ,אזר‎ = 
indem er den Plural mit dem verjchiedenen Lichtarten 0 = 
ſchuldigt. Unfer Berf. fpricht aber augenfcheinlih nur von = 
den mannigfaltigen, oben erwähnten, mehr 016 alles andre 
Körperliche dem Unförperlichen nahe kommenden Gigenfchafr ° 
ten des Lichtes, die geeignet find, ftarfe Vergleiche für das = 
Smmatericlle abzugeben, weshalb man denn auch Die Gotts | 
heit am pajjendften damit voritellig mache. 

60. „ruft Chabafuf, wenn er pon der Offenbarung der Sche⸗ 
chinah u. von der Dadurch gewordenen Gotterfennung fpricht.“ 
Alle Ausgaben, außer Die zweite (1520 Salon.) lefen bier = 
.במתן תורה וההשגנחה ההיא‎ Die zweite lieft; וההשגה‎ und © 
dieſe Lefeart ‚ift gewiß vorzuziehen. | 

Ebd. ©. 198. unten ff, Hier finden wir, daß der Mann, von. ” 
dem feine Nation fagte, „daß er in der Medizin einäugig u, 
in der Philofophie blind war“ fchon auf dem Wege war, > 
einen richtigen Begriff von der Natur der Farben zu erlan= 
gen, Albo benügt feinen Zweifel an der Realität der Farben, 
wie natürlich, ohne fich in nähere Unterfudiung einzulafjen. 

Ebd. S. 200. Die Stelle Berefch. Nab. p. 3 weicht i. I. שו‎ = 
li) von unfres Verf. Gitat ab, biete: aber denjelben Einn. 

Zu 8,30, ©.205. Der Weile fagte: „wenn ich Dad Weien 7 
Gottes Fennte, wäre ich felbjt Gott.“ ') Eine Ähnliche Aeujs = 
ferung findet-fich fchon bei Caadja”): „Sollte man aber ein= 
wenden wollen: „wie fann aber Etwas aus Nichts werden 24 
fo antworten wir: „fünnten die Gejchöpfe dieſes Wie? bes 
arcifen, jo müßte unfer Verſtand 66 nicht dem Urjchöpfer 
ausſchließlich zufchreiben, da wir 66 doch alle faſſen Fönnten 
u. |. mw. Wer und aber nöthigen wollte, ihm diejes Wie? 
begreifiich zu macden, der würde und nöthigen, uns erjt jelbft 
als ‚Schöpfer zu feßen.“ Dieſes Argument ift je richtig, daß 
bie neue Ipentitäts = Philofophie nicht darüber hinweg Fonnte, 
und fo zu einer neuen Art Cabbalijtif gelangte, indem fie 
ben Geiſt u. Gott ibdentifteirte. Man jehe Hegel's Religions- 
philoſophie 1. B. jeiner Werfe 11 Bd. 

660. „Preis dem, der uns erjtrahlt 1.” Diefe Art phyloſophi— 


°) Zedaja ha-Penini b, Abr. Bedrafi (Ci, e aus Beziers) Verf. ded 7 
Bebinotb Cfam blühte 1998. Anm des R. Gedalja b. Salomp 7 
in den Scheraſchin. Der zu Ende d. Gapitels ritirte Weiſe it 
wohl derfelbe. 1 

+( מנוגת.]‎ ve-D. ]. 0.18, 2, cd, Amst. 
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fen Dithyrambus findet fich theils vollftandiger, theild frag- 
mentarijh u. varlirend mehrfach in den alten religionsphi— 
lofoph. Werfen wieder. M. RN. = 59 hat ihn beinahe ganz 
wie Albo, bis auf einen Vers, u. Maim. gibt ihn im Na— 
men aller Bhilofophen. Gr jcheint aljo ein Bruchſtück aus 
einer arabijchen Hymme zu fein, und das Vorbild 066 Schir 
ha-Jichud oder gleichzeitig mit ihm, jedenfalls aber der Ty— 
pus zu dem fpätern Jigdal. S. noch Moſe Narbon. 3. St., 
der eine Stelle des Ebn Roſchd citirt, welche den Inhalt 

> unjred Kapiteld in nuce gib. M. RN. I. 72 findet fid) der 
Anfang dieſes Fragments. 

Zu 8..31. ©. 209. חיות אש ממללוח ,השמל‎ , Rafchi erklärt: 
Feuer-redende 65001010 ; Albo: Chajoth aus Feuer, die reden. 
Sinen Widerfpruch läpt fich Albo bier nur feheinbar zu Schul- 
den fommen, indem er ein Mal fagt, man müfje das Neden 
der Chajoth nicht analog mit: „die Himmel erzählen” neb- 
men, und das andre Mal diejed Reden jelbit nach Diejer 
Analogie auffaßtz nicht das Reden will er anders verftanden 
wiſſen, fondern das Subjeft des Redens, die Chajoth 1 
man nicht für die Weltiphären, jondern für ihre Geijter hal- 
ten. — Ueber dieſes Weltgange, dieſe in der Vielheit gerettete 

Einheit, ſ. M. N. I. 72. Maim. jucht dort Arift. u. Tho— 
phail's Philoſ. mit dem biblijchen Glauben in Harmonie zu 
bringen. Er muß dabei»von ihrer materialijtifchen Seelen— 
lehre abjtrabiren, indem befonders bei Tophail '( , Die Seele 
eigentlih nur das Refultat von geeigneten Körperformationen 
iſt; und ſonach laßt M. die Seelen der jublunarijchen Belt 
alle von ber der Himmelsfphäre ausfließen. Die trilogifche 
Eintheilung durch Hinzunahme der abjoluten Geifter macht 
dann Albo ſelbſt. Der Abjchn. ſchließt fomit noch mit einem 
Beweis für das Dafein Gotted (©. 267) u. zwar mit dem 
gewöhnlichiten, Dem phyſiko-theologiſchen. 

Abſchn. 111. Zu 8.1. ©.214. „was im 14. Abichn. de animalibus 
erkl. wird.“ Was für Buch Albo Hier meine, ıjt jchwer zu ers 
mitteln, Soll 68, w.e am wahrjcheinlichiten Ariſtoteles His- 
toria Animalium fein, fo hat diefe nur 10 Bücher, und auch 
das zehnte ijt kaum Eines, jo daß nichts gewonnen ift, wenn 
wir ביוד‎ ftatt ביד‎ lejen wollten. Aber felbit in: De parti- 
bus animalium u. in: De generatione u. . w. findet fih 
nichts Aehnliches ausgeiprochen. 

Zu ©. 216. Job. 35, M wird gewöhnlich erklärt: „Der 
ung mehr gelehrt, 016 dem Vieh der Erde und und weiter ‘ 
macht, als das Geflügel.” S. Raſchi z. St. 

Zu 8.2. 6.919. Ueber die Abhandlung über die Thiere find 
die Lejearten bei Albo jehr verfchieden. Die Ausgabe Vene— 











1) 6. Tiedem. Geiſt d ſpecul. Phil. 4 130 א‎ uber ול‎ 
ebd. 133 ff. Tophail, Hai Ebn-Joktan p. 72 — 80. 
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dig 1544 bat Abuchan Alzapha, die v. Salonicht 4500: |] 
Erwan Alzapha. Die mit dem Com. Ez 6200100] haben | 


alle Abuchan Alzapha. Wir befigen nocdy ein אגרת בעלי חיים‎ 
ע‎ Kalonymos b. Kalonymos, dem Verf. des Eben Bochen, 
welches, feiner eignen Angabe nad), nur die Ueberſetzung des 
legten Stüded Des aus 51 Fleinen Traktaten bejtehenden 
eigentlichen arabijchen Iggereth ba’ale Chajim v. Abu Alza- 
pha ift. Es enthält den apologifch vorgetragenen Streit der 
Thiere um den Vorrang mit dem Menichen u. das was | 
uns Kalonymog davon erhalten hat, zerfällt in 5 Pforten, 
Die Schwierigfeit oben 65. Anm. 214 iſt gehoben, weun man 
אגרת‎ ftatt מאמר‎ 161 , und ד‎ für P. 


6600. 6.993. Diefe Erflärung des Nichts, fo barod fie auch 


ופ 


hier durch die midrafch > artige חרוט‎ gegeben 11, hat doch 
etwas fehr Anfprechendes. Sie ftimmt, wiewohl in einem 
beichränftern Umfang, ganz mit Hegel's Definition überein. 
S. Hegel’s Wiffenfchaft der Logif, Nürnberg 1812, DB. 1. 
Bud) 1, 008 Sein. Die Definition des Nichts, C. 4. B. 
S. 22 ff. + befonders wichtig.  MUebereinftimmend mit uns | 
rem DBerf. erflärt der Comm. Sefchuoth 0000, zu Thana - 
debe Glia I. e. 21 gegen das Ende, das Wort PN als Ab» - 
fürzung aus den Initialen der Wörter יש נשמה‎ IN, was | 
an und für fi) ein unglüdlicher Sund, Doch den bei den 00+ 
baliiten gewöhnlichen Begriff Des Wortes PN wiedergibt. | 
6.9. ©. 224. Ueber die Jdentität des משביל ,שכל‎ u מושכל‎ 
fiehe Or Adonai v. R. Chisdai Kr. Abſchn. IV. Druſch 11; 5 
vgl. auch M. N. I 68. befonders die lange Abhandlung 566 | 
Mofe Narbon. a. a. O. Die arabifch < pbilof. Idee Diejer 

fseinbaren Dreieinigfeit gründet fih wahrfcheinlih auf die 
Etelle Arift. Metaph. XII. 7. „Sich felbjt erfennt die Ver» 
nunft durch die Erfafjung des zu DBegreifenden. Denn das 
an Begreifenbe wird erfaſſend und begreifend, und fo wird = 
Begreifendes und zu Begreifendes identijch;“ ‚und ijt dann 
befonders .ט‎ Ebn Nofchd ausgebildet worden. al 


600. S. 625. „ber ſelbſt nach ihrer Meinung dürften die Ber 


ariffe, die folch ein Weifer u. f. w.“ ©. oben ©. 632 6 3 
Anm. zu 8. 21 u. 22. Ganz Ähnlich drüdt fich ein neuerer י|‎ 


Philoſ. über dieſes Thema aus: „Wo liegt denn Die Güte, > 
nämlich die fittlihe Güte in den apodiktifch gewwiffen und 
wahren geometrifchen Lehrfägen? oder in dem wahren Bes 


griff der Subftang, der Saufalität oder irgend einer andern |, 


metaphyſiſchen Kategorie? * ') 


6660. Die Auffaſſung des eriten Theild v. Br. 19 ift ganz nach | 


ber von Nachmanided, 018 Einleitung in jeinen Sermon vor |, 


dem König und den 69708068 zu Saragoſſa. gegebenen. 


660. 65. 627. Wer der R. Mof. Levita fei, ift mir nicht befannt, 





t) G. Zartenftein, uber bie neuften Darftellungen und Beurthe lums 


gen der Herbart'fopen Philofopie. 2pz 1838. ©. 12 
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> Am Or AMdon. wird er fchr oft bekämpft. Sollte der im 
Druſch 12 dy. +) eitirte Verf. des מניע הראשון‎ Moie b. 
Alavi mit dieſem identifch fein? In Seder ha-Doroth findet fich 
ein Moje ₪. Salomo Yevita, Verf. des Joel Moſe; in Bib- 
lioth, de los Rabinos Espagnoles .ל‎ Nodrig. de Caſtro ₪ 
65 a findet fich ebenfalls ein Moſe b. Salomo, der einen 
Gomm, zu d. Ih. 1. u. 11. des M. N. verfaßte, 
Ebd. S. 228. „Darum behauptet auch NAriftoteles, es müßte 
" nothiwendig einft eine Zeit kommen u. |. ".טר‎ Wo oder dap 
Ariſt. dieſe mefjianische Prophezeiung habe ergehen laſſen, 
dazu habe ich weiter Feine Belege 016 folgenden, defien In— 
halt allerdings vorliegender Prophezeiung nahe fommt, und 
der und von Herrn Yeop. Dukes) 0]6 ein Fragment des 
Werkes Arugath ha < Bofem v. Moſe Ebn 66890 , vom Verf. 
des Zeda la = Derefb (V. Klall 3. 6. 4. S. 259 ed. Sahio- 
neta) angeführt, mitgetheilt wird. Es lautet jo: Mofe Ebn 
Esra Schreibt: „er babe einen Ausspruch im Namen 6 
größten der Philoſophen gefunden, den dieſer an Alerander 
geichieft habe, des Inhalts: wiſſe, daß 66 einjt ein vorzüglis 
ches, ganz neued Gut auf der Welt geben wird; nämlich . 
> Eine Geſellſchaft, Einen König, allgemeine Uebereinftimmung 
zu Einem Streben, die Siriege werden aufhören, man wird 
einſtimmig der Ueberzeugung fein, daß darin ihres Staates 
Vortheil bejtebe, der abjoluteite Friede wird fie verbinden, u. 
die Tage werden beſtimmt fein theild zu leiblichen Genüſſen, 
theils zu Lehre u. Weisheit. Wer (die Wahrheit) erfaßt hat, 
wird darüber nachdenfen, wer ſie nicht erfaßt hat, wird for— 
fhen. Gerne möchte ich jene Zeit erleben, wenn auch mur 
zum Theil; da mich aber mein hohes Alter daran verhindert, 
jo möchte diefes wohl meinen Freunden und Verwandten ers 
blühen oder doch ihres 6910001." Dieſe Prophezeiung des 
größten Philoſophen gehört wohl in die Kategorie der 
= מוסרי הפילוספים.‎ *( u. 6 Buches 50910860 *( , Die ung 
ſo fchöne Eentenzen im Namen griechifcher und arabifcher 
> Bhilofophen vorführen, deren Identität jedoch häufig ſehr 
= zweifelhaft, wo nicht offenbar falfch ift. 
Zu 8. 4. Der Inhalt diefes Kapiteld gründet fich auf. ben 
9 Maim. im 4. 0. 1. 68 M. N. geführten Beweis, daß 
> bie damals allgemein angenommenen 9 oder 10 Himmels 
= fphären leben, eine Seele haben, fich freiwillig umfchwingen, 
aus dem Streben, ihrem Schöpfer Ähnlich zu, werden. 
Zu 8.5. In der Erflärung 966 9668 שמוע בקול רברו‎ iſt 








| 





4) ©. oben 6% | 
2) Zion 2. Jahrg. 4812 — 48. 6. 
4) Aus dem Arabifhen v. Chananja b. 57006 da : 04 


A) Ueberfegt aus dem Arabifchen 9. Abrah. Ervita 2. iell. 
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Albo's Deutu ig mit jener, die er beftreitet, Im Grunde iden- 
tiſch. Denn wenn bie Vollkommenheit der Engel in ver 
Umwälzung der Sphären bedingt ijt, fo find fie doc) fo lange 
fie dies unterlaffen nicht ganz vollfommen. — Mit der weis | 
tern Behauptung , daß die Sphären fich nicht bewegen, um 
ihrem Schöpfer ähnlich zu werden, fondern 0108 auf fein Ge⸗ 
heiß, fest Sich Albo gegen Maim. 1. 4. 6. u. den ganzen 
damaligen Glauben in Widerfpruh. Man fuchte dieſen 
Glauben auf alle Weifen zu erhärten. So diente der Ein- 
wand eined Gelehrten: „wenn, wie die Vhilofophen behaup⸗ 
‚ten, die Sphäre fich bewegt, um der Öottheit ähnlich zu wer“ | 
den, fo müßte fie eigentlich fich nicht bewegen, Da bei der” 
Gottheit Bewegung jo wenig, wie Stillſtand ſtattfiudet; “ 
bloß zur Befräftigung deſſen, was er widerlegte, indem er 
weiter folgerte: „einem Körper jedoch ift die Bewegung ans 
gemeflener, als Stillſtand, folglich muß er dad Vorzüglichite 
thun zu feiner Veredlung, .ל‎ ₪. fich bewegen.“ ( — Dieſe 
abjtrufen Forſchungen, Die das hauptjächlichite Thema der” 
Philofophie unter Arabern u. Juden waren, jo unnüß fie” 
für unfre Zeit fcheinen, können doch nicht ganz umgangen 
werden, will man jene Zeit in ihrem ganzen Streben und 
nicht 0108 in ihrer äußern nicht minder fich immer wiedere 
berholenden politifchen Sefchichte Fennen. Es ift nicht min» 
der interefjant zu erfahren, dag Ebn Roſchd Fühn gegen die | 
Philofophen feiner Zeit Zeit behauptete, Gott ſetze Direft den 
eriten Himmelsfreis in Bewegung ,*) als wer der Mann mit 
der eifernen Masfe war. Ja! wir dürfen fühn behaupten, 
daß, wenn man die praftiiche Philofophie oder Phyſik 06. 
nimmt, die auch von allen im Grunde zugegeben werden 
mußte, alle metaphyfifche Weltmachungen und philofophifche 
Schulen unfrer Zeit unter den Arabern ſchon ihre Vorgänger‘ 
auf eine oder die andre Art gefunden haben, wenn fie fich 
beifen auch noch nicht recht bewußt find, oder 06 nicht wahr 
haben wollen. Iſt 3. B. das unmittelbare, das fich felbit 
jegende u. Dadurch aus ſich heraustretende, u. dann vermittelte} 
Sein oder Denken bei Hegel etwas Andres, ald der משכיל‎ | 
מושכל. , שכל‎ des Ebn Rojchd, oder das MT, ,ידוע. יודע‎ 
das fich fchon bei Ebn Esra findet, nur durch die Zeit mehr 
ausgebildet? Und wer führte diefe Zeit herbei? Nur die‘ 
Anwendung diefer erhabenen Bhilofopheme, nur ihre Verein« | 
barıng mit dem Glauben, , der nicht bewiefen zu werden nö⸗ 
thig hat oder nöthig zu haben glaubt, weil er ſein — 













) S. Moreh ha-Moreh, v. Schem tob .ל‎ Joſ. Patkeira (Müfte 
1280), edirt v. Biſiliches, Preßburg 1837. ©. 81, 1 
*( ©. oben K. 3. 6.987. Ehn Roſchd's Ausſpruch in fein. Somment. 
zur Metaph. ]. die Begrundung deifelben bei R. Levi .ם‎ Gerfom, | 
Milcham. Adonai V. Mbth. LI. c. 11. 6. 45 2. / 8 | 
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Necht behauptet, nur fie ift leider oft ertravagant und auch 
4° bierin iſt unfre Bhilofophie nicht minder ein Abbild jener, 


immer gern in die Slirche! Das Ueberfinnliche ift jo weich, 
daß 68 immer fich leicht in die finnlichen Formen drüden läßt, 
feien diefe noch fo — chineſiſch! u 
Zu 5.933. Dieſes von אפ‎ De ne in den Willen eines 
Königs hergenommene 691610018 kömmt fpäter ) 17. ec. 4 
65. 549.) in ausgefchmüdterer Geſtalt zum Vorſcheine. Es 
או‎ Die Rhetorik der Zeit u. des Midrafch! — Wie aber abs 
ftracte Geifter, deren Weſen eben in ihrer Unmittelbarkeit 
| 7 beftehen foll, noch abftract bleiben, wenn fte Körper in Bes 
wegung jegen, u. feien e8 auch himmlische Körper, das fchei» 
nen Ebn Rofhd, Maim. u. alle ihre Vorgänger und Nach— 
| - treter wenigſtens nicht erflärt zu haben | 
Zu K.8. S. 243. „Auch Rab. 900001 führt in einem Rechtöguts 
| achten an 2c.” In allen Ausg. fteht R. Achai, in ber v. 





| 41520 aber, wahrfcbeinlich richiiger .רב הצפי‎ 
Ebd. „MieNachm. in feiner Abhandlung bemerkt;“ fol heißen: 
2° ור,‎ feinem Sermon." ©. Drafchath ha-Ramban, ed. Brag 
‚Cunpaginirt) Blatt 4b. col. 2, R. Mofe b. Nachm. heißt 
66 ausdrüdlich in unfrer oft zitirten Ausg. .טע‎ 1590; in ben 
| "andern DAN. 
Ebd. 6. 244. Tie Worte: „Daher behauptet er ferner, 
hätten bie Nazarener noch die Gewohnheit u. f. w.“ bis: 
„wie auch den Gebrauch der Feueranbeter beibehalten hätten“ 
fehlen ganz in unjren Ausgaben, und finden fich nur in ber 
v. 6520/0104 (1520), Rimini (1521 ed. Sonein) u. Venedig 
(1544). Dieſe Notiz ift aber zu interejiant, und unfer Zeit« 
alter zu aufgeklärt u. human, 016 daß wir Anftand nehmen 
follten, eine fo wichtige Stelle aufzunehmen. — Auch heißt 
66 in den neuern Ausgaben, um die Lüde unfühlbar u. Die 
Ecelesia  triumphans nicht unmillig zu machen, weiter: 
;וכן היו נוהגים עוברי האש לעשות‎ während in ben alten 
fteht: כן מנהג עובדי האש לעשות‎ DI כמו שנשאר בידם‎ 
Daß diefe Stelle in archävlogifcher Beziehung wichtig fei, iſt 
gewiß. Auch ift die Beichreibung der Todtenbeſchwörung, 
wie fie Nachmanides von einem Necromanten erhalten zu has 
ben verfichert, ohne Zweifel zuverläflig. Der Schluß, den er 
davon auf 016 Todtenbeftattungs-Geremonie der Chriſten zieht, ift 
jedoch noch gar nicht ausgemad)t. Es verdient vielmehr dies 
fer Gegenftand gründliche Nachforſchung, die wir vielleicht 
fpäter unternehmen. Auch findet ſich die letztere Stelle, von 
dem Worte „Daher“ an u. weiter, gar nicht fo in dem Sers 
mon, jondern bei 3060001 zum Pentateud) 101.96 a col. 4, 
welcher deutlich Das Todtengeläute mit der 601066 ald einen 
rein chriftl. Gebraud, daher jtanımen läßt. Ob mit Recht 
lajien wir dabingejtellt fein. 








Wenn die Philofophie ein gewiſſes Alter erreicht hat, geht fie 


R 
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Bei Augufti כ‎ findet fich blos ald gewiß, „Daß Die Chriften 
ihre Zodten am Tage, obgleich mit Kichtern und Sadelm | 
beerdigten u, daß fie vie beſtimmte Abſicht hatten, fich Dadurd) |, 
von den Heiden zu untericheiden. " Dieſe Abſicht 11 auch 

beutlich bet Minue. Felir:?) mec mortuos coronamus etc, 

allerdings haben fich bei der’ weitern Verbreitung des Chris 

ſtenthum's heidnifche Gebräuche eingeſchwärzt oder mit neuer 

Ausftattung erhalten. Es ift Daher nicht ohne Wichtigfeit, 
zu unterjuchen, wann und auf weichen Grund hin Die Beerz 

digung in den Kirchhöfen auffam? Vielleicht gerade als 
anti-jüdiſch u. anti-römiſch, da bei den Nömern der Glaube 
herrſchte, die Priefter würden jchon duch den Anblick einer” 
Leiche verunreinigt. ) — Der erſte Anlaß zur Bereinigung 
bes Gotteshaufes und Gottesaderd war wohl die Verehrung | 
für die Märtyrer, deren Gräber man an ihren Todestagen 
1801100 befuchte +), u. wo man bald Altäre, Gapellen u. end» 
lich Kirchen errichtete. ») Unter dem von den Feueranbetern 
entlehnten Gebrauch meint Albo wohl die Sohannisfeuer, 
welche damals jehr im Schwange waren u. noch heute find. | 
Wenn man ihre Entftehung einerfeits als rein hrijtlich von 
der Verehrung des Johannes herleitet, fo ift es Doch ebenſo 
ausgemacht, Daß man gewiſſe heidniſche Gebräuche z. B. שופ‎ | 
Pallilien, darin aufgehen ließ, was durch die Eifrung meh⸗ 
rerer Kirchenväter gegen dieſe Sitte beftätigt wird.s) 11006 | 
gens behaupten neuere Gelehrte die Herfunft Der meiften 
chriſtlichen Geremonien v. heidnifchen, befonders vom Mithe 
rasdienft, '( / 


600. S.245. Darım heißt 66 : „vollfommen folft du fein 1. 
anzudeuten, daß die Heiden 66 nicht find x. Vgl. Schemoth 
Rab. P.33. "שני מדות טוכות בּטל השם מאומות העולם ,שלא‎ 
ועמדו עליהם נביאים ושלא ימסרו ישראל לשר כל ימי משה.‎ | 

Ebd. 5.918. ad Dan, 10, 6. ‚Sn den alten Ausg. (Salonichi, 
Rimini u. Venedig) fteht ועיניוכגחלי אש‎ 0 "EI, 68 zwar. 
unrichtig ift, aber ald Beweis dienen fann, das Albo oft 
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1) Denkwürdigkeiten aus der .]קל‎ Archäologie. ₪. 9. &. 549, 
*( In feinem Octavius, ed. Ernest, XXXVIII. 5. p- 241, 


2) Augufii, Denkw. ebd. ©. 551. 
2) Giefeler, Kirddeng. 1. ©, 202 u. 302. 
+) Auguſti, Dentwurdigk. Th 11. 6. 382. No. 2 


*( 6. Erid. u Gruber. Grimm's teutſche Mythologie 6. 319 א‎ 
Zpeodoret. Komm. in 4 Reg. XVI. tom. I. p. 510. Auguſtin, 
Homilie de St. Johann Bapt 


*) Dupuis, sur Porigine des 00068. Deutſch im Auszug v. Abba 
Kihe, Stuttgart. | 
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aus dem Gedächtniß eitirt, was fich häufig bei ihn vermus 
tben läßt. 

Zu 8.9. ©.250. Es beweift dieſes aber 36. entweder vermöge 
der Vermittlungen, durch welche, oder vermöge der Orte, an 
welchen 66 feine Kraft äußert. In den alten Ausgaben fehlt 
das ziveite ON, offenbar ein Drudfebler. 


I גב‎ 6 10. 6.954. Noch fpäter umfaßt er vermittelit feined Ges 


hörſinn's ꝛc. Laute, Töne, ihre Verſchiedenheit u. Aehnliches. 
Im Terteheißt 66 hier: .בקולות והלהנים והבדיליהם‎ R. Ged. b. 
Sal. comment hierzu: להזנים‎ ift eine geweinfchaftliche Benennung 
für alle mufifalifche Inftrumente, u. citirt Bechai P. Schemini, wo 
Diefer Ausdruck ebenfalls vorfümmt u. am Rande erflärt wird, 
Diefe Erklärung ift aber diefelbe, welche Saadja Gaon in 
einer in der Münchner Biblioth. handjchriftl. befindl. Pſal— 
men-Ueberſetzung zu Pf. 6 gibt. Demnach gab 66 8 Melos 

. dien verjchiedenen Namens, die achte שמינות‎ ; und Im? heißt 
Melodie." 

6690. S.256. ad Geh. 13, 2. Hier citirt X. gewiß wieder aus 
dem Gedächtniß. Denn in den älteften Ausg. jreht: ואני לא‎ 
שלחתים‎ (15, 6); in der v. 1890 gar: שלחתיך‎ ; aber 6 
ſoll ויהוה לא שלחם‎ heißen, und das ואני‎ ift Reminiscenz von 
3.7. ואני לא דכרתי‎ 


Ebd. S. 260. Ueber die Grabe der Prophetie vgl, M. N. II. 


36. 3 Bedingungen zur Prophetie: intellectuelle, imaginative 
und 6101006 Bollfommenheit; ganz nach Al- 620011 *( und 
M. N. U. 45, wo Maim. 15 Stufen der Proph. im wei- 
teren, u. 8 im engern Sinne aufftellt. — 3000 RB. Ch. O. 
A. II. SL. IV. c. 1. kann die PBrophetie Jedem, auch dem 
Unvorbereiteten zu Theil werden. 
Zu 8.12. S.266. Darum find auch einige Gelehrte der Mei— 
nang 0 ₪. Eh. a. 0. O. macht einen Unterfchied zwiſchen 
der PBrophetie der Patriarchen, die für fie felbit war, und der 
des Mofes, für die ganze Nation. Ebd. 0. 3 lädt er 6 
Proph. ald die Höchite Stufe nur als Wunder erjcheinen, 
wodurch er zugleich den talmud. Sat (Siphri zu Deuter. 34, 
10): „In Israel Fam fein Prophet mehr wie Moſes, aber 
wohl unter den andren Völfern, u. dies war Bileam“ und 
ben ſonſt daſelbſt hervorgehobenen höhern Grad des letztern 
vgl. noch Falk. Schim. Num. $. 765.) dahin deutet, daß 
Bileam nur binfichtlich feiner Brophetie größer wäre, daß 
dieſe ebenjo nur durch ein Wunder erflärbar jei, u, daß 8 
größere Wunder bei Bileam der Umſtand wäre, daß ein 
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1) S. Fleiſcher, im Lit. 9]. zum Orient 1843. No. 16. 60. 404 


*) Ebn Rofhd, Deſtr. Der. Diſp. I. (über die Zulaſſung der Wun— 
der in der Natur) p 55 u. 56; ausführlich bei Tennem. Gef. 
der Philoſ. Th. 8. 1. Halfte 6. 399 ff. 
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folcher Menfc mit einem Moſes gleichen Rang in ber Pro⸗ 
phetie einnehmen durfte. 
Ebd. S. 267. Aus eben dieſem Grunde zählten wir Vorſe— 


hung ıc. ©. oben ©. 628 die Anm. zu ©. 56. 


Zu 8. 13. ©. 568. Diefes u. die folgenden Kapitel, über die 


au 


Abänderlichkeit der Lehre 90/0116 , haben mit Albo's ehemals 
vereinzelter Anftcht über den Glauben an Mefftias, zu allen 
Zeiten den größten Miderjprud) bei der jtreng orthodoren Rich— 
tung im Judenthun gefunden, und find von der fortichreiten« 
ben am meiften 015 maßgebend angepriefen worden. 6 
Geradheit und Aufrichtigfeit, feine Furchtiofigfeit vor den noth— 
wendigen Refultaten einer 100100 gehaltenen Forſchung erfüls 
len uns mit Verehrting für feinen Charakter. eine Mei— 
nung war Jahrhunderte lang eine ifolirte, eine Stimme in 
ber Wüfte! Die Zeit, die Alles ergründet, hat auch Diele 
Etimme vernommen. Ueber diefe 3 K. |. Kreizenad, Tha- 
riag ©. 107, eitirt von Gahen in feiner Trraduction de la 
Bible zu Deuter. 4, 2. 3. ©. Reggio befämpft ihn in einem 


Briefe an Herrn 8, H. Löwenftein, Verf. der Damascia, im 


lit. u. homil. Beibl. zur Allg. Zeit. .ל‎ Judenth. 23. März 
1889. Jahrg. I. No. 9. — Hr. Dukes, in feinem Saadja 
hagaon aus Fayum, ©. 20. zu Emun. we-Deoth 111. Anm. 8) 
fagt: „Joſ. Albo erwähnt in feinem Sffarim (Hauptft. IT. 
Abſchn. 43) die Meinung des Saadja ohne ihn zu nennen.“ 
Sch gejtehe, daß ich in diefem K. nur 65010006 gefunden habe, 
was den Ausjprüchen des Saadja in allen Beziehungen ent— 
gegen 1). — RB, Salomp b. Adereth ſucht in feinen Chidu- 
fhe Agadoth die Talmmdftellen: שתהא שעביר מלכיות עקר‎ 
7 גיצואת מצרים טפל‎ (Berach. 12 b) u. זאת אומרת מצות‎ 
בטלותלעתיר לכוא‎ (Nidda 6. 7.) jehr unbefriedigend mit 
ber Gwigfeit der Lehre in Ginflang zu fegen, R. Chis— 
dai DO, A. IT. Klal V. c. 4. beweilt Die Ewigkeit der Lehre 
durch ein Dilemm. Die Lehre ift höchſt volffommen; wird 
fie durch eine andere erfeßt, fo ift diefe entiweder vollfommener 
oder mangelhafter; im erften Ball wäre die jegige nicht höchft 
vollkommen, im andern Sal Fann fie durch eine mangelhafte 
nicht erießt werben, | 

K. 14. ©.272. Ueber die fortwährende Mobdification 6 
Gefeged nach Zeit und Ort |. hauptfächlich 3015 Schim. 
tom, IT, $. 964. f, 146 a. col, 2. zu Ende der Proverbien 
tie Stelle aus der 96000: R. Juda b, Eimon jagt: 
„Adam wurde mit 6 Geboten belaftet, Noa erbielt das Ner- 
bot des Fleifchgenufies von noch lebenden Thieren, Abras, 
bam das der Beichneidung, Iſaac ward 8 Tage alt einge» 
weibt, Jacob 'erbielt 006 von der Eyannader, Judas 6 
von der 90911016 + Ehe, * 


600. 6.974. Mit diefer fchönen Erklärung v. Deuteron. 12, 29 


fr. vgl. die des Ebn 6876 dal, V. 30 u, 4, 2, die ganz damit 
übeceinauftimmen Icheint. 
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6.16. S. dle lange Sontroverfe gegen Albo von Selten 8 
. Verf. des En Jacob zu a 0. 1; ferner: ben כוהב‎ zu 


Roſch ha = Schan jeruf. — ₪. 286. zu Jall. Schim. Spehw. 
c. 9. $. 944. |, noch Megila jeruf. „R. Jochanan u. R, ©. 
bb, Lafifch, einer behauptet, einjt werden 016 Propheten und 
Hagiographen in Verfall gerathen (aufhören?), Der Penta— 
teuch wird bleiben. ©. 000 R. Sal. b. Adereth in En 


‚ Jacob daf. 


8.17. ©.290. N. zitirt hier feinen Lehrer 016 Gewährs— 
manı feiner Behauptung, daß die Unabänderlichfeit der 
Lehre fein Grundartifel des mof. Geſetzes jei. Dies thut 4. 
mit vollem Recht. Denn R. Ch. rechnet die Unabänderlichfeit 
unter die Slaubendlehren, an Die jeder 1600011] glauben muß, 
um nicht Min u. Gefeßesläugner zu fein (5. die Ein« 
leitung zu Maamar 11. des Dr Ad.), ohne Die jedoch das Ge— 
66 feine Integrität nicht einbüßen würde. Speciell bejtätigt 
er dieſes nochmals IL. Klall 8, c. 3, mit dem Zuſatz: „auch 
wenn 68 nur temporär wäre, it fein Beſtand gefichert, fo 
auch der Abitand zwiſchen Mofes und den andern Propheten, 


denn fein Brophet, fei er auch größer 016 Moſes, kann das 


Wort eined andern, ihm fogar weit nachitehenden Propheten, 
Lügen ftrafen. Dies befagt deutlich, daß die Lehre, fo lange 
nicht Gott ſelbſt in derjelben Deffentlichfeit wie früher, eine 
andre einführt, ihres Anſehens unbeichadet, 018 blos zeitlich 
gedacht werden darf. Und mehr will A. im Grunde nicht 
behaupten. Die Erwähnung R. 60180008 in diefem Sinne 
wird unjrem Verf. .ל‎ ₪. Jac. b. Salomon Ebn Chabib 


En Jacob zu Anfang d. Tract. Megila) als eine Tiftige 


Hintergehung der Lejer ausgelegt; auch einen „auf beiden 
Seiten Hinfenden” betitelt er ihn dort, Wer der Wahr— 
heit ungeblendet in’ Angeficht ſchaut, hat immer eine folche 


> Behandlung zu erwarten. Vgl. Abrabanel Jeichuoth Meſchicho, 


ספר העיקרים או העוקרים .5 b. 16 b. col.‏ 15 .6 .6.3 .זז Abth.‏ 


— Bud der Glaubenslehren oder beffer: der Glaubens— 
leeren; 47 a col. 2: Lügner. Dieſe Behandlungsweite 
fcheint indeffen ftarf durch die Zeitumftände motivirt zu fein. 
Bon 4425 216 nach 1492 erhob fich Feine Stimme gegen 
Albo, um feine Grundfüße zu desavouiren, gefchweige 


„eine. 0106 Sprache gegen ihn zu führen. Erft um dieie 


Epoche, die Zeit der fpanifchen und portugieftiichen Vertreibung, 
denn alle Anti= Alboniften find fpanifche Erulanten, Abras 
banel, Abraham Schallum, Jacob b. Chabib, Simon b. Ze— 
mach Duran, Abr. Bibage u. f. w. zeigt fich eine folche un« 
duldfame ©ereiztheit, die jenen Männern mehr als allen an- 
dern zu verzeihen ift, da ihre Zeit ftrenger ın den befproche- 


‚nen Bunften jein mußte, um nicht Anlaß zum Abfall zu ges 


ben, den die DBerfolgungen ohnedies bezwedten, Aber Die 
Wahrheit triumphirt über Die Zeit. 5 
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Zu K. 18. 5.992. ad Könige 5 6. 13. Vom Propheten 0 
fagt Albo שאכלו האריה‎ was ungenau 1] ©. ebd. v. 28. 

Ebd. Ueber 988 אנכי ולא יהיה לך מפיהגבורה‎ haben wir oben 
©. 698 Anm. zu ©. 53 die Grflärung des R. Chisdai 
Kresfas mitgetheilt, welche f. 

Zu 8.19. S. 305. Man erwiedre nicht, daß die Modiftcationen 
durch Mofes u. |. .עו‎ S. dagegen Saadja Gaon Emun. 
we= Deoth Il. ©. 225, col. 2%: „Sin Eiebenter fagt: da h 
66 eingeräumt wird, daß Mofis Lehre nicht identifch iſt mit 
Abraham's, jo wird wohl eine andre auch wieder nicht die 
Seinige gelten laffen! Näher betrachtet findet fich aber, daß 
Moſis Geſetz allerdings mit dem abrahamitifchen identisch ift, 
blos daß Moſes noch Gebote u. |. w. hinzugefügt.“ 

Zu S. 311. „Auf diefe Weife läßt fich unfren Widerfachern er— 
wiedern 36. von den Brüdern 0670616, aber nicht: aus feiner 
eignen Mitte.“ Die Meberfegung ift hier etwas undeutlich 
und dürfte wohl treffender lauten: und daß „aus der 


Mitte ihrer Brüder“ bedeute: von den Brüdern der | | 


Israeliten, aber nicht: von Diesen felbf.  אלוםהיהאמ‎ 
.מהם‎ Dieſe fubtile Distincetion, daß ein Prophet erftehen 
werde aus der Mitte Israel's, doch ohne von ihnen d. h. 
wohl, von ihrer Gattung zu fein, kommt wahrfcheinlich von 
einen gleichzeitigen chriftl, Gontrovertiften , deren 6 6 
nichrere gab, die fich durch ſolche fpißfindige Wendungen aus— 
zeichneten, bejonderd aber convertirte Auden. 650 Hieronymus 
a Sancta fide, früher R. Sofua Lorfi genannt, ) Andreas 
Bertram, Er < Jude, Almofenier des Babites, dann Erzbiſchof 
v. Barcelona; ( früher Fra Paul, Fra Nicolo’) u. a. Bon 
. wen das vorliegende Argument herrührt, da 06 fich weder 
in dem MWerfe des Hieronymus“), noch in dem Ältern 6 
Raymund Martins) findet, welche folche Argumente vielfach 
darbieten, fonnte ich nicht ermitteln. Es dürfte jedoch in dem 
Buch, welches von Juchaſin ©. 131 a dem Albo ald in ſpa— 
nifcher Sprache verfaßt ugefchrieben wird, und 018 „Gontros 
verfe” mit einem Wifchof bezeichnet wird, ſich als diefem Bi— 
fchofe gehörend vorfinden. 





die Einleitung; feine wichtigſten Argumente findet man in‏ .> (י 
Abrabanel's Jeſchuoth Meſchicho, das hauptfachlich gegen fie‏ 
geſchrieben 10,‏ 

*) Annales de Ja Corona de ‘Aragon v. Surita. t, 111.0 4 ec. 45. 

2) Virga Judae, 

*) De refellend. Iudaeor. erroribus et Adversus Talm. Iudaicum ; 


zuſammen auch “Hebraeomastyx. 69 1552, Hamburg, Trank 
furt a M 1602. 


») Pugio Fidei, Paris. Leipzig 1647. 
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Zu 8.20. 5.81% Bei Jalf. Schim. Könige 15 6. 461 heißt 
ed nach Talm. Jeruſ. Sanhedr.: daß Jeſaias Moſes auf- 
gewogen habe. 

Zu ל .א‎ ©.321. Die Erklärung ber Urſache, daß Joſias 1 
der Nachricht von der Auffindung der Geſetzesrolle feine Klei— 
der zerriß, wird im Tert als jeruf. Joma befindlich angege— 
ben. Ich finde fie dort nicht. Nach babyl. Joma 53 nahm 
Joſias von den in Rede ftehenden Verſen Beranlaffung , die 
Lade zu verbergen, 68 wird aber nicht gejagt, daß Die Rolle 
bei diefer Stelle zugerolli war. Die entjprechende Stelle, 
aber ohne Quellen-Nachweis citirt Minchath Ereb zu Chroi, 
34 din den מקראות גדולות‎ ed. Amsterd,) 

600. Dap feiner vom Stumm Levi mitzog, ift nach Kidduſch. 
69 a nicht ganz genau, indem Die Miſchna allerdings Levi- 
ten mitziehen 1801; Dies waren aber — nad) Raſchi — nur 
folche, die jich die Daumen abgebiffen hatten, um im Aus— 
land nicht, die Harfe ſchlagen zu müfjen. Vgl. Pſ. 133: „wie 
jollen wir fingen das Lied des Herren auf fremden Boden א|‎ 
Auch 20 Marariten! | 

Zu 6. 22. 9.322. Daraus läßt fich füglich ſchließen, daß der 
Bentateuch bei ihnen heutzutage noch ebenſo unverändert ers 
halten iſt 2c. Hierzu ſtimmt ganz Auguftinug (De Civitate 
bei lib. 15 6 13, angeführt von R. Aſaria de Roſſi in 
Meor Enaim c, 8)'): Non credibile esse, Iudaeos, po- 
pulum longe lateque dispersum, potuisse libros Hebraeos 
universaliter -adulterare, qui omnes hie (i. e. numero 
mundi creationis) inter se consentiant. Gin andrer 
Schriftſteller Cich weiß nicht mehr welcher, glaube aber es in 
Schebet Juda gefunden zu haben) ftellt die merfwürdige Bes 

hauptung auf, die Juden wären von Gott beſtimmt worden, 

die .כ‎ Echriften in ihrer Integrität zu bewahren, um von 

ihrer eignen Blindheit jeldjt Zeugniß zu geben, damit man 

den Chrijten nicht den Vorwurf, ſie verfäliht zu. haben, 
machen könnte. N | 

Eid. ©.323. Zu סופרים‎ PA 16 noch zu merken: daß die 

| Mafiora 18 folcher annimmt; daß die Hauptitelfe Salf. 

Schim. 8.736 nie diefen Ausdruck, fondern intmer אלא שכנה‎ 

gebraucht, wonach, wären auch beide im Grunde iden-‏ הכתוב 

tisch, doch Albo's Apologie überflüflig würde; Ebn 6 

möchte die Verbeſſerung Numeri 11, 15 uw. 12, 12 gerne 

unnöthig machen; Num. 11, 15, wo Jalf, u. Raſchi ברעתם‎ 
haben wollen, nimmt Albo 779712. — Ebd. über die Bunfte 

Num. 3, 39 u. Deuter. 29, 23 hat Raſchi eine ganz andre 

Deutung, 018 A. 1) Ahron jei nicht unter der Zahl geweſen, 

und 2) die Verpflichtung mit Strafe ſollte erſt nad) der ſoli— 

darischen Vereidigung auf Geriſim als bindend betrachtet wer— 





*( ©. Burt. gu Kuſari 1 47. p. 28. 
| 84 
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den. ©. jedoch auch Raſchi zu Sanhedr. 43 u. 44, wo er | 
etwas abweichend von hier erklärt. | | 
Zu 8.24. ©. 329. Der Gefeßgeber, der den Tod auf Geld» "| 
Diebftahl feste, ift Drafon. ©, Plutarch. in Solon. e. 17° 
(ed. Schäfer p. 216). Die beim Müpiggang Ergrif- 
fenen follten umgebradt werden! Sraut- u. ₪ "| 
Diebe mit Tempelräubern u. Menfchenmördern gleich büßen, 
Demades Wort: Drafon hat feine Geſetze nicht mit Tinte, 
fondern mit Blut gefchrieben. 
Zu 8.25. ©.332. Der bei Weiten größere Theil dieſes Kapis > 
1018 fehlt in den Ausgaben des Ez Schathul aus leicht einzus = 
jehenden ®ründen Wir haben den Tert nach den Altern | 
Ausgaben in unjre Ueberfegung aufgenommen. — Eine bes | 
fondere Widerlegung dieſes K. fihrieb Gilbert Genebrard a. ° 
1566.) ,„Diefe Schrift wurde mit einer Kritif und Zus 
fäßen verjehben von dem Ex-Juden Klaudius Mai.”) Der | 
Titel 966 Buches ift: R. Josephi Albonis, R. Davidis || 
Kimhi etalius cujusdam hebraei anonymi argumenta, qui- | 
bus nonnullos fidei christianae articulos oppugnant. G. 
Genebardo Ba. Theologo interprete, ad eorum singulas 
disputationes ejusdem interpı etis responsa ect. Par. 1566. 
— Meber die 4 Urfachen f. Arist; Analyt. Post. II. 11. Metaph, 
1.3. VIII. 4. Phys. II, 3. De generat. Animal. 1.1. 
Ebd. ©. 333. Ob A. die Stymologie des Wortes Ceremonie 
aus eigner Meinung oder 016 von feinem chriftl. Gegner ” 
aufgeftellt gibt, läßt tich nicht bejtimmenz jedoch ift 16810708 | 
wahrfcheinlih. Bei dem Wort Gere, das im 6900600. Gott” 
bedeuten 100 , läßt fich wohl nur Kyrios,s) Herr, „denken, 
wenn man nicht gar Ser, Schidjal, Barze annehmen will. 7 
Eine treffende Ableitung citirt Benjamin Conjtant +): Le mot. 
de ceremonies est derive du nom de Ja ville de 
Gaeres, en Etrurie tant les Estrusques etaient adonnes 
aux cer&emonies de la religion. Fest. v. Caerimoniarum. 
©. 334. „u. wenn diefer jenen umbringt, fo ift er frei u. ſ. w.“ 
Alle Ausgaben leſen hier: DM ואם הרגו על‎ , welches kei⸗ 





*) Später (1592) Erzbiſchof 9. Air, eifriger Liguiſt. S. Biograph- | 
Univers. Jöcher's Gelehrten sLericon, Fortf. v. Adelung. | 
*( Wolf, Bibliord. Hebr. T III. p. 381. 


:( Auch Genebrard in feiner Ueberfegung dieſes Kapitel Tonnte | 
nichts andres als Kyrios Hier lefen und bemerkt in einer Gloffe: 
inepte ceremonias a Kyrios derivat, non a C-rete insula. © 
Was Genebr. unter der Inſel Geres verſtehe, weiß ich nicht. 
Pin, 9 N III c. 5 dat das Flüßchen Gaeretan und die Stadt 
Caere. Ein altes Volk auf Kreta hieß Ceretes; folte Genebrarb 
Kreta meinen? 1 ו‎ 


* ( La religion consideree dans sa source. Tom. 1]. 10. 6. 5 8 
p- 163. note 1. edit. Paris 1830. 
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nen Einn bietet. Sn ber von 1520 Ealon. fand ich enblidy 

die fehr zufagende Lejeart .ואם הרגו גואל הדם‎ Der Irrthum 

der andern Ausgaben entiprang augenfcheinlih aus ber 

Gleichheit bev Endes und Anfangsbuchjtaben der Wörter 

. הרגו גואל | 

1 600. 5.335. Wenn er behauptet, dies ſei anders in der Lehre = 
,ג טר‎ daß er felbjt geboten, die Lehre Mofis zu 060000 
ten. ©. Evang. Matth: 5, 47. Nömer 3, 31. vgl. Matth. 
23,3... „indem fich ebenfo Data finden, welche beweijen, 
daß er (Jeſus) an einen Umſturz der alten Religionsverfafz 
fung feines 930166 nicht gedacht habe; eine Seite, welche 
früher, aus 16000] denfbaren Gründen, vorzugsweile von Geg— 
nern des Chriftenthung in feiner firchlichen הרוטק‎ ausgeführt‘), 
u. erft neuerlich, bei erweitertem theologiſchen Geſichtskreis, 
auch von umbefangenen Firchlichen Auslegern anerkannt wor— 
den,” 5( D, 8. Strauß, das Leben Jeſu. B. ©.495. 

600. Das Evangelium iſt die Gefchichte der Abkunft Jeſu, 
aber nicht ein 69068. Die Moralpredigten xc. find alle in 
Gleichnißreden u. Räthſeln ꝛc. Genebr. heißt. das Evangelium 
die Darlegung u. 208 Beiſpiel Jeſu, welches mehr wirke, als 
das Geſetz, dag immer drohe und durch Furcht belehre, nad - 

— bem Grundjaß: Ocderint -dum metuant ) 65. Seneca, de 

ira 1. 46. de clementia U. 2). Jeſus wollte durd) Sanft⸗ 
muth belchren. Aber das Cvangelium bat darum doch nicht 
ganz die Drohung u. die Furcht verſchmäht. Vgl. Lucas 6, 
21--20. Mattb.23, 33. 24, 40, 41. Auch ift diejer DVors 
wurf gegen die Bibel überhaupt ganz ungegründet. Die 
Strafen werden immer nur 018 Folgen von VBergehungen 
angeführt, die nicht zu verichweigen find, während Gerechtig> 
feit und Moral auf jeder Seite aepredigt werden. 

600. ©.336. , Die Trinität aber findet fih 9600015 nicht im 
Pentateuch rc. Ueber dad Begreifende, den Begriff und das 
Rıgriffene |. oben ©. 656. Unm. zu 65. 2245 |. noch Plotin, En» 
nead. V. L. 111 6. 5 .Enn. VI.L. U. c. 8. Tennemann Geſch.d. 
Phil. Th. 6. 65.97. ©. noch Ebn Tophail, Hai Ebn Jok— 
taa, überf. v. Eichhorn, 65. 172. — Die Trinität oder 3 
Perſonen mit der abjoluten Einheit zu verjöhnen, hatte fchon 
Anjelm v. Cantebury (get. 1109) verfucht, in feinem Mo— 
nologium 0. 38 ff °) Hegel 001 in feinen DBorlefungen Die 
Frinitätslehre ſelbſt als abfolute Religion hingeſtellt. ) Das 
aber dieſes nur Die philojophifche, nicht die orthodore Trimität 
ift, das hat die neueſte Zeit Durch ihre, Hegel’iche Conſequenz 
bewiefen. 

u BER RT 

| 1) Am bündigften som Wolfenbuttler, Sragmentijten, von dem Zweck 

f. ₪. ©. 60 ff,‏ ג 

?) Vorzüglich ven Frisfche, im 000000. 3 214 

>») Tennem. Gefh ל‎ Phil. Th. 8 Halfte 1. 6. 129 ff. 

2) Religionsphilofophie, 8 2. Vegel's Werke, 8, 12, 











Chr. 65.388. Die Beweisfraft der Wunder, wenigftend für die 


| 


2 m 
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Genebr. eitirt eine Unzahl A. T. licher Stellen, um — 
Dreiheit der Perſonen zu beweiſen; es ſind Gemeinplätze. 
Er behauptet, Die alten Nabbinen hätten nicht umhingekonnt 
von der Gottheit zu prädiciren: .אהד ולא יחיד‎ Dies ift mir” 
völlig nen. Das Buch veritas Hebraica, woraus er ſeine 
meiſten Belege, und wahrfcheinlich auch dieſen jcböpft, ift mir | 
bis jest unbefannt. Seine philofopbifch < theologische Argus "| 
mentation für Die tres personas unius substantiae (p. 38 - 
bis 541) ift für unfern Zweck zu weitläuftg und unfruchtbar, 
um bier disfutirt zu werden. 
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biblifche Lehre der Fortdauer der Seele und ihre fünftige | 
Vergeltung, ift, obgefehen von dem שמ , ערבך ערכא צריך‎ | 
mer eine jehr ungeſchickte. Die Frage, warum die Bibel bei | 
fo vielen unwichtigern Erzählungen und Lehren, nicht Raum | 
für einen einzigen ausprüdlichen Eat über diefe Lehre hatte, 
was Albo freilich in Abrede ftellt '( ift Damit ihrer Löjung 7 
um fein Haar breit näher. Was nesen den leiblichen Vers 7 
heißungen des Bentateuchs für die Grobfinnlichen, eine gei- 
ftige deutliche Berhbeißung Diefen oder den Weiſen, hätte fchas = 
ben können, während das Gtilffchweigen und Verhüllen doch 
imnter fo vielen Schaden gejtiftet, und zu fo vielen Sekten-⸗ 
paltungen Anlaß gegeben hat, ift auch nicht abzuiehen. | 
Warum läugneten, troß aller diefer Wunder, die Sadducäer 
die Zukunft, da fie doch gewiß ebenfoviel Vortheil 0116 Diefer 
bejtändigen Vorſehung Gottes zogen, 018 die Bharifäer ? 
Weil die Zukunft nicht in der Bibel gelehrt wird! — 0 
„während 68 bei den Chriften nie ein 2618001766 Wunder» | 
zeichen gegeben hat, das auf die Wahrheit ihres Glaubens | 
hindeute.* Albo vergißt hier feinen Gegenftand, die Lehre der 
Unſterblichkeit biblifch zu degründen! Was könnte es dieſer 
Lehre für Abbruch thun, wenn auch die Chriften Außerliche 
Beweiſe dafür hätten? Und wo fteht es denn gejchrieben, 
daß Diefe Lehre fi) nur in einem bejtändigen Wunder 
bei einer Neligionsgenofienfihaft beweifen fönnte, wenn man 
auch zugeben wollte, daß fie jin durch ein Wunder beweifen ” 
ließe, und Daß 66 fortgefeßte Wunder < Manifeftationen bei 
ben Jeraeliten ‚gegeben 2006 ל‎ War doch nach Albo felbit ” 
für die vormofaifche Zeit Fein folcher Wunderbeweis erforders | 
lich לי‎ und kann auch für die Heidenwelt gar nicht nothwen⸗ 
dig geweſen fein! | m 
600. S. 341. Im feiner Vertheidigung der Euchariftie (p. 51 — = 
53) gibt Genebr. die Ginwürfe Albo's zurück, indem er alles 
girt, 908 ja auch bei den Juden Glias bei jedem Befchneis 
dungs-Akt gegenwärtig jein foll, Claudius Mai, ein Grs |! 


1. 
1 S. IV. e 41. 
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—Jude aus Rom In feinen Meditationes in mysterium cor- 
poris Christi (ſ. Wolf, Bihlioth, Hebr. Hl. p. 965. No. 
1885) berichtigt Genebr. dahin, daß, Dem jüd. landen nad), 
69 viele Elias gebe, d. b.'viele Engel, Die dem Elias unter» 

> geben jeien, von denen zu jeder Befchneidung einer abgefandt 
werde, und die nach ihrem Oberbaupte alle 661180 6 beißen. 

Zu ©. 341. „u. Alles joll ein Leib mit dem außerhalb der Zeit 

| vom Himmel herabfommenden Leib des Meſſias werden ; " 

| außerhalb der Zeit heißt bei den damaligen arab. und 
jüd. Philoſophen jo viel 0189 lic. ₪% 
Zu 5.31%. Die befannte Differenz in dem Gejchlechts < 
| Jeſu, bei Matth. 4, 1--16 und Dagegen bei 910083 , 23 — 
38 ſ. ausführlih in D. Fr. Strauß Leben Jeſu, Ih. J. c. 2. 
$. 17. ©&.115—126. Das Ausfunftimittel, Matth. Bericht 
016 Joſeph's, u. Lucas Bericht 018 Mariens Stanımtafel zu 
betrachten, welches Strauß zuerjt bei Spanheim u. Lightfoot 
findet, hat ſchon unfer Genebrard als etwas Bekanntes ohne 
Quelle (p. 53.) | | 
Zu S. 345. Ueber die abweichende Berfonenzahl 75 90.6%. 14 
redarguirt Genebr. mit Recht, daß fchon die Septuaginta 
diefe Zahl habe; daß man in Kleinigfeiten nicht jo gelehrt 
thun ההוב‎ Zu d. ₪. 16 daſ., wo Abraham von Emor 
foll die Höhle gekauft haben, macht Genebr. eine unglüdliche 
Verbefferung. Vor Abraham joll man im Terte noch den 
griech). beit. Artikel lefen, jo daß e8 hieße der e Enfel) 
Abraham's, alfo Jacob; welches Daun mit Genef. 33, 19 
u. Sofua 24, 323 genau übereinftimmen joll. Dies bezieht 
fich aber auf 006 Feld, das Jacob-von Chammor um 100 
Keftta zu Sichem gekauft. Begraben aber ward ‚Jacob zu 
Makhpela bei Hebron f. Genef. 50, 13. Somit hätte Genebr. 
im Grumde nur die Duelle nachgewiefen, woraus Stephand 
Irrthum entiprang, indem er Abraham's Ankauf Gene]. 23, 
- 47, 48. mit dem Jacob's ebd. 33, 19 verwechjelte שי‎ 89 
Grab zu Eichem fein lüßt, was einem Juden des apoſtoli— 
| fchen Zeitalter’8 nicht zu verzeihen tft. 
Ebd. S. 346. In dem, was Albo gegen das Anftitut des Sonn— 
“tags einwendet, har er, wenn auch nicht in alfen Einzelnhei— 
ten, Doch im Ganzen vollfommen 0000. Die Sonntagsfeier 
hat jest feine weitere Begründung , ald das allgemeine Der- 
fonmen. Was dieſes in der Gefchichte der Menſchheit heiſ— 
jen will, wilfen wir nur zu gut. Das Herfommen ijt Die 
moraliſche Luft der Geſellſchaft; aber diefer Standpunft muß, 
wie fich von jelbit Durch Die ganze Literatur des Mittelalters 
verjteht, von beiden Eeiten zugegeben werden, und fo findet 
fich denn das Judenthum in Diefem Punkte, wie im noch 
manchen andern injofern in Bortbeil , «dag feine Anfänge, 
jeine primitiven Inſtitütionen werigitens für den Bereich uns | 
ſeres Wiſſens nicht jo ſehr auf Zufall und Willkühr, nicht 
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enf innere, bewußte Nothwenbigfeit gegründet find, als bie 
vnfrer Zeit näher gerüdten, innerhalb der Grenzen der Ge- 
fehichte fallenden Anfänge feiner Abfenfer. — Daß der Sonn- 
tag nicht von Chrijtus ſelbſt 016 Feiertag eingeführt worden, = 
bedarf auch gegen Die Etrenggläubigften feines Beweiſes. 
Gr wollte das Gejeg nicht umjtoßen und hätte er gewollt, 
was Hätte er mit dem Eonntag für den Cabbath dann ver- 
beffert gehabt ? Der Eonntag ſoll aber fchon den Apofteln 
018 der Tag 066 Herrn anerfaunt gewejen fein! Diejes ber 
weift man 4) aus Offenb. 1, 40: allein dieſe Etelle, wie = 
ein neuerer Theologe :) jagt, ift unbrauchbar; der Ausdrud: 7 
„am Tage des Herrin“ ließe jich dort eher auf das 900/06 | 
richt anwenden. Ach geftehe, Daß ich nicht einfehe, wie er 
fid) gar anders nehmen laſſe? Die Etelle fann im Zujams 
menbang mit B. 9 nur heißen: „Ih Johannes 3 war | 
auf der Injel VBatmos u. ſ. w. 10. id) war גוו‎ Geiſte (od. 
in Begeifterung) am Tage des Herrn, d. 1. ich glaubte am 7 
Tage ded Herrn zu ] da hörte ich hinter mir u. ſ. w.“ — 
2) Aus Apoft. 69. 20, 7, weil Paulus nicht ſchon am eriten 
Wochentage abreite, und weil man fich an dieſem Tage ver- | 
ſammelte. Die Argumentation aus tiefer Stelle zeigt eine 
"große Unbefanntfchaft mit oder Vernachläſſ gung der Damalis 
gen Eitte. Erſtens heißt: Beifammenjein, um dag 
Brod zu brechen, weiter nichts, 016 Zufammenfpeilen, !) 
was bier nicht auf eine zu gottesdientlichem Zwede veran— 
ftaltete Verfammlung gehen muß, הל‎ 66 ja Neijegerährten 
maren, die bejtändig fich ©ejellichaft leiſteten. Warum Baus 
lus nicht ſchon am Sonntag jelbjt abreifte, ift eine ebenjo 
müßige Trage, 016, warum nicht qm Freitag? Uebrigens 
erhellt aus der Stelle keineswegs das Öeringfte für die Sonn 
tagsfeier, wenn wir auch Alles zugeben. Im 11. 9 beißt 
es, Daß der Saal fehr erleuchtet war. Es war alfo Sonits 
tag Nacht auf Monntag; die Juden müpten aljo die Nacht 
nach dem Feiertage feiern, ‚während es befannt ift, daß fie 
den Vorabend mit Tafelfreude begeben. Oper, wollte man 
einwenden, der Sonnabend werde bier, nach jüd. Brauch, | 
fhon Sonntag genannt, was übrigens nicht richtig ift, ins 
dem er Ausgang des Sabbath heißt, fo wäre ja Paulus” 
wirklich am Sonntag abgereift! Auch wäre ein Feiertag | 
nicht jo fchlechthin Der erjte Der Woche genannt worden, 
Nas die dritte Stelle A. Korinth. 16, 2 betrifft, wo, nah” 
Hrn. Alt, die Wahl Diefes Tages Feinen Grund Hätte, 
3) Dr. S. Alt, ber chriſtl, Eultus, Berlin 1843, } 
:( 84 AG 9, 46, — Die oben zitirte Stelle Offenb. 1, 10. hat 
Genebr. als einzigen Beweis fur dus Juftitut des Sonntags dur 
Jeſus. Wie bech aber Jeſus felbft den Sabbath 01006, erficht man | 
ſchon aus einer einzigen Stelle für 910/61 „Betet, daß eure Flucht 
nicht in den Winter pder anf einen Sabbath falle,“ Matth. 24,20, 
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wire es kein Verſammlungs- ober Felertag gewefen, fo ik 
diefe Behauptung ebenjo ſchwach. Ginen Tag mußte man 
doch wählen, um der Sache eine gewiſſe Beitimmtheit und 
Feftigkeit zu geben. und טן‎ war doch der erjte gewiß natürlis 
cher ald jeder andre. Auch war Diefed dem Gedächtnißbe- 
hülflich, am erften Arbeitstag vor jedem Geſchäft, nachdem 
man der Ruhe gepflogen, für Bedürftige zu forgen, während, 
wenn die Gejchäfte einmal begonnen haben, auch Vergeffen- 
heit leicht eintritt. Auch mag der Umpftand, die Woche mit 
‚einer guten That zu beginnen, nicht minder dabei mitgewirkt 
haben, — Sind diefe Gründe für Einzelned gewiß fehlagend, 
jo dürften fich.im Allgemeinen noch enticheidendere darbieten, 
666 würde nicht fehr für den Verſtand Der Apoftel zeugen, 
wein fie bei jo vielen Fleinlichen Details, die fie überall mits 
theilen, den für ihr Leben wichtigften Aft, die Abjtellung des 
nıof. Geſetzes in feinem Sabbathe unerwähnt lafjen wollten, 
wenn fie gerade von einem Umjtande fchweigen wollten, der 
unter allen ihren particularen Verhältniffen gerade der am 
häufigſten genannte fein müßte, weil er ihre am eigentlichiten 
chriftliche Thätigfeit begränzte, den Tag ihrer gottesdienftlichen 
Nerfammlungen. — Herr Alt jehließt ferner: da nach Apoit. 
69. 19 man übereingefommen zwar, die Heidenchriften nicht 
durch dieſe Aufbürdung des mof. Geſetzes abzuichreden, da 
Paulus die Koloffer ausprüdflich von der Beobachtung ‚der 
jüdischen Feſte, Neumonde und Sabbathe entbindet (Kos 
loffer 2, 16), fo wäre e8 matürlich geweien, 9 
man, um der Ordnung willen, Dafür einen andern Tag 
wählte, u. welcher hätte für eine chrijtliche Gemeine bedeuts 
famer fein können, als der Denftag der Auferjtehung? 8 
frage fich nur, ob dieſer auch gewählt worden ſei? 868 
Räſonnement iſt nicht beffer begründet, 016 die frühern. Um 
welcher Ordnung willen? liebe fich zuerft fragen. Die Heiz 
den fannten ja feinen wöchentlichen Ruhetag! Und wollte 
man ihnen durchaus einen geben, jo war für die Apojtel die 
natürlichite Wahl der Eabbath. Den Heiden mußte ohne- 
Died der Sonntag ebenjo jüdiſch vorfommen. That 6 8 
nicht, und hatte Die Sonntagsfeier für die Heiden nichts Aufs 
fallendes, jo kann dieſes nur aus dem Grunde gefchehen fein, 
-daß man daran gewöhnt war, den Sol od. Apollo an dieſem 
Tag zu verehren, indem die 7 Wochentage, 016 den 7 Pla— 
neten geweiht (und die Sonne war Damals noch ein Blanet!), 
feit dem Anfang des dritten Jahrhunderts bei den Römern 
einheimijch waren‘), was auf eine ſchon lange vorhergehende 
Bekanntſchaft mit diefem Brauche mit Sicyerheit fchließen 
läßt.) Wenn man aljo' fpäter plöglicy den Sonntag ver 
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‘4) Dio Cassius XXXVII. 6.18. Selden, de Jure Nat, et gent p. 4117. 
(י‎ Befonders dur. den Mpthrasdienft, ]. Selden, ibid. p 420. 
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theidigt findet J—bdenn Die nalve Weiſe, wie derfelbe in dem = 
apofryphiichen Briefe des Barnabas figurirt, Ce. 15) fann 
für uns die Verdächtigfeit dieſes Briefed nur beftärfen — jo 
febeint Diejes fehon nicht ganz ohne Grund zu fein. Denn > 
aus dem stato die, Plinius Epist. X. 97 läßt fich aller- 
dings, wie Herr Alt erwähnt, wenn man den etwas fpätern 
Juſt. M. dazu hält, ſchon Etwas jchliegen; aber, nur - 
Folgendes: daß die Auferftehung Jeſu am Sonntag ein > 
"glückliches, wenn nicht abfichtliches Zufammentreffen mit dem 
Sonntage war, wodurch man, da diejer den Heiden geläuft« 
ger feheinen mußte, in Stand gejeßt wordeu, einerjeitö den = 
jüdilchen Sabbath zu umgehen), andrerjeits denjelben beizu- 
behalten. Denn einer Autorität bedurfte man bald, da man 
fhon frühe eigentlich gegen alle Feiertage felbjt eiferte 9, 7 
wie dies fpäter von Karlftadt wieder. gefhah, um dem | 
Glauben entgegenzuarbeiten, daß ein Tag vor dem andern 
einen Vorzug hätte, und daß man Gott diente, wenn man 
denfelben feftlich beginge. Es fcheint aber aus den angeführ- 
ten Stellen, daß man gar feinen Tag als eigentlichen Sab— 
batb, d. i. Nırhetag beging, und daß die Feier des Sonntags, 
fo wie fie bei Plinius und Juſtin befchriceben wird, blog in 
der Abhaltung einiger Geremonien ohne weiteres jabbathliches | 
Anfehen begangen worden. Freilich fcheint Die Gtelle bei | 
Tertull. ad nationes I. 0. 43. durch den Ausdruck vel die 
Solis laetitia curare etwas mehr zu beſagen. Allein hier» = 
mit ift noch Feine fabbathliche Ruhe nothwendig gefeßt, und 
auch diefes zugegeben, fo ſchrieb Tertullian diefe Abhandlung 7 
im ‚Sahr 201 u. bis dahin konnte das früher einfache Abend» 
mal fchon weitern Einfluß auf den Tag feiner Einnahme ge» 
äußert haben, was auch durch die in legterer Stelle zurüd» 
gewiefene Anklage des Sonnendienftes ſchon wahrjcheinlich 
wird. Reſumiren wir das bisher Beigebrachte, jo finden wir 
in dem Sonntag 918 auf Gonjtantin den Großen herab ein > 
nicht aeheiligtes, aus fehr heterogenen Beranlaffungen allmälig | 
ſich bildendes Inſtitut zur feierlichen Verfammlung der &läns 
bigen, das Drigenes (geft.254) jhon- durch gewaltfame | 





3) Justin. Mart: Apolog. 11. c. 25. ed. Paris 1635. £. 99. Ed, IJ 
Würzb. 1787. Apol I. c. 66. p. 223. tgl. Dialog. cum Tryph, 
e. 41. p. 108. H 


2) & weiter: das Concil 0. 00000006 a, 364. 
= 


2) Salater 4, 10. Instin. Mart. Dialog. 6 Tryph. 6. 12. p. 38. 1 
c. 48. p. 52. c. 19 p. 54. 56. c. 23. p. 61 u. f. f. Ed, Würah, ו‎ 
Teıtull. advers. 18086 5 p. 94, ed. Franecker 1597 
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Schriftverrenfungen I u. problematische Wunderhufungen) 
im Acht jüdischen Geiſte“), wiewohl antijüdifch, rechifertigen zu 
müjjen ſich genöthigt fieht. *( Grit unter Bonytantın dem 
Gr. (a. 321) finden wir den Eonntag durd) öffentliche kai— 
ferliche 6501616, und zwar eben ‘aus oben angedeutetem Bers 
fhmelzungs = Brincip des heidnifchen Sonnen» und ariftlichen 
Auferftehungstages, ald Ruhetag angeordnet. ») Das Goneil 
von Laodicea“) iſt das nächite und erjte Firchliche Zeugniß 
für die Sonntagsfeier, u. da zeigt 66 fich, daß man noch ſehr 
am Sabbath hielt, indem e3 heißt: „man darf nicht judaift» 
ren und am Sabbath) ruhen, fondern muß an diefem Tag 
arbeiten, und den Tag des Herrn ehren, indem, man womög— 
₪0 an ihm chriſtlich ruhe.“ ft nun bei Albo das Datum 
v. 500 Fahren zwar ungenau, jo ift Died nicht weiter zu be— 
rücjichtigen, da fein Zweck, die fpäte Einführung des Sonns 
tags gu urgiren, vollfommen gerechtfertigt ift. 
65. 346. ad Apoftel 69. 7, 14—16. Dan Eß, die Englifche 
Bibel u. a. überf. zwar Chammor's, 68 Waters des Sys 
chem, ftatt, wie der griech. Genitiv gewöhnlich bedeutet: 6 
Sohnes. Aber Died auch zugegeben, fo wäre Died eine Ber 
er der Erzählung, aber feine Rechtfertigung des Ste» 
phanos. N 
Zu 8.26. S. 330. Albo's Grflärung des befannten rabbinifchen 
650866: ION) א1 זכור ושמור בדרכור אחד‎ fehr finnreid) u. 
feheint fich jogar aus dem Zufummenhang Schebuoth 20 b, 
- allwo noch mehrere ähnliche Parallelen aufgezählt werden, 
bei denen Die gewöhnliche Erklärung, daß beide Worte gleich» 
zeitig aus dem Munde der Gottheit gefommen jeien, gar 
nicht angeht, und aus 3016. Schim. f. 82 a $.295 im Na⸗ 
men der Mechilta, הג‎ ergeben. Die gewöhnliche Auffafjung 
dieſes Satzes als ein Wunder involyirend, entiprang wohl 
aus dem Zuſatz: מה שאין הפה יכול 127 ומה שאין האוז‎ 
יכול לשמוע‎ , was aber in der Mechilta erjt nach einer ganz 
zen Reihe contrajtirender Gebotepaare gejagt wird, wo 6 
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?) Homil. in Exod. 6. 15. die dominiea Deus pluit manna de 
coelo et in Sabbato nv plui . 


:( Sermon de Tempore Homil. 52. Acht Wunder. 


2) Am Sabbath: Wuszug aus Egypten, Offenb. auf Sinai, Unter- 
brehung des Mannaregens (dem Argum. des Drig. entgegen) u. 
f w. Am 1. Tifhri Geburt der Erzväter, Schöpfung, beabfiche 
tigte Opferung Iſaaks, Befuch der Engel bei Abrad. ?0. Aehnlich 
der erjte Dftertag, der 9 Ab u. f ₪. 


2) 6. Alt, der driftl. Cultus. 


2) 6. Gieſeler Kirdeng. I. © 225. Anm. gg. Cod. Justin. .ץז‎ 
Tit.12. Lew 3. God. Theod. IT. Tit.8. Lex. 1. Giefeler fiheint 
gar Fein chriftl. Pracedenz fur dieſes Gdift anzunehmen. - Euseb. 
Vit, Const. IV. 18. ; 


( Goneil, Laod. ₪ 29. .חא‎ +. 
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weiter nicht3 als die merfwirdige Vereinigung von fiheinba= = 


baren Widerfprüchen ausdrüden fol. Raſchi fapt den Sub 
allerdings. von der wunderbarjten Seite auf, Deuteron 5, 2. 
Auch Ebn Esra hat den Ausfpruch בדבור אחר‎ rationalijtifc) 
zu erklären gefucht, indem er annimmt, daß durch Das täg— 
lie Gedenfen des Wocentags die Beobachtung 6 


Sabbath bedingt fei, wo alfo beide Ausdrüde gleihfam 
miteinander ertönten (Ginleit. z- Decalog); allein diefe-Er- > 


klärung ift nicht jo allfeitig wie Albo's. Albo's Eintheilung 
des Decalog in 5 Pflichten gegen Gott und 5 gegen Men— 


fhen hat 6. €. ſchon mit dem noch weitern Merkmal, Daß | 
nur in den erjten 5 der h. Name erwähnt wird. Bamidbar 
ab. P. 11. heißt 68, daß alle 40 Gebote in Cinem 9008: 7 


fpruch geſchehen feien, und zwar buchitäblich. | 
65.351. Denn noch viele Gebote haben mehrere verjchiedene 
Urſachen ꝛc. ©. einige davon bei E. E. in Jeſod Mora, 
Pforte 8. Feindichaft gegen die Midjaniten Mum. 25, 17); 
Ausſchluß Moab's aus der Gemeinde «Deuter, 23, 8); was 
ſind die Zengniffe ꝛc. (ebd. 6, 20. 21, 25.) 


.353. Ben Azai fagt: „Dies iſt das Buch der Geſchlechtsfolge 
Adam's“ ift ein noch viel wichtigerer Grundfag. Jalf. Schim. 7) 
8. 10 zu Genef. 5, 1 wird Dies erklärt, Damit man nicht, 
wenn man fich felbit verächtlich ift, 9600015 auch Andre vers 
ächilich machen wolle, oder wenn man ſelbſt verflucht iſt, 
auch Andre verflucht wünſche; thuſt Du diefes, fo wife gegen 
wen? Gegen Einen, von dem es heißt: „im Ghenbilde 7 


Gottes fchuf er den Menſchen.“ Inſofern wäre Diefer Grund- 
ſatz allerdings noch wichtiger, weil ethiſcher, als Levitic. 49, 
18, da man, ihm nach, Andre oft noch mehr lieben muß 
als ſich ſelbſt. Hat dieſe Sentenz ihre innere Richtigkeit, ſo 
thut die größere oder geringere ה‎ = u. Biegſamkeit des zur 
Stütze gewählten Verſes nichts weiter zur Sache. Außerdem 
das dieſe Auslegung des Gefezes mehr Liebe athmet, als die 
Matth. 5, 43, die das anthropologifch Unmögliche gebietet u. 
fih noch dazu eine ]01|06 Schriftauslegung .לט‎ Unkenntniß 
zu Schulden fommen läßt, hat fie noch den Vorzug, daß fie 
die Schrift jelbft zur Bafts nimmt. Daß die Matth. 5, 49 
eregetijch richtig fe, muß überhaupt negirt werden. Die An, 
tithefe von 797 CNächiter ) קז‎ nicht אייכך‎ CAeind ( 
Letzteres kann nur ©egenjas von אוהכך‎ fein. Juvolvirte 
ריעך‎ ₪18 Gegenfag TION, jo wäre auch das neunte Gebot 
aljo auszulegen, daß man gegen den Feind falfch zeugen 
bürfte, was abjurd wäre Ebenſo verfehrte Folgerungen 
müßte man aus Deuteron. 23, 25 u. 26 ziehen. 68 7 


fich aber deutlich, dag ריער‎ nur den Menſchen beſagen 


will, mit dem, wir und in der Geſellſchaft berühren , - aljo 


bloß den Gegenjag bed Ih, im umfaſſendſten Sinne, 
gegen den alle dieſe Vorjchriften von joeinler Bedeutung find. 
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„Das Geſetz ficht immer nur naturgemäße Fälle vor,” iſt ein 
talmudiſcher Grundjag. Sollte aber Jefus Behauptung, wie 
fie ihm vom Gvangeliften zugedacht wird, nicht eine ſyllogi— 
ſtiſche Erruirung aus dem Ausdrud ריעך‎ fein, jo wäre jie 
an und für ſich jchon grundlos, und Dies wäre dann eine 
Zugabe zu den Belegen, die die Bibelfeftigfeit der Evangeliſten 
jo tief erjchüttern. Denn die Belege, Die in meiner Ausgabe 
068 N. (ו.%‎ beigebracht werden, von den Gritirpationsgebot 
1 ıGrod. 34, 12. Deuteron.7,2) bedürfen feiner Widerlegung. 
2 Zu8.27. ©.355. Albo's Grflärung wie‘ fo die Beobachtung 
1 dev Berbote auch pofitive Vollkommenheit verleihen u, Be— 
lohnung verdienen könne, iſt mangelhaft oder beſſer undeutlich, 
bejonderd durch das angeführte Beifpiel. Poſitive Gebote, 
als Wehifel der Belohnung,. überlaffen 66 der Wahl 8 
"Euwjelt3 ſich der aus ihrer Uebung erwachſenden Vollkom— 
menheit thelhaft zu machen, und inſofern find alle Indivi— 
duen gleich bei ihrer Thätigleit. Die Vollkommenheit aber, 
die aus der Enthaltfamfeit gegen das Verbotene, wenn fich 
die Selegenheit es zu, überlreten darbietet, erwächſt, kann nur 
vom Zufall, alfo von Gottes Fügung abhängen, und, info- 
| . fern hätte der Verſuchte vor dem Unverfuchten einen Vorzug, 
Der von der Defonomie der Vorfehung fern gehalten werden 
mu). Man muß die Lölung Diefer Frage alfo vornehmen. 
6ב‎ Verſuchungen Ind durchfchnittlich für alle gleich. 1 
man ſich nun gehörig in der Erfüllung der Gebote, Die ung 
beſtändig den Willen Gotted vor Augen halten, jo wird man 
den Yorfungen der Verſuchung jedes Mal widerſtehen können, 
denn die Hebung 16 Die Tugend. Und: nur טן‎ hat der rab- 
binifche 6508 vollfommen Geltung, 008 die Enthaltnng vom 
Uebertreten eines Verbotes eigentlich erii die rechte Erfül— 
lung und die Spite der Ausübung der Gebote ift. Der 
Zweck des Gebotes Fann nur die Abhärtung gegen das Ver— 
bote e fein. 

Ebd.S. 3 9. Iſt nun, wie gezeigt, weder die Ihat allein, noch 
das Bewußtfein allein die Hauptiache ꝛc. In allen mir zu 
Sefichte gefommenen Ausgaben iteht ;בלא הכוונה לבדה‎ dies 
ift offenbar irrig für ,ולא‎ fonft paßt das folgende לברה‎ 
Doh haben Ddiejes Die fpätern Editoren alle ftehen laſſen, 
während B,’G&e. b. Salomo oben )65. 358 — Talmud 
In. A. Studium] nnd der talmudiſchen (n. 91. gelehrten) Caſ— 
yijtif) — תלמור‎ u.  תוידומלת‎ aus allzu feßerriechender Angſt 
vor der auch nur einftweilen fupponirten Wahrheit in 1109 
. — — Studium) u. למודיות‎ ganz ſinnentſtellend verwan⸗ 
eit hat. 

E.361. „Wer zu einem Gebot verpflichtet ift und es übt, hat 
größeres Verdienft, als wer 66 ₪01 ohne verpflichtet zu fein,” 











+) Stephanus Carcellaeus, Amsterd, 1699. 
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Die Thoſepoth geben Kidduſch. 81 a eine viel plaufiblere Gr- 
klärung zu. dieſem ſchwierigen talmud. Cage 016 Albo; der 
Verpflichtete hat immer mehr Angſt u. Sorge, er könnte die 
Erfüllung verfehlen, als Der Nichtverpflichteie, der es im 
Nothfalle unterlaffen mag. 

Zu K. 29. S. 362. Aehnlich wie hier, ſpricht ſich R. Jochanan's 
humane Geſinnung dev asketiſchen des 1. ©. b. Lakiſch 6 = 
genüber auch Kethuboth 111 b. aus. 

690. ©.365. In der Ordnung aber iſt es, daß die Mehrheit 
der Geboteerfüllungen bei Einem , Die Geſammtheit Derfelben 
aber bei verfebiedenen Individuen fich findet ג‎ Die Edywie- 
rigfeit diefer Stelle hat zu verichiedenen Emendationen Anlap 
gegeben. Die urfprüngliche Lefeart 1 Durchgängig: 221 
אפשר שימצאו בו רכוי המצות או כללותם באישים מתחלפים‎ [|| 
Viele, und darunter Ged. b, Sal, haben בי‎ eliminirt, und 
dies gibt den Sinn: daß die Gejammtheit der Individuen in 
Beziehung auf die bei ihr fich findende Summe einzelner 
GSebotserfüllungen gleichfam 018 ein Ganzes zu betrachten 7 
fei, und daß, da jo Die Gebotezahl in Summa wenigjtend zu 7 
ihrer möglichit umfangreichen Nealijation fommt, auch im ©) 
Allgemeinen der zu erzielende Grad der Vorjehung erreicht 
wird. Diefes entftellt aber Ged. b. Sal. wieder: durch die | 
Erflärung des weitern: „und 68 wird daher die Geſammt— 
heit der Individuen eher fich des göttlichen Waltens zu er⸗ 
freuen haben, 018 der Einzelne,“ wo er die Geſammtheit 
durch: jedes Einzelne der Öejammtheit wiedergibt, 
was offenbar faljch ift. Andre, und unter ihnen der Gloſ— 
fator zu meiner alten Ausg. .טל‎ 1520, emendiren או כלקותם‎ | 
in .וכללותם‎ Der Sinn wäre: beim Ginzelnen (I) findet 
fich oft die Mehrheit, bei der Menge aber die Gejammts 
heit der Gebotserfüllungen,, darum ꝛc. Im Ganzen 1 der | 
Unterfchied nicht bedeutend. Wir haben Die legtere Verbeß⸗— 
rung angenommen. | 

6060. 6.366. - „Jedes Werf, das man aus edler Abficht thut, 
wenn 68 auch den Anfchein eines fchlechten hat, madıt den 
Vollbringer des Jenſeits theilhaftig.” Dieſer Ausſpruch Albo’s, 
der von allen poſitiven Vorſchriften abſtrahirt, iſt der wei⸗ 











teſte Schritt, zu dem die Religionsphiloſophie ſeiner Zeit ges 
iſt er feiner Zeit vorgejchritten und Dies verdankt er abermals 1 
blos jeiner Wahrheiisliebe und Furchtloſigkeit vor den Con— 

binifch = ethifche Matertal vor ſich batten, fo gelangten fie doch | 
nicht zu denfelben Reſultaten, weil in ihrer Befangenbeit fie \ 
feit, mit der von den Talmudiſten die künftige Eeligfeit ver« 
fprochen, oder auch deren Berluft angedroht wird, ift erjtaun« | 


langen ließ oder vielmehr nicht gelangen lieg, denn bierin 
jequenzen feiner Forſchung. Wenn auch Andre daſſelbe 100 
glaubten, man dürfe nicht Dazu gelangen. — Die. Vielfeitige 
lich. Wollte man die verjchiedenartigen, von ihnen empfohle— 
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nen Beförderungsmittel, und bie vielfachen Androhungen des 
Verluſtes buchftäblich nehmen, fo fünnte man leicht irre in 
ihnen werden. Aber gegen dieſe Auffaffungsweife fpricht ſich 
fibon R. Iſaak ₪. 50000 R. ©. A. 171 and, u. mein 
Freund Hr. N. Kirchheim ift in neuerer Zeit darin fo weit 
geganzen, daß er alle dieſe nnd ähnliche Ausfprüche der Tals 
mupdilten, ja Alles, was fie nur Seltfames in philofophifcher 
u. phyſikaliſcher Beziehung ausgefprochen haben, für Accomodas 
tion in den Geiſt ihrer Zeit, für ein ethiſches Vehikel zur 
Befeftigung der Lehre bei dem unwiſſenden Pöbel erflärt. ( 

Ob dieſes begründet ijt, oder ob man nicht richtiger nod) 
einen Schritt weiter thue und, da man von ihrem eignen 
Beſſerwiſſen Feine Beweife hat, in ihren oft anftößigen Aus— 
fprüchen ihre eigne Unwiſſenheit erfenne, 16 bier nicht der 
Ort zu erörtern. Daß 68 mit den Ausfprüchen über Ver— 

dienſt und Verluſt der Fünft. Seligfeit nicht genau genommen 
werden darf, daß es oft nur Hyperbeln, Uebertreibungen zum 
Anfpornen, wie zum Abjchreden find, wird man aus folgen» 
der Zufammenjtellung erjehen : 

Die Fünftige Welt. T. Mittel u. Wege zur Seligfeit, 

A. Ethiſche und astetische. 

Alle SZeraeliten haben Antheil a. 3.) Die frommten 
Heiden haben A. a. 3.) Der Befcheidene, Demütbige ıc. 
des Geſetzes unausgejegt Befliſſene, Uneigennügige hat An— 
theil.*) Dreierlei Zuſtände befreien vom Anblick der Hölle, 
die Gedrüdtheit der Armutb, Unterleibsbefchwerden *( u. Abs 
hängigfeit von der Tyranneiz nach Einigen 000 der Befit 
eines böfen Weibes.*) Wer das Gemeinbeite durch Belch- 
rung befördert, der kann nicht in Sünde verfallen, damit 
nicht die Echüler im Paradies u. der Lehrer in der Hölle 
feien.’) Wer Gefegesvorfchriften ftudirt, dem ijt das Jenſeits 
gefichert.*) Wer aus der Synagoge in den Hörfaal fich bes 
gibt, wird fich des Anblicks des Schechina erfreuen. °) Ein 
Gebot, hienieden erfüllt, eilt dem Menſchen in das Jenſeits 
voraus. 15( Die Gefegeslehrer erben beide Welten.) Es gibt 
fein noch jo unbedeutended Gebot, das nicht in dieſer und 
jener Welt Lohn brächte.?) Wer feine Sünden befennt, hat 
Anth.“) Der Tugendhafte, der den 42 buchitabigen h. Na— 
men Gottes in feiner Neinheit begreift und erhält, erbt beide 
Welten. *( Wer jeinen Wandel bienieden fittlich ordnet, wird 





über 008 profane Wiffen im Talmud, 6.65. 1-‏ .ל Zion, Sabrg.‏ כ: 
Sanhedr 90a. DE, oben ©. 635 Anm. zu ©. 88.‏ )9 .123 4%7 
SS b. +) Val Ketbub. 108 |. Die meiften Frommen ſter—‏ .6086 . 
ben an Unterleibsbefchwerden. (Unfre Gelehrtenkrankheit! . 9) Erus‏ 
Berach. Ende,‏ )2 .ל 98 bin 41. '( Joma 87 a. °, Nidda 75 Megila‏ 
h. ''( Ab. Zara 35 b. vgl. Berad.‏ 8 65018 .ה 5 Aboda Zara‏ ,1° 
Ende: die Geſetzeslehrer haben weder in diefer, noch in jener Welt‏ 
Ruhe. 12) Menachoth 44 a. ) Sand. 48 b. ++) Kidduſch. 71 a.‏ 
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wird Gottes Heil ſehen) Der verdienftvolle Fromme bes 
kömmt feinen eignen Antheil, und ben bes Böfewichtd im 
Senfeits, der ftrafbare Böſewicht erhält dafür feinen eignen 
- und des Frommen Antheil in der Hölle.) Wer Die Lehre 
bewahrt, deſſen Seele wird bewahrt. '( Von vier 
Dingen genießt man Die Früchte hienieben, und das 
Kapital bleibt unverſehrt auf dorten: Verehrung der 
Eltern , Liebesdienite , Friedensſtiftung u. vor. Allem Ge— 
fegesftudium *( Ebenſo Gajtfreundlichkeit, SKranfenbefuchen, 
Andacht beim Gebet, allınorgendlicher Befuch des Hörſaals, 
liebevolle Beurtheilung des Nächten gegen den Schein, 6 
ziehung der Kinder zum Stuvium, Brautausftattung u. Leis 
chenbegleitung. 5( Wer ſich die Zufriedenheit feiner Lehrer 
erworben.) Aus des Menſchen Yeichenrede erkennt man, 
ob er ter fünft. Celigfett theilbaft geworben. r) Wer im 
Alter wegen feiner Weisheit geehrt wird.) Mer fich ernied- I 
rigt um der Lehre willen, wird fünftig groß werden. ?) Die 5 

Echüler werden nach ihrem Benehmen im Hörfaal pfycholo- > 
aifch in vier Klaſſen gebracht und darnac ihr Antheil an 
ber fünftigen Welt beftimmt. '*( Wer feines Freundes Sohn 
das Geſetz lehrt.) Wer eines Laien Sohn im Gefeß un— 
terrichtet. '=) | | 

B, Sympathetifche. 

Mer auf das Erlöjungslob gleich das Gebet folgen läßt. !°) 
er täglih 3 Mal den Bi. 145 herſpricht 4) Mer Amen 
fpricht aus allen ‚Leibeskräften, +» Wer da fpriht: „Sein 
Name 16 groß u. f. ".עו‎ * Wer Perek Schira lieft. ” Wer 
den Eabbath freudig begeht.» Wer 3 Mahlzeiten am Sab- 
bath hält.“ Wer den Sabbath mit Wein ausgeleitet; wer 
in Raläftina wohnt.) Mer 4 Ellen weit in Paläftina 
geht.) Sogar eine ke Magd in > .%( 

6. Unäſthetiſche.ꝛ9) 
D. Beifpiele. 

Die 10 Märtyrer, deren Rang in ber Finft, Melt Keiner 
erreichen fann.*) Julianus u. Pappus, Die Märtyrer von 
Laodicea od. Lydda; von Trajan zum Tode verdammt. 2») 
Eine Bathfol verfündete: „wer Theil nimmt an der Trauer 
um R, Juda den Heiligen, dem iſt künftige Celigfeit geit= 
chert, außer dem Wäſcher;“ und als dieſer fich darauf vom 





2) Eota 7 h. Moed Katon 5 a, "*( 6000188 15 a. >) Menach 99 b, 
» Beah 621. Tanchuma P Jethro. Aboth R. Nathan 40. *( Eab« 
> bath 127 b. 6) Ihid, 153. 7) Ibid, ibide 9) Baba Bathra 10 b, 
Peſachim 50 a. ) Baba Mezia 85 b. 20) Aboth R. Nathan 40, 
19) Baba Mezia 85 a. 2) Ibid. ibid, 15) Berach 4 a. (*י‎ Ibid. ibid, 
וז‎ 6800. 119 b. **) Berad. 57 b.- (ז'‎ (9. „tr 6000. 118 b, 
19, ıbid. ibid. 2°) Pefachim 113%a. 20 getbuboth 111 a. %) Ibid, 
ibid. 25) >. Berad, 57 a. Joma 88 a Ende ₪ 8. "9 Baba Bathra 
10 b, Peſach. 50 a. °%) Taanitb 18 2, R-B, 10b, 




















—( 679 )— 


Dach herabftürzte, hieß e8 abermals: „fogar dem Wäſcher!“) 
Bei der Tempelweihe Salomo's, wo man den Verſöhnungs— 
tag nicht feierte, heißt es zu Kön. 1. 8, 66: eine Bathkol 
hatte ihnen zur Beruhigung verfündet: „ihr alle ſeid zum 
Jenſeits geladen!*s) Katia b. Schallum, 5( R. Shananja b. 
Theradjon, +) RB. Ismael u, R: Sım. b. Gamaliel,) ald März 
tyrer; R. Glieger b. Dordia,s) Jorfim aus ZJerurotd, (ז‎ 86 
Selbjtmörder aus Buße, find durch eine Bathkol ald Selige 
verfündet worden. Juda u. Nuben find felig, weil fie ſich 

nicht fchämten, ihre Sünden zu geftehen.°) R. Afiba u. D. 
Ghanina b. Dofa ») R. Sim. bh. Afıba *'). Auch 
durch Protection konnte man ſelig werden; 0166 fand meiſtens 
bei Heiden ftatt. Antoninus Pius 1) ward durch R. Juda 
den Heiligen, der Scharfrichter des Chananja b. Theradjon 
durch dieſen, 5) ein Hauptmann des Turnus Rufus dur 
Raban Gamaliel '3( in’d Jenjeits eingeführt. Abſalon ſoll 
durch David’8 achtmaligen Ruf: „mein Sohn!“ aus den 7 
Stocdwerfen der Hölle herauf und endlich in das Paradies 
hineingezogen worden ſein,“) Eliſcha b. Abuja's Rettung 
jein Schüler R. Meir bewirkt haben. **( | 14. Akiba foll einer 
Frau (mit einer Reservatio mentalis!) das Paradies eid- 
lich verfprochen haben, wenn fie ihm ihre geheimen Sünden 
in Betreff ihres frechen Sohnes geitehen würde. '") 

U, Hinderniffe an ber Erlangung der Teligfeit, faft aus» 
ſchließlich ethifch. 

A. Allgemeines. 

Der Epikuräer (Gottesläugner), wer die Offenbarung, die 
Unfterblichfeit oder Auferftehung läugnet, wer profane Bücher 
lieft, wer Zauberformeln über Wunden fpricht, '*) wer auch 
nur einen einzigen Buchftaben aus der Bibel als nicht gött— 
lih annimmt, '*( wer die Gefeßeslehrer verhöhnt, wer Heili- 
866 entweiht, die Feiertage verjchmäht, Abrahams Bund zer- 
jtört, 046 Gejeß auf profane Weife auslegt u. feinen Näch- 
ften öffentlich 9660801] , ») wer fich über feines Nächiten 
Schande freut,“) wer fich der Krone (des Gefeges) zu welt- 
lichen Zweden bedient, **) wer den Hörfaal nicht beſucht, wer 
das hohe Lied wie ein profanes heriingt, wer fich vom Stu— 
dium wieder lofjagt, wer Die Geſetzeslehrer nicht bedient, *°) 





I) Jeruſ. Kelaim; 000006 abweichend babyl. 800600 a. 103 b. *" 9 
| 80608. 9 a. 3, Aboda Zara 40 b. ©) Ibid. 18 a.  *( 600060016 ₪, 
8. )AUboda 3. 17a. 7, Berefh Nabba p. 65. 9 Sota 7 b. "(₪ 
rad. 61 2. 2) 600000010 c. 8. 12) Abod 3. 10 b Zeruf. Megila. 
| 1'( Abod. 3 18 a. '*( Taanith 29 a. 9) Sota 10 2-  '*( Midrafh 
| Ruth P. 6. Jeruſ. Chagiga 5 b. 7) Tr. Kalla. R. A. hätte fo- 38 
| Beifpiel einer Beichte u. Abfolution, das aber ohne Nachahmung blieb, 
gegeben! Nach einer Legende datirt ſich auch das Kaddifch als 
Seelenmeſſe von ihm her; nach einer andern CTana debe Elia 
Suta e. 18) von R. 3000008 2. 606001 (Seder ha: Doroth, , 4 
| ]*110 a.) 1%) Gand. 90 a. ® Ibid. 99 a. ”° Ibid. 0016 9 ל[‎ 
Nabba. P. 1. 22) Kalla. | (י*‎ Aboth R. Nathan 36. 
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Minder, Angeber, Abtrünnige, wer ſich von den Eitten ber‘ 
Gemeinde lofjagt, wer, wenn er die Gewalt hat, fie zum 
> Schreden der Untergebenen gebraucht, wer Andre zum Sünz || 
digen verführt, '( wer das Studium nachläffig betreibt, ) der 
lebermütbige,s) wer eines Andren Weib verführt, ) wer 
Mährchen (אגדה)‎ aufichreibt, 9) wer den h. Nameu nad) feis | 6 
nen Buchitaben fpricht, wer den B 26, 0. 15 Grod. über 
eine Wunde fpricht, indem er fie befpudt.*) Sieben haben 
feinen Antheil: der Schreiber, der &lementarlehrer, der befte 
unter den Merzten, der Nichter feines Ortes, der Wahrfas 
ger, der Vorbeter, der Fleiſcher; ) Wucherer ( , die Reichen 
von 006 "(; wer ein Glas Wein aus der Hand 
einer Neuvermählten empfängt.») B. Berjonen werden nam 
haft nur wenige auf ewig verdammt, '5( Nach biefer beiläus 
figen Ueberficht, wobei meiftens nur der jtrenge Ausdrnd 065 | 
rücjichtigt worden, indem bei der Aufnahme der fynonymen | 
Sentenzen, Die Zufammenftellung zu umfangsreich und dabei 
discurfiv hätte werden müfjen, wird man zu der Ginficht ge— 
langen, daß die meiften Berheißungen u. Bedrohungen der 
fünftigen Seligkeit zu fittlichen over religiöfen, immer aber |; 
zu humanen Zwecken gejchahen; daß aber der Ausdruck dabei 
nicht weiter beachtet werden dürfe, 016 in ofern er gewiſſe 
Handlungen und Gefinnungen als moraliibe und unmoras 
liihe qualifteirt. Much daß die Borftellung der Talmudiſten 
son einer Fünftigen Welt fte ein vielftufiged Syitem, eine 
Art finnlichen Verdienſtordens annehmen ließ, wird man 
hieraus mit einiger Beobochtungsgabe leicht erjehen, was 
aber an mehr bejchreibenden Stellen deutlicher durchſieht. ©. 
unten Ab. IV. c. 30. 31. Daß aber die Zalmudiften in 
ihren Begriffen vom Jenſeits ihre eignen u. nicht lediglich Die 
ihrer ungebildeten 6910118088 < und Zeitgenofjen geben, 98 
zeigt 100 bei grümdlicher Prüfung der betreffenden Stellen 
flar, wenigitend von der großen Mehrzahl derjelben. Der 
Etreit über ihre“ Groterie und Gfoterie in Berudfichtigung 
der Ma’afe Bereſchith u. Merkhaba ijt von der fpas 
niſch-arabiſch-jüdiſchen Schule dahin gejchlichtet, Daß Diefe 
Myſterien mit der ariftotetijch + platonifchen Phyſik u. Meta> 
phyſik wenigitens fehr nahe verwandt waren. Nur wenige | 
in der Religionsphilofophie bedeutendere Namen fträuben fich 
Dagegen. So. R. Chisdai Kresfas ſ. oben ©. 639 Drufih 10. 
Zu .א‎ 30.S. 367. Albo ſcheint die Tr. Maccoth weiter aus» 
geführte Unterredung zwijchen Raban Gamaliel und R, 
Afiba überjehen zu haben, wo Legterer, als Gamaliel weinte, 








2, Roſch ha-Schana 17 a: DB. B. 79a :( Ibid 30 b. Abed. 3. 
48 2. *) Sota 4 2. ) Sopherim c. 16.2 2 NAboth. R. N. 36. 
(ז‎ Aboth R. N, 86. *( Sota 5 a Toſephoth ) Tract. 8000. 1%) ©. 
diefelben Sanhedr. 6. X. Aboth R. N. 6. 86. 1) Beza 32. 
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daß man fo viel zur Erlangung der Vollkommenheit zu beob— 
achten habe, verfichert, daß jchon die Erfüllung eines einzigen 
diefer Grundregeln Davids zum Reſultate habe, daß man 
„ewig nicht wanfe.“ Und Diefes iſt ganz in Albo's Rich— 
tung und fpricht fein Syſtem mit Ginem Worte aus, 

600.65. 379. Ueber das Schwören mif geiftigem Vorbehalt 
das hier ausdrücklich 018 das Merkmal der Gottloſigkeit ges 
ftempelt wird, ]. die vorige Anm. ©. 679, wo R. Afiba ein 
foldyer Fall nacherzählt wird ; das Legendenmäßige kann hier 
nicht rechtfertigen, da eine Bathfol ihn noch belobt haben fol. 

660. Mitte. „Sodann gibt er Die Lehre, daß es nicht genug ſei, 
daß der Menfch -Feine לוע‎ Sünden felbft 0606000." In 
allen ältern Ausgaben heißt 66 hier: שלא יספיק שלא‎ 
יחטא אלא באחת מכל אלו‎ was offenbar finnentfiellend iſt. 
R. 6900. .כ‎ Sal. hat diefes אלא‎ daher mit Recht ausgelaj- 
fen. Es ift aber wahrjcheinlich, daß die Manuferipte אדם‎ 

> Taten. 

Ebd. 6.878. Die Duelle zu der fchönen Parabel von dent 
Rabbi und dem Räuber it mir unbefannt, 

Zu 4.31. ©.378. Die Stelle 000. 17 a zu Pf. 111, 10. 
לעושיהם ולא ללומדיהם‎ findet fich jo, wie fie Albo hat, in 
der 900% des En Jacob; im Zalmud felbft Tautet fie 
לעושים לא נאמר אלא לעושיהם‎ 

Zu 8.33. ©. 382. Die Stelle Eth. Nicom. Lib, II. c. 15. 
lautet: Et qui res grayes et acerbas perfert, ex soque 
laetitiam capit, aut certe nulla molestia afficitur, fortis; 
qui molestia affıcitur, timidus habendus est, 

600. ©. 354. Weil das Geſetz nämlich in 3 Abtheilungen zer— 
fällt, in Rechte, Erfenntniffe und Sagungen ג‎ In als 
len Ausgaben fteht hier למשפטים ועדות וחוקים‎ | Offenbar 
iit aber MY aus דעות‎ corrumpirt, 

600. Zu Bi. 119, 119. vgl. 6. 6. z. > 

600. 6.984. Zu Deuteron 28, 63. כוישיש‎ vgl, Raſchi 3. St. 

Zu 8.35. Albo berührt hier einen der delicateften Punfte der 
menjchlichen Natur u. der Natur überhaupt, den er in den 
2 folgenden Kap. weiter ausführt, Man muß geftehen, daß 
er feine Aufgabe recht brav löjt, aber nur nad Einer Rich— 
tung hin, ich meine von Seiten der Empirie, welche Richtung 
bei ihm auch wohl eine bewußte mag gewefen fein, da 6 
ihm nicht unbefannt kann geblieben fein, wie fehr die andre 

ichtung, Die aprioriftifche Demonftration, geeignet war, zu 
ber Hyper = Ekitafe der Kabbala zu einer Zeit zu führen, wo 
diefe fehr jchäblich werden mußte, zu einer Zeit, wo gewiſſe 
Vorurtheile in der Bhilofophie, wie in der Religion das Sub- 
ſtrat alles Denfend bildeten, wo die kahlſte Objectivität auf 
die üppigite Subjectivität gepfropft, dieſe überwuchern und 
höchſt antifociul machen fonnte. Jedes Gindringen in die 
Natur der abfoluten Liebe kann aber nicht über ein oberfläch— 
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liches Berühren derjelben hinausreichen, fo lange bie Materie, 
ald ein weſentliches unumgängliches Attribut des Univerfums, 
noch nicht zu ihrem Recht, zu ihrer wahren Würdigung und 
Anerkennung gelangt 185 Auf der gegebenen Baſis 11 die 
Materie das Böſe, dad Prineip der Nacht, dem man fich 
anf jede mögliche Weife entringen, das man tödten und ver» 
nichten muß; auf berfelben Bafis aber kann die Matırie‘ 
ebenjowohl auch zum AU, zum Höchiten, zum Gott werden. 
Die Ertreme berühren ſich, wie gewöhnlih, und fchlagen in f 
einander um. Gin Fernhalten davon ift für den Unberufes ' 
nen das Gerathenſte. — Man wird daher die mehrfachen 
Diftinktionen und Glaffificationen der Liebe, die A. vornimmt, 
nur 018 firchenrhetorifche, obenhinige zu nehmen haben, und 
wenn man findet, daß er unglüdlich war in derfiebe, ſich 
damit tröſten, daß diefes nur ein fecuudäred Unglüd it. — 


| Abſchn. IV. 8.3. ©.413. Ueber die Kometen f. noch 560608 


Natural. Quaest. 1.12. VIE De Cometis c. 8. Cometas 
autem immixtos stellis videmus per superiora labentes, | 
Nah Raſchi's Erklärung (Berach 58 b), follte man meinen, 
daß unter ככבא רשביט‎ vielmehr eine Sternfchnuppe, als 
ein Komet zu verftehen .חן‎ Der Unterfchied zwijchen ככבי‎ 
הזנכות‎ (Schwanzfterne) u. ככבי השרשראות‎ bei N. ift uns 
gewiß. Settenjterne werden nirgends genannt. Dagegen 


stellae.barbatae, crinitae, 588118086 ect. vgl. Plin. H. | 


CPI, 149, 3) |‏ לאסור. מלכיהם בזקים Eıb. 1 0.22, Zu‏ .א 


commentirt Raſchi .שרשראות‎ Iſt hierunter nun auch Ket⸗ 


ten zu verſtehen, jo heißt זקים‎ im Talmudiſchen, wie aus 
Berach 53 b. zu erfehen, nah Rai, Pfeil yr. | Dier | 


liegt. alfo wahrjiheinlicdh das. Zufammentreffen der sagitariae 


Zu 


mit. שרשראות‎ 9332. 
8.4. ©.422. So bemerft auh E. 6. im Buche Moledoth 
ג‎ Bol. E. E. zu Erod. 6, 3, wo er ganz diejelbe Anjchaus 


ungsweiſe ausjpricht und hiermit auch die anfängliche Zeu— 


Zu 


Zu 


gungs - Unfähigfeit Abraham’ erklärt. Ebenſo 1. 1 
in ₪. A. Don dem Einflufje des Horoskop's Fonnten fich 
die größten Geifter nicht losmachen. Nur das Geſetz war Die 
Waffe, der e8 weichen mußte; Die Offenbarung war aber 
leider infofern nur eine theilweile Beſiegerin der Ajtrologie, 
im Ganzen ließ fie diejelbe beſtehen. Nur faetifch konnte 
man fich darüber erheben, in der Theorie blieb fie feit, troß 
aller Offenbarung. | 

8.21. 6.499. Zu den 3 Todes-Arten vgl. Kufari V. 0. 
אלהית טכעית .מקרית‎ % 

8.24. 6.510. Das Gebet des MWeifen: „Herr der Welt! 
vollführe deinen Willen oben im Himmel, gewährt Gemüths— 
ruhe deinen Verehrern hienieden, thue überhaupt, was dir 
wohlgefällt!“ S. Berach £. 29 b, das furze Gebet des R. 
Eliezer. vgl. Raſchi daf. 
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8.26. S. 518. „Saul's Buße dagegen nach ſeiner Sünde. 


bei Amalek fand Feine Aufnahme, weil fie in dieſen 3 Stuͤk— 
fen mangelhaft war.” | Vgl. hierzu R. Levi b. Gerfon Sam. 
U. 22, 26 und die Nußanwendung 8 am Ende Sam, II, 
Mifraoth Gedoloth fol. 363 b. 601. 1 66. 

8.29. 6.535. „Hieraus entfprang bei den Kabbaliften die 
Lehre von der Eeelenwandrung.“  Juda Arje di Modena 
in.feiuem Ari Nohem (herausgeg. von Dr. Fürft, Leip— 
ig 1840) eitirt 0. 13 eine Stelle aus dem Iggereth Chamu- 
doth des R. Glia Chajim Marchiano , worin Ddiefer 6 
Anficht über den Urfprung 69 Seelenwandrungs = Glaubens 
bei den Kabbaliſten beftreitet. Albo, heißt 66, habe hierin 
einen groben Irrthum begangen, indem Die Kabbaliften fei- 
neswegs Diefe Lehre aus eigner Specnlation erfunden und 
Demonjtrirt, fondern fie 016 30 22 010 (Iradition) von Mofes 
her überfommen hätten, fte fei die Lehre des Pentateuchs u. 
der Rabbinen; zum Beweife diene dad Gebot der Levirats- 
Ehe. CDeuteron 25, 5.) — Hr. Dufes, in feinem Saadja 
hagasn 6. 21 u. 22 citirt ein G. A. des וטל‎ bh. Chapiv, 
worin Diefer die jelbitftändigen Korfcher über die Grundſätze 
des Glaubens tadelt u. die orthodoren für die Lehre der See— 
lenwandrung lobt, die er zum wahrhaften Glauben. u. 
sum Grundf. 068 Geſetzes ftempelt. 

8.35. 6.558. Wenn man bei folchen. Dogmen, wie die - 
Todtenerweckung, von dem Grundſatz ausgeht, daß Alles, was 
nicht ‚einen logiſchen Widerſpruch in ſich fchließe, 60 ipso 
glaubhaft fei, fo it natürlich jeder vernünftigen Speculation 
von vorn herein der Nerv durchfchnitten u. 66 liege ſich gar 
nicht eiüfehen, warum Die vielen Wunder- und Gejpeniter- 
Geſchichten, die wir in der Slinderftube fo treu und. lebhaft 
fehildern hörten, nicht wenigftens auch zu Dogmen umgeften= 
pelt werden dürfen. Wahrlich! unfrer Alles negirenden Zeit 
10816 eine ſolche Verjüngung und Auffriichung des Glaubens 
mehr Noth, 018 irgend einer vergangenen Periode. Da fteht 
doch die Religion, Die auch noch jest durch die Gnade Gottes: 
die Munderbegier der Menjchen täglich ftillen läßt, auf einem 
unvergleichlich folgerichtigern Standpunfi! Sobald aber die 
Speculation erlaubt 118, und im Judenthum iſt fie nicht allein 
erlaubt, fondern fogar geboten !) auf jeder Seite 6 
Pentateuchs u. der Propheten, und fein ortbodorer Jude har 





1) ©. Geiger's Zeitfhr. 8. 5. 6.81, wo er den Kanon des 8% 


Samuel bh. Chofni 00: 800008 nah Kimdi Sam. I. 28 am Ende 
₪09: wann לא יקובלו הדברים במקום שיש מכחישים להם‎ 
ticht8 Fannn angenommeu werden, dem geradezu von der Vernunft 
widerfproden wird! Merfwurdigerweife ift Hier bei der Phtho— 
niffe 9, Endor Saadja wundergläubiger als b. 600101 , und über 
Bileam's Efel Letzterer wunderglaubiger als Grfterer. 6. oben S. 
618 die Anm. zu ©. 13. 
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ſich von ihr fo weit fortreißen laffen, 016 unfer Autor! fo 
müffen auch bejcheidene Zweifel an Diefem Dogma aller Dog» 
men erlaubt, ja fogar heilige Pflicht jein. Nach dem Dogma 
vom Dafein Gottes, welches im Grunde ein Philoſophem ift 
und über dem Dogma hoch erhaben fteht, hat fich Fein ande 
res ſolch allgemeiner Anerkennung, jo inniger Vorliebe bei 
allen vom Judenthum ausgehenden und fogar bei ganz ſelbſt— 
ftändigen Religionen erfreut, *) als die Auferftehung. 
Münter, in feiner Dogmengefchichte der eriten 3 Sabıh 
des Chriſtenthums, rechnet es Diefem als: feinen geringen 
Vorzug an, daß die Juden die Auferftehung erft von ihm 
gelernt hätten! Cine Lehre, wofür wir unſern Meiitern, 
wären ſie es wirklich, nicht fehr großen Danf wiſſen müßten! 
Man ift übrigens in dem Nangftreit der erften Erfindung 
dieſer Idee zu anmaßerd gewefen, u. wenn das Judenthum 
dem Chriſtenthum hierin ja Etwas verdanft, fo ift 06 ber 

höhere Grad von Abenteuerlichfeit in der Entwicklung 8 
berüchtigten Grundſatzes; wenn man nicht lieber zugeben will, 
daß e8 darin dem Barfismus noch mehr u. am alfermeijten 
der Speculation der Talmudiſten verdanft, denen jolche phan— 
taftifche, ich möchte fagen romantifche Geiftesfchwünge, eine 
wahre Erholung. von ihren trodnen Sasungs- Discuffionen 
waren, Wie jpät auch die erjten Propheten abgefaßt fein 
mögen, auf jeden Kal waren fie 66 eine geraume Zeit vor 
der Entitehung des Chriftenthbums u. in ihnen zeigen fich be— 
Fanntlich fchon ftarfe Spuren von Todtenerweckung. Es fann 
Dabei nicht die Frage fein, ob Glias und Eliſa wirfliche Er- 
wedungen vom Tode oder nur vom Scheintode bewerfitelligt 
haben, auch nicht, ob 66 bloße Legenden find, fonbern nur in« 
wiefern man Diefelben geglaubt habe. Daß man aber allge» 
mein daran glaubte, zeigt fich fowehl aus dieſen beiden Bei— 
jpielen, 16 aus manchen Andeutungen des Penrateuchd und 
der erjten, wie der letzten Propheten.) Auch aus dem täg— 
lichen Gebet, das jedenfalls in feiner Rorm älter ift, 6 
das Chriſtenthum, geht dies hervor. Im Talmud fpielt nes 
ben dem Jenſeits die Todtenbelebung eine Hauptrolle, die ſo— 
gar dein Morte nad) das SenfeitS oft abforbirt. Die Rolle 
ift in allen ihren Ictancen ſchon genau firirt; ob ohne oder 
mit Gewändern, ob ohne oder mit den Peichentüchern, ob ohne 
oder mit Ddenfelben Gebrechen, ob alle Menichen oder nur 
Fromme, wie fie gehen, wie fie fieben, ob mit dem Kopf od. 
mit den Füßen fie zuerjt bervorfommen, wie fie nach Raläftina 
gelangen, ob fie wieder ſterben, efien, trinfen, zeugen u. ſ. ₪. 
nichtö ließ die müßige Neugier ungefragt, und was ebento 
erftaunlid) it, nicht8 ließ die fchöpferifhe Phantaſie unbeant 
1) 3.8. bei der 5706 :Neligion, dein Parſismus ıe. - 

'( Sgl. SufartÜI 115. p. 72 .טפ‎ 
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wortet. Mit allen Kafern feines frommen Glaubens klam— 
merte ſich der berühmte Gaon an diefe Volfstradition und 
weit entfernt auch nur ein Jota davon fahren oder figürlich 
auffaſſen zu laffen, macht er fie vielmehr zum Kriterium der 
Hechtheit des Glaubens aller andern Grundſätze, das Dafein 
Gottes nicht ausgenommen, ) Nicht die Fleinfte Partieularis 
tät in Betreff der Auferftandenen läßt er unberührt, ihr gan— 
zer Staats < und Privat < Haushalt 16 bei ihm vorgefehen. ?) 
Einen jtarfen Gontraft mit dem Gaon bildet Main. in ſei— 
nem Madda °), in der Einleitung zu &. Chelef und in feis 
nem Bricfe über die Auferftehung. Sogar in leterer Schrift, 
die er zu feiner VBertheidigung über dieſen Gegenftand vers 
faßte, kann er nicht umbin, troß feiner Bemühungen, feine 
Anficht mit der volfsthümlichen zu verjühnen, dieſem Dogma 
fo jehr allen biblifchen und fpeculativen Boden unter den 
Füßen wegzuziehen, und ihm dermaßen alle rabbinifche Ges 
wandung abzuftreifen, dag unmöglich etwas Andres übrig 
bleibt, al8 eine leere verjchwimmende Vorftellung von etwas 
Unvorftellbarem, ein wahres Nichts. Dazu fommt noch, daß 
er Ddiefes Dogma und das des Meflias für unwürdig hielt, 
die Schwelle des jelbitftändigften feiner Werke zu betreten; 
fein Winfelchen fonnte darin ihnen eingeräumt werden! Das 
Echweigen. 066 Moreh iſt die beredtefte Kritik diefer Dog» 
men! Während ein Saadja, Ebn Esra, +) Maimonides, 
wiewohl wider Willen, R. Ahr. b, David, Nachmanideg, 
Meir Levita, *( ſogar Gerfonides, *( Chisdai Kreskas, Albo, 
Abrabanel '( und fo viele Andre fich alle Mühe geben, das 
fünftige Gebäude der Auferftehung im Voraus zu conftruiren, 
wirft Elia Beichisi, der Saräder, den ganzen Bau mit einem 
Hauch zufammen. Die Auferjtehung 110 ihm nach, blos für 
die föhlergläubige Menge, für die Weifen ift das abfolute 
Senfeits!®) Und hiermit ift das rechte Wort gefprochen. 
Aller Smaginationd < Aufwand, alle Experimental-Phyſik 
unſres Albo, die er fo vortbeilhaft zur Demonftration feiner 
Theſe zn verwenden weiß, kann den nicht überzeugen, Der 
nicht fchon voraus überzeugt ift. — Das Erperiment des 
Magnets 3.B. ijt ein täglid) fich bewährendes und bietet ſich 
jedem Kinde von felbit. Wunder aber fcheuen immer die 








ey) Emun. wer®. VII, p. 33. b. eol, 2, „er dies behauptet, muß 
alle Propheten, die Schöpfung aus dem Nichts und endlich jogar 
den Schöpfer felbft laugnen und aufhören zu der Gemeinde zu ge- 
boren.‘ " 

») 6. ibid. die 10 Fragen und Antworten am Ende 008 Abſchn. 

.חקו Hilchortb Thefhuba \ 111. 2. 4. vgl. R. Abr. b. David gegen‏ י' 

2) Zu Taniel 12, 2. *( Zu 6. Gheler, antimaimonidifh. *( R. 
6001 b. Gerf. zu Sam. 1. 2, 6 u. Nusanwendung 21 Mifraorp 
Gedoloth fol. 299 a col. Ued. 90/61. '( Nachlath Aboth. Ein⸗ 
leitung zu Jeſaias. IE. oben 6. 
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Gegenwart in der Zelt u. im Orte; nur die Vergangenheit 
u. bie Zukunft, nur Die Entfernung find die Berweisführerinnen 
für die Wunder! Die factijihen Todtenerwedungen ded U. |, 
שד‎ 9 T., wenn fie nicht figürlich zu nehmen find, find nas 
türlich zu nehmen oder nur injofern zu glauben, 016 eben | 
‚Teine weitere Folgerungen daraus zu ziehen find, In einer ’ 
Zeit, wo Phyſik, Medicin u. Todtenſchau noch fo niedrig i 
fanden, da mochten geheime Wiffenjchaften Wunder erzeus |. 
aen, die einem fehweren Alp, der auf Der Bruft der Menjchen 
lag, ber Furcht vor gänzlicher Vernichtung, das Drüdende 
durch Die Ausficht auf Wiederbelebung benehmen Fonnten. In 
einer herzbeflemmenden Angſt ift jede auch täufchende Hoff— 
nung cine willkommene Grieidterung. So 18 die Auferſte— 
hung, weit entfernt ein Höhepunkt der Eschatologie zu fein, 
ten uns das Chriftenihum erſt redt ausgebilket, vielmehr 
‚ein ſehr niedrer Standpunkt derſelben, das älteſte Kind 
der Seelenwandrung. 

Zu K. 38. S. 5370. „Sp vergleichen dies auch die Rabbinen 
einem Menſchen, der einem andern 1000 Gulden leiht; wenn 
er ihn haßt, läßt er ſie ihn auf Einmal zurückzahlen, von 
feinen Freund aber nimmt er fie nach und nach zurück.“ 
960 findet fich dieſe Stelle? 

Zu 8.42. 6.590. Für ,לא יפור‎ das 9. erklärt  ברקי‎ 89 wie 

.- ,סורה נא‎ hätte er treffend das zweimalige סור‎ Grod, 3,3 
eitiren fönnen. ©, jedoch dal. die Erklärung 206 E. 6. der 
richtig unterfcheidet zwifchen MD mit folgendem מ‎ (weichen) 
und mit folgendem אל‎ (nahen). MD‘ Eenej, 49, 10 kann 
Demnach unmöglich nahen heißen, wie A. will. Vgl. noch 9 
R. Levi b. 6960). zu Sam, 1]. Ende Nutzanwendung 11, der | 
ganz einfach erflärt: das Ecepter wird nicht auf ewig weis 
een. Dieſer vieldeutige Orafelfpruch, der ſchon alle megliche 
Yuslegungen hervorgerufen, und der nicht cher wird verjtans 
Den werden, bis daß Schilo zur Klarheit kömmt, ſcheint das 
Fragment eines Lobliedg_auf 906 Haus David zu fein. | = 

600. 65.593. In welden ſpaniſchen Annalen Albo gefchöpft 
bat, daß die 65910 671 Abfümmlinge von Gog waren, können 
wir- nicht ermitteln. — Die Behauptung aber, daß Die Rö— 
mer deßhalb Edomiten heißen, weil dieje zuerjt das Chri— 
ftenthum angenomnien,, und die Römer e8 von einem 600 + 
mitifchen Mönche zuerjt empfangen hätten, ift ausführlich 
bejprochen bei Abrabanel zu Gef. e. 34.) Abrab, führt den 
Urjprung סופ‎ Behauptung bis auf Nachmanides zurück, 
der fie wohl durch Tradition überfommen haben müfle, Uns 
begreiflicher Weile hat Abrab. 6. 6. zu Geneſ. 27, 40 übers 
06, wo diefe Behauptung jchon ihrem ganzen Inhalt nach 




















37 >- Burt. Ueberſ. diefer Abhandlung in ſeiner Mantiffa, Anhang 
zu Kuſari No. 1. p. 399. 
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u mit noch vielen andren Particularitäten ausgefprochen wird.) 
4 48 nimmt aber, gegen die Meinung E. Esra's an, daß 
die Römer Edomiten heißen, denn dieſer beſteht allenthal— 
ben darauf, daß die Juden nicht im edomitiſchen Erxil ſind. 
4 gl. noch Obadja 4, 10, welche Stelle übrigens gewiß tor 
> [עעץ‎ iftz denn in den Mikraot Gedoloth ed. Bafel heipt «8: 










MR ner כי אִין ישראל בגלוה אדום ,ופרוש דבר הקרמונים‎ 
* הרשעה"‎ nnd gleich darauf שעשה וון לישראל‎ Dan“ בעבור‎ 
Gm andern Ausgaben fteht beide Male für ſy das Wort 
9  םודא;‎ es kann aber nur das legte Mal אדום‎ richtig fein, 
6:08. 66. damit den V. 10 des Obadja erklären will, Das 
Fam muß man aber fo corrigirer : | ופרוש דבר הקרמונים‎ 
,מלכות ארום הרשעה מלכות'יון"!,‎ Die Duelle jedoch zu €, 
Esra's gefchichtlicher oder mythiſcher Notiz, daß aufangs nur 
Edomiten das Chriſtenthum annahmen, daß 06 zu Gonjtans 
י‎ 6 Zeit noch nicht mehr ald 320 Anhänger defjelben gab *( 
0 1. ₪ w. ift mir unbefannt. Auch muß in אל‎ Stelle zu 

30 "Dan! 11, 36 Manches corrupt fein. 
Zu K. 45. S. 599. Ueber die Bedeutung der 650006 beim Bun— 
desſchluß hat man gewöhnlich die Anficht, daß der Durchges 
hende dadurch zu verjtchen gaby» bei einem &reubruche feiner 

















Dadurch kömmt man 3 Mißſtand, קהל‎ Gott felbjt eine 
ſolche Strafe auf fih g * tte, als er vor Abr. durch 
die Bundesſtücke fchritt *), was Albo durch feine Deutung 
vermieden hat. " ₪9 


der richtigen Vermittlung der Gegenſätze ijt nach Thophail‏ .סט 
Philos. Autod. p. 431 u. 435 ed. Pockock. citirt von‏ > 
Ziedem. Geijt der ſpecul. Philof. Th. 4. ©.130, 131. Statt‏ -° 
aber, wie Thophail, durch Die größere Gintracht größere Le—‏ 
bensthätigfeit erzeugen zu lafjen, läßt Albo den Srieden‏ 
daraus entjpringen, und beugt fo Tiedemann’d Einwurf vor,‏ 
daß durch dieſes Syitem die Seele zum 101116016 des Kör—‏ 
pers werde. — Friede ift feines Werkes Siegel!‏ 

£ 2 1 1. 600.6 

IV. ₪ .ל‎ S. 433. „Wer ift denn der Lenker, der diefe Unge— 
| zechtigfeit begeht?" In allen Altern Ausg. fteht שיעשרה‎ 
;העולם הזה‎ jedoch עול א1‎ die richtige Lefeart. 
Anfragen. Zu folgenden Stellen fonnte ich die Quellen nigt. 
ausfindig machen :, 





2) 914]. auch den Comm. GE. Esra's zu Daniel 11, 36, der in einigen 
Punkten noch fpecieller it. Als Bonftantin das Chriſtenth. ans 
nahm, fol 08 im Ganzen nur 320 Befenner gehabt haben, 

) Sollte vielleiht das Jahr des Webertritts Conſtantins 323 9. 6. 
@. irrtbumlic in 320 Perfonen verwandelt worden fein? 

5 6. Benjamin Sonjtant, ה[‎ religion dans sa source 1. II Liv. 
| IV. ₪ XI. p. 215. Paris 1830. 

) ©. daf. 


Seits wollte er fo zerjchnitten werden, wie 166 Thiere. ) 


Zu 8.51. 6.615. Die Theorie der Eintracht 006 dem Mangel 
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U, 6.27. 5.187. Gin alter Gefeßgeber hielt die Wahrheit 
> eine Gottheit. Wer? HER —— לת‎ 
1I. 6.80. 205. Ein Weiſer ſagte: wir können von שו‎ 

Nichts wiſſen, 016 daß wir Die nicht erfennen. Wert, 
124 ©, 213 2 14 Gin alter Philoſoph behauptete, 

WManſch tei mangelhaft im Vergleich mit den Thieren 
UI. c. 6. ©.237. Der Weife fagte: „erfenne deine Seele 

ſelbſt), fo wirft du deinen Schöpfer erfennen. Dies 

Erweiterung der Auffehrift an dem Tempel zus, Delp 

„Erkenne Dich felbft!” die, nach PBlato, von den. Amphikt 
nen angeordnet worden. ©, Erasmi Prooemia. Eı 
4656. fol. 506. col.2. Wer ift der Autor. befagter Eenten; 

III. c.25. 65. 344. Die Philoſophen fagen: - „bringt um. 
ber fein 60008 hat!“ Wer? | ₪ ופ‎ 
UL 0.99. 6.9632. Der Weife fagte: „ ergeblic® hut man 
durch viele Handlungen, was man mit einer einzigen berrich- 
ten kann.“ Mer? 6.1% 
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